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Borwort des Verfaflers. 


Ein dreißigjähriger Aufenthalt auf verfchiedenen Südfeeinfeln hat 
mich mit Land und Leuten vertraut gemacht. Don 1875 bie 1882 
lemte ich von Samoa aus die ummohnenden Polynefier kennen, und 
nachdem ich mich in dem lestgenannten Jahre auf der Gazellebalbinfel 
angefiedelt hatte und nach allen Seiten von Melanefiern umgeben war, 
babe ich mich bemüht, auf zahlreichen längeren Reifen und Heinen Aus⸗ 
flügen auch dies interefjante Volk zu ftudieren. 

Nicht nur durch wiederholte Beſuche einzelner Pläge konnte ich 
meine Beobachtungen vervollftändigen, fondern auch durch Erfundigungen 
bei den auf den Pflanzungen arbeitenden Eingeborenen aus allen Teilen 
des Bismardardipels und der Salomoinfeln. Hier ftand mir ein reiches 
Material zur Verfügung, welches mir ermöglichte, meine Beobachtungen 
zu £ontrollieren und zu erweitern. Dadurch haben fich im Laufe der 
Sabre meine Uufzeichnungen gehäuft, aus denen ich gelegentlich einzelne 
Abſchnitte bereits bearbeitet und veröffentlicht habe. 

on vielen Seiten bin ich aufgefordert worden, die Bearbeitung 
meiner jämtlichen Beobachtungen und Erfahrungen in Angriff zu nehmen. 
Der veritorbene Geheimrat Baftian, mit dem ich im Jahre 1894 
gelegentlich eines Beſuches in Deutichland häufig längere Unterhaltungen 
pflog über Zitten und Gebräuche der Melanefier, hat mich zu jener 
3eit bewogen, die Arbeit zu unternehmen, und wenn diefelbe erft heute 
das Tageslicht erblickt, fo liegt ed daran, daß ich, je weiter ich mit der 
Bearbeitung fortfchritt, defto mehr zu der Überzeugung gelangte, wie 
bdeuchſtũckartig und unvollftändig meine Aufzeichnungen im großen und 
aanzen waren. tiberalf wurden Lücken entdedt, die nicht auszufüllen 
wuren, überall entitanden Zweifel, ob diefe oder jene Aufzeichnung wohl 
notig jei. Zeitweilig ift mir die Arbeit Dadurch verleidet worden, und 
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das Manuſkript hat monatelang im Schubfach gelegen, um dann aber- 
mals zum Vorfchein zu kommen, größtenteils auf ermutigenden Zufpruch 
meiner Freunde in Europa. Wieviel jedoch noch nachzuholen ift, ebe 
wir mit den Eingeborenen, mit ihren Sitten und Gebräuchen, mit ihrem 
geiftigen Leben völlig vertraut find, das weiß niemand befjer als der 
Verfaſſer felbft. 

Dennoch hoffe ich, daß die Herren Kritiker mich nicht allzu fcharf 
beurteilen mögen. Ich hätte allzu gern ftatt einer lückenhaften Skizze 
ein abgerundetes Ganzes gegeben, aber immerhin wird das, was ich dem 
Lefer biete, manches Neue enthalten und manchen alten Irrtum be- 
feitigen.. Diele Sitten und Gebräuche fhwinden durch den Einfluß der 
Europäer, mögen fie Miffionare, Aſſeſſoren oder fonftige Anfiedler fein, 
fhnell dahin. Waffen und Gerät finden ihren Weg in heimiſche 
Mufeen, und moderne europäifche Sachen treten an ihre Stelle. Schon 
jest fommen Cingeborene mit ihren Söhnen zu mir, um die in meiner 
Sammlung aufbewahrten alten Gegenftände den Nachlommen zu zeigen. 
Wenn weitere 25 Jahre ind Land geben, dann wird man in den 
europäifhen Mufeen für Völkerkunde den ftaunenden Eingeborenen 
von Neupommern oder Neumedlenburg die Gegenftände zeigen lünnen, 
die ihre Vorfahren im Krieg und im Frieden bandhabten, die aber 
den Nachkommen ebenfo wunderbar erfcheinen werden, wie dem heutigen 
Europäer die Steinärte und GSpeerfpigen feiner Ahnen. Die zahlreichen 
Lücken werden erft dann ausgefüllt werden fünnen, wenn wir mit den 
einzelnen Stämmen, die wir bisher nur flüchtig kennen gelernt haben, 
in nähere Verbindung treten, namentlich mit ihren Sprachen vertraut 
werden. Gibt es doch heute noch ſowohl in Neupommern wie in Neu- 
medlenburg und auf PBougainville Stämme, von deren Sprache 
wir noch fein einziges Wort kennen, mit denen wir überhaupt noch 
niemals in Berührung gefommen find. GSpäteren Forſchungen bleibt 
es vorbehalten, alle diefe Lücken auszufüllen. 

Über die den Tert begleitenden Abbildungen brauche ich nicht viel 
zu fagen. Gie find nach eigenen photographifchen Aufnahmen bergeftellt 
und werden zur Deranfchaulichung des Inhaltes viel beitragen. Die- 
jenigen, die ein weitered DBildermaterial wünfchen, finden ein folches in 
dem zweibändigen Papua-Album, das ich zufammen mit meinem Freunde 
Herrn Gebeimrat A. B. Meyer, Dresden, veröffentlicht habe. 
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Zum Schluß muß ich denjenigen meinen Dank ausſprechen, die 
mir ihre Beobachtungen zur Verfügung geſtellt und mich dadurch in 
den Stand geſetzt haben, die Schilderung der Eingeborenen, ihrer Sitten 
und Gebräuche zu vervollſtändigen. In erſter Linie ſtehen die Herren 
Miſſionare der „Miſſion vom heiligen Herzen Jeſu“, deren Mitteilungen 
und Aufzeichnungen mir mit der größten Bereitwilligkeit zur Durchſicht 
gegeben wurden. Daneben bin ich den Herren Kommandanten der 
hier vorſprechenden deutſchen Kriegsſchiffe zum Dank verpflichtet für die 
Liebenswürdigkeit, mit der ſie mir von Zeit zu Zeit Gelegenheit boten, 
auf ihren Touren ſolche Teile des Archipels zu beſuchen, die ſonſt 
außerhalb des gewöhnlichen Handelsverkehres liegen. Den Firmen 
E. €. Forſayth und Hernsheim & Co. habe ich ebenfalls zu danken 
für die vielen Gelegenheiten, die fie mir gaben, Land und Leute des 
Archipels auf den Fahrten ihrer Schiffe nach den verfchiedenen Infeln 
tennen zu lernen. 


Bismardardhipel 1906. 


R. Parkinſon. 


Tartinfon, Dreibig Jabre in der Südıee. 11 


Vorwort des Herausgebers. 


Diefes Buch Hätte feines Herausgebers bedurft, wenn nicht die 
weite Entfernung des Verfaſſers von der Heimat es ihm unmöglich 
gemacht hätte, die mit der Druclegung verbundenen Arbeiten felbft zu 
übernehmen. Denn das Manuffript, das Herr Parlinfon einfchicte, 
war drudfertig;, man ſah es ihm freilih an, wie man es auch dem 
Buche noch anmerkt, daß es nicht in einem Zuge gefchrieben, fondern 
allmählich und ſtückweiſe entftanden ift, wie die Forfchungen des Ver— 
faflers fortfchritten und fich erweiterten. Es hätte nahe gelegen, den 
Stoff mehr fachlich und fyftematifch zu ordnen; aber was der Verfafler 
nicht für erforderlich erachtet hatte, Dazu hielt fich der Herausgeber 
auch nicht für berechtigt. So ift alle in der Hauptfache fo geblieben, 
wie es der Verfafler gefchrieben hatte, nur Unebenheiten des Stiles und 
Wiederholungen, wie fie bei der Art der Entitehung des Buches er- 
Härlich find, habe ich nach Möglichkeit befeitigt. Sachliche Änderungen 
babe ich nirgends vorgenommen, auch da nicht, wo ich mit dem Ver— 
fafjer nicht einverftanden bin. Das ift naturgemäß befonders bei theo- 
retifchen Krörterungen der Fall. Die Dinge haben ein anderes Geficht, 
wenn man ihnen perfünlich in vollem Leben gegenüberfteht, ald wenn 
man fie im Studierzimmer fritifch prüft. Vorteile und Nachteile finden 
fi) auf beiden Seiten. Wer draußen unter den Naturvöllern lebt, 
tennt die fatfächlichen gegenwärtigen Zuftände befjer als der Gelehrte 
zu Haufe, aber er urteilt über die Entſtehung und Entwidlung diefer 
Zuftände einfeitiger, weil die Möglichkeit des Vergleiches mit verwandten 
Erfcheinungen fehlt, zu der nur eine ausgebreitete Literaturfenntnig ver- 
hilft. So werden auch Herrn Parkinſons Theorien, 3. DB. über den 
Urfprung der Geheimbünde, nicht überall die Zuſtimmung der Fachleute 
finden. Trogdem habe ich alle8 unverändert ftehen laflen, fogar die 
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fühne Hypotheſe, die zur Erklärung anthropologifcher Ähnlichkeiten zwifchen 
den Bermohnern Neupommernd und Auftraliend auf einen angeblichen 
Zuſammenhang beider Gebiete im Anfang der Tertiärzeit zurüdgreift. 
Kühn kann man die Hypotheſe wohl zum mindeften nennen, denn bis- 
ber bat auch der phantafiereichite Anthropolog nicht einmal die Eriftenz 
der Menfchheit überhaupt, gefchweige denn einer fchon in Raflen diffe- 
renzierten Menfchheit, bis auf den Beginn der Tertiärperiode zurüd- 
zudatieren gewagt. Db der Menſch ſchon am Ende diefer Periode ge- 
lebt bat, auch darüber ftreiten die Gelehrten noch. 

Aber folche Hypotheſen follen feinen Abſchluß in der Erkenntnis 
bilden, fie find nur dazu da, um die verwirrende Menge der Erfchei- 
nungen fürg erfte in eine proviforifche Form zufammenzufaflen; fie haben 
ihrer fubjeltiven Natur entjprechend mehr Wert für ihren Urheber als 
für andere und find wie alle Hypotheſen dazu verurteilt, bei fort- 
Ihreitender Erlenntnis von anderen abgelöft zu werden. Sie find auch 
in diefem “Buch nur Beiwerk; der Hauptwert liegt in dem großen Tat- 
jahenmaterial, das es enthält und das es zu einer wahren Fundgrube 
für den Ethnologen macht. Das Buch will freilich nicht eine wifjen- 
ihaftlich erfchöpfende Darftellung der Völkerkunde des Bismardarchipels 
geben — früher veröffentlichte Spezialarbeiten des Verfaſſers enthalten 
mebr Kinzelheiten auf ihrem befchränften Gebiet — es wendet fich nicht 
ausichlieplich an den Gelehrten, jondern vorwiegend an weitere Kreife, 
die Intereife für unjere Kolonien und ihre Bewohner bejigen. Solcher 
Rücher baben wir nur wenige; das früher jo lebhafte Intereile an 
länder: und völkertundlicher Lektüre ift jeit dem Abſchluß der Zeit der 
großen Kntdedungsreifen beträchtlich gejunfen und hebt fich erjt ganz 
neuerdings in direktem Zufammenhang mit der Kolonialpolitik. 

Die neue kolonialpolitifhe Ara ift nicht ohne Einfluß auf den Cha: 
rafter dieſer Literatur geblieben. Mit der nunmehr vollendeten Auf— 
teilung der Erde unter die zivilifierten Ctaaten Europas und Amerikas 
bat ſich auch die willenfchaftliche Krforfchung der Erde mebr und mehr 
ſezuſagen nationalifiert. Die Staaten hatten zunächft nur die Abſicht, 
ab Die wirtichaftliche Nlusbeutung beitimmter Gebiete zu ſichern; aber 
der Teilung der Wirtſchafts- und Handelsgebiete folgte bald auch die 
Teilung der willenjchaftlichen NIrbeit. Es war naturgemäß, daß auch 


die Gelehrten ihr Intereile, Das früber wabllog der ganzen Erde 
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zugewandt geweſen war, nunmehr mit Vorliebe auf die überſeeiſchen 
Beſitzungen ihres eigenen Vaterlandes richteten. Die Zeit der großen 
Weltreiſen, der Durchkreuzungen ganzer Kontinente — die Afrikadurch⸗ 
querungen find bereit? zum Sport herabgefunten — find vorbei, einmal 
weil die Erde im großen und ganzen befannt und nichts Großes mehr 
zu entdeden ift, dann aber auch weil jeded der großen Kulturvölker 
einen Anteil an der Erdoberfläche fich gefichert Hat und fich darauf be- 
ſchränkt. Man beginnt, fich in feinem Beſitz umzufehen und ſich häus- 
lich einzurichten. 

Dabei ift allerdings die wiflenfchaftliche Erforfehung von Land und 
Leuten ftark im Rückſtande geblieben; die praftifchen Bedürfnifle, die 
Forderungen des Kaufmanns und des Pflanzerd mußten zuerft berück⸗ 
fichtigt werden; es mußte vor allem für Sicherheit und Bequemlichkeit 
des Verkehres, für Beſſerung der fanitären Zuftände, für Befchaffung 
von Arbeitskräften ufiv. geforgt werden. Hierbei fiel natürlich auch 
manches für die Wiflenfchaft ab. Gute Karten waren ein erftes Er- 
fordernis, und es ift befannt, wie Vortreffliches viele Offiziere unferer 
Schustruppe auf diefem Gebiet geleiftet Haben; nicht minder wichtig 
waren die Unterfuchung des Bodens und der mineralifchen Schätze, 
fowie die Kenntnis der nugbaren Pflanzen. Diefe Forfchungen haben 
der Geographie, Geologie und Botanik reichen Gewinn gebracht. Aber 
diefe wiflenfchaftliche Ausbeute ergab ſich mehr zufällig und nebenbei; 
die Hauptfahe war der unmittelbare praktiſche Nugen. So kam es, 
daß die Wiflenfchaften, welche keinen direften Vorteil verfprachen, ver- 
nachläffigt wurden, in erfter Linie die Wiflenfchaft vom Menfchen und 
feiner Rultur, die Anthropologie und Ethnologie. 

Es ift freilich oft genug hervorgehoben worden, daß eine erfolg- 
reiche Rolonialpolitit, die Doch zum großen Teile auf einer zweckentſprechen⸗ 
den Behandlung der Eingeborenen beruht, nur auf Grund eingehender 
ethnologifcher Renntniffe möglih if. Man muß ein Voll, dag man 
regieren will, doch erft kennen lernen; man kann nicht verlangen, daß 
ein Naturvolk fich in die komplizierten Formen unferer Zivilifation, in 
unjere feinem Verftändnis ganz fernliegenden Rechtsanfchauungen oder 
Moralbegriffe hineinfinde, vielmehr müſſen wir und bemühen, feine 
Kultur, fein Denten und Empfinden zu verftehen. Uber troß der viel- 
fältigen Erfahrung, daß Nufftände der Kingeborenen oft ihre legte 
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Urſache in der Verletzung von Bräuchen oder Anſchauungen haben, die 
uns vielleicht lächerlich oder abſurd erſcheinen, ihnen aber heilig ſind, 
hat man meiſtens tauben Ohren gepredigt. Die Völkerkunde iſt eben 
noch keine anerkannte, ſondern eine erſt werdende Wiſſenſchaft, die weder 
auf Schulen noch auf Univerſitäten gelehrt wird und daher ſelbſt unter 
den Gebildeten nur ſelten wirkliches Verſtändnis findet. Noch immer 
ind die ethnographiſchen Muſeen dem Laien Kurioſitätenkabinette; daß 
die aufgefpeicherten Raritäten auch noch einen anderen Zweck haben 
tönnten als die Befriedigung vorübergehender Neugier, kommt den 
wenigiten zum Bewußtſein. 

Diefem Mangel an Interefle und Verftändnig kann natürlich nicht 
von heute auf morgen abgeholfen werden; aber nichts ift wohl in höherem 
Maße geeignet, verftändnisvolle Anteilnahme an etbnologifhen Pro- 
blemen aus dem engen Kreife der Fachgelehrten in weitere Volkskreiſe 
zu tragen, als allgemein verftändliche Bücher von der Art des vorliegen- 
den. Daß Herr Parkinſon der geeignete Mann war, um ein folches 
Buch über den Bismardardipel und feine Bewohner zu fchreiben, wird 
niemand bezweifeln, der weiß, mit welchem liebevollen Eifer er während 
der ganzen dreißig Iahre feines Aufenthaltes in der Südſee das Leben 
der Kingeborenen ftudiert hat. Davon zeugen feine zahlreichen wiflen- 
ihaftlichen Abhandlungen und nicht minder die vielen jchönen Stücke, 
Die die deutfhen Mufeen, vor allem die von Dresden und Berlin, 
feinem Sammeleifer verdanten. 

Man kann daher nur wünfchen, Daß das Buch beim deutfchen Publi- 
tum den verdienten Erfolg finde und daß dem Verfaſſer bald Gelegenheit 
gegeben werde, die jeinem Werte ale einem erften Verſuche natürlich noch 
anbaftenden Mängel in einer zweiten Auflage zu befeitigen. — 

Die Illuftrationen, die dag Buch fchmüden, find größtenteil® nach 
Driginalpbotographien des DVerfallers bergeftellt, ein Teil aber auch 
nach Photographien von Gegenftänden, die fich im Berliner Mufeum 
für Döltertunde befinden. Es find dag die Abbildungen 61 bie 64, 
&, 70, 82, 107, 117 bis 119, 123 bis 125. 

Ebenſo find die “Federzeichnungen im Berliner Mufeum gemacht, 
teils nach Bleiſtiftſtizzen Herrn Parkinſons, teils nach Abbildungen in 
früberen Publifationen des Verfaſſers, teils nach Driginalen des “Berliner 
Muieums. 
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Tafel 49 und die Tertabbildungen 120 bis 122 find reproduziert 
nach den prachtvollen Tafeln in den „Publikationen aus dem König- 
lichen Ethnographifchen Mufeum zu Dresden”, Band X und XII, mit 
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Tafel 1. Schlucht am Möwehafen. 
Spalt im gehobenen Korallenriff, durch Erofion erweitert. 





I. Reupommern 
mit den Sranzöfifchen Inſeln und Neulauenburg. 


Darkltiafon, Oreißig Jahre in der Süpdfee. 1 


1. Das Land, 


SYi Hauptinfel des Bismardarchipel3 ift unftreitig die Infel Neu⸗ 
pommern (Neubritannien). Don ihrem nördlichften Vorfprung, 
dem Kap Stepheng, erſtreckt fie ſich zunächft in füdlicher Richtung etwa 
100 Kilometer bi3 zu der Landenge, welche diefen nördlichen Teil, die 
Gazellehalbinfel, mit der Hauptinfel verbindet. Dann ftreicht das Land 
gegen Südweften etwa 200 Kilometer bi8 zu. einer zweiten Einfchnürung 
zwiſchen Sacquinotbuchht im Süden und KRommandeurbucht im Norden, 
von wo aus der Reft der Infel dann in Hauptrichtung nach Welten 
verläuft, eine Strede von etwa 270 Kilometer, nah Norden hin bie 
weit vorfpringende Willaumezhalbinfel bildend. Die ganze Länge der 
Infel beträgt annähernd 560 Kilometer. Die Breite ift fehr variabel; 
vom Kap Lambert im Nordweften bis nach Rap Gazelle im Norbdoften 
beträgt die Breite etwa 90 Kilometer, während die Landenge, die die 
Halbinjel mit der Hauptinſel verbindet, nicht viel über 20 Kilometer 
breit jein dürfte. Die größte Breite erreicht die Infel zwifchen dem 
nördlichften Punkt der Willaumezhalbinfel und dem Güdlap, etwa 
145 Kilometer ; eine ſchmälere Partie befindet fich ferner zwifchen Sacquinot- 
bucht und der Nordküfte, etwa 50 Kilometer. Der Flächeninhalt der Inſel 
und der Kleinen benachbarten Gruppen beträgt ungefähr 34000 Quadratkilo⸗ 
meter, d. h. annähernd fo viel wie dag Großherzogtum Baden und das 
Königreih Württemberg zufammengenommen. Die vorgenannten Zahlen 
machen nicht auf unbedingte Genauigkeit Anſpruch. Die genaue PVer- 
mefjung der Infel ift erft vor wenigen Sahren von der Kaiferlichen 
Marine in Angriff genommen, und nach Beendigung derfelben werden 
nd höchſtwahrſcheinlich andere Werte ergeben, da die früheren Ver— 
meflungen und kartographiſchen Darftellungen, welche die Grundlage der 
angegebenen Zahlen bilden, anertanntermaßen fehr oberfläkhli und 
mangelhaft find. 


® 


4 | Geologifher Aufbau der Snfel. 


Soweit ung bisher befannt, fcheinen bauptfächlich zwei geologifche 
Formationen in dem Aufbau der Inſel vorzuberrfchen, nämlich das 
vullanifche Eruptivgeftein und die Korallenformation; die legtere 
ftellenweife durch die Kraft des Vulkanismus weit über das Meereg- 
niveau emporgehoben. Die vulfanifche Tätigkeit Dauert heute noch immer 
fort, wenngleich fie gegen frühere Zeiten unzweifelhaft bedeutend ab- 
genommen bat. Auf der ganzen Linie von Rap Gloucefter im Werften 
bi8 Kap Stephens im Nordoften erſtreckt fich, gruppenmweife angeordnet, 
eine Anzahl tätiger Vulkane, und zahlreiche erlofchene Krater zeugen 
von der früheren Gewalt des unterirdifchen Feuerd. Erdbeben find 
beute noch keine Seltenheit, obgleich fie wenig Unheil anrichten; fie find 
jedoch immerhin ſtark genug, um bei ihrem QUuftreten ein beängftigendes 
Gefühl zu erweden, und mahnen daran, daß fie eined Tages eine un- 
erwartete, unbeilvolle Rataftrophe herbeiführen können, gegen welche die 
Menſchen machtlos find. Einige der Erdbeben, die ich während meines 
langjährigen Aufenthaltes im Archipel erlebt habe, wären troß ihrer kurzen 
Dauer ſtark genug geweſen, um eine europäifche Stadt gründlich zu 
verwüften; die foliden heimifchen Steinbauten würden in fich zufammen- 
ftürgen, während bier draußen die Hütten der Eingeborenen und die aus 
Holz errichteten Häufer der Anftedler zwar in allen Fugen ächzen und 
trachen und dabei fo bedenklich wadeln, daß das Aufrechtitehen zeitweilig 
recht fchiwierig wird, aber dennoch, infolge ihrer Bauart, nicht einfallen. 

Am befannteften ift ung bis heute der nördliche Zeil der Infel, 
die Bazellehbalbinfel, d. h. wir kennen ziemlich genau nur die 
Gegend, die öſtlich, nördlich und nordweftlihd vom Vunakokor (Barzin- 
berg) liegt. In den legten Jahren beginnt auch das den Weftrand der 
Halbinfel bildende hohe Gebirge, das wir gewöhnlich ald Baining- 
gebirge bezeichnen, ung, dank der dort angefiedelten Katholiſchen 
Miffion, beſſer befannt zu werden. Hinter dem Vunakokor ift die 
Gegend eigentlich noch völlig unerforfcht, und für den übrigen Teil der 
Snfel befchränkt fich unfere ganze Kenntnis allein auf den Küftenfaum 
und die davorliegenden Inſeln, und auch hier müffen wir mit Bedauern 
zugeftehen, daß unfer Willen nur Stückwerk ift. 

Ein jeder noch fo Heine Ausflug nach diejen unbelannten Gegenden 
bringt ung daher ſtets noch neue und unerwartete Erfahrungen und 
Entdedungen. Späteren Reifenden und Forfchern wird noch ſehr viel 


Der Santt-Beorgs-Kanal. 5 
iu tun übrigbleiben, und eine Reihe von intereflanten Überrafchungen | 
ftebt ihnen ficher bevor. Die gründliche Vermeflung der Infel durch 
die Kaiſerliche Marine wird uns im Laufe der Sabre auch mandye 
Auffchlüfle über die Bewohner bringen. 

Wenn die von Auftralien kommenden Poftdampfer die Küfte von 
Neupommern anfteuern, erblickt das Auge zunächft fern im Nordweiten 
und Weſten bläulich fchimmernde Berge, deren Gipfel häufig von dichtem 
Gewölk bededt find. Allmählich werden die Umriſſe fchärfer; das hohe 
Kap DOrford mit dem dahinterliegenden Gebirge tritt deutlich hervor, 
und auch im Nordoften zeichnen fich Umriffe hoher Berge auf dem 
Horizont ab, das hohe Land des füdlihen Neumecklenburg. Bald 
wird der Sanft-Georgs-Ranal deutlich markiert durch das hohe Land 
von Neupommern im Weften und Neumedlenburg im Often. Die 
Richtung diefes, im Mittel etwa 35 Kilometer breiten Meeresarmes 
ift annähernd eine Süd-Nordlinie, auf den Geelarten wurden bis zum 
Iahre 1890 die Seefahrer vor dortigen, unbefannten Gefahren gewarnt, 
jegt wiflen wir längit, daß das Fahrwaſſer des Sanft-Georgs-KRanales 
tief und ohne alle Schiffahrtshindernifle ift, obgleich zeitweilig, von den 
vorbherrfchenden Winden bedingt, eine ftarfe Strömung bald nördlich, bald 
füdlich durch die Straße fegt, gegen welche Segelſchiffe faft machtlos find. 

Die Oſtküſte der Gazellehalbinjel präfentiert fich dem DBefchauer 
vom Sankt ˖ Georgs⸗-Kanal aus ald hohes, gebirgiges Land. Die Land- 
enge, die die Verbindung mit der Hauptinfel bildet, ift bedeutend niedriger; 
ie befteht aus gehobenem Korallenkalk. Diefelbe Formation herrſcht auch 
auf der Oſtküſte der Hauptinfel vor, landeinwärts durchbrochen von 
vultanifchem Geftein. Die Berge im Süden der Halbinfel find durchweg 
bewaldet, die Formen abgerundet und die Abhänge nicht fehr fteil, fo 
dab fie für Pflanzungsanlagen wohl geeignet erfcheinen. Zahlreiche’ 
grögere und Heinere Wafjerbäche durchfurchen die Täler, von denen 
einige tief ind Land hineinfchneiden. In die Heine Henry Reid-Bucht 
im Süden der Halbinfel mündet ein recht wafjerreiches Flüßchen, welches 
tur Boote bis auf eine ziemliche Strede von der Mündung hinauf fahr- 
bar if. Die Meerestiefen nehmen vom Strande ab fchnell zu, und 
gute Anterpläge find bier nicht vorhanden; die Henry Reid-Bucht bildet 
bierin eine Ausnahme, auch fie bietet aber einen ficheren Liegeplag nur 
mährend der Nordweſtwinde. 


6 Oftküfte der Gagellehalbinfel. 


Sobald das Kap Pallifer paffiert ift, ändert fich die Szenerie. 
Zunächſt treten Die Berge etwas zurüd, und die Abhänge werden fanfter; 
das einförmige Dunkelgrün des Tropenwaldes wird durch kleinere und 
größere, hellgrün fehimmernde Grasfelder unterbrochen, und je weiter 
wir nördlich gehen, defto mehr nehmen diefe Grasfelder an Ausdehnung 
zu, unterbrochen von Waldparzellen und durchzogen von tiefen, be- 
waldeten Schluchten. 

Ein wenig nördlih von Rap Pallifer liegt eine Heine Bucht, die 
durch ein dDavorliegendes Rorallenriff mit zwei Kleinen Infelchen gefchüst 
wird und einen guten Hafen, wenn auch nur für kleinere Schiffe, bildet. 
Die Eingeborenen nennen den Plag Mutlar und fuchen ihn gelegentlich 
des Schildkrötenfanges halber auf. Ein wenig nördlicher liegt ein 
Heiner, verftedter Hafen, der Rügenhafen (Dutput der Eingeborenen), 
den ich im Jahre 1884 auf einer Bootfahrt längs der Küfte entdeckte. 
Die Einfahrt ift fchmal, fo daß nur immer ein Schiff diefelbe paffieren 
fann; die Zweige der mächtigen Walbbäume, welche zu beiden Seiten 
fi) über die enge Rinne hinftreden, ftreifen ftellenweife mit ihrem Laub 
die Schiffswände. Dennoch ift in der Einfahrt nirgends unter 13 Meter 
Maflertiefe, und in dem Baſſin, das fi am Ende diefer Einfahrt 
öffnet, findet bei 11 big 12 Meter Tiefe eine größere Anzahl von 
Schiffen Raum zum Ankern. Schiffe liegen bier abfolut ficher, und da 
der Rügenhafen und der Mutlarhafen die einzigen ficheren Häfen auf 
der Oftfeite der Gazellehalbinfel find, fo werden fie ficherlich im Laufe 
der Jahre, wenn der Plantagenbau erft das Hinterland eröffnet Hat, . 
von nicht geringer Bedeutung werden. Heute find die Ufer noch mit - 
einer dichten fropifchen Waldflora beftanden, nichts rührt und regt ſich 
auf der Oberfläche des fpiegelllaren Baffins; kreifchende Kakadus ber 
‚grüßen den Befucher, und Taubenfcharen beleben die Kronen ber 
Bäume Weit und breit ringsum berrfcht tiefer, ftiller Waldfriede, 
denn die ganze Gegend ift unberwohnt; in langen Zwiſchenräumen 
kommen entfernt wohnende Eingeborene hierher, um den Fifchreichtums 
des Hafens auszubeuten. 

Etwa 4 Kilometer nördlich vom Rügenhafen fchneidet ein breites 
und tiefe8 Tal weit ind Land hinein. Hier mündet einer der größten 
Wafferläufe der Halbinfel, der Warangoi, der weiter Iandeinwärts 
Karamat genannt wird. Das Gefälle ift fteil und Die Waflermenge 
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8 Der Warangoi. 


während der trockenen Sahreszeit nicht bedeutend; in der Regenzeit ver- 
wandelt er fich in einen fchäumenden, fich überffürzenden Gebirgsfluß, 
der nur mit großen Schwierigkeiten ſowohl auf- wie abwärts zu befahren 
ft. Vor Sahren Habe ich in Gefellichaft des Herrn Biſchof Couppé 
und des Landmeilerd Herrn Nocholl den Fluß von der Mündung bis 
zu einem Punkte, genau füdlich vom Vunakokor, in Booten befahren. 
Wir legten diefe Strede in viertägiger Fahrt zurüd, nicht ohne große 
Anftrengungen; bisweilen mußten die Boote über feichte Kiesbänke ge- 
fchleppt werden, dann fperrten gewaltige, umgeftürzte Waldbäume den 
Weg von Ufer zu Ufer, eine Barriere bildend, über welche das auf- 
geftaute Waller ſchäumend und braufend ftürzte;, hin und wieder folgten 
freie Stellen mit tieferem Waſſer, fo daß man die Ruder gebrauchen 
tonnte, aber auch dies ging nur langfam und unter Aufbietung aller 
Kräfte, denn die Strömung war eine fehr ſtarke. Der Fluß läuft in 
einem Bett, das, vielfach gewunden, bald zwifchen fteilen Ufern, die 
fih wie Baftionen vorfchieben, bald durch fchilfbewachjene Niederungen 
fih fchlängelt. Hier und da wölben mächtige Bäume ein Laubdach 
über der Wafjerfläche, oder es ſtrecken ſchlanke Bambusrohre, zu mächtigen 
Beftänden vereinigt, ihr feines, zierliches Laub weit über die Ufer hervor, 
und dazwifchen leuchten die hellen, fäulenartigen Stämme der impofanten 
Eulalyptusbäume (Eucalyptus Naudiniana), die für die Vegetation 
Neupommerns charakteriftifch find. 

Die Szenerie ift eine äußerft großartige und wechſelt bei jeder der 
zahlreichen Biegungen, fo daß ung die vier Tage, während welcher wir 
flußauf vordrangen, ſchnell zu verlaufen fehienen. Uber noch viel fchneller 
verlief die Rüdreife, denn die Strede, die wir flußauf in viertägiger, 
barter Arbeit zurückgelegt hatten, durchfuhren wir flußab in vierftündiger 
Fahrt. In wilder Eile raften unfere drei Boote den Fluß hinab, allein 
durch die ſtarke Strömung getrieben, die durch einen wolfenbruchartigen 
Regen, der uns in unferem legten Lager überrafchte, noch erhöht wurde. 
Die Ruderer faßen müßig da, die ganze Arbeit fiel auf den Steuerer, 
der auf der rafenden Fahrt, bald an mächtigen Gteinblöden oder 
an DBaumftümpfen vorbei oder hart an vorfpringenden fteilen Ufer: 
felfen entlang, ein fichere8 Auge und kräftige Arme bewahren mußte, 
um unfere zerbrechlihen Fahrzeuge glücklich flußab zu lenken. Wohl 
ein jeder von uns war froh, als das Braufen der Brandung verkündete, 
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Vom Warangsi bi Kap Gazelle. 9 





daß Bie Mündung des Warangoi in der Nähe und die wilde Fahrt zu 
Code fei. 

An der Flußmündung hat die Neuguines-Kompanie vor einigen 
Jahren ein Sägewerk angelegt, um bie reichen Holgbeftände, namentlich 
den wvertoollen Beſtand an Eukalyptus auszubeuten. 

Don der Warangoimündung an macht die Landfchaft einen zu- 
nedurzend angenehmen und gefälligen Eindrud. Die Kokosbeſtände werden 
dich ter, am Strande bilden fie ftellenweife einen dichten Saum, und auf 
ven Hügeln ragen ihre Wipfel über den Wald hervor; ausgedehnte, 
tultiwierte Felder befunden die Anweſenheit von Menfchen, deren graß- 
bedeckte Hütten am Strande wie auf dem KHochplateau und auf deſſen 
Hängen aus dem Grün hervorlugen. 

Landein erhebt fich der Gipfel des etwa 600 Meter hoben Buna- 
totor oder Barzinberges über das Gelände, und auffteigende Rauch- 
wolfen, große Abholzungen fowie andere Zeichen befunden, baß bie 
Bevolkerung nicht gering fein kann. 

Weiter nördlich in den Kanal vorbringend, gewahren wir im Norden 
werft einzelne Baummipfel, die wie ſchwarze Häuflein am Horizont auf- 
tsuchen; fie mehren fich fchnell und bilden einen anfcheinend niedrigen, 
fortlaufenden Wal; bald unterfcheiden wir jedoch Baumftämme und 
Saubfronen und dann den weißen Sandftrand und den leuchtenden Schaum 
ver Brandung auf dem Korallenriff; noch etwas näher und wir erkennen 
einzelne Infeln, die Inſeln der Neulauenburg-Gruppe. 

Wir biegen um eine niedrige, bewaldete Ede, Kap Gazelle, und 

vor und breitet ſich ein Zeil der Nordlüfte der Gazellehalbinfel aus, im 
Hintergrunde die tiefe Blanchebucht, überragt von den Bergen ber 
Mutterhalbinſel. Nechts liegen zwei Heine Infelchen, die Grebnerinfeln; 
e find dicht bewaldet und erheben ſich nur wenige Meter über die 
Meeresfläche. Infolge ihrer ifolierten Lage find fie von der Landes- 
verwaltung als Quarantäneftation in Ausficht genommen, und einen ge- 
äigneteren Plas konnte man ſchwerlich finden. 

Im Kanal find die Anzeichen einer Anſiedlung durch Weiße fpärlich, 
von Kap Gazelle an aber mehren fie ſich fchnel. Wenige Kilometer 
weitlih, an der Heinen Bucht von Kabakaul, werben hellfchimmernde, 
wellblechgededite Wohn- und Lagerhäufer fihtbar, und um biejelben ver- 
taten ausgebehnte Lichtungen und beginnende Pflanzungen bie Anweſenheit 


10 Herbertshöhe. 


weißer Anſiedler. Noch ein wenig weiter und die Zahl der Gebäude 
wächſt raſch; vom Ufer an bis weit landeinwärts erftreden fich die 
Palmenpflanzungen; fchnurgerade, in regelmäßigen AUbftänden ziehen 
fich die Reihen der angepflanzten Kokospalmen über Berge und durch 
Täler, der Urwald und die Grasebenen find längft verfchwunden, und 
weit am Strande entlang wie landeinwärtd gewahrt dad Auge Palmen- 
wipfel an Palmenwipfel. Die ftattliche Niederlaſſung der Katholiſchen 
Miffion vom „Heiligen Herzen Jeſu“ mit einer doppeltürmigen Kapelle 
und einer Anzahl von ein- und mehrftödigen großen Wohn- und Schul. 
gebäuden fällt zunächft ind Auge. Die Niederlaffung, die von den Mif- 
fionaren „Vunapope“ (Grund oder Wurzel des Papfttumes) benannt 
worden, ift zugleich Sitz des Tatholiihen Bifchofes für das Vikariat 
Neupommern. 

Sn geringer Entfernung von der Miffionsftation, in der Tat an 
diefelbe grenzend, folgt die Pflanzung Herbertshöhe der Neuguinea- 
Kompanie mit der gleichnamigen Niederlaffung, und bier ift auch ber 
Sig der Kaiſerlichen Regierung. Das ftattlihe Wohnhaus des Kaifer- 
lichen Gouverneurs auf einem dominierenden Hügel überragt eine größere 
Anzahl von Wohn-, Bureau- und Lagergebäuden, die teild der Neu- 
guinea-Rompanie, teild der Kaiferlihen Regierung gehören, und daran 
fchließen fich die weitläufigen Anlagen der großen Ralumpflanzung, die 
fich am Strande entlang gegen Schulze-Huf Hin erftreden, mit ihren 
verfchiedenen Nebenftationen und Pflanzungsgebäubden. 

Bor Herbertshöhe findet man faft immer eine größere oder Kleinere 
Anfammlung von Schiffen; neben ftattlichen deutfchen Kriegsjchiffen 
und den Poftdampfern des Norddeutfchen Lloyd liegen die Heineren und 
größeren Fahrzeuge, die den Handeld- und Plantagenfirmen der Kolonie 
gehören, die auf den verfchiedenen Infeln des Archipels Niederlafjungen 
unterhalten. Ein eigentlicher Hafen ift allerdings nicht vorhanden, 
jedoch ift die geräumige Reede ziemlich geſchützt und bietet vorzüglichen 
Ankergrund mit mäßiger Tiefe. 

Betreten wir das Land, fo finden wir breite und gutgebaltene 
Fahrwege, die nicht ohne große Koſten teild von der Kaiferlichen Ver⸗ 
waltung, teild von den Pflanzungseigentümern angelegt worden find. 
Diefe Wege führen von Herbertshöhe Iandeinwärtd und verbinden Die 
einzelnen Pflanzungsftationen mit deren Zentralen wie untereinander; 
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fie Fähren jedoch auch über das Pflanzungsgebiet hinaus, und das TBege- 
tem wird von Sahr zu Sahr weiter ausgebaut und vervollftändigt. Daß 
woch auch anderweitig die junge Kolonie im Zeichen des Fortfchrittes 
ſteht, befunden ein ftattliche8 zweiſtöckiges Gerichtögebäude, geräumige 
Hotels, Feldbahnen, Telephonleitungen uſw. 

Die eigentlihe Blanchebucht beginnt etwa 8 Kilometer weftlich 
vn Herbertshöhe. Sie ift im Welten und Süden von einem Hoch- 
yateau begrenzt, welches fteil zum Strande abfällt, im Norden und 
Nordoften ift die Grenze die vullanifche Halbinfel mit den drei er- 
leſchenen Vulkanen Nordtochter (Tavanumbattir oder Balnatoman), 
Rutter (Rombiu) und Südtochter (Turanguna). Am Fuß der 
Nutter erheben fich noch zivei weitere niedrige Krater, von denen ber 
nördlihere ausgebrannt und bis auf den Grund mit Vegetation bedeckt 
ft, während der fübdliche mit feinem Nebenkrater Raije noch immer ſich 
m [hwacher Tätigkeit befindet. Der eingefallene Kraterrand geftattet, 
m den Krater hineinzufehen; am Grunde deöfelben befindet fich in einer 
techartigen DBertiefung eine Anfammlung von Waſſer, und an den 
Seiten haben auffteigende Schwefeldämpfe hie und da das Geftein 
zit gelben GSchwefeltriftallen überzogen. Der Kaije ift ein Heinerer 
Kater am Rande des vorgenannten und war im Jahre 1878 noch in 
veler Tätigkeit; feitdem ift eine Muhepaufe eingetreten, und er ift an- 
ſcheinend im Erlöfchen, obgleich an einzelnen Stellen noch heiße Schwefel: 
daͤnpfe zwifchen den Lavablöden hervorquellen und das Geftein fich 
bein anfühlt. Als ich mich im Jahre 1882 im PBismardardipel an- 

nedelte, war einer meiner erften Ausflüge nach dem Gipfel oder richtiger 
nach dem Kraterrand des Kaije. Zu jener Zeit waren noch zahlreiche 
Cpuren des jüngften Ausbruches fichtbar. DVerdorrte Baumftämme 
umgaben den Fuß und die untere Hälfte ded Derges, nirgende war 
en grünes Hälmchen fichtbar, ſchwarz und kahl ragte der Vulkan über 
jeine Umgebung empor. Nur mit der größten Vorficht konnte man 
den inneren Kraterabhang betreten, die große Hige des Gefteines, ſowie 
die auffteigenden, übelriechenden Schwefelwaflerftoffgafe trieben den Be- 
fucher fchnell nach dem auf der Windfeite gelegenen Kraterrand zurüd. 
Heute find die Ceiten des Berges faft ganz mit Vegetation bededt, 
fogar die inneren Kraterwände beginnen fich mit leichtem Grün zu über- 
ziehen, und das Geftein ift bereits dermaßen abgekühlt, daß man, ohne 


6 Oſtküſte Der Gazellehalbinfel. 


Sobald das Kap Pallifer pafliert ift, ändert fich die Szenerie. 
Zunächft treten die Berge etwas zurüd, und die Abhänge werden fanfter; 
das einförmige Dunkelgrün des Tropenwaldes wird durch Kleinere und 
größere, hellgrün fchimmernde Grasfelder unterbrochen, und je weiter 
wir nördlich geben, defto mehr nehmen diefe Grasfelder an Ausdehnung 
zu, unterbrochen von Waldparzellen und durchzogen von tiefen, be- 
waldeten Schluchten. 

Ein wenig nördlid von Kap Pallifer liegt eine Heine Bucht, die 
durch ein davorliegendes KRorallenriff mit zwei Heinen Infelchen gefchüst 
wird und einen guten Hafen, wenn auch nur für Heinere Schiffe, bildet. 
Die Eingeborenen nennen den Platz Mutlar und fuchen ihn gelegentlich 
des Schildfrötenfanges halber auf. Ein wenig nördlicher liegt ein 
Heiner, verftecter Hafen, der Rügenhafen (Putput der Eingeborenen), 
den ich im Sahre 1884 auf einer Bootfahrt längs der Küfte entdeckte. 
Die Einfahrt ift jchmal, jo daß nur immer ein Schiff diefelbe paffieren 
kann; die Zweige der mächtigen Waldbäume, welche zu beiden Seiten 
fich über die enge Rinne hinftreden, ftreifen ftellenweife mit ihrem Laub 
die Schiffsmände. Dennoch ift in der Einfahrt nirgends unter 13 Meter . 
MWaffertiefe, und in dem Baſſin, das fi am Ende bdiefer Einfahrt - 
öffnet, findet bei 11 bis 12 Meter Tiefe eine größere Anzahl von ; 
Schiffen Raum zum Ankern. Schiffe liegen hier abfolut ficher, und da 
der Rügenhafen und der Mutlarhafen die einzigen ficheren Häfen auf :: 
der Oftfeite der Gazellehalbinfel find, fo werden fie ficherlich im Laufe u 
der Sahre, wenn der Plantagenbau erft das Hinterland eröffnet bat, ; 
von nicht geringer Bedeutung werden. Heute find die Ufer noch mit 
einer dichten tropifchen Waldflora beftanden, nichts rührt und regt fi 
auf der Oberfläche des fpiegelllaren Baſſins; treifchende Kakadus ber - 
"grüßen den Befucher, und Taubenfcharen beleben die Kronen ber R 
Bäume. Weit und breit ringsum herrſcht tiefer, ftiller Waldfriede, 
denn die ganze Gegend ift unbewohnt; in langen Zwiſchenräumen 
fommen entfernt wohnende Eingeborene hierher, um den Fifchreichtume 
des Hafens auszubeuten. 

Etwa 4 Kilometer nördlich vom Rügenhafen fchneidet ein breites 
und tiefes Tal weit ind Land hinein. Hier mündet einer der größten 
Wafferläufe der Halbinfel, der Warangoi, der weiter Iandeinwärts 
Karamat genannt wird. Das Gefälle ift fteil und die Waflermenge 
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während der trodtenen Sahreszeit nicht bedeutend; in der Regenzeit ver- 
wandelt er fich in einen fchäumenden, fich überftürzenden Gebirgsfluß, 
der nur mit großen Schwierigkeiten ſowohl auf- wie abwärts zu befahren 
if. or Sahren habe ich in Gefellfhaft des Herrn Bifhof Couppé 
und des Landmeflerd Herrn Rocholl den Fluß von der Mündung bis 
zu einem Punkte, genau füdlich vom Vunakokor, in Booten befahren. 
Wir legten diefe Strede in viertägiger Fahrt zurüd, nicht ohne große 
Anftrengungen; bisweilen mußten die Boote über feichte Kiesbänke ge- 
fchleppt werden, dann fperrten gewaltige, umgeftürzte Waldbäume den 
Weg von Ufer zu Ufer, eine Barriere bildend, über welche das auf- 
geftaute Wafler ſchäumend und braufend ftürzte; Hin und wieder folgten 
freie Stellen mit tieferem Waſſer, fo daB man die Ruder gebrauchen 
tonnte, aber auch die ging nur langfam und unter Aufbietung aller 
Kräfte, denn die Strömung war eine fehr ſtarke. Der Fluß läuft in 
einem Bett, das, vielfach gewunden, bald zwifchen fteilen Ufern, die 
fih wie Baftionen vorfchieben, bald durch ſchilfbewachſene Niederungen 
fih fchlängelt. Hier und da wölben mächtige Bäume ein Laubdach 
über der Waflerfläche, oder es ſtrecken ſchlanke Bambusrohre, zu mächtigen 
Beſtänden vereinigt, ihr feines, zierliches Laub weit über die Ufer hervor, 
und dazwifchen leuchten die hellen, fäulenartigen Stämme der impofanten 
Eufalyptusbäume (Eucalyptus Naudiniana), die für die Vegetation 
Neupommerns charakteriftifch find. 

Die Szenerie ift eine äußerft großartige und wechſelt bei jeder der 
zahlreichen Biegungen, fo daß ung die vier Tage, während welcher wir 
flußauf vordrangen, fehnell zu verlaufen fchienen. Uber noch viel fehneller 
verlief die Rückreiſe, denn die Strede, die wir flußauf in viertägiger, 
harter Arbeit zurückgelegt hatten, durchfuhren wir flußab in vierftündiger 
Fahrt. In wilder Eile raften unfere drei Boote den Fluß hinab, allein 
durch die ſtarke Strömung getrieben, die durch einen wolfenbruchartigen 
Regen, der uns in unferem legten Lager überrafchte, noch erhöht wurde. 
Die Ruderer faßen müßig da, die ganze Arbeit fiel auf den Gteuerer, 
der auf der rafenden Fahrt, bald an mächtigen Gteinblöden oder 
an Baumftümpfen vorbei oder hart an vorfpringenden fteilen Ufer- 
felfen entlang, ein fichered Auge und kräftige Arme bewahren mußte, 
um unfere zerbrechlichen Fahrzeuge glücklich flußab zu lenken. Wohl 
ein jeder von und war froh, als dad Braufen der Brandung verkündete, 
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dab die Mündung des Warangoi in ber Nähe und die wilde Fahrt zu 
Ende fei. 

An der Flußmündung hat die Neuguinea-Rompante vor einigen 
Jahren ein Sägewerk angelegt, um bie reichen Holzbeftände, namentlich 
den wertonlien Beftand an Eufalyptus auszubeuten. 

Don der Warangoimündung an macht die Lanbfchaft einen zu- 
nehmenb angenehmen und gefälligen Eindrud. Die Kokosbeſtände werben 
dichter, am Strande bilden fie ftellenweife einen dichten Saum, und auf 
den Hügeln ragen ihre Wipfel über den Wald hervor; ausgedehnte, 
kultivierte Felder bekunden die Anweſenheit von Menfchen, deren gras- 
bededte Hütten am Strande wie auf dem Hochplateau und auf deſſen 
hängen aus dem Grün hervorlugen. 

Landein erhebt fich der Gipfel des etwa 600 Meter hoben Buna- 
tolor oder Barzinberges über das Gelände, und auffteigende Rauch- 
wollen, große Abholzungen fowie andere Zeichen befunden, daß die 
Vevölterung nicht gering fein kann. 

Weiter nördlich in den Kanal vordringend, gewahren wir im Norden 
werft einzelne Baummipfel, die wie ſchwarze Häuflein am Horizont auf- 
tauchen; fie mehren fich fchnell und bilden einen anfcheinenb niebrigen, 
fortlaufenden Wal; bald unterfcheiden wir jedoch Baumſtämme und 
Laubtronen und dann ben weißen Sandftrand und den leuchtenden Schaum 
der Brandung auf dem Korallenriff; noch etwas näher und wir erkennen 
anyelne Infeln, die Infeln der Neulauenburg-Gruppe. 

Wir biegen um eine niedrige, bewaldete Ede, Kap Gazelle, und 
vor und breitet fich ein Teil der Nordküfte der Gazellebalbinfel aus, im 
Sintergrumde die tiefe Blanchebucht, überragt von den Bergen ber 
Mutterhalbinſel. Nechts liegen zwei Heine Infelchen, die Erebnerinfeln; 
Ne find Dicht bewaldet und erheben fi) nur wenige Meter über bie 
Netresfläche. Infolge ihrer ifolierten Lage find fie von der Landes- 
verwaltung ald Quarantäneftation in Uusficht genommen, und einen ge- 
eigneteren Play konnte man ſchwerlich finden. 

Im Kanal find die Anzeichen einer Anfiedlung durch Weiße fpärlich, 
von Rap Gazelle an aber mehren fie fich fchnell. Wenige Kilometer 
weſtlich, an der Kleinen Bucht von Kabalaul, werden hellfchimmernde, 
wellblechgedeckte Wohn- und Lagerhäufer fichtbar, und um biefelben ver- 
taten ausgebehnte Lichtungen und beginnende Pflanzungen die Anwefenheit 
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weißer Anſiedler. Noch ein wenig weiter und die Zahl der Gebäude 
wächſt raſch; vom Ufer an bis weit landeinwärts erſtrecken ſich die 
Palmenpflanzungen; ſchnurgerade, in regelmäßigen Abſtänden ziehen 
ſich die Reihen der angepflanzten Kokospalmen über Berge und durch 
Täler, der Urwald und die Grasebenen ſind längſt verſchwunden, und 
weit am Strande entlang wie landeinwärts gewahrt das Auge Palmen- 
wipfel an Palmenwipfel. Die ftattliche Niederlaffung der Katholifchen 
Miffion vom „Heiligen Herzen Jeſu“ mit einer boppeltürmigen Rapelle 
und einer Anzahl von ein- und mehrftöcdigen großen Wohn- und Schul. 
gebäuben fällt zunächft ind Auge. Die Niederlaffung, die von den Mif- 
fionaren „Vunapope“ (Grund oder Wurzel des Papfttumes) benannt 
worden, ift zugleich Sitz des katholiſchen Bifchofes für das Vikariat 
Neupommern. 

In geringer Entfernung von der Miffionsftation, in der Tat an 
diefelbe grenzend, folgt die Pflanzung Herbertshöhe der Neuguinea- 
Kompanie mit der gleichnamigen Niederlaſſung, und hier tft auch der 
Sis ber Kaiferlihen Regierung. Das ftattliche Wohnhaus des Kaifer- 
lichen Gouverneurs auf einem dominierenden Hügel überragt eine größere 
Anzahl von Wohn-, Bureau- und Lagergebäuden, die teild der Neu⸗ 
guinea-Rompanie, teild der Kaiferlihen Regierung gehören, und daran 
fchließen fich die weitläufigen Anlagen der großen NRalumpflanzung, die 
ſich am Strande entlang gegen Schulze⸗Huk hin erftreden, mit ihren 
verfchiedenen Nebenftationen und Pflanzungsgebäuden. 

Vor Herbertöhöhe findet man faft immer eine größere oder Kleinere 
Anfammlung von Schiffen; neben ftattlihen deutfchen Kriegsichiffen 
und den Poftdampfern des Norddeutfchen Lloyd liegen bie kleineren und 
größeren Fahrzeuge, die den Handeld- und Plantagenfirmen der Rolonii 
gehören, die auf den verfchiedenen Infeln des Archipels Niederlaffungen 
unterhalten. Ein eigentlicher Hafen ift allerdings nicht vorhanden, 
jedoch ift die geräumige Meede ziemlich geſchützt und bietet vorzüglichen 
Ankergrund mit mäßiger Tiefe. 

Betreten wir das Land, fo finden wir breite und gutgehaltene 
Fahrwege, die nicht ohne große Koſten teild von der Kaiferlichen Ver⸗ 
waltung, teil® von den Pflanzungseigentümern angelegt worden find. 
Diefe Wege führen von Herbertshöhe landeinwärts und verbinden bie 
einzelnen Pflanzungsftationen mit deren Zentralen wie untereinander; 


Die Blanchebucht. it 


fe führen jedoch auch über das Pflanzungsgebiet hinaus, und das Wege⸗ 
ſyſtem wird von Sahr zu Sahr weiter ausgebaut und vervollftändigt. Daß 
jedoch auch anderweitig die junge Kolonie im Zeichen des Fortfchrittes 
Keht, befunden ein ſtattliches zweiſtöckiges Gerichtögebäude, geräumige 
Hotels, Feldbahnen, Telephonleitungen ufiv. 

Die eigentlihe Blanchebucht beginnt etwa 8 Kilometer weftlich 
von Herbertshöhe. Sie ift im Welten und Süden von einem Hodh- 
plateau begrenzt, welches fteil zum Strande abfällt, im Norden und 
Nordoften ift Die Grenze die vulkanifche Halbinfel mit den drei er- 
loſchenen Vul kanen Nordtochter (Tavanumbattir oder Balnatoman), 
Mutter (Rombiu) und Südtochter (Turangune). Am Fuß ber 
Mutter erheben fich noch zwei weitere niedrige Krater, von denen der 
nördlichere außgebrannt und bis auf den Grund mit Vegetation bedeckt 
ft, während der füdliche mit feinem Nebenkrater Kaije noch immer fich 
m ſchwacher Tätigleit befindet. Der eingefallene Kraterrand geftattet, 
m den Krater hineinzufehen; am Grunde desfelben befindet fich in einer 
techartigen Vertiefung eine Anſammlung von Waſſer, und an den 
Seiten haben auffteigende Schwefeldämpfe hie und da das Geſtein 
nit gelben Schwefeltriftallen überzogen. Der Kaije ift ein Heinerer 
Krater am Rande des vorgenannten und war im Jahre 1878 noch in 
doler Tätigkeit; feitdem ift eine Ruhepaufe eingetreten, und er iſt an- 
Iheinend im Erlöfchen, obgleich an einzelnen Stellen noch heiße Schwefel: 
däͤmpfe zivifchen den Lavablöden hervorquellen und das Geftein fich 
big anfühlt. Als ich mich im Jahre 1882 im Bismarckarchipel an- 
hedelte, war einer meiner erften Ausflüge nach dem Gipfel oder richtiger 

nah dem Kraterrand des Kaije. Zu jener Zeit waren noch zahlreiche 
Spuren des jüngften Ausbruches fichtbar. Verdorrte Baumftämme 
umgaben den Fuß und die untere Hälfte des Berges, nirgends war 
ein grünes Hälmchen fichtbar, ſchwarz und kahl ragte der Vulkan über 
jeine Umgebung empor. Nur mit der größten Vorficht konnte man 
den inneren Kraterabhang betreten, die große Hitze des Geſteines, ſowie 
die auffteigenden, übelriechenden Schwefelmwaflerftoffgafe trieben den Be- 
ſucher fchnell nach dem auf der Windfeite gelegenen Kraterrand zurüd. 
Heute find die Seiten des Berges faft ganz mit DVegetation bededkt, 
jogar die inneren Kraterwände beginnen fich mit leichtem Grün zu über- 
ziehen, und das Geftein ift bereitd dermaßen abgekühlt, daß man, ohne 
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die Stiefelfohlen zu verbrennen, in den Krater hinein fpazieren kann. 
Daß in der Tiefe jedoch noch immer ber vullanifche Herd nicht erlofchen 
ift, davon zeugen unter anderem bie zahlreichen beißen Schwefel- 
quellen, die am Fuß der Vulkane fich in die Blanchebucht ergießen. 
Eine derfelben, neben der Hernsheimfchen Farm Nabaul gelegen, ift 
neuerdings gegen rheumatifche Leiden mit Erfolg benugt worden. 

Bon dem Gipfel der etwa 770 Meter hoben Mutter, den man vom 
Strande aus in etwa bdreiftündigem Aufſtieg erreichen Tann, bietet fich 
dem Befucher eine Fernficht von unvergleichlicher Schönheit. Im engeren 
Gefichtöfelde Liegen die Seiten des Berges mit der gewaltigen, tiefen 
Abflugrinne nah Norden und mit dem Gewirr von beivaldeten 
Schluchten und Abgründen; der oberfte Gipfel felber, mit der flachen 
Mulde, dem Liberreft des einftigen Kraters, ift mit hohem Gras be- 
wahfen. Im Süden bliden wir in die oben befchriebenen kleineren 
Krater hinein und auf die bewaldete, etwa 530 Meter hohe Sübtochter. 

Aus den Haren Fluten der Blanchebucht erhebt fich die Heine, 
flache Snfel Matupi, und zwifchen dem Grün der Kokospalmen blinfen 
die Wellblechdächer der Hernsheimfchen Handelsniederlaſſung hervor. 
Die Schiffe, die in dem Heinen, ficheren Hafen von Matupi vor Unter 
liegen, ſcheinen Heine Boote zu fein. Über Matupi hinaus öffnet fich 
das weite Beden der Blanchebucht mit feinem dunkelblauen Waſſer, 
aus dem zwei ifolierte Felsmaſſen emporragen, die infolge ihrer Form 
den Namen die „Bienenkörbe“ erhalten haben. Unweit des gegenüber- 
liegenden Ufers, in der füdlichen Hälfte des Baffins, bemerfen wir eine 
flache Infel, etwa fo groß wie die Infel Matupi; es ift bied die im 
Sahre 1878, gleichzeitig mit dem Ausbruch des Kaije, aus der Meeres- 
tiefe emporgehobene Vulkaninſel, heute auch bereit3 mit Vegetation be- 
dedt. Von unferem Standpunkt aus gefehen, macht die Blanchebucht 
durchaus den Eindrud eines früheren mächtigen Krater mit einer Öff- 
nung nach Dften, durch welche das Meer hineingebrochen if. Ringsum 
fallen die Ufer fteil, an vielen Stellen fait ſenkrecht zum Meere ab, 
namentlich in der füdlichen Hälfte der Bucht, mo auch der Meeresboben 
ſich fteil in die Tiefe fenkt, fo daß hier keine Ankerplätze vorhanden find. 
Weniger fchroff find die Ufer des inneren, nördlichen Teiles der Bucht, 
des Simpfonhafens, der auch geringere Waffertiefen aufmweift und wegen 
feiner Geräumigfeit und gefchüsten Lage fowie wegen der gänzlich 
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Abb. 3. Flußtal des Karo, Baininggebirge. 
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minderwertig. Die weite Bucht, welche weiter nach Weften ind Land 
einfchneidet, ift der Weberhafen; daran fchließt fich eine prachtoolle, 
bewaldete, gut bewäflerte Ebene, welche nach Süden und Gübdoften ver- 
laufend, fich bis Hinter den Vunakokor hinzieht, im Weften und Süden 
begrenzt von den fanft anfteigenden Vorbergen des Baininggebirges. 
Diefe Ebene wird vorausſichtlich mit der Zeit von hoher, wirtfchaftlicher 
Bedeutung werden, denn der Boden ift hier befjer und tiefgrundiger ala 
auf dem Bimsfteinplateau nördlich vom Vunakokor, wo eigentlich nur 
Kokospalmen mit Erfolg angebaut werben können. Die Kaiferliche Ver- 
waltung ift daher auch beftrebt, diefen Teil ber Halbinfel durch ein 
MWegefyften mit dem Sig der Regierung in Herbertshöhe und dem 
dortigen Hauptanlegeplag der Schiffe zu verbinden, da auch ber Weber- 
bafen keinen unbedingten Schuß bietet. 

Hinter der Ebene fchließt das hohe, zerflüftete Baininggebirge die 
Fernficht ab. 

Die vorftehende Schilderung gibt einen ſchwachen Begriff von der 
berrlichen Ausfiht. In der wunderbaren Vereinigung von Land und 
Meer Tenne ich nur eine Fernficht, welche damit gleichgeftellt werden 
kann, diejenige vom Gipfel des Vefun. Wenn aber das Bild, das fich 
dem Auge vom Kraterrand des Veſuv aus bietet, mit einer in großen 
Zügen entworfenen Landfchaft fich vergleichen läßt, fo möchte ich die Fern⸗ 
fiht vom Gipfel der Mutter aus mit einem jener Rabinettftüde ver- 
gleichen, auf denen der Künftler mit Liebe und Sorgfalt jede Kleinigkeit 
ausgeführt hat. Dazu trägt befonders bei die wundervolle Durchſichtigkeit 
der Luft; in einer Entfernung, wo fich die Gegenftände, vom Veſuv aus 
gefehen, bereits in unbeftimmte Umrifje verlieren, gewahren wir von der 
Mutter aus bei günftiger Beleuchtung noch haarfcharf die federbufc- 
ähnlichen Kronen der Palmen auf entfernten Höhen oder die Stämme 
der Waldbäume an den fteil abfallenden Berghängen. 

Sm Weften des Weberhafens nähern fi) bie Bainingberge 
immer mehr dem GStrande, und der flache Uferfaum wird fchmäler, um 
endlich nach der Heinen Injel Mafava hin ganz zu verſchwinden. Diefes 
Snfelchen liegt auf einem KRorallenriff und bildet mit demfelben und ber 
Küfte der Halbinfel einen Kleinen, leidlich ficheren Hafen für kleinere 
Schiffe. Unweit derfelben liegt eine zweite kleine Infel, Maſikonaͤpuka 
genannt, heute’ noch dicht bevölkert. Die beiden Infelchen waren noch 
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bi vor kurzer Zeit eine Art von Burgen, von wo aus die Bewohner 
ihre Raubzüge, namentlich nach den Bainingbergen machten, teild um 
Ellaven einzufangen, die dann weiter nach dem Dften bin verhandelt 
wurden, teils um Virua, d. h. Menfchenfleifch zu erbeuten. Diefe Zu- 
Hände find jegt infolge des Einfluffes der Katholifchen Miffion und ber 
Keiſerlchen Verwaltung im Ausſterben begriffen. 

Von den vorgenannten beiden Infeln an treten die Bainingberge 
best bis and Ufer und erheben fich fchnell zu bedeutender Höhe. Frucht. 
bare Täler, durchſtrömt von fhäumenden Bächen, liegen zwifchen den 
Bergen verftreut, 3. B. das Tal des Flüßchens Karo mit feinen Kas— 
taden und Waflerfällen. Landeinwärts, etwa 8 Kilometer vom Strande, 
legt old vorläufiger, vorgefchobener Poſten die Katholiſche Miffions- 
Kation Sankt Paul in einem anmutigen Kefjel, rings von hohen, wald⸗ 
hinten Bergen umgeben.” 

Der Charakter der Küfte ändert fich nicht bi8 zum Kap Lambert 
(Tengilus), der nordweftlichften Edle der Gazellehalbinfel. Ehe wir jedoch 
Died reichen, paffieren wir eine Gruppe von Heinen unbewohnten Infeln, 
de Seiliyinfeln (Talele). Iſt das Kap pafliert, dann gewahren wir, 
dh dad Baininggebirge, bis zum Ufer fteil abfallend, als KRüftengebirge . 
ft, das fich in füdöftlicher Richtung fortfegt. Die bis zu einer 
He von etwa 1500 Meter emporfteigenden Berge find bis zum Gipfel 
bewaldet. Aus dem Waldesgrün fchimmern Wafferfälle hervor, und 
vyenlih wailerreiche Flüfschen ergießen fich ins Meer. Der bedeutendfte 
dieſer Wailerläufe, der Toriu (Holmesfluß) mündet etwa 55 Kilometer 
fidötlih von Kap Lambert ind Meer. Hier hat die Katholifche Mif- 
ken in den legten Jahren eine Dampffägemühle angelegt, und dies ift 
terderhand der am weiteſten vorgejchobene Poften der KRolonifation auf 
der Buzellebalbiniel. 

Von der Mündung des Toriu an treten die Berge allmählich zu- 
nnd, und die Richtung des Gebirge, welche bis dahin eine füdöftliche 
war, ändert fi) und nimmt einen mehr öftlichen Lauf. Dies nad) DOften 
freichende Gebirge ift anfcheinend von dem Bergftod im Nordweiten 





. Im 13. Auguft 1904 ift der Gründer diefer Station, Herr Pater Mathäus 
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Mifitisnaren und fünf Echweftern des Ordens vom „Heiligen Herzen Jeſu“ von 
ben Eingeborenen erichlagen worden. 
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durch eine tiefe Talſenkung getrennt. Von dem Gipfel des Bun 
aus, wie von der Offenen Bucht ift diefe Einfenkung deutlich 
bar. Anſere Kenntnis diefer Berglandfchaft, obgleich diefelbe micht ı 
mal 30 Kilometer füdlich von Herbertshöhe liegt, ift jedoch noch Ai 
gleich Null; wir wiſſen nicht einmal, ob die Bevölferung diefes € 
mit der Bevölkerung des Nordweitgebirges identifch ift, oder ob d 
Stamm fich wefentlih von dem anderen unterfcheidet. 

Bon Weberhafen an bis Rap Lambert und von dort weiter Iäi 
der Küfte ift die Seefahrt infolge der vielen vorgelagerten Korall 
und Sandbänfe eine recht gefährliche. Die vorzügliche Vermeſſi 
S. M. S. „Möwe“ befeitigt jedoch von Jahr zu Jahr einen gro T 
der Gefahren; immerhin erfordert die Küftenfahrt hier die größte U 
fiht und Aufmerkfamfeit. Ankerpläge find auf der Küfte hier und 
vorhanden, aber nur ein einziger guter Hafen bietet vorzüglichen 
Dies ift der Powellhafen (Tava na tangir), etwas nördlich 
Landenge. Er ift tief und geräumig und gegen alle Winde 
im inneren Winkel mündet ein recht bedeutendes Flüßchen, base 
Strede landein mit Booten befahrbar ift. Die Ufer des Hafensft 
allerdings fumpfig und mit ausgedehnten Mangrovewäldern beft 
aber bei zunehmender Kultivierung des ausgedehnten Hinterlandes 
auch dieſe Übelſtände fich bewältigen laffen. 

Wenn ich im Vorhergebenden die Gazellehalbinfel eingehender 
fehrieben habe, fo hat das darin feinen Grund, daß dieſer Teil 
Neupommern vorderhand der wichtigfte ift, ja ich möchte fagen, 
wichtigfte Teil des ganzen Bismardarchipels. Die Gazellehalbinfel 
von Jahr zu Jahr wirtfchaftlich empor und wird noch auf lange 2 
bin in diefer Richtung ihre Bedeutung behaupten. Durch ihre zent 
Lage ift fie vorzüglich geeignet, als Ausgangspunkt für Fulturelle U 
nehmungen in anderen Teilen des Archipels zu dienen, und ihre $ 
bilden wichtige Stüspunfte der Schiffahrt. Die Bedeutung der Reede 
Herbertshöhe und des Kleinen Hafens von Matupi, fowie des Gimp 
bafens ift feit Jahren im Wachstum. Die imaginären Gefahren fü 
die Schiffahrt, welche auf früheren Karten diefer Gegend verz 
waren, veranlaßten die Schiffsführer, fie in weitem Bogen zu um 1 
Bei den Relognogzierungen der Kaiferlihen Kriegsmarine hat fich | 
doch herausgeftellt, daß der größte Teil der angeblichen Gefahren nid 
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vorhanden ift, und da der Archipel auf dem direkten Wege zwifchen Auftra- 
lien und Dftafien gelegen ift, fo wählen von Jahr zu Jahr immer mehr 
Schiffe diefen näheren Weg, ftatt durch die gefährliche, an Riffen und 
anderen Schiffahrthinderniffen reiche Torresftraße zu gehen. Die Rohlen- 
depot8 auf der Infel Matupi bilden einen wichtigen Stützpunkt für den 
Dampferverlehr auf diefer Strede. Derfelbe hat fich von Jahr zu Jahr 
gehoben, proportional mit dem Auffchwung der Kolonie und mit dem 
Wachstum des jungen Auftralifchen Staatenbundes. Aus den neueren 
Volkszählungen darf man den Schluß ziehen, daß Auftralien nach etwa 
100 Jahren eine Bevölkerung von etwa 30 Millionen Menfchen haben 
wird; dies fowie der enorme Verkehr mit dem an Bedeutung ebenfalls 
fortwährend zunehmenden Dftaften muß unbedingt auch eine günftige Rück⸗ 
wirkung auf den Bismardarchipel ausüben. Es werden neue, leicht zu- 
gängliche Abfaggebiete für tropifche Erzeugniffe gefchaffen werden, und 
der Archipel, von dem aus Auftralien in wenigen Tagen zu erreichen 
ift, wird imftande fein, einen großen Teil des Bedarfes zu deden. 

Alles dies liegt heute noch in weiter Ferne, aber von einem Jahrzehnt 
zum anderen ändern fich die Verhältniffe zum Beflern. Im Sahre 1882 
befchränkte fich der Verkehr mit der Außenwelt auf die Fahrten einiger 
Heiner Segelfchiffe, welche die anfäffigen Firmen für ihre Handelsunter⸗ 
nehmungen unterhielten; dann und wann in langen Zwiſchenräumen er- 
fhien auch wohl ein größeres Segelſchiff, um die gefammelten Produkte 
zu verfchiffen; Kriegsfchiffe fprachen gelegentlich vor und waren nur zu 
froh, wenn fie wieder fortdampfen konnten. Poftverbindung über Auffra- 
lien beftand drei- bis viermal im Jahre. Alles dies Hat fich bereits 
geändert. Regelmäßig fahrende Salondampfer des Bremer Lloyd und 
einer Auftralifchen Linie vermitteln den Poft- und Frachtverlehr zwiſchen 
dem Archipel, Sydney, Singapore, Honglong und Japan; Anſiedler 
und Anſiedlungen mehren ſich, und die Einfuhr von Waren mie bie 
Ausfuhr von kolonialen Erzeugniffen ergibt von Jahr zu Jahr immer 
höhere Zahlen. 

Trogdem hat der deutfche Unternehmungsgeift, der fich fonft allen 
neuerfchloffenen Gebieten der Erbe mit Eifer zumendet, bisher die Infeln 
des Bismardarchipeld, trog aller günftigen Umftände, nicht der Beach- 
tung gewürdigt, die fie in fo hohem Maße verdienen. Der Grund dafür 
ift teils die oberflächliche und mangelhafte Kenntnis des Archipels, welche 
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in allen Kreifen der Gefellfchaft Deutfchlands hHerrfcht, teild auch Die 
ihlechten Erfahrungen, welche die Berliner Neuguinea-Rompanie vor 
Jahren in Kaifer-Wilhelms-Lanb machte. Das „Schuggebiet der Neu⸗ 
guinea-Kompanie“ wurde faft immer in Zufammenhang mit traurigen 
und entmutigenden Nachrichten genannt, und felbft fchönfärbende Schilde- 
rungen, wie die des Herrn Dr. Finſch und vor allem die des Herrn Hugo 
3öller, vermochten nicht, den nachteiligen Eindruck zu verwifchen, ben bie 
fortwährenden KHiobspoften aus dem Schußgebiet hervorbrachten. Da 
der Bismardardipel in der Gefamtbenennung „Schußgebiet der Neu- 
guinea-KRompanie” eingefchloffen war, hat dies zur Folge gehabt, daß 
der üble Ruf des bdeutfchen Teiles von Neuguinea auch auf das Snfel- 
gebiet ausgedehnt worden ift, eine Schlußfolgerung, fo unlogifch wie 
ınbegründet, obgleich wohl entjchuldbar bei der oberflächlichen Kenntnis 
unjerer bedeutenditen Südfeelolonie. 

Die Dflanzungen der Gazellehalbinfel bauen faft ausfchließlich 
die Rolospalme. Als Nebenproduft 309g man vor Jahren und auch 
beute noch in geringem Maßſtabe die langfaferige, feidenartige Baum- 
wollenart, welche ald „Sea Island Cotton’ in den Handel kommt; feit- 
dem Die Baummollpreife geſunken find, ift diefe Nebenkultur im Ab⸗ 
terben. In der Gegend, wo augenblidlih die größeren Pflanzungen 
ñch befinden, auf dem Hochplateau, das fich vom Strande füdlich bis 
an den Vunakokor erjtredt, würden andere Produkte faum einen loh- 
nenden Ertrag liefern. Der wenig tiefgründige Humus, der die großen 
Simfteinauffhüttungen früherer vulkaniſcher Ausbrüche bedeckt, genügt 
rıht für andere Kulturpflanzen, die einen tiefen, ſchweren Boden er- 
fordern, 3 B. Kakao und Kaffee. Diefe finden einen ihnen zufagenden 
Boden auf den öftlichen und füdlichen Abhängen und in den Tälern 
des Daininggebirged, wie in der ausgedehnten Landfchaft, welche fich 
vom Weberhafen bis hinter den Vunakokor erftredit. In diefen Gegenden 
burren viele Taufende von Hektaren einer lohnenden Kultur, ebenfo wie 
noch große ausgedehnte Streden für Kokoskultur zugänglich find. Hinter 
dem Vunakokor wird die Bevölkerung fpärlich, und man läuft bier nicht 
Gefahr, die Eingeborenen in ihren Niederlaflungen zu bebelligen und 
zu beichränten. 

Bon geringerer Bedeutung fcheint der füdlich an die Gazelle- 
balbinfelanfchließende Teil Neuponmerng zu fein, wenigſtens 
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foweit unfere heutige Belanntfchaft mit diefer Gegend uns zu einem 
Urteil darüber berechtigt. Diefer Teil, etwa von derſelben Flächenaus- 
Dehnung wie die Gazellehalbinfel und mit diefer durch eine bügelige 
Landenge verbunden, bildet, wenn die auf der Nordweſtecke liegende 
Duportailinfel hinzugezogen wird, ungefähr ein Quadrat von etwa 80 KRilo- 
meter Geitenlänge. Im Südweſten hängt diefer Teil der Infel durd 
eine zweite Einfchnürung mit dem Weftteil von Neupommern zufammen. 
Die ganze DOft-, Nord» und Südſeite fällt fteil zum Meere ab und bat 
feine unbedingt ficheren Ankerplätze. In der Sacquinotbucht im Süden 
findet man während der Norbweftfaifon gute Liegepläge, während der 
Zeit der Südoftwinde ift der Hafen jedoch nur teilmeife gefchügt. 

Der ganze zentrale Teil diefer Abteilung befteht aus einem hoben 
Gebirge, das faft überall bi8 an den Strand berantritt, höchſtens im 
Nordoften einige flache oder fanft anfteigende Ebenen aufweifend. Der 
Weftrand befteht aus einer Reihe mehr oder weniger hoher Vulkane, 
deren drei höchfte Spigen auf der Nordweſtecke fich befinden, die Vul⸗ 
kane Nordfohn (Golau), etwa 600 Meter hoch, Vater (Ulavun), 
etwa 2000 Meter Hoch, und Südfohn (Bamus), etwa 1600 Meter 
hoch. Auch die davorliegende Inſel Duportail (Namifolo oder 
Lolobau) ift vulfanifh. Der Golau ift erlofchen, dagegen find Ulavun 
und Bamus, fowie ein Krater auf Namifolo noch immer in Tätig. 
keit. SZeitweilig finden ſtarke Ausbrüche ftatt, deren Feuerfchein in 
ber Nacht auf meite Streden fichtbar if. Im Jahre 1898 babe ich 
füdweftlich von der Sandwichinfel” einen folchen Ausbruch deutlich wahr- 
nehmen können, d. 5. in einer Entfernung von etwa 210 Kilometer von 
dem Ausbruchsort. Im folgenden Jahre war infolge eines Ausbruches 
des Ulavun ein breiter Schlammftreifen fichtbar, der vom Gipfel bis zu 
der Strandebene hinabreichte; in dem unteren, bewaldeten Gürtel des 
Berges gewahrte man die Verheerungen dieſes Ausbruches am deut⸗ 
Iichften; bier war die Vegetation von dem heißen Schlamm vollftändig 
verwüftet worden; Table, abgeftorbene Baumftämme ragten aus dem 
bereitö eingetrocdtneten Schlammbett hervor, und dazwifchen fürmten fich 
mächtige Gefteinstrümmer, abgebrochene Baumftämme ufw. zu unüber- 
fteigbaren Barrieren. Im Jahre 1896 war von diefem Ausbruch noch 
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feine Spur vorhanden. Weiter füblich) vom Bamus erheben fich noch 
dere Krater längs der Kuſte, teils tätige, teils erlofchene, aber von 
Deit geringerer Höhe und Bedeutung. Diefe Reihe von Vulkanen, 
Welche das ganze Weftufer bis Rap Quaß einnimmt, ift von dem Zentral. 
Sebirge durch eine tiefe Einfenkung getrennt, welche von ber Offenen 
Zucht im Norden deutlich wahrzumehmen ift und tief ins Land nad) 
Säbdfübweften einfchneidet. Diefe Einſenkung nimmt die abfließenden 
Gewäfler der Vulkanreihe im Weften und des Hochgebirges im Often 
auf, bie in ihrem Zufammenfluß einen reißenden Gebirgsftrom bilden, 
der, in die fogenannte Hirfonbucht mündend, von den Eingeborenen 
Langalanga genannt wird. 

Auch von diefem Teil der Inſel kennen wir noch herzlich wenig. 
Don der Weiten Bucht aus gefehen, feheint das Land vom Strande 
an bis ind Gebirge hinauf gut bevölfert zu fein, wenn es uns erlaubt 
iR, von der Sahl und Ausdehnung der überall angelegten Pflanzungen 
und den auffteigenden Rauchfäulen einen Schluß auf die Einwohnerzahl 
ya machen. Der fteile Abfturz nach dem Langalangatal hin im Werften 
fipeimt weniger bevöltert zu fein. Auf der Weftfeite der Vullanreihe 
haben ſich am Fuß derfelben in den Stranbebenen eine recht beträcht- 
Gche Anzahl Dörfer gebildet, deren Bewohner jedoch im Jahre 1897 
ftark durch die Blattern dezimiert wurden. 

Das nördliche Ufer nach der Offenen Bucht hin wird von den 
Bewohnern des Nordens der Gazellehalbinfel Nakanai genannt. Hier 
lagen vor Jahren einige jämmerliche Dörfer, die im Jahre 1900 jedoch 
verſchwunden waren. Die Küfte am Fuß der Vulkane fcheint Wittau 
genannt zu werden. 

Der einzige Vorftoß ins Innere ift im Sabre 1897 von den Herren 
Dr. Hahl, Dr. Danneil und Pater Rafcher unternommen worden. Die- 
telben gingen von dem damals eriftierenden Dorfe Watu an der 
Difenen Bucht aus landeinwärtd und erreichten nach anftrengendem 
ichsftündigen March eine Dorffchaft im Gebirge. Es gelang ihnen, 
friedliche Beziehungen zu den Eingeborenen anzufnüpfen, und aus ihren 
Berichten wie aus den mitgebrachten ethnographifchen Gegenftänden, 
welche denjenigen gleich find, die ich auf der Oftfeite gefehen oder ein- 
getaufcht habe, komme ich zu dem Schluß, daß diefe Bevölkerung zu dem- 
felben Stamm gehört, der die DOft- und Südküfte wie das Hochgebirge 
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bewohnt, während die Nalanai- und Wittauleute einem anderen Stamm 
angehören. Die DBergbewohner, mit denen die vorgenannten Herren 
in Verbindung traten, wurden von den Nalanaileuten Paleawe ge 
nannt. 

Wirtfchaftlich ſcheint von diefem Teil der Infel nicht Großes er- 
wartet werden zu können, es fei denn, daß das Langalangatal und Die 
Ebenen am Fuß der Vulkane fih für Pflanzungen verwerten ließen. 
Sn den legten Jahren ift e8 gelungen, mit den Bewohnern an der 
Nord» und Oftküfte einen freundfchaftlichen Verkehr herzuftellen, fo daß 
eine Anzahl derfelben fich ald Pflanzungsarbeiter anwerben ließ. Bei 
der dortigen dichten Bevölkerung darf man darauf rechnen, in Zukunft 
einen Teil der auf den Pflanzungen befchäftigten Arbeiter der Gazelle- 
balbinfel von hier zu erhalten. Die Katholiſche Miffion geht mit dem 
Diane um, in nächfter Zeit dort eine Station zu gründen, und wir 
dürfen dann hoffen, Näheres über das in vielen Beziehungen höchſt 
intereflante Volk zu erfahren. | 

Der jest folgende Teil der Infel zwifchen den Buchten Iacquinot 
und Montague im Süden und dem Kap Quaß und der Rommanbeur- 
bucht im Norden ift im Durchfchnitt etwa 50 Kilometer breit. Auch 
bier ift das Land gebirgig, und nur auf der Norbdfeite find größere ebene 
und fanft anfteigende Streden: von vorzüglicher Bodenbefchaffenheit vor- 
banden, größtenteild® am Strande durch einen Saum von Mangrove- 
wäldern eingefaßt. 

Wir haben jest den großen nach Welten ftreichenden Teil der Inſel 
erreicht mit der nach Norden fich erftredenden Willaumezhalbinfel 
Das Innere dieſes wichtigen und intereflanten Landftriches ift uns fo 
gut wie gar nicht befannt. Die Küften find noch nicht überall befucht 
worden, aber in den bisher erfundeten Streden find auf der Güdfeite 
eine ganze Reihe von Häfen feftgeftellt worden, von denen eine Anzahl 
als ganz vorzüglich bezeichnet werden muß. Auf der Strede zwifchen 
dem flachen Kap Roebud im Dften und dem Südkap im Weften liegt 
zunächſt eine Anzahl von Heineren, gefchüsten Häfen und Anterplägen, 
welche vorzügliche Ausgangspunkte bilden für die Kultivierung der daran 
wie dahinter liegenden Landftreden. Die legteren tragen durchweg den 
Charakter einer allmählich anfteigenden Hochebene, auf der landeinwärts 
fi) das nicht fehr hohe Gebirge aufbaut. 
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Der Küſte vorgelagert find hier eine Anzahl von kleinen SInfeln, 
Wie faft durchgehende eine Terraffenbildung aufmweifen. ‚Sie beftehen aus 
Rorallentalt. Ähnliche Terraffen find auch auf der Küfte der Haupt- 
infel bemerkbar, jedoch vielfach von Flußläufen und Tälern unter- 
brochen, jo daß fie Hier nicht fo deutlich erfcheinen wie auf den Heinen 
Inſeln. Viel weiter im Weften, auf der Küfte von KRaifer-Wilhelms- 
Land kommt diefe Terrafienbildung befonders deutlich und großartig zum 
Vorſchein. Bier reihen fich fünf bis neun Terraflen übereinander, Die, 
wie 3. B. bei der Fortifilationgfpige, fo ſcharf ausgeprägt find, als wären 
ne mit Schaufel und Hade von Menfchenhänden angelegt. Während 
jedoch die Terraſſen auf KRaifer-Wilhelms-Land größtenteild mit Gras 
bevachien find, tragen in Neupommern ſowohl die Terrafien wie deren 
fteil abfallende Wände eine üppige Baumvegetation. 

Viele der Infeln find bewohnt, und wir treffen hier wie auf der 
Küfte der Sauptinfel zahlreiche, wenn auch nicht große Niederlafiungen. 
Im Inneren jcheint eine Dichtere Bevölkerung zu figen, jedoch auch dar- 
über wiflen wir nicht viel. 

Ein wenig weftlich von dem fogenannten Südkap (Rap Bali), nörd- 
ich von den zwei Heinen Roßinſeln (Uveleng), liegt ein vorzüglicher 
Hafen mit mehreren Eingängen, der von S. M. S. „Möwe“ vor Sahren 
näber unterfucht wurde und feit jener Zeit den Namen Mömwehafen 
fübrt. Er wird gebildet durch eine Reihe von drei terraffierten Infeln, 
welche der Küfte fo vorgelagert find, daß zwifchen Küſte und Infeln 
mit den angrenzenden Korallenriffen ein großes Baſſin gebildet wird, 
welches Schiffen aller Größe einen durchaus ficheren und gegen alle 
Winde gefhüsten Anterplag bietet. Der Mömehafen ift für die Gübd- 
tüfte dieſes Teiles der Infel von der allerhöchften Bedeutung; er wird 
unzweifelhaft in Zukunft der Hauptitapelplas für den weſtlichen Teil 
der Infel werden, wie es die Blanchebucht für den Nordteil der Infel 
m. Ein in den Möwehafen mündender Bach liefert während des ganzen 
Jahres vorzügliches Trinkwaſſer. 

Im Jahre 1896 unternahm ich vom Möwehafen aus einen kleinen 
Ausflug, der mich einige Kilometer landeinwärts führte. Auf einem 
etwas ſteil anfteigenden Pfad kam ich mit meinen Begleitern in einer 
Hoöhe von etwa 75 Meter auf eine Hochebene, welche Anzeichen aus- 
gedehnter alter Rulturen durch Eingeborene aufwies. Ein wohlbefretener, 
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breiter Pfad führte Iandein, und diefem nachgebend, trafen wir bald große 
Taropflanzungen. Die in den Pflanzungen arbeitenden Eingeborenen 
flohen bei unferem Anblick zunächft eiligft in das ſchützende Dickicht, 
jedoch gelang es ung nach einiger Mühe, die Beherzteften aus ihrem DVer- 
ſteck hervorzulocken. Nachdem der erſte Verkehr angelnüpft war, gefellten 
fih bald noch weitere Eingeborene zu ung, fo daß wir von etwa zwanzig 
derfelben umringt waren, anfcheinend den in den Pflanzungen arbeitenden 
Männern. Gie führten und zu einem aus zwei Hütten beftehenden 
Heinen Gehöft, das mit einer doppelten Palifadenwand aus Holzftämmen 
umgeben war. Gie bebdeuteten uns, daß fie teild auf den Inſeln im 
Hafen, teild auf der Hochebene daheim wären, und nach einiger Seit 
hörten wir landeinwärts die Trommelfignale, ein Zeichen, daß dort eine 
Anfiedlung war. Diefelbe zu erreichen, gelang uns indeffen nicht, ob- 
gleich wir den dorthin führenden Pfad eine Zeitlang verfolgten und auf 
arbeitende Eingeborene ftießen. Der Boden war überall von vorzüg- 
licher Güte, wovon die in den Pflanzungen gezogenen großen Taro- 
Inollen genügended Zeugnis ablegten. An einigen Stellen hatte ich einen 
Überblick über die Hochebene, die fich anfcheinend weit nach rechts und 
links ausbreitete und erft in bedeutender Entfernung lanbein von hohen 
Bergen begrenzt wurde. Der Möwehafen fcheint mir danach auch als 
Ausgangspunkt für AUgrikulturanlagen fehr geeignet zu fein. 

Die Küfte trägt weiter nach Weften hin denfelben Charalter. 

Zwifhen Mömwehafen und Kap Merkus (Mulus) find verfchiedene 
gute Anterpläge vorhanden. Hier münden auch eine Anzahl recht be- 
deutender Waſſerläufe; namentlich ift der Puliefluß, der unmeit von 
Rap Merkus fi) ind Meer ergießt, von entfchiedener Wichtigkeit, weil er, 
im Gegenfag zu der allgemeinen Regel bei den hieſigen Flüffen, keine 
Barre vor der Mündung befist; diefe weift 5 bi8 6 Meter Waflertiefe 
auf. Innerhalb der Mündung ift der Fluß 7 bie 10 Meter tief und 
fann von Dampfern bis zu 300 Tonnen wenigftens bi8 20 Kilometer 
landeinwärts befahren werden. Die Strömung ift felbft zur Regenzeit 
unbedeutend, und das Waſſer feheint nie über die Ufer zu treten. Der 
Boden zu beiden Seiten des Fluffes ift von vorzüglicher Güte und 
fcheint eine weit landein fich erſtreckende Ebene zu fein. 

Herr von Schleinig, der vor Jahren als erfter Europäer diefen 
Fluß befuhr, fagt darüber: „Es ift diefer Fluß nächft dem Auguftafluß 
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(Kaifer-Wilhelms-Land) der bedeutendfte aller von ung bisher entdedten und 
unterfuchten Flüffe und übertrifft felbft den Drtilienflug (Ramu) in Hinficht 
der Schiffbarkeit.” Ich kann mich diefer Anficht ohne Vorbehalt anfchließen. 

Der Wald auf beiden Flußufern ift zwar dicht, darf aber nicht 
mit dem faft undurchdringlichen Urwald und deſſen Baumriefen verglichen 
werben. Eine Abholzung würde weder bedeutende Schwierigkeiten noch 
Koften machen, und der Boden muß meiner Meinung nach für jeg- 
liche tropifche Agrikultur geeignet fein. Ich ſah große Streden, die 


Abb. 6. Partie am Puliefluß. Zehn Kilometer von der Mündung. 


durch Lichtung des Waldes leicht in Rakaopflanzungen verwandelt werden 
fönnten. Auch tragen die Aferflächen nicht den Charakter einer ab- 
foluten Tiefebene, jondern find von Heinen Hügeln und Hügelfetten 
durchzogen, welche zur Anlage von Anfiedlungen fehr geeignet erfcheinen. 
Das nötige Baumaterial könnte ohne koftfpielige Anlagen an Ort und 
Stelle durch Wafferkraft gefägt werden, und ich darf ohne Lbertreibung 
die Ufer diefes Flufjes als den geeignetften Anfieblungspunkt im ganzen 
Bismardarchipel bezeichnen. 

Stdweftlih von Kap Merkus liegt eine Heine bewohnte Infel- 
gruppe, „Liebliche Infeln“ der Karten. Sie find ziemlich dicht mit 
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Palmen beftanden, und die Firma €. E. Forfayth unterhält bier feit 
emigen Jahren eine Kleine Station nebft Pflanzung, namentlich zu dem 
IE, mit den Eingeborenen der Umgegend in freundfchaftliche Be- 
ungen zu treten und diefelben zu bewegen, fich ald Pflanzungsarbeiter 
M verdingen. Dies Unternehmen fcheint allmählich mit Erfolg gekrönt 
AM merden, denn Eingeborene von Rap Merkus bis zum Südkap hin 
daben nachgerade ihre Scheu vor dem Weißen abgelegt und arbeiten 
bereits in der Ralumpflanzung beſagter Firma. 

Von Kap Merkus an ſind der Küſte zahlreiche Inſelchen vorge⸗ 
lagert, und zwiſchen dieſen und dem Feſtlande liegt ein vorzüglicher, ge⸗ 
ſcũünter Hafen. Die Küſte bietet auch hier zahlreiche Ausgangspunfte 
für Rulturanlagen, wenn auch die Flüffe nur von geringer Bedeutung 
find; fie entftrömen größtenteild wohl dem Syftem der hoben vullanifchen 
Gebirge, welche hier ihren Anfang nehmen und nad) Welten bin zu 
impefanten Höhen auffteisen. Das Gebirge tritt der Küſte, je weiter 
wie nach Weiten kommen, um fo näher und bildet fchließlich Gteilküften 
von 30 bis 80 Meter Höhe, mehr oder weniger bewaldet. 

Die Weftfpige Neupommerns wird von zwei hohen Vulkanen, 
ven Bergen Below und Hunftein, überragt. Diefe beiden Vulkane, 
von denen ber erftgenannte noch tätig ift, bilden mit einer Anzahl 
lleinerer, teild tätiger, teild erlofchener Vulkane den Kern des ganzen 
Weitendes der Infel. Der Belowberg fällt vom Gipfel bis zur Baſis 
mit gleichmäßiger Neigung ab und hat die Geftalt eines faſt regelmäßigen 
Regeld. Die Küfte hat verfchiedene Heine Buchten, welche je nach der 
vorberrfchenden Windrichtung mehr oder weniger gute Anterpläge be- 
nen; eigentliche Häfen fehlen bier. 

Am 18. März 1888 war diefe Gegend der Schauplag eines zer- 
nörenden Naturereignifjes. An diefem Tage ergoß fich früh- 
mergend eine Jlutwelle über die Küfte und pflanzte ſich längs der- 
ielben jo jchnell fort, daß man bereits kurz nach 7 Uhr morgens im 
äußerften Norden der Infel in der Blanchebucht der Gazellehalbinfel 
ıbre Amweſenheit jpürte.. Cie hatte fich ſowohl nördlich wie füdlich 
von Neupommern fortbewegt; die nördlich verlaufende Welle erreichte 
die Blanchebucht zuerft, die länge der Südküſte laufende nicht ganz 
sehn Minuten fpäter. In der inneren Ede der Blanchebucht er- 
reichten bie vereinigten Wellen gegen 2 Meter Höhe, und es entftand 
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etwa zwei Stunden lang ein fortwährendes Heranfluten und Zurückweichen 
des Meeres; am Weſtende von Neupommern ſtellte man durch Mef- 
ſungen feſt, daß die Welle gegen 12 Meter Höhe erreicht habe. 

Später wurde nachgewieſen, daß die Flutwelle Durch eine Erploſion 
der in der Dampierftraße liegenden vullanifchen Ritterinfel veranlaßt 
worden jei. 

Die Welle zerftörte einen großen Teil der Flachküfte der Infel. 
Weite Streden wurden vollftändig verheert, und ftellenweife wurde die 
Küfte in einer Breite von 1 Kilometer vollftändig raftert und mit über- 
einandergeftürzten Bäumen, abgebrochenen KRorallenfelfen, Seefand und 
faulenden Geetieren bededt. Zahlreiche Dörfer der Eingeborenen wurden 
fortgeſchwemmt, und ein großer Teil ber Bewohner muß bei der Plöß: 
lichleit der Kataſtrophe das Leben verloren haben. 

Auch zwei Europäer, die Herren von Below und Hunſtein, nebft 
einer Anzahl ihrer farbigen Begleiter fanden bei dDiefem Naturereignis ihren 
Tod. Sie waren von einer Inlanderpedition zurückgekehrt und kampierten 
an jenem Morgen am Strande, die Ankunft de Dampferd abwartend, 
der fie nach Finfchhafen zurüdbringen ſollte. Das Hinter dem Lager 
fteil emporfteigende Terrain war von der Flutwelle wahrfcheinlich ins 
Rutfchen gebracht worden, und die berabftürzenden Erd- und Geftein- 
maflen hatten das Lager wie die Infaflen verfchütte. Trog der ein- 
gehendften Nachforfcehungen konnte nicht einmal die Ortlichkeit des Lagers 
feftgeftellt werden. 

Dom Weftende der Infel erſtreckt fih nun am Nordufer entlang 
eine breite Ebene bis ganz in die Nähe der Willaumezhalbinfel hin. 
Die Küfte hat verfchiedene tiefe Einbuchtungen fowie einige recht gute 
Häfen und zahlreiche mehr oder weniger bedeutende Flüſſe. Der be- 
deutendfte derfelben fließt unweit der Willaumezhalbinfel ing Meer, ift 
jedoch bis heute noch in feinem Lauf völlig unbelannt. Der Küfte 
vorgelagert find ausgedehnte Korallenriffe, welche die Schiffahrt ge- 
fährden; auch einige Heine Infeln liegen bier, jedoch von geringer Be- 
deutung. Die ausgedehnten Uferftreden werden mit der Zeit der 
Kultur erfchloffen werden; heute ift hier noch feine einzige Niederlaffung 
weißer Anfiedler. Die Flüffe find zwar ſämtlich durch) Barren gegen 
eine Befahrung durch größere Schiffe gefchloffen, Heinere Fahrzeuge 
vermögen jedoch weit flußauf zu gehen. 
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An einigen Stellen ift das Gebirge im Innern von unbebeutender 
Höhe, fo Daß Nord» und Südufer der Infel ohne große Schwierigleiten 
und Koften durch ein Wegeſyſtem verbunden werden könnten. Solches 
Wegeipftem, etwa von der Miederung des unweit von Rap Merkus 
auf der Südfeite mündenden Fluffes ausgehend, würde auf der ganzen 
Länge durch Tulturfähige Landftreden führen, und die Produkte könnten 
uch den Ausfuhrplägen am Flußufer transportiert werden. 

Herr von Schleinig, der diefe Rüfte unterfuchte, äußert fich gelegentlich 
folgendermaßen : 

„Was ich aber befonders wichtig erachte, ift der Umftand, daß 

ih — — — namentlich in Neupommern größere Tiefebenen aufgefunden 
bade. Die Tiefebene in Neupommern, welche fich zwifchen die 
vulleniichen Berge der Weftfpige und diejenigen des zentralen Teiles 
der Infel einlagert und von der Norblüfte bis zur Südküſte gebt, 
Ihäge ich auf ein Areal von 4000 Quadratkilometer. Sie hat, foweit 
ih fie unterfuchen Eonnte, fruchtbaren Boden und wird von fchiffbaren 
Cirömen entwäflert, von denen ich zwei näher unterfuchte, indem ich 
im Boot 5 bis 6 Seemeilen aufwärts fuhr. Gie befigen zwar eine leicht 
fortzufchaffende Barre von zirka 1 Meter Tiefe bei Niedrigmaffer 
vor der Mündung, haben nachher aber ein Fahrwaſſer von 4 bie 12 Meter 
Tiefe, ſoweit ich per Ruderboot hinauffahren konnte. Ich halte für 
mubriceinlih, daß diefe Ströme ein Fahrwaller von 4 bie 5 Meter 
noch viele Meilen weiter ſtromaufwärts befigen.‘ 

„De Ebene — — — hat ohne Frage eine große Zufunft, auch 
wenn ein Teil derfelben aus fumpfigem Land beftehen follte, wofür An- 
zeichen jedoch nicht erfenntlich waren.” 

So lautet der Bericht des Herrn von Schleinig bereit8 im Jahre 1887 
in den „Nachrichten aus Kaifer-Wilhelms-Land”, ohne daß bis heute auch 
nur ein einziger ed unternommen hätte, die gegebenen Winke zu benugen. 

Der Lejer wird aus dem Vorhergehenden erkennen, daß ich diefem 
weitliben Zeil Neupommerns die höchfte Wichtigkeit beimeffe. Sollte 
ab die Kolonie, wie wir hoffen und annehmen dürfen, im Laufe der 
Jabre weiter entwideln, jo wird der Weſtteil Neupommerns fchnell den 
Nordteil, die Gazellehalbinfel, überflügeln.. Nicht nur infolge der weit 
größeren Ausdehnung der kulturfähigen Landſtrecken, fondern auch wegen 
der leichteren Zugänglichkeit mittels fchiffbarer Flüffe und ficherer Häfen. 
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4000 Quadrattilometer. Wir dürfen jedoch, wenn wir das fin 
Land auf der Südküſte ebenfalld in Betracht ziehen, die G 
ausdehnung gefroft auf das Doppelte veranfchlagen. Die eingebe 
Bevölkerung ift, foweit wie wir bisher erfahren Eonnten, feine a 
dichte; fie ift jedenfalls bei weitem nicht fo dicht ald auf der 
halbinfel, wo die Regierung bereits Schwierigkeiten findet, die 
geborenen an beftimmte Örtlichfeiten zu feſſeln, fo daß die für 
Lebensunterhalt überflüffigen Ländereien dem rationellen Pfl 
betrieb durch Weihe eröffnet werden können. Die dorfigen Eingı nen 
kultivieren hauptſächlich Taro und in ganz geringem Maßſtabe die Kotos · 
palme; fie können daher weit leichter auf beſtimmte Wohnpläge ame 
gewieſen werden als diejenigen, die hauptſächlich Kokospalmen anbauen, 
wie auf der Gagellehalbinfel, und natürlich wenig geneigt find, ihr Eigentum 
an tragenden Beftänden aufzugeben und neue Kulturen anzulegen, bie 
erft nach einer langen Reihe von Jahren einen Ertrag liefern. Tarer 
bauenden Eingeborenen ift es gleichgültig, wohin ihre Wohnung verlegt 
wird, vorausgefegt daß fie dort den geeigneten Boden finden und ben 
nötigen Schuß gegen etwaige Ländergier der Anfiebler. 

As ein Teil des weſtlichen Neupommernd erſtreckt ſich bie 
Willaumezhalbinfel, mit der Hauptinfel im Süden durch eine 
breite Baſis verbunden, nad Norden, fo daß ihre Länge von Nor 
den nad) Süden efwa 65 Kilometer beträgt. Bis zum Jahre 1889 
verzeichneten die Karten an diefer Stelle eine Anzahl hoher vullaniſcher 
Infeln, durch breite Meeredarme unter ſich wie von der Hauptinſel 
getrennt. Herr von Gchleinig wies endlich nach, daß, was man bit 
her als einzelne Infeln angefehen, in der Tat hohe Berge feien, 
welche durch niedriges Land verbunden waren. Die Unterfuchungen 
SM. 6. „Möwe“ fowie die Fahrten verfchiedener Privatleute haben 
dann fpäter die genauere Form der Halbinfel feftgeftellt. In nicht allzu 
großer Ferne fcheint es in der Tat, ald ob man einen Archipel von 
mehr oder minder hohen Vulkanen vor fi) habe. Keiner berfelben 
ift heute in Tätigkeit; ftellen wir ung jedoch vor, daß alle diefe Krater 
zu einer Zeit wirklich aftiv waren, fo muß dies ein Anblick geweſen 
fein, deffen gleichen auf der übrigen Erdoberflähe kaum gefunden 
werden mag. 
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Auf der Oſtſeite der Halbinſel bietet der geräumige Hannam-⸗ 
bafen eimen ficheren Anterplag. Die erlofchenen Vulkane formieren 
men weiten Halbkreis rings um denfelben. DVornehm erheben fich Die 
regelmäßigen, fegelförmigen Gipfel des Pyramidenberges, des Zwei⸗ 
gipfelberges, des du Faureberges, des Giquelberges, des Raoul- und 
des Willaumezberges über die zahlreichen Hleineren vullanifchen Kollegen. 
Heute ift ringsum idyllifche Ruhe; die Flanken der Feuerfpeier haben 
"bh im Laufe der Sahre zum Zeil bis zum Gipfel hinauf mit Wald über- 
ꝓgen, aber daß noch heute das unterirdifche Feuer fich in Tätigkeit 
befindet, Dad gewahrt man im Nordiweftwinfel des Hannamhafens. 

Gelegentlich einer Rekognoszierung S. M. S. „Möwe“ im Jahre 
1900, an der außer den Herren Geheimrat Dr. Koch, Gouverneur 
von Bennigſen und Dr. Alex. Pflüger aus Bonn auch der Verfaſſer 
teilnahm, wurden gegen Abend im inneren Winkel des Hafens weiße 
Dampfwolken entdeckt, welche in regelmäßigen Zeiträumen über die Baum- 
konen emporftiegen. Da die allgemeine Aufmerkſamkeit wachgerufen 
Bar, wurde daher am folgenden Morgen in aller Frühe eine Erkurfion 
“ch dem intereffanten Ort unternommen. 

Schon am Etrande brodelten Heine, kochende Waflerftrahlen aus 
dem Zandboden, und hinter einer ſchmalen Sandbarriere hatte fich ein 
Heiner Sumpf aus heißem Schlamm und Wailer gebildet. Diefen 
Sumpf umgehend, gelangten wir an einen etwa 10 Meter hohen Wall 
aus aufgetürmten Zinterblöden, über den wir nun etwa zehn Minuten 
lang, unjeren Weg durch das Geftrüpp und Didicht bahnend, hinfchritten. 
NYus dem Wald beroortretend, hatten wir vor unjeren Augen in einem 
Ungsum bewaldeten Keflel ein etwa 250 Meter langes und 150 Meter 
breites, vegetationslofes Zinterfeld, aus dem mehrere Geifer ihr 
lochendes Waſſer und ihre Dampffäulen in die Luft fchleuderten. Vor— 
hcbtig arbeiteten wir ung über die heiße, an manchen Stellen fehr poröfe 
und brücige “Fläche weiter und an einbrodelnden Cchlammteichen und 
beiren QUuellen vorüber bis an den etwa in der Mitte des ‘Feldes 
liegenden größeren altiven Geier. In Zmifchenräumen von etiva zivei 
Minuten arbeitete er etwa eine Minute lang und jpie bedeutende Waffer- 

mengen boch empor. Unweit dieſes größeren Geiſers befindet fich ein 
Beinerer, der in gleichen Zwifchenräumen das Mailer etwa ein Meter 
boch Iprigt. 
Tertinfon, Dreibig Jahre in der Südſee. 3 
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Es war aufs böchfte intereffant, in den Schlund ded größeren 
Geiſers binabzufchauen. Wenn der Waflerftrahl im Zufammenfinten 
begriffen war, konnte man bis hart an den Rand der unregelmäßigen, 
weiten Öffnung treten. Waffer mie Dampf verſchwanden ebenfo plög- 
(ih, wie fie emporgefchleudert worden; fchlieglich blieb noch ein kleines 
Dampfwöltchen auf dem Grunde des Schlundes, wo kochendes Wafler 
fhäumend und brodelnd über mächtige Sinterblöde ftürzte. Died dauerte 
wenige Sekunden, dann gurgelte und raufchte es plöglich in der Tiefe, 
daB kochende Wafler brach wieder gewaltfam aus allen Spalten hervor, 
Dampffäulen wallten auf und verbüllten alles, mas weiter innerhalb des 
Schlundes vorging, und inmitten der Dampfiwolfe erhob fich ein etwa 
1!/a Meter dicker Wafjerftrahl, der etwa 5 Meter hoch ftieg und dann 
fih in unzählige Tropfen verteilte, die ald Wailergarbe etwa 10 Meter 
hoch gefchleudert wurden. 

Hinter diefen beiden Geifern, weiter zurüd auf dem Ginterfeld, 
liegt der dritte, fehr große Geifer. Derfelbe fandte während unjerer 
Anmefenheit keine Waflerfäule empor, und die Intervalle zwifchen den 
Momenten der Tätigkeit konnten nicht feftgeftellt werden. Jedoch waren 
Anzeichen vorhanden, daß auch diefer Geifer, wenn auch in größeren 
Zmwifchenräumen, tätig if. Der Sinterkegel ift ſehr gut erhalten; wir 
fonnten bis an den Rand des Schlundes herantreten und gewahrten 
dann in der Tiefe mächtige, kochende Waſſermaſſen, wild durcheinander 
fprudelnd. 

Auf dem Felde befinden fich noch eine Anzahl Heiner heißer Quellen, 
Solfataren und Schlammoulfane mit brodelnder grauer Schlammaffe. 

Das emporgefchleuderte kochende Waſſer hatte einen ftarlen Galz- 
gehalt mit einem ausgeprägt fäuerlichen Beigefchmad. 

Daß der unterirdifche Herd fehr tief liegen muß, dafür ift der das 
Sinterfeld einfchließende Wald ein Beweis. Mächtige Waldbäume 
wuchſen bis an den Rand des Feldes heran und ftredten ihre grünen 
Zweige weit über dasfelbe, zum Beweis, daß die Bodenmwärme hier eine 
normale fein muß, da ſonſt alle Vegetation abgeftorben fein würde. 

Diefes Geiferfeld ift wahrfcheinlich der geringe Reſt einer einft- 
maligen, mächtigeren Geifertätigfeit, denn ringsherum, wo wir auf fpäteren 
Ausflügen in den Urwald vordrangen, bis zu einer Höhe von 100 Meter, 
fanden wir Ginterblöde in allen Größen und SZerfegungsgraben, und 
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an einer Stelle eine Erdart, welche Herr Dr. Pflüger ald Porzellanerde 
bezeichnete. 

Obgleich zwifchen den Vulkanen größere Niederungen vorhanden 
And und eine Kultur derfelben wohl lohnend fein würde, fo kann die 
Halbinfel infolge ihrer Bodengeftaltung dennoch nie der Schauplag 
großer Unternehmungen werden. Abgefehen davon machen die zahlreichen 
Bulfane in ihrer unbeimlichen Ruhe einen nicht vertrauenerwedenden 
Eindruck, und man ſtellt ſich unwillkürlich die Frage: Wann wird wohl 
dieſe Gegend der Schauplatz einer Schreckenskataſtrophe ſein? 


* * 
> 


Etwa 80 Kilometer nordweftlich von der äußerften Spitze der 
illaumezhalbinſel liegt eine Heine Infelgruppe, die auf den Karten als 
Franzsf iſche Inſeln (French Islands) bezeichnet iſt. Sie beſtehen 
us einer nördlichen Gruppe, in der die Inſel Deslacd oder Witu die 
Strößte, die Infel Foreftier oder Mundua die nächftgrößte ift, während 
Etwa 50 Kilometer füdweftlich davon die ifolierte Infel Merite oder 
Ynea liegt. 

Sämtliche Infeln beftehen teild aus gehobenen Rorallenformationen, 
zum größten Teil jedoch aus vulkaniſchem Geftein. Auf der fogenannten 
Nordinſel find heiße Quellen vorhanden und ein nicht unbedeutender 
Geiter, welcher hart am Meeresufer, von diefem nur durch einen Sinter⸗ 
wall getrennt, eine bedeutende Tätigkeit entwidelt. Diefelbe fcheint jedoch 
nicht regelmäßig zu fein. Gelegentlich meiner Anweſenheit ftieg Die 
Waſſergarbe nur etwa 1 Meter hoch empor; nach Ausfagen der Ein- 
geborenen joll der Geifer jedoch zeitweilig einen Wafferftrahl big 
In Meter hoch emporfchleudern, was nach den vorhandenen QUnzeichen 
nıht unwahrſcheinlich erfchien. Übrigens haben die Eingeborenen fich 
das kochende Waſſer diefer Eprudelquelle nugbar gemacht dadurch), daß 
ne dasjelbe zum Garmachen ihrer Nahrungsmittel benugen, man fieht 
ne daher fait zu allen Tageszeiten von Cingeborenen umlagert. 

Die Infel Deslaes hat zwei Häfen, die bier nicht unerwähnt bleiben 
dürfen. Der eine, Jobann-Ulbrecht-Hafen, ift groß und geräumig, jedoch 
wegen jeiner bedeutenden Waffertiefe von geringem Wert. Dagegen ift 
der zweite, der Peterhafen, obgleich viel Kleiner, für die Injelgruppe von 
entichiedener Bedeutung. Beide Häfen find Liberrefte von früheren 

je 
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Kratern, deren Ränder teilweife eingeftürzt find, fo daß das Meer ein — — 
gedrungen ift und die Krater mit Wafler gefüllt hat. Namentlich der — - 
Heine, wahrhaft entzüdende Peterhafen zeigt dies aufs deutlichſte. Er— 
bildet ein Oblong mit auf der Landfeite fteil abfallenden Abhängen, die — 
fih bis zu einer Höhe von etwa 150 Meter erheben. Nach der See — — 
zu fchiebt fich eine fandige Landfpige vor, welche vom Meere aus den 
ganzen Hafen verdedt, fo daß felbjt in geringer Entfernung vorbei 
fegelnde Schiffe hier niemals einen folchen vermuten würden. Vor diefent 
Kraterhafen bildet ein vorgelagerted KRorallenriff mit einer breiten und 
tiefen Einfahrt einen guten Außenhafen. Der Peterhafen felber ife 
nicht fehr geräumig, dagegen ſelbſt während der beftigiten Winde fo 
ruhig und ftill wie ein Mühlenteich. Von dem hohen Kraterrand hat 
man einen herrlichen Überblick über das Meine Baffin und über die 
blauen Fluten des Außenhafens, umfäumt mit einem weißen Kranz von 
Schaummellen, die fich über das Korallenriff wälzen. 

Die Infelgruppe, welche zum Teil Eigentum der Meuguinea- 
Kompanie ift, erportiert eine ziemliche Quantität Kopra, und die Rom- 
panie unterhält daher hier einen Agenten, der die Kokosbeſtände aus- 
beutet. Als ich vor Jahren zum erftenmal diefe Infeln befuchte, waren 
fie gut bevölkert, heute ift nur ein geringer Reft der Bevölkerung übrig. 
Durch eine Podenepidemie, welche im Jahre 1897 die Küfte von Neu- 
guinea verheerte und auch nach Neupommern und einzelnen Eleineren 
Snfeln ſich ausdehnte, find zahlreiche Eingeborene zugrunde gegangen. 
Die Seuche wurde nach den Franzöfifchen Infeln von der Willaumez- 
balbinfel eingefchleppt und haufte namentlich auf Deslacd in fchredlicher 
Weife. Die Mleineren Infeln litten in geringerem Maßftabe, und nur 
Merite fcheint verfchont geblieben zu fein. 

Etwa 60 GSeemeilen weſtlich von den Franzöfifchen Infeln liegt ein 
ausgedehntes KRorallenriff, das „Wirbelwindriff“, welches im Jahre 1899 
dem Kaiferlihen Kreuzer „Kormoran” faft verhängnisvoll geworden 
wäre. Auf dem Wege von KRaifer- Wilhelms-Land nad) dem Bismard: 
archipel lief der Kreuzer, veranlaßt durch ftarfe Stromverfegung, auf dag 
KRorallenriff. Obgleih dag Schiff nicht leck geworden, hatte es fich mit 
dem DVorderteil dermaßen in das Riff hineingebohrt, daß zunächft alle 
Verſuche, e8 durch Dampffraft flott zu machen, ſich ald vergeblich erwieſen. 
Man fchritt daher zur Erleichterung des Schiffes; der größte Teil des 
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Kohlenvorrates wurde über Bord geworfen, dann folgten alle ſchwereren 
Se genftände, die vorderhand entbehrt werden konnten, Ketten, ein Teil 
* Ballaftes, Torpedos, Munition, Dampfwinden uſw. Die Geſchütze 

Dunden bis zum legten entſcheidenden Moment aufbewahrt, aber glüd- 
Üegermeife gerettet, denn am fiebenten Tage gelang es endlich der nicht 
irn Augenblid verfagenden Geiftesgegenwart und Umficht des KRom- 

Mandanten, Herrn Korvettenkapitän Emsmann und feiner Offiziere, 
Umterftügt von der tüchtigen Mannfchaft, welche während der qualvollen 

Zeit in unermüdlicher und anftrengender Arbeit die angeordneten Maß- 

Tegeln zur Rettung des Schiffes ausführte, den Kreuzer flott zu machen. 

Die beidenmütige Errettung des Schiffes vom Untergang ift eine 
jener Taten unferer Deutfchen Marine, welche daheim viel zu wenig ge- 

Twürdigt werden. Die Aufmerkſamkeit des großen Publikums wird dann 

erit mwachgerüttelt, wenn eine tragifche Kataftrophe, etwa der Untergang 

eines Schiffes, eintritt. Wenn die guten Deutfchen daheim mehr mit 

Dem Tun und Treiben unferer Flotte, namentlich im Auslande, befannt 

wären, fie würden vielleicht weniger geneigt fein, die Ausgaben für die 

Marine zu verweigern. Während daheim jede Kleinigkeit aufs weit- 
Läufigfte in den Zeitungen erörtert wird, erfahren derartige Vorfälle, die 
wicht dem gewöhnlichen Reporter zugänglich find, nur ganz beiläufige 
Erwähnung; höchſtens meldet ein kurzes Telegramm von dem Vor— 
gerallenen. 


* * 
* 


Die Neulauenburg-Gruppe (früher Duke of Dort) ift eine aus 
mebreren kleineren und einer größeren Infel beftehende Gruppe im Sankt⸗ 
Georgs⸗Kanal, etwa 8 Ceemeilen nördlich von Rap Gazelle und 20 Gee- 
meilen weftlich von der Küfte Neumecklenburgs. In den neueren Karten 
verichbwinden allmählich die alten abjurden Namen Amakata ufw., Die 
ıonjt auf den älteren Karten ald Namen der Infeln prangten. 

Died bringt mich auf die leidige Frage der geograpbifchen 
Nomenklatur. Ich bin ganz auf feiten des Herrn von Lufchan, des 
verdienftvollen Anregers diefer Frage, wenn er fich gegen neue Be— 
nennungen wendet in Fällen, wo gute eingeborene Namen vorhanden 
ind. Namentlich der Bismardarchipel und Kaifer- Wilhelms - Land 
trogen von neu erfundenen Namen, die hoffentlich mit der Zeit den 
einbeimifhen Bezeichnungen weichen werden, um fo mehr da einige 


38 Geographifhe Nomenklatur. 


derfelben ihrer Lage nach jo unbeftimmt find, daß ed dem Reiſenden « 
Seefahrer zweifelhaft ift, wo eigentlich der betreffende Punkt liegt. 
ift e8 3. B. äußerft fchwer, zwifchen den zahlreichen vorfpringenden Pun! 
der Küfte Neumedlenburgs das Rap Strauch, die AUhlefeldipige, I 
meierhuf ufiv. zu unterfcheiden. Die Eingeborenen kennen felbftred 
die von den Europäern gegebenen Namen nicht, und ebenjowenig ten 
diefe die Bezeichnungen der Eingeborenen, und es ift infolgede 
vorgefommen, daß Eingeborene, welche in ihren Kanoes verſchla— 
endlich in einer Anſiedlung anlamen, nicht nach ihrer Heimat gefa 
werden konnten, weil der von ihnen angegebene Name ihred Wohno 
abfolut unbefannt war. In der Regel ift die Herkunft folcher ( 
geborenen beftimmt worden nach der Bauart ihre Kanoes, nach 
mitgeführten Waffen oder nach ihrem Schmud. Nun ift es allerdi 
in fehr vielen Fällen recht fchwer, ſelbſt bei dem beten Willen, 
Bezeichnungen der Eingeborenen zu erfahren. Bei der in Melane 
berrfchenden Sprachverwirrung iſt ed einem einzelnen unmöglich, 
mit allen Stämmen zu verftändigen, die geftellte Frage wird von 
Eingeborenen falfch aufgefaßt, und es erfolgt eine falfche Antwort, 
aber auf den Karten lange Jahre weiter jpult. Der Name Amal 
ift 3. B. wohl dadurch entitanden, daß man zum befleren Verftänt 
mit der Hand darauf hinzeigte. Der Eingeborene hat verftanden, 
man einen Namen wünſche, er verfolgt mit dem Auge die Richt 
der ausgeftredten Hand und nennt den Mamen der fpeziellen Jı 
auf die man gerade binzeigt. Die Antwort lautet demnach „a mak: 
(a ift der Artikel), der Name einer der Infeln, und der Frager m 
daraus „Amakata“ als Hauptbezeichnung der ganzen Gruppe. T 
bat überhaupt keinen Gefamtnamen, fowie die Hauptinfel Feine Eir 
bezeichnung. Der frühere Name Neumedlenburgs, Tombara, ift ähr 
entitanden. Er ift eine fehlerhafte Wiedergabe des Wortes taul 
die Richtung, aus welcher der GSüdoftwind fommt, und wohl dad 
entftanden, daß man mit der Hand nach jener Gegend deutete. 
Anzahl ähnlicher Beifpiele ließe fich unfchwer vermehren. 

Eine weitere Schwierigkeit ift die, daß Eingeborene für einen 
ftimmten Platz, für eine beftimmte Heine Infel, worauf fie wohnen, e 
beftimmten Namen haben, während entfernt wohnende Eingeborene 
Plag ganz anders benennen. Während meines kurzen Aufenthe 
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auf Den Inſeln Durour und Matty konnte ich die einheimiſchen Be- 
zeichmungen nicht erfahren. Ein Eingeborener aus Ninigo, der längere 
Zeit Dort gelebt, bezeichnete fie ald Huen und Popolo. Jetzt, nachdem 
wir mit den Bewohnern der beiden Heinen Infeln beffer befannt worden 
nnd, teilt fich heraus, da die Cingeborenen ihre Infeln Aua und 
uwulu nennen, und daß Huen und Popolo Spezialbezeichnungen der 
Ninigoleute find. Auch dies Beiſpiel ließe ſich ad libitum vermehren. 
U Regel kann bingeftellt werden: Ganze Gebirge und Gebirgs- 
We haben bei den Eingeborenen feinen Gefamtnamen, wohl aber 
Weine markante Gipfel, diefe haben wiederum in verfchiedenen um- 
leg enden Gegenden verfchiedene Bezeichnungen. Große Infeln, die 
de ſolche nicht auf einmal überfehen oder unterfchieden werden können, 
ben ebenfalls Leine “Bezeichnung; fie werden in der Regel in ein- 
Wine Diftritte oder Landfchaften eingeteilt, deren Namen auch entfernter 
Wohnenden Eingeborenen bekannt find, und diefe zerfallen wieder in 
Dorfſchaften oder Gemarfungen mit eigenen Namen; die einzelnen 
Yindereien des Dorfes find den Bewohnern desfelben wiederum unter 
Cpezialnamen befannt. Bewohner von benachbarten Infeln haben 
häufig andere Bezeichnungen für Küften, Bezirke und Dörfer der ihnen 
gegenüberliegenden Infeln, die von den dort Eingejeflenen nie gebraucht 
werden. Meeresteile, Buchten, Häfen und Ctraßen haben in der 
Regel keinen Spezialnamen, fondern werden nad) den daran liegenden 
Inteln benannt. Petachierte Riffe haben jelten eine eingeborene Be— 
zeichnung. Charakteriftifche Vorgebirge, Dorjprünge und Bergſpitzen, 
iewie ‚vlüfle und Bäche haben in der Regel eigene, felbftändige Namen. 
Man fieht daraus, daß es nicht immer fo leicht ift, die richtige 
Bezeichnung feitzuftellen, abgefeben von der Schwierigkeit, welche die 
ihriftliche Wiedergabe der Namen dem Europäer häufig bereitet, und daß 
wir trog der beften bfichten immer wieder in die Zwangslage fommen, 
Namen und Bezeichnungen für Örtlichkeiten zu erfinden, die keinen folchen 
baben und die wir dennoch notgedrungen benennen müflen, weil fonft 
weſentliche Lüden in der Nomenklatur entftehen würden, die für den 
Reilenden, den Seefahrer und den Anſiedler aufs unangenehmfte fühl- 
bar jein würden. 
Neuerdings nehmen die Namen der Eingeborenen immer mehr den 
Dlag ein, der ihnen gebührt, es wird aber noch lange Zeit dauern, ebe 
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wir mit Namen wie Herbertshöhe, Sannambafen ufw. aufgeräumt haben. 
Aus Pietät gegen den Namen und das Andenken alter Seefahrer und 
Entdeder werden manche diefer Namen, troß der mittlerweile er- 
fundeten Bezeichnungen der Eingeborenen, auch in Zulunft weiter bei- 
behalten werden. 

Nach diefem AUbftecher will ich wieder zu der Neulauenburg- 
Gruppe zurüdkehren. 

Diefelbe hat etwa 75 Quadratkilometer Flächeninhalt, und die Zahl 
der Bevölkerung betrug im Jahre 1900 nach einer Zählung des damaligen 
Kaiferlichen Richterd Dr. Schnee 3373 Geelen, nämlich 1060 Männer, 
935 Frauen, 772 Knaben und 606 Mädchen. Die Zahl der Geburten 
betrug 253, die der Todesfälle 212. Demnach follte es fcheinen, als 
ob die Bevölkerung im Wachstum begriffen ſei; dies ift jedoch nicht 
der Fall, denn während meines langen Aufenthaltes im Archipel ift die- 
felbe merklich zurüdgegangen und rekrutiert fich heute fortwährend durch 
Zuzügler aus Neumedlenburg und der Gazellehalbinfel. 

Die Infeln beftehen fämtlich aus gehobenen Korallenformationen, 
die namentlich im Norden und Welten Steilküften bilden. Cine wieder: 
bolte Hebung, unterbrochen von Genktungsperioden, läßt fich ftellenweife 
deutlich nachweifen, und wir dürfen daraus fchließen, da dasſelbe auch 
auf den umliegenden Infeln ftattfand. Die höchften Bodenerhebungen 
find die beiden Hügel der Infel Makada, 80 und 100 Meter hoch. Sonft 
find die Infeln flach und mit dichtem Wald beftanden. 

Südlih von der Hauptinfel Meulauenburg liegt eine Anzahl 
kleinerer Inſeln, von denen drei, Ulu, Utuan und Mioko, den vor— 
trefflichen Miokohafen bilden, der, gegen alle Winde geſchützt, einen 
völlig ſicheren Ankerplatz bildet. Zwei praktikable Einfahrten, die 
Levinſon- und die Nordweſtdurchfahrt, führen in den Hafen und er- 
lauben es den GSegeljchiffen, je nad) dem herrſchenden Wind durch die 
eine oder die andere Straße den Hafen zu erreichen oder zu verlafjen. 
Südlich von Ulu bilden die beiden Heinen Infeln Kabokon und Keramara 
ebenfalls einen Hafen, jedoch von geringerer Bedeutung. Am Nordiweft: 
ende der Gruppe liegt die Infel Makada, durch eine Straße, welche 
einen einigermaßen gefchüsten Ankerplatz bildet, von der Hauptinſel ge- 
trennt. Gemiffermaßen ald Fortfegung der großen Infel liegen vor 
der äußerften Nordweſtecke derfelben einige Fleine Infelchen ohne be- 
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ſendere Bedeutung. Zu erwähnen iſt ferner der kleine Hunterhafen unweit 
der Nordweſtecke, der jedoch für die Schiffahrt kaum von Belang iſt. 
Obgleich der Hafen von Miolko als ganz vorzüglich bezeichnet 
werden muß, fo ift er dennoch für die zukünftige Entwidlung bes 
Archipels von geringem Wert infolge feiner abgelegenen, infularen 
tage. Er hat in früheren Sahren eine größere Rolle gefpielt und war 
ine Zeitlang, nachdem die Hamburger Firma 3. C. Godeffroy & Sohn 
her in der Mitte der fiebziger Jahre eine Station gegründet hatte, 
der Ausgangspunkt für weitere Handelsunternehmungen im Archipel. 
Auch die Firma Hernsheim & Co. gründete in Makada ihre erfte 
Nederlaffung, um nach kurzer Zeit nah Matupi in der Blanchebucht 
überzusfiedeln.. Die urfprüngliche Gobeffroyfche Station auf Mioko 
img fpäter in die Hände der „Deutfchen Handeld- und Plantagen- 
elifchaft” über und wird von diefer noch aufrecht erhalten. Sie be- 
tige ſich nur in geringem Maßſtab an dem Handel des Archipels und 
bat im den vielen Jahren ihres Beſtehens wenig zur Entwidlung bei- 
ragen. Ihr Hauptzwed ift heute der, für die Pflanzungen der 
Geſe ſchaft in Samoa alljährlich etwa 250 Arbeiter anzumwerben, wo⸗ 
derch dem Archipel, der von Jahr zu Jahr eine erhöhte Anzahl von 
—— für die unaufhaltſam ſich vergrößernden Pflanzungen bedarf, 
Me merkliche, unangenehme Konkurrenz geſchaffen wird, die einer direkten 
ẽGadigung ſehr nahe kommt. Hoffentlich wird es der Verwaltung in 
camoa gelingen, die den Samoanern in Fleiſch und Blut übergegangene 
Faulbeit mit der Zeit fo weit zu bezwingen, daß diefe Kolonie im- 
Honde fein wird, ihre eigenen Arbeiter aufzubringen. Die Handels. 
Mermehbmungen der Gefellfchaft werden durch ein Perfonal von 
Ginefihen Händlern beforgt, denen in Mioko ein oder zwei Weiße 
als Vertreter der Hauptgefellfchaft vorfteben. 
Wie von Mioko aus in früheren Zeiten fi) der Handel entwidelte, 
\ war der Hunterhafen der Ausgangspunkt der erften chriftlichen 
Niſſion, die dort bis zum Jahre 1900 ihren Hauptfig hatte. Seitdem 
Mt fie jedoch nach der Infel Ulu am Miokohafen verzogen und gründete 
dert unter Leitung eines weißen Miffionars cine höhere Schule zur 
Ausbildung eingeborener Miffionglehrer. 
Trog der frühen Befiedlung durch Weiße, trog eines vorzüglichen 
Hafens und eines fruchtbaren Bodens bat der Plantagenbau erft im 
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Fahre 1901 angefangen, diefe Gruppe zu verwerten. Die Kat 
Miffion hat das Südende der Hauptinfel von der Deutichen H 
und Plantagengefellfchaft erworben und dort eine Pflanzung «a 
die Methodiftenmiffion kultiviert Ulu, und die Infel Kabokon 
einem Privatmann, der fie unter Palmenfultur gebracht bat. 

Auf der Infel Reramara vegetierte eine Zeitlang die erfte ( 
der Neuguinea-Rompanie im Bismardardhipel, welche von hi 
in ihrer Weife ihren Verwaltungsapparat in Bewegung feßte. 
hätte einen ungünftigeren Play kaum wählen können, und die Ke 
ſah fich daher im Jahre 1890 genötigt, nach dem heutigen Herbe 
überzufiedeln. 


— en 


2. Die Bewohner. 


Se wie die Inſel Neupommern ſich geographiſch in verſchiedene 
Hauptabteilungen zerlegen läßt, ſo läßt ſie ſich auch ethnographiſch 
in mehrere Provinzen einteilen, die eine nur oberflächliche und loſe Ver⸗ 
bin Dung miteinander aufweifen. Es gibt zu denken, wenn diefe ethno— 
gaphifhen Provinzen faft genau mit den geographifchen Haupt: 
abteĩlungen zufammenfallen, und unftreitig darf man auf einen urfächlichen 
Iafammenhang fchließen. LÜberall, wo wir auf der Infel auch fein mögen, 
ſiaden wir die Wirkung vulkanifcher Kräfte, die durch gewaltige Auf: 
dyünttungen von lofem Geftein, durch) Hebungen und Senkungen des 
Bodens fih betätigt haben. Dadurch muß die Oberfläche Neuponımerns 
Die die Umriſſe der Infel von Zeit zu Zeit große Veränderungen er- 
litten haben, und dieſe haben auf die Bevölkerung zurückgewirkt; ſie haben 
Stämme verfprengt, Barrieren zwifchen einzelnen aufgerichtet, andere 
Pieder durch Brüden verbunden. Diefe Veränderungen find teilweife 
Mech: langfam und ftetig erfolgt, fondern rudweife und |prunghaft, an 
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AuUes dies hat im Laufe der Jahrtaufende der Bevölkerung feinen 
Stempel aufgedrüct, und der oberflächlichfte Beobachter wird fofort den 
Arterſchied gewahren, wenn er z. B. einen Eingeborenen aus der Gegend 
Don Herbertshöhe neben einem jolhen vom Südkap oder vom Weftende 
Ver Inſel fiebt. 

Der nördlihe Teil der Inſel, die Gazellebalbinjel, befteht, wie ich 
dorber jchon erwähnte, aus zwei Hauptteilen, dem DBaininggebirge mit 
defien Ausläufern und dem Nordoftplateau, voneinander gefchieden 
dur eine von Weberhafen an tief ins Land einfchneidende Senkung, 
vielfach durchfurcht von den aus dem Gebirge fich ergießenden Flüßchen 
und Bächen. Dieſe Einfentung erftredt ſich im Grunde durch die ganze 
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Gazellehalbinfel hindurch, von Weberhafen aus hinter dem Vunakokor 
bin bis zum Sanft-Georgs-Ranal hinaus, in diefem legten Teil die Tal. 
fentung des Fluffes Raramat oder Warangoi bildend. Das Norboft- 
plateau beftehbt aus aufgefchüttetem vullanifchen Material: Bimftein, 
Aſche, Obfidianblöden, Lavabruchftüden ufv. Diefe Auffhüttung ift, 
wie fich auf fteilen Abfällen nachweifen läßt, nicht auf einmal in einer 
KRataftrophe entitanden, denn man gewahrt deutlich die Schichtung ber 
Lagerungen nach verfchiedenen Perioden; daneben müſſen jedoch ber 
deutende Hebungen und Senkungen abwechfelnd ftattgefunden haben, 
weil viele der Schichten unzweifelhaft unter der Meeresfläche abgelagert 
wurden, dann nach einer Hebung von Auswurfsmafien der Vulkane 
bedeckt wurden, um abermals ind Meer zurücdzufinten. Ber Herd biefer 
großartigen vulfanifchen Tätigkeit ift wohl in der heutigen Blanchebucht 
mit ihrem teilweife noch tätigen Vulkanſyſtem ſowie in dem weit älteren 
Vulkan Vunakokor (VBarzinberg) zu fuchen. 

Bor diefer gewaltigen Kataftrophe, die fich über eine längere- Zeit 
periode erftredit haben mag, war die Gazellehalbinjel unzweifelhaft von 
einem und demfelben Volksftamm bewohnt. Die vultanifche Tätigkeit 
begrub einen Teil der damaligen Oberfläche unter mächtigen Auffchät- 
tungen oder fenfte andere Teile unter die Meeresfläche. Wer nicht ums 
Leben kam, ergriff fehleunigft die Flucht und fand in folchen Gegenden 
Rettung, die außerhalb des “Bereiches der vullanifchen Tätigkeit waren. 
Solche Gegend war das heutige Baininggebirge mit feinen Ausläufern. 

Hier finden wir daher noch heute die Nachlommen der Urbewohner 
der Gazellehalbinfel, die in ihrer Abgefchloffenheit wohl im großen und 
ganzen ihre urfprünglichen Eigentümlichkeiten und ihre Sprache bewahrt 
haben. Bon den Nachbarn im Nordoften werden fie Baining genannt. 
Sie fennen fein Tabu (Mufchelgeld), haben feinen Duk⸗Duk und find 
feine Ceefahrer. Cie fertigen Steinfeulen an mit einem ſchweren Durdh- 
ftoßenen Steinfnauf, eine Fertigkeit, die wir erft in einigen Gegenden 
von Neuguinea wiederfinden. Ihre charakteriftifchen Tänze mit fonder- 
baren masfenartigen Kopfauffägen habe ich ausführlich in einem anderen 
Abſchnitt behandelt. uch körperlich find fie von ihren Nachbarn ver- 
fchieden durch ihren gedrungenen Körperbau; geiftig ftehen fie ihnen be- 
deutend nach und gehören in diejfer Beziehung wohl zu den am tiefiten 
ftebenden Stämmen des Archipels. Bid in die allerneuefte Zeit waren 
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fie Gegenftand ſyſtematiſch organifierter Stlavenjagden mit dazu ge 
börenden Rannibalenfeften. 

Woher ftammen nun die Bewohner der nordöftlichen Gazellehalb 
infel? Es fcheint nicht ſchwer, diefe Frage mit einiger Sicherheit zı 
beantworten. 

Es muß eine geraume Zeit in AUnfpruch genommen haben, ehe di 
mit vulfanifchem Schutt bedeckten Streden fich foweit mit Vegetatio 
beffeideten, daß fie einen geeigneten Aufenthaltsort für menfchliche Wefe 
bildeten. Analoge Fälle in kleinerem Maßftabe zeigen ung, daß ſowoh 
vom Strande aus wie von denjenigen Gegenden, die von Überfchüttun 
verfchont blieben, die Vegetation bald die kahlen Felder überzieht un 
fchnell eine fich mehr und mehr entwidelnde Pflanzendede bildet. Di 
Zerſetzung des Gefteined wird dadurch befördert und befchleunigt, un 
langfam entwidelt ſich eine obere, fruchtbare Humusſchicht. Der Klein 
Vulkankegel Kaije auf der Mutterhalbinfel und die im Sabre 187: 
über die Meeresfläche gehobene Heine Vulkaninſel in der Blanchebud; 
zeigen dies fehr deutlih. Als ich im Jahre 1882 diefe Orte befucht: 
war die bereitd entftehende Vegetation noch eine ganz geringe. Do 
Jahr zu Jahr ift fie ftärker geworden und bedeckt jegt nicht nur Di 
Außenfeiten des Kraters, fondern riecht allmählich in denfelben hinei 
Auf der Vulkaninſel ift dies noch merklicher geweſen. Diefelbe ift heut 
zum größten Teil mit einem dichten Geftrüpp, größtenteild aus Caſuc 
rinen beftehend, überzogen, und neuerdings bat fich eine große Ar 
zahl folcher Bäume und Sträucher hinzugefunden, die in der Litoralzon 
beimifch find. Nach wenigen Iahren wird bier ein dichter Waldbeftan 
vorhanden fein, und die Humusdecke wird dann von Jahr zu Sahr ſchne 
wachjen. 

Etwa in der Mitte zwifchen Gazellehalbinfel und Neumecklenbur 
liegt nun die Heine MNeulauenburg-Gruppe, gebildet aus gehobene 
Korallenbänken. Sie ift meiner Anſicht nach bereits zur Zeit der große 
vultanifchen Ausbrüche, deren Überfchüttungen nicht bis hierhin reichten 
bewohnt gewejen, und zwar von einem Stamm, der aus dem gegenübeı 
liegenden Neumedlenburg eingewandert war. Doch felbjt wenn die 
nicht der “Fall gewefen fein follte und die Infel gleichzeitig mit de 
vullanifchen Ausbrüchen der Gazellehalbinfel und den zur felben Zei 
ftattfindenden Erhebungen und Senkungen entftanden wäre, fo würd 
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dies Tein Beweis gegen meine Anſicht fein. Eine abwechſelnde Hebung 
und Senkung hat auch auf Neulauenburg ftattgefunden; nach der ein- 
getreXenen Ruhe müſſen diefe Heinen Infeln fich jedoch weit fchneller 
mit Degetation bedeckt haben ald die gegenüberliegende Gazellehalb- 
inſel amd werden den Neumecklenburgern auf ihrer Wanderung nach 
dorthün gewiflermaßen als erfte Etappe gedient haben. Die jegigen Neu- 
lanen burger ftehen heute noch in regem Verkehr mit dem gegenüberliegenden 
Neumecklenburg und find in Sprache und Gitten mit den dortigen Ein- 
gebo renen nahe verwandt. Zum großen Teil von der Neulauenburg- 
Gruppe aus haben die Neumecklenburger ihre Züge allmählich nach den 
Küften der gegenüberliegenden Gazellehalbinfel ausgedehnt, und, als fie 
dieſe Iben mit der Zeit für Niederlaffungen geeignet fanden, ſich dort 
ft angefiebelt. 

Die urfprünglihden Bewohner, die Baining, die ſich im Gebirge 
feſt geſezt hatten, leifteten den Eindringlingen keinen Widerftand; zwiſchen 
Kafte und Gebirge lag zu der Zeit noch eine weite, durch vulkaniſche Auf⸗ 

gen in eine Wüfte verwandelte Gegend, die erft in fpäteren 
Jeiten für Anfiedlung und Anbau geeignet wurde. Es iſt daher leicht 
w Megreifen, daß die Einwanderer ſich auf der allmählich immer mehr 
Werther werdenden Küfte ungehindert feftfegen konnten. 

Dielen erften Pionieren fchloffen fich nach und nach ftammverwandte 
taradeleute aus Neumecklenburg an, und eine “Folge davon ift, daß die 
be Aztigen Bervohner des Nordoftteiles der Gazellehalbinfel, die Nachkömm⸗ 
Img: diefer Kinwanderer, den Bewohnern der Cüdhälfte von Neu— 
Mecklenburg in vielen Beziehungen äußerft ähnlich find. Am Gantt- 
Ge rrgs-Kanal und in den Dörfern am Abhang der „ Mutter” betrachten 
" noch heute die Bervohner ald Verwandte der Bevölkerung auf dem 
rum gegenüberliegenden Neumedlenburg. 

Es würde zu weit führen, hier alle Ähnlichkeiten der Süd-Neu- 
Medienburger und der Bewohner der MNordoft-Gazellehalbinjel aufzu- 
Führen. Als Beifpiel will ich Die Sprachverwandtichaft nennen. Hunderte 

Don Wörtern find in beiden Gegenden diefelben, 3. B. mal — Zeug, 
ıkut - Wolle, torom — dienen, tir :-- fragen, kuare Faden, buk 
tohen, kogo == huften, matuane — Onkel, tamane — Pater, mate 
= tod, bung := Tag, kapul : = Kugfug, nana = Mutter, palina 
- Rinde ufw. Im Laufe der Zeit find Änderungen eingetreten; fo ändern 
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faft alle Wörter, die auf Neumecklenburg mit einem h gefchrieben werben, 
dasfelbe auf der Gazellehalbinfel in v oder w, 3. B. hudu wird wudu 
— Banane, hahina wird wawina — Frau, hat wird wat — Gtein, 
harubu wird warubu — fämpfen, taha wird tawa — Waſſer, hilau wird 
wilau — laufen ufw.; viele Wörter der Gazellehalbinfel laſſen das s 
aus, fo lamas wird lama — Kokosnuß, ngas wird nga — Weg, kis 
wird ki — ſitzen, pas wird pa— Taro, balus wird balu —= Taube, mis 
wird mi — rauchen, saring wird aring — betteln ufw. Die Wesleya- 
nifche Miffton, welche feit 1875 Niederlaffungen ſowohl in Neumecklen⸗ 
burg wie auf Meulauenburg und auf der Gazellehalbinjel unterhält, 
lehrte in den erften 15 Jahren an allen drei Plägen in den bortigen 
Mundarten. Während diefer Periode wurde es jedoch den Leitern ber 
Miffion Har, daß fie ed nur mit einer einzigen Sprache zu tun Hätten, 
gefpalten in verfchiedene nicht fehr abweichende Dialekte. Die Miffien 
bat daher in der Neuzeit den Dialekt der Gazellehalbinfel ſowohl auf 
Neulauenburg als in Süd-Neumedlenburg als allgemeine Sprache die 
geführt und findet darin keine Schwierigkeit. 

Sp wie fi) im Laufe der Zeit die Differenzen in der Sprache au⸗ 
bildeten, nachdem eine Zufuhr von neuen Anfiedlern aufhörte, fo ent 
wickelten fich auch andere Eigentümlichleiten. Wenn wir heute im füblichen 
Neumecklenburg folche beobachten, die den nahe verwandten Bewohnern 
der Gazellebalbinfel fehlen, fo mag dafür der Grund fein, daB von 
Nord-Neumedlenburg wie von den nordweftlihen Salomoinfeln aus 
fich Einflüffe dort geltend machten, nachdem bereitd die Auswanderung 
nach der Gazellehalbinfel im großen und ganzen aufgehört hatte. Diele 
Einflüffe mußten demnach auf Süd-Neumedlenburg befchräntt bleiben 
und pflanzten fich nicht bis zur Gazellehalbinfel fort. 

Langfam verbreiteten fi) nun die Einwanderer auf der Gazellehalb⸗ 
infel vom GStrande aus landeinwärte. Während fie mit der Zeit bis 
zum Berge Vunakokor (Varzin) gelangten, hatten auch die Urbewohner, 
von ihren Gebirgszufluchtftätten vordrängend, wieder einen Teil ihrer 
alten MWohnpläge in Beſitz genommen, und ed entipann ſich nun der 
Kampf zwifchen den beiden Volksſtämmen, der heute noch fortdauert. 
Die Neuangekommenen waren zwar ſtark genug, ihre eingenommenen 
Wohnpläge zu behaupten, die Urbewohner aber auch von Hinreichender 
Widerftandsfähigkeit, um eine weitere Ausdehnung zu verhindern. Heute 
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bewohnen die Eindringlinge die Küfte bis etwa 12 Seemeilen füdlich 
vom Kap Gazelle, ſowie die ganze Nordküſte bis Weberhafen; land⸗ 
einwärts geben fie nicht weit über den Varzinberg hinaus. Cinige nach 
vorgefchobene Kolonien bilden die, weſtlich vom Weberhafen 
liegenden Heinen Infeln Mafava und Mafitonäpufa, deren Bewohner 
ft in den legten 40 Jahren fich auf der gegenüberliegenden Küfte feft- 
wiegt haben und heute dort einen fchmalen Küftenfaum behaupten. Die 
fingeborenen diefer vorgefchobenen Poften ſowie ihre Stammesverivandten 
m Weberhafen, Rap Pivuan, und auf den Infeln Urara und Uatom 
nd von jeher unternehmende Seefahrer gewefen und haben feit vielen 
abren, lange vor der Entdeckung Neupommerns durch die Europäer, 
ie Verbindung vermittelt mit den weiter nad) Süden, in der Gegend 
T Drei Vulkane (Vater mit den zwei Söhnen) wohnenden Eingeborenen, 
mM mo fie die von ihren Landsleuten fo hochgeſchätzten Naffafchneden | 
brachten, die auf der Hochebene einen befonderen Wert ale Geld 
"abu) haben. Durch diefen Verkehr haben diefe nach Weiten vor: 
ſchobenen Koloniften manches von den weiter füdlich lebenden Kinge- 
Tenen, mit denen fie in Berührung kamen, angenommen; aber bei 
m oberflächlichen Verkehr der beiden Stämme, der nie zu engeren, 
undihaftlihen Beziehungen führte, ift Die gegenjeitige Beeinfluffung 
Merbin nur eine geringe geblieben. 
die Baining, welche das Gebirge am Weftrand der Gazellehalbinfel 
Dobnen und die ich Die Mordbaining nennen will, und die Baining, welche 
© Gebirge auf der Südhälfte der Halbinjel innehaben, gehören Demjelben 
tamme an, ſoweit wir heute zu urteilen vermögen. Am fer des Cantt- 
Corgs.Ranales bin ich mit den leßtgenannten in Werbindung getreten, 
D. mir baben ung aus einiger Entfernung gegenfeitig angefchricen, weil 
E Kingeborenen zu furchtjam waren, um meine Annäherung abzuwarten. 
te hatten Speere und Schleudern in den Händen und einen mit bunten 
Nuftern bemalten Vendenjchurz aus Rindenzeug zwiſchen den Beinen 
archgezogen, wübrend die Mordbaining, und vor Ankunft der Weißen 
uh die übrigen Bewohner der Halbinfel, wenigfteng die Münner, keinerlei 
Kefleidung aufweifen fünnen. Es iſt Daher nicht ausgeſchloſſen, daß 
tie Züdbaining mit den weiter im Züden der Hauptinfel wohnenden 
ingeborenen in Verbindung ſtehen oder ftanden und von dort verjchie: 
me Kigentümlichleiten annahmen, wie 3. B. die Bekleidung. Cie find 
Dartinfog. Dreikig Jahre In Der Züdiee. 4 
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jedoch wiederum von denfelben darin verfchieden, daß fie, wie die Nord⸗ 
baining, keine Boote haben, alfo Feine Seefahrer find, auch feine Schilde. 
Ich bin daher zu der Anſicht geneigt, daß fie als fehr nahe Stammes: 
verwandte der Norbbaining anzufehen find. Herr Pater Rafcher, dem 
wir fo viele wertvolle Mitteilungen über die Baining verdanten, teilt mir 
mit, daß er am Kap Buller und Rap Bogengang (Sankt ⸗˖Georgs⸗Kanal) 
mit den Sübbaining zufammentraf und feine Schwierigfeit fand, fich mit 
ihnen zu unterhalten, ein weiterer Beweis dafür, daß die Südbaining 
und Nordweftbaining einem und demfelben Stamme angehören. Auch 
ſüdweſtlich vom Varzin ift der Pater mit den Südbaining in Rommuni- 
fation getreten und Tonftatiert deren Zugehörigleit zu den Nordbaining. 

In verfchiedenen Mitteilungen über Eingeborene auf der Gazelle- 
balbinfel findet man einen Stamm erwähnt, der im Inneren ber Halb- 
infel füdweftlich vom Vunakokor wohnt und der mit dem Namen Taulil 
bezeichnet wird. Die Taulil werden fowohl von den Baining wie von 
den Nordoftbervohnern befriegt und find im Ausfterben begriffen. Cin 
ihnen verwandter Stamm, die Butam, ift feit einigen Jahren ganz ver- 
nichtet. Aus dieſer Feindfchaft, wie daraus, daß die beiden Stämme 
eine abweichende Sprache haben, zog man den Schluß, daß fie von den 
Norboftbewohnern völlig verfchieden feien. Dies ift jedoch nicht Der 
Tall, fie find verfprengte Stämme der Bevölkerung, welche heute noch 
am Sankt⸗Georgs⸗Kanal fist und welche auch aus Neumedlenburg ein- 
wanderte, allerdings aus dem füdlicheren Teile der Inſel, der heute 
noch von den nördlicher gelegenen Diftritten fprachlich verfchieden: ift. 
Die fpäter nachdringenden Einwanderer vertrieben die Butam und Taulil 
aus ihren urfprünglichen Wohnfigen und rieben zunächft die erfteren 
auf. Der noch lebende Reft des Taulilftammes zählt etwa 300 Seelen. 
Ich werde fpäter in der allgemeinen Lberficht dag wenige zufammen- 
ftellen, was ung über die Taulil bis heute bekannt ift, woraus hervorgeht, 
daß fie ein Glied des großen Nordoftftammes find. 

Südlich von der Gazellehalbinfel, und mit diefer durch eine ver- 
hältnismäßig ſchmale Landenge verbunden, erftredt fich das Gebirgsland, 
das wir im bejchreibenden Teil näher fennen gelernt haben, mit einer 
Reihe von zum Teil noch tätigen Vulkanen am Weftrand. 

Wir treffen in diefem Gebirgsland einen Stamm, der uns erft 
neuerdings befannt zu werden beginnt. Unvollftändig und lückenhaft, 
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wie unfere Kenntnis auch fein mag, fo berechtigt diefelbe und dennoch 
zu der Annahme, daß wir es hier mit einem Stamm zu tun haben, der 





menig mit den Nachbarjtämmen im Norden gemein hat und geiftig auf 
einer höheren Stufe fteht. Er bejigt vorzüglich gearbeitete Keulen, teils 


mit runden oder eiförmigen Knäufen, teild mit einem Schlagende ın 
" 


Abb. 8. Männer der Baining. 
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Form einer Ananas, daneben finden wir hier eine Keule von eigenartiger 
Geftalt, von der Powell* eine fehr fchlechte Abbildung (Seite 109, wohl 
nach dem Gedächtnis gezeichnet) gibt, und die nirgends in der Umgegend, 
weder im Bismardarchipel noch Neuguinea, ihresgleichen hat. Dann 
finden wir bier eigentümlihe Mastentänze und Masten der mannig- 
faltigften Form, welche allerdings mit dem Duk ⸗ Duk entfernte AÄhn- 
lichkeiten aufmweifen, fonft aber ganz verfchieden find. Weiter finden 
wir forgfältig gebaute große Boote mit kunſtvoller Bemalung. Alles 
Died fcheint mir genügend, diefem Stamm eine felbftändige Stellung 
zu geben. 

In einer früheren Arbeit („Die Volksſtämme Neupommerns” in 
Abhandlungen und Berichte des Königlichen Mufeums zu Dresden, 
Feftfchrift 1899, Nr. 5) habe ich infolge der damaligen ungenauen Kennt ⸗ 
nid diefen Stamm als den Baining verwandt dargeftellt, die Verwandt ⸗ 
[haft erſtreckt fich jedoch wohl nur auf die Südbaining unb ift auch 
dorf eine fehr geringe. 

Nah Welten hin, über Sacquinotbucht hinaus bis nach Montague- 
bucht findet eine DVermifchung mit den Stämmen auf der gegenüber- 
liegenden Nordküſte der Infel ftatt, die fich 3. B. in der bier gebräuch- 
lichen Art von Schilden fundgibt, welche ftart an Willaumezhalbinfel 
und Nakanai erinnern, im ganzen ift jedoch der Einfluß der Bewohner 
des Hochgebirge vorherrfchend. 

Je weiter wir von Montaguebucht aus nach Weiten vorgehen, defto 
Harer wird ed ung, daß diefer ganze weftliche Teil der Infel von einem 
Volksſtamm bewohnt ift, der in naher Verwandtfchaft zu der Küften- 
bevölferung von Deuguinea ftehbt. Don Kap Roebud bis über 
Mömehafen hinaus, etwa bis Kap Merkus, figt allerdings ein Stamm, 
der anfcheinend fehr von den Nachbarn abweicht. Man deformiert 
nämlich in dieſer Gegend den Schädel, fo daß er eine zurüdfliehende, 
jtark konifche “Form erhält. Der Gebrauch ift jedoch nicht allgemein, und 
Eingeborene diefer Gegend ohne deformierten Schädel haben die größte 
Ähnlichkeit mit den weiter weftlich lebenden Nachbarn wie mit den Ein- 
geborenen auf der Meuguineaküfte, der Nookinfel gegenüber. Verkehr 
findet noch beutigentages ftatt zwifchen den Leuten um Finfchhafen 
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Abb. 4. Weiber der Baining. 
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berum, den Qoamiinfelleuten und den Eingeborenen der Rookinſel und 
den Eingeborenen Neupommerns bis öftlich von Mömwehafen. Ich habe 
Tamiboote mit Töpferwaren in der Gegend des Südkaps und Roofboote 
auf den Lieblichen Infeln angetroffen. 

Auf der Nordfeite der Infel ift die Verwandtichaft mit Neuguinea 
noch weit augenfälliger. Der Stamm ift auf der Nordfüfte weiter nach 
Dften vorgedrungen ald auf der Südfüfte, er bevölfert die ganze Strand- 
region bis nach) der Dffenen Bucht bin, an welcher er feine le$ten, 
vorgefehobenen Kolonien angelegt bat; auch die Einwohner der Inſel 
Quportail fowie der Frenchinfeln gehören demfelben Stamm an. 

Ganz am weftlichen Ende der Infel ift die Übereinſtimmung der 
dortigen Bewohner mit denen der gegenüberliegenden Küfte von Neu- 
guinea am deutlichften. Es befteht über Nootinfel ein gegenfeitiger 
Verkehr, und in Sitten wie in Sprache, fowie im Typus der Eingeborenen 
berrfcht die größte Ähnlichkeit. 

Aus dem Vorftehenden geht hervor, daß wir demnach auf der Infel 
Neupommern vier Stämme unterfcheiden können, nämlich: 

1. Die Nordoftbemohner der Gazellehalbinfel, welche mit 
der größten Wahrfcheinlichleit aus dem füdlichen Neumecklenburg ein- 
gervandert find; 

2. die Baining, die Urbewohner der Gazellebalbinfel, welche 
durch vulfanifche Ereigniffe in die Berge im Welten und Süden der 
Halbinfel zurüctgedrängt wurden; 

3. die Stämme auf der ſüdlich von der Gazellehalbinfel liegenden 
Erweiterung der Hauptinfel und 

4. die mit den Bewohnern der gegenüberliegenden Küfte von Neu- 
guinea eng verwandten Stämme, welche den ganzen Weftteil der Infel 
einnehmen und auf der Südküſte fich durch deformierte Schädel vor den 
übrigen Stammesgenoſſen auszeichnen. 

Die Berfchiedenheiten zwifchen den’ aufgeführten Stämmen laflen fich 
leicht dadurch erklären, daß Ddiefelben lange Zeit ifoliert voneinander 
lebten und feine oder höchſtens fehr geringe Kommunikation befaßen. 
Die wohl verhältnismäßig jüngere Kinwanderung aus Neumedlenburg 
erklärt binlänglich den Unterfchied ziwifchen den Eingewanderten und den 
Baining. Cie waren vorher durch einen breiten Meeresarm voneinander 
gefchieden, und wenn ein Verkehr ftattfand, konnte derjelbe nur einfeitig 
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jem da die Baining zu jener Zeit wohl ebenfowenig Boote befaßen 
wie jeßt. 

Der Unterfchied der Baining von den Bewohnern des füdlich von 
ver heutigen Gazellehalbinfel gelegenen Berglandes läßt fich ebenfo er- 
lüeren Die verhältnismäßig niedrige Landenge, welche heute beide 
Teule verbindet, beftehbt aus gehobenen KRorallenformationen, und wo 
base eine Landenge ift, eriftierte wohl früher eine Straße, welche das 
Beaatninghochland von dem Südhochland fchied. Eine ähnliche Trennung 
macz vorhanden geweſen fein zwifchen dem Südhochland und dem großen 
Befttäl der Infel. 

Die mächtige vullanifche Tätigkeit, welche der Rookinſel gegenüber 

vie Küfte von Neuguinea ruchveife über die Meeresfläche erhoben bat, 
jo Daß wir noch heute an den Terrafjen die Zahl und den Umfang der 
Erhebungen genau feftzuftellen vermögen, bat fich auch bis Neupommern 
ausgedehnt. Auch bier vermögen wir die Terrafjenbildung zu verfolgen, 
wenn auch nicht in dem Umfange wie 3. B. auf Feſtungshuk in Neu— 
guinea. Immerhin find dieſe terraffenförmigen Erhebungen verfolgbar 
bis zur Landenge, welche die Gazellehalbinfel von der Hauptinfel fcheidet. 
Außer diefen Hebungen haben vulfanifche Ausbrüche, verbunden mit 
Mächtigen Auffchüttungen des ausgeworfenen Materials, das ihrige bei- 
getragen, um der Infel ihre heutige Geftalt zu geben. Die Süphälfte 
ven Meumedlenburg, das DBaininggebirge der Gazellehalbinfel, das füd- 
ah Davon liegende Hochland und das MWeftende von Neupommern waren 
daber wohl jeinerzeit voneinander getrennte Infeln, deren Bewohner wenig 
Sertepr miteinander hatten und auch nachdem die einzelnen Inſeln durch 
bungen des Bodens zum Teil unter fich verbunden waren, ihre 
Sonderitellung und ihre Kigentümlichkeiten bewahrten. 


a) Die Eingeborenen des Nordoftens der Gazellehalbinfel. 


In der nun folgenden Echilderung der Bewohner, ihrer 
Sitten und Gebräuche folge ich der vorher aufgeftellten Gliederung der 
Stämme, wonach ſich deutlich geichiedene ethnographijche Provinzen ab: 
grenzen laflen. Die erjte diefer Provinzen umfaßt demnach dag Gebict 
der Bazellehalbinfel, fomweit e8 von den aus Neumedlenburg eingewan: 
derten Stämmen bewohnt ift und deflen Grenzen bereits angegeben wurden. 
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Sch muß jedoch im voraus bemerken, daß innerhalb diefer Provinz 
wie überhaupt in den fpäter zu erwähnenden “Provinzen die Sitten und 
Gebräuche nicht durchweg gleich find, ebenfowenig wie die Sprache. Es 
laffen fich von Landfchaft zu Landſchaft Befonderheiten verfolgen, aber eine 
gemeinfame Grundlage ift bei näherer Belanntfchaft nicht zu verkennen. 

Das ganze Gebiet zerfällt in eine Anzahl kleinerer und größeren 
Landfchaften, jede in der Megel mit einem befonderen Namen. Inner: 
balb Ddiefer Landfchaften liegen nun die einzelnen Niederlaffungen 
(qunan), gewöhnlich nur aus einer Kleinen Anzahl von Hütten beftehend, 
jelten mehr als zehn. Hier wohnt eine Familie im engeren Sinne. 
Vergrößert fich die Familie, fo trennen fich einzelne Glieder ab und 
errichten ein neues qunan. Go entfteht eine Kolonie, in welcher eine 
beftimmte Sippe überwiegt. Gelten enthält eine Landfchaft mehrere 
Sippen nebeneinander. 

Innerhalb der einzelnen Sippen, niuruna, find ſtets einzelne Be- 
vorzugte, die ald Häupter und Regenten betrachtet werden. Die höchfte 
Würde ift die des a gala (g=ng), dies heißt wortgetreu „der Große“. 
Es kommen jedoch Fälle vor, in denen die Mitglieder der Sippe den 
a gala einfach abjegen, weil er fich feinem Amte nicht gewachſen zeigt, 
namentlich das Familienvermögen fchlecht oder verfchwenderifch verwaltet. 
Sein Nachfolger ift dann ftet der nächftberechtigte Bruder oder der 
nächfte Neffe im Weiberftamm. Dieſe find auch im Todesfalle feine 
Erben. Der a gala ift nun der eigentliche Häuptling und übt deffen 
Rechte aus, foweit dadurch der Vorteil oder der Nuten der ganzen 
Sippe bedingt ift. Er kauft die Weiber für die jungen Leute, die nach: 
ber durch AUrbeitsleiftung feine Auslagen deden müſſen. Er ift der 
Echagmeifter der ganzen Sippe, und in feinem Haufe wird dag Stammes: 
vermögen an Mufchelgeld — Tabu — aufbewahrt. Ift er ein unter- 
nehmender Mann, dann hält er feine Leute zum Anlegen großer Pflan- 
zungen an. Es ift dabei Sitte, daß er ihren Unterhalt aus dem 
Ctammesvermögen beftreitet. Die verausgabte Summe mit einem be- 
ftimmten Zufchlag wird jedoch nad) Verkauf der Ernte wieder an ihn 
verabfolgt, um im Tabuhaug deponiert zu werden. Ift die Sippe groß, 
und find ihm große Mengen an Tabu anvertraut, fo entiteht daraus 
für ihn eine recht bedeutende Mühe. Die großen Taburollen find leicht 
zu unterjcheiden, daneben find jedoch zahlreiche Heinere und größere 
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Bürzdelhen und Körbchen, welche einem XUneingeweihten alle gleich 
heirzen, jedoch alle verfchiedene Eigentümer haben, die dem a grala be- 


Aanrt dein müſſen. In der Handbabung macht er jedoch niemals einen 
Irrtum, obgleich feinem Gedächtnis nicht felten ſchwierige Aufgaben zu: 
wrutet werden. Sein Necht auf Grund und Boden des Stammes 
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Abb. In. 
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ift nicht größer ald das eines beliebigen Stammesmitgliedes, er kann 
jedoch Grundftüde des Stammes veräußern, muß aber vorher mit den 
Eigentümern ſich beraten, eventuell deren Einwilligung einholen. Den 
Kaufpreis bändigt er den Eigentümern nach Abfchluß des Kaufes ein 
oder legt ihn zu dem Schag der Sippe. Da der a gala nun in der 
Regel ein Finanzgenie ift, fo erwirbt er mit dem ihm anvertrauten 
Gelde nicht felten für eigene Rechnung ein recht anfehnliches Vermögen 
und wird dann auch als uviana, reicher Mann, bezeichnet. 

Neben dem a gala ift die Würde des luluai die bedeutendfte. Der 
luluai ift der Anführer des Stammes im Kriege. Nicht felten 
find die Würden des a gala und des luluai in einer Perfon verbunden, 
aber die Bezeichnung erhält ein jeder, der fich im Kriege auszeichnet, 
und dem die übrigen Stammesmitglieder gegebenenfall® gern Gefolg- 
fhaft leiften, weil ihnen fein Mut und feine Tüchtigfeit befannt find. 
Wenn der a gala älter wird und nicht mehr geeignet ift, feine Leute im 
Kampfe anzuführen, fo beruft er einen oder mehrere feiner luluai, die 
nun für ihn den Dberbefehl übernehmen. Dafür genießt diefer nun be- 
jondere Vorrechte. So darf er 3. B. von dem auf Kriegszügen erbeu- 
teten Mufchelgeld einen größeren Anteil zurücdbehalten, und er Tann 
überhaupt fein eigenes Vermögen im eigenen Haufe aufbewahren und 
nach Belieben verwalten. Der luluai bat daher die Chance, daß er 
mit der Zeit zu einem uviana avancieren fann, wodurch ihm auch die 
Würde eines a gala erreichbar wird. 

Außere Kennzeichen der vorgenannten Würden gibt es nicht; was 
man an KRopf-, Hald-, Bruft: und anderem Schmud gelegentlich gewahrt, 
ift feine Auszeichnung, fondern lediglich ein Mittel zur Verſchönerung 
des Körpers. 

Alle Angelegenheiten des Stammes werden in Qerfamm- 
(ungen beraten. Entweder wird im voraus ein beftimmter Tag fowie 
ein beftimmter Ort feftgelegt, oder e8 werden, falld die Sache dringlich 
ift, die Männer durch Signale auf der Holztrommel zufammengerufen. 
Es ift erftaunlich, mit welcher Schnelligkeit die Krieger ſich auf dem ein 
für allemal feitftehenden VBerfammlungsplag, gervöhnlich das qunan oder 
Gehöft ded a gala, verfammeln, nachdem dag Trommeljignal weithin Durch 
den Wald erfchallt if. Der Zweck der Verfammlung wird nun den 
Anweſenden bekannt gemacht, und ein jeder fann feine Meinung äußern. 
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N jelten gibt es bier heftige Debatten, und wenn die Angelegenheit 
echt gerade fehr dringlich ift, geht man auch wohl unverrichteter Sache 
QAuseinander. Iſt jedoch Die Sache von großer Bedeutung, droht z. B. ein 
Überfall oder ift ein Stammesmitglied getötet oder eine Frau geraubt 
worden, dann ift mit erftaunlicher Schnelligkeit der Entfchluß gefaßt, und 
man fchreitet fofort zur Ausführung. Segen wir voraus, daß ein Über- 
fall droht. In diefem Falle bringt man, wenn man fich nicht ftart 
genug fühlt, den Angriff zurüdzumeifen, fofort dag Mufchelgeld in 
Sicherheit. Männer und Weiber beladen fich ftillfehweigend mit den 
Schägen bed Stammes und bringen diefelben entiweder zu einem be- 
freundeten Nachbarſtamm, oder, wenn dies fchon zu fpät fein follte, ver- 
ſcharren fie das Geld auf einem im voraus feftgefegten entlegenen Platz 
im Walde. Die waffenfähigen Männer unter Anführung der luluai 
legen fi in den Hinterhalt oder ziehen dem Feinde entgegen, um mit 
ihm womöglich auf freiem (Felde handgemein zu werden. 

Ift die Veranlaſſung zu einer ſolchen Mobilmachung nicht von ganz 
bejonderer Bedeutung, fo ernennen die beiderfeitigen “Parteien aus be- 
nachbarten Stämmen ihre Vermittler, und diefe bringen nun die Sache 
zum Abſchluß dadurch, daß fie den Fall eingehend befprechen und eine 
Zablung von Mufchelgeld an die gefchädigte Partei defretieren. Höchft 
jelten widerjegen fich Die Derurteilten diefem Urteil. Nach Zahlung des 
Zübnegeldes treten die alten Männer der beiden "Parteien zufammen, 
tauichen Kalt und Betelnüffe aus, und damit ift dann der “Friede wieder: 
bergeitellt. In einzelnen ‘Fällen, jo 3. DB. wenn ein Etammesmitglied 
von einem anderen Ctamme erfchlagen oder gar verfpeift worden ift, 
läßt ich der Friede nicht jo leicht herſtellen. Die Ehre des Stammes 
erfordert in gewiſſen Fällen, daB die Tat gerächt wird, und der Kriege: 
zuftand dauert, bi8 dem anderen Stamme in gleicher Münze heimgezahlt 
worden. it dieſer dann auf weitere Repreſſalien bedacht, jo können diefe 
‚vebden ſich auf lange Zeit erftreden. Wenn auf beiden Zeiten dad 
Bedürfnid zu einem Friedensſchluß vorhanden ift, fo ift e8 Cache der 
Dermittler, denfelben anzubahnen; jede Partei zahlt der anderen eine 
BRußñe für die während der Kriegszeit erfehlagenen Ctammesmitglieder; 
nach erfolgter Zahlung werden Betelnüfle ausgetaufcht und gefaut, und 
der ‚yriede ift nun ein dauernder, jedenfalls ebenjo dauerhaft wie unfere 
europäiihen Friedensſchlüſſe. 
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Es kann nun auch vorfommen, daß ein Stamm fich zu fchwach fühle, 
um das an ihm verübte Unrecht zu rächen. In diefem Falle hat ſich 
ein ganz eigentümlicher Gebrauch gebildet, der allerdings jest allmählich 
dem Einfluß der Weißen weichen muß. Dieſer Gebrauch befteht darin, 
daß man einer völlig unbeteiligten Perfon einen Schaden an ihrem 
Eigentum zufügt und fie dadurch zwingt, bei dem urfprünglichen Übel⸗ 
täter Genugtuung zu fuchen. Diefer Gebrauch wird kamara genannt. 
Us ich Anfang der achtziger Jahre mich in Neupommern anfiedelte, 
war diefer Gebrauch allgemein anerlannt. Selten jedoch ging man dabei 
bis zur Tötung; ich weiß allerdings einen folchen Fall, aber derfelbe 
wurde fchnell dadurch zu Ende geführt, daß die eigenen Stammesmit- 
glieder den Mann, der diefen Gebrauch in zu weitem Sinne ausgedeutet 
batte, erjchlugen. Dagegen wurde die kamara immer ausgeübt, wenn 
ein Stamm einen anderen am Eigentum gefchädigt hatte und nicht ſchnell 
genug bei der Hand war, die gebührende Sühne zu leiften. 

In einigen Fällen bin ich felber gezwungen worden, kamara aus- 
zuüben. So wurde mir namentlich anfangs recht häufig mancherlei, vor 
allem Geräte, geftohlen, ohne daß ich imftande war, den Dieb nachzu- 
weifen. Einige alte eingeborene Freunde gaben mir daher den Rat, 
kamara auszuüben, und dadurch) wurde ich mit diefer Inftitution be- 
fannt. War nun ein folcher Diebftahl gefchehen, fo ging ich ruhig zus 
meinen begüterten und einflußreichen Nachbarn, von denen der eine eben 
einer der vorerwähnten Ratgeber war, nahm ihnen ihre Ranoes fort, 
erzählte ihnen von dem ftattgefundenen Diebftahl und ftellte es ihnen 
nun anbeim, den Dieb ausfindig zu machen. Dies gelang dann auch 
regelmäßig, und wir blieben troßdem die beiten Freunde. Gelbftver- 
ftändlid) wanderten die Kanoes wieder an die Eigentümer zurüd, fobald 
mir der gejtohlene Gegenftand oder eine Entfchädigung eingehändigt 
wurde, aber jo feit eingervurzelt war der allgemeine Gebrauch des kamara, 
daß mein alter Freund nicht daran dachte, mir das Fortnehmen feiner 
Sahrzeuge zu verübeln, felbjt dann, als ich in einem Monat viermal 
Dies Mittel anwenden mußte, um weiteren Übergriffen vorzubeugen. Ich 
babe viele Jahre jpäter erfahren, daß er zur Zeit der regelmäßig wieder- 
fehrenden Marfttage überall Spione poftierte, um genau zu überrachen, 
daß mir nichts geftohlen wurde, und um gegebenenfalld den Dieb fchnell 
faſſen zu fünnen. 
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“Allerdings ging es nicht jedem fo gut in der Ausübung des kamara. 
nem nicht weit von mir lebenden Händler war ein Hund getötet 
worden. Da er den Täter nicht kannte, fuchte er, auf dag kamara 
bauend, fi dadurch Genugtuung zu verfchaffen, daß er einem benach- 
barten luluai in defien Abwefenheit eine Rolle Tabu abnahm. Diefer 
verftand jedoch die Sache verkehrt, rückte dem Händler vord Haug, zer- 
ihlug mit feiner Art die Planten des am Strande aufgezogenen Bootes 
md verlangte die Auslieferung feines Cigentumes. 
Sowie der a gala dad Haupt des Stammes ift, fo ift jeder ver- 
beiratete Eingeborene, mag er nun eine oder mehrere Frauen haben, 
abjoluter Herr derfelben. Die Frau ift fein Eigentum und muß für 
ihn arbeiten; wird Dies Eigentumsrecht durch eine dritte Perfon gefchädigt, 
ie itt der Mann berechtigt, von diefer einen Schabenerfag zu fordern, 
md derielbe ift in den allermeiften Fällen nach gewiffen Negeln und 
Yancen im voraus feftgeftelt. Ehebruch wird nicht immer mit den 
Tede beftraft, dagegen ftet? die Blutfchande, pulu, mworunter nicht 
nur der gefchlechtliche Umgang zwiſchen leiblichen Gefchwiftern verftanden 
wird, jondern namentlich auch zwifchen Perfonen, die dasſelbe Stammes- 
wien oder, wie wir ung auch wohl ausdrüden, dasfelbe Totem haben. 
Tas Net des Mannes geht jedoch nicht fo weit, daß er in diefen 
‚Füllen der Vollſtrecker der Todesſtrafe ift; dies Recht fteht allein dem 
Sruder der Ehebrecherin oder ihrem Ontel mütterlicherfeits zu. In 
rüberen Zeiten wurde von diefem Recht fait immer Gebrauch gemacht, 
ner dem Einfluß der Anſiedler, der Miſſionsgeſellſchaften und der 
Nbörden nimmt die Sitte jedoch ab, allerdings nicht ohne "Bedauern 
°n feiten der Kingeborenen, die über folche Vergehen der Weiber ganz 
Mders denken als die Weißen, und die mit Mecht befürchten, daß, wenn 
das ıhnen zuitehende alte Recht erft verloren geht, die Ausfchreitungen 
der Weiber jich mehren werden. In der Tat haben fie darin recht, 
denn die Weiber willen jest ganz gut, daß ihnen in Fällen von be: 
Tuh die Behörde das Leben ſchützt, und find daher weniger moralifch, 
üs dies wobl früber der “Fall war. Ehebruch ift daber im Zunehmen 
Beariften. Dies ijt einer der Fälle, in dem wir mit unferen forfge: 
Ihnttenen Bejegen und humanen Iinfichten tief in dag Leben der Ein- 
überenen eingreifen und einen unendlichen Schaden anrichten, der immer 
mebr um ich greift. In unferem Beſtreben, Neues aufzurichten, brechen 
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wir ab und zerftören, ohne dafür etwas DBefleres zu fchaffen. Für di m 
getötete Frau wird dem Ehemanne von dem Vollzieher der Strafe ein: — 
KRompenfation an Mufchelgeld gezahlt, gewöhnlich der bei der Ehe— 
fchließung erlegte Raufpreis. 

Die Frau bleibt auch nach der gefchlofjenen Ehe immer noch ei 
Mitglied ihrer Familie, zu der fie wieder zurüdktehren lann, wenn di — 
Ehe durch den Tod des Mannes aufgelöft wird; in diefem Falle wire 
fie von den Verwandten wieder verlauft, wenn fich ein Liebhaber findemm- 
follte. Aber auch zu Lebzeiten des Mannes kehrt fie häufig zu ihre 
Familie zurüd und verbleibt dort längere oder kürzere Zeit, tritt uff 
Vereinbarung der Eheleute eine freiwillige Trennung ein, fo zahlt die 
Familie dem Ehemanne den Kaufpreis zurüd, und die Ehe ift dadurch 
gelöft. Solche Trennungen find recht häufig und mehren fich in der 
Neuzeit, um dadurch Schwierigkeiten, teild in der Familie, teild mit der 
Behörde, zu entgehen. 

Dennoch gibt es ungemein viele Fälle, in denen die Ehe eine 
dauernde Verbindung fürs ganze Leben wird. Kleine Zwiſtigkeiten zwiſchen 
den Eheleuten gehören allerdings zur Megel, und die fich beleidigt oder 
benachteiligt fühlende Frau geht dann, um ihrem Zorn Ausdrud zu 
geben, zu ihren Verwandten, aber folche Heine Ehezwifte find, wenn 
fein ernfter Grund vorhanden, nicht von langer Dauer, die Frau kommt 
nach einigen Tagen, wenn der Zorn verraucht ift, wieder zurüd oder 
der Mann lenkt ein und fendet durch Freunde oder Verwandte Kleine 
Gefchenke, um feinerfeit8 den guten Willen zu zeigen. 

Es ift recht Häufig, daß der a gala bereitd die im früheften 
Kindesalter ftehenden Mädchen durch eine Anzahlung kauft, um die- 
jelben dann fpäter im heiratsfähigen Alter an diefen oder jenen feiner 
jungen Leute gegen Rüdzahlung aller entjtandenen KRoften zu verbei- 
raten. Die Regel ift, daß der junge Mann nicht felbft die Frau er- 
wählt, jondern daß diefelbe ihm von feinen Eltern, feinem Ontel 
mütterlicherfeitd oder feinen Verwandten gewählt wird. Erft im reiferen 
Sünglingsalter fann es vorkommen, daß der Betreffende eine auf gegen- 
jeitige Neigung gegründete Ehe fchließt, die dann auch von Dauer 
ift; gewöhnlich geht diefer Neigungsehe eine Wahlehe voraus, die 
dann erft getrennt werden muß, ehe die Ehe aus Zuneigung ftatt- 
finden kann. 
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Die Ehe eined ganz jungen Paares, oder richtiger die Ver- 
loBung desjelben, geht vor fich unter beftimmten Zeremonien. Die— 
— find faſt überall gleich und ſpielen ſich in beſtimmter Reihen- 

folge ab. 

Mutter und Vater, an deren Statt auch wohl der Onfel, geben zu 

Eltern ded Mädchend und übergeben dem Vater desfelben etiva 

dehn Klafter Tabu, die von diefem an die Verwandten des Mädchens 
verteilt werden. Das Mädchen geht nun mit den Käufern nach deren 
Gehöft, und der Vater oder Onkel verteilt hier abermal® Tabu an die 
£eute, welche ihn begleiteten. Die Eltern des Mädchens bezeichnen 
dann einen beftimmten Tag zu einem Beſuch bei den Eltern oder dem 
Ontel des Knaben (murvartulai). Gie bringen bei diefer Gelegenheit 
zubereitete Cpeifen, welche die andere Partei an ſich nimmt und mit 
Tabu bezahlt. Sie nehmen jedoch dafür wiederum zubereitete Speifen 
als Gegengefchent an, wofür fie eine Gegenleiftung in Tabu erlegen. 
Während der nun folgenden Schmauferei wird ein Tag beftimmt, an 
m der junge Mann, der bei diefen Zeremonien nicht gegenwärtig fein 
darf, den zufünftigen Schwiegereltern vorgeführt wird. Zu diefer Vor- 
führung üben die männlichen Verwandten des Jünglinges einen Tanz 
en, und die weiblichen Verwandten tun dasfelbe auf der Geite der 
Braut. An dem’ beftimmten Tage führen die Männer nun zunächft 
ibren Tanz auf, darauf folgt die Schauftellung der Weiber, während 
trreicher Zeit der Jüngling mit feinen Degleitern die Zufchauer bilden. 
Die Eltern der Braut bringen darauf dem zufünftigen Schwiegerfohn 
Ein Geſchenk von etwa zehn Klaftern Tabu, und die Eltern oder der 
tel des Iünglinges machen den Eltern oder dem Onkel des Mädchens 
ein gleiches Gefchent. 

Damit ift gewijlermaßen die Verlobung des jungen Paares ein: 
geleitet. Wenn beide Parteien noch im Kindesalter find, wie dies häufig 
dorkommt, jo bleibt dag Mädchen bie zum heiratsfähigen Alter bei den 
Kltern oder Derwandten und der Knabe oder Jüngling bei den feinen. 
Obgleich beide willen, daß fie in fpäteren Jahren als Mann und Frau 
jujammenleben werden, jo tun fie doch bei etwaiger Begegnung, ale 
ob fie ſich niemals vorher gejehen, ja es iſt ihnen verboten, fich gegen- 
ſeitig an- oder nachzuſchauen oder anderen gegenüber die zukünftige 
Verbindung zu erwähnen. 
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Iſt das Mädchen alt genug, um zu heiraten, dann fchidt Die 
Mutter des Jünglinges eine ältere Frau nach dem Gehöft der Schwieger- 
tochter und läßt diefelbe berbeiholen. Die abgefandte Frau Hält das 
berbeigeführte Mädchen an der Hand und wirft den anwefenden Süng 
ling mit DVetelnüffen, wobei fie ausruft: Hier find die VBetelnäffe 
der fo und fo! Pie übrigen anmwefenden Männer heben die Betelnüffe 
auf und verzehren fie. Der Zweck diefer Zeremonie ift, die Belannt- 
fchaft der beiden Parteien einzuleiten und es ihnen möglich zu machen, 
von nun an bei etwaigen Begegnungen fich anzufehen. Die Zeremonie 
felber wird varabibir na buai genannt (varabibir — das Werfen, das 
Steinigen). 

In einzelnen Diftritten wird ein wenig anders verfahren. Wenn 
die Parteien fi) über die Ehe geeinigt haben, fo ergreifen die Freunde 
des Bräutigames denjelben, halten ihn auf dem Boden feſt, während die 
Eltern oder der Onkel des JIünglinges Tabu an die anmwefenden Männer 
und weinenden ‘Frauen austeilen; Dies ift daS warakinim. Am Tage 
des warakinim ift es dem Betreffenden ffreng verboten, fich im leere 
zu baden. Darauf bringt man ihn nach einem Haus, das abfeitd im 
Walde gelegen ift, und hier wird er eine Zeitlang verborgen gehalten, 
paraparau. In diefer Zurückgezogenheit leiften ihm einige Freunde 
Gefellfchaft, und die Verwandten bringen ihnen dad Eſſen, waralupa. 
Während diefes DVerftectipieleng wird die Frau gefauft (warakukul), 
und der Bräutigam darf fie dann erft jehen, wenn alle Roften der vor 
ber beichriebenen Zeremonien bezahlt find. Kehrt der Bräutigam aus 
dem paraparau zurüd, jo wird er feftlich geſchmückt mit einem Feder 
bujh im Haar, Stirn- und Armbändern, in der Hand hält er eine be 
jondere, reich mit ‘Federbüfcheln geſchmückte Keule (bagat), und ein zier- 
licher Korb, aus Palmenblatt geflochten, mit Federn und bunten VBüfcheln 
geſchmückt, wird ihm unter Die Achſel gefchoben. 

Nun erfolgen die Zeremonien in der vorher befchriebenen Weiſe. 
Hat erjt die Bekanntſchaft der beiden jungen Leute durch dag warabibir 
na bus ftattgefunden, jo arrangieren die Verwandten eine weitere An- 
näberung. Zu dem Ende ergreifen die jungen Männer auf Veranlaflung 
der Weiber den Bräutigam und bringen ihn in der Macht nach dem 
Geböft jeines Vaters oder Onkels, die Weiber bringen gleichzeitig bie 
Braut nach demfelben Gehöft mit einem Geſchenk an den Bräutigam, 
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beftebenb aus zwei Klaftern Tabu; die Männer erwidern dies Gefchent, 
indem fie im Namen des Bräutigames der Braut basfelbe Maß an 
Tabu übermitteln, manchmal überreicht der Bräutigam in “Perfon der 
Braut das Gefchent. Nach diefem Austaufch von Gefchenten bleibt die 
Braut im Haufe der Schwiegereltern, der Bräutigam begibt fich nach 
dem Junggejellenhaus. Zwei oder drei Tage fpäter befucht der Bräuti- 
gam, von einem feiner Freunde begleitet, abermals die Braut, und dieſe 
fest ihnen Eſſen vor; diefe Zeremonie wird tultuluai genannt und wird 
von Tag zu Tag wiederholt, um Braut und Bräutigam aneinander zu 
gewöhnen. Gefällt dem jungen Herrn feine Zukünftige nicht, jo zeigt 
et dies dadurch, daß er die angebotenen Gefchenfe verfchmäht und dag 
vorgefegte Eſſen nicht anrührt, die Braut zeigt ihre Abneigung gegen 
den Bräutigam dadurch, daß fie nur gezivungen dem jungen Manne 
Vetelnüffe oder Effen darreicht. Als fehlieliche Probe wird an einem 
beftimmten Tage vor der Hütte ein Feuer gemacht. Braut und Bräuti- 
gm figen am ‘Feuer fich gegenüber. Kehrt die Braut dem Bräutigam 
dad Beficht zu, fo ift dies ein Zeichen des Einverftändniffes; wendet fie 
des Gefiht ab, fo deutet fie dadurch ihren Widerwillen an. ®er 
Bräutigam drückt feinen Widerwillen dadurch aus, daß er entweder 
gan fem bleibt oder einen jungen Mann abfendet, der für ihn ale 
Sprecher auftritt. Doch läßt man fich felten fofort durch dieſe Wider- 
fehlichteir einihüchtern, die Weiber müſſen zureden und befchwichtigen, 
un) wenn auch dies nicht hilft, dann greift man zu allerhand Zauber: 
mitteln, um die gegenſeitige Neigung hervorzurufen. Kommt es jedoch 
MdL zu einer Kinigung, dann freten die beteiligten "Parteien zuſammen 
ind eritatten fich gegenjeitig das ausgelegte Mufchelgeld. Mit diefer 
“Temonie ift Die Cache zu Ende. 
It jedoch dag junge Paar einverftanden, jo bringt der Bräutigam 
MU jungen Mädchen bei ihren täglichen Zufammenfünften Heine Ge- 
\Wente, die es in ihrem Tragkörbchen verpadt, oder er begleitet es zur 
Judarbeit und arbeitet zuſammen mit ibm in der Pflanzung. Wenn 
dieſer Verkehr einige Wochen angedauert hat und keine Gefahr vorhanden 
in, daß durch einſeitige oder gegenſeitige Abneigung die geplante Ver— 
binding vereitelt werden wird, dann beginnt der Bräutigam eine Hütte 
p errichten und wird Dabei von feiner Verwandtſchaft unterffügt. 


Bern dad Haus fertig ift, bringen die Verwandten einen oder zwei 
Serfinfon, Dreibig Jahre in der Züdiee. Ä 
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Klafter Tabu und übergeben diefe dem jungen Paar. Diefe Zeremonie — 
heißt lake kinalatn, d. h. die Eröffnung des Haufes. 

Am Abend geht nun dag junge Paar zum erftenmal in die= 
zufünftige Wohnhütte, und damit ift die Ehe für abgefchloffen erklärt 
Weitere Zeremonien finden nun nicht mehr ftatt. 

War die Braut bereits früher verheiratet, fo muß, ehe fie ein 
andere Ehe eingehen kann, die Trennung der Ehe herbeigeführt werden 
dadurch, daß der Kaufpreis dem erften Manne oder feinen Verwandtenz. 
zurücdgezahlt wird. Der neue Liebhaber zahlt den ausbedungenen Preis 
an die Verwandten der Frau, es findet eine Heine Schmauferei ftatt,. 
und die Frau folgt dem Manne nach feiner Hütte ohne weitere Zere- 
monien. 

Alte Leute fagen, daß in früheren Zeiten an einem gewiflen Tage 
alle Ehelandidaten fi) auf einem beftimmten Pla einfinden mußten. 
Hier wurden fie dann recht unfanft von den älteren Leuten angepadt 
und einer über den anderen auf den Boden geivorfen. Diejenigen, die 
unten lagen, mußten die Laft der obenliegenden tragen und erhielten nicht 
felten erhebliche Verlegungen. Zum Schluß wurden dann Taburollen 
berbeigebracht und auf den lebenden Haufen gelegt, wodurch das Gewicht 
erheblich vermehrt wurde und nicht felten einige der untenliegenden er- 
drückt wurden. Nachdem fich die Alten eine Zeitlang an diefem Anblid 
geweidet, hieß man die jungen Leute aufftehen, und diefe begaben ſich 
nun nach ihrem Verſteck im Walde, wo fie, wie oben mitgeteilt, eine 
Zeitlang verweilen mußten. 

Heute ift diefer Gebrauch, foweit ich habe erfahren können, nicht 
mehr üblich, und die bejchriebene mildere (Form ift überall mit einigen 
geringen Abweichungen eingeführt. 

Polygamie ift erlaubt, jedoch nicht allgemein üblich. In der 
Regel find es nur die reicheren Leute, die ſich den Luxus der Vielweiberei 
leiften.. Man betrachtet die Sache mehr von der Gefchäftsfeite, da die 
Auslagen, welche mit der Haltung mehrerer Weiber verknüpft find, 
dadurch reichlich aufgeiwogen werden, daß fie für den Mann in den 
Pflanzungen arbeiten müffen und ihm dadurch eine Geldeinnahme ver- 
fhaffen. Cine der. Frauen bleibt jedoch gewillermaßen die Favoritin, 
und ihrer Eiferfucht gelingt es nicht felten, den Mebenfrauen und dem 

Herrn Gemahl das Veben jo jauer zu machen, daß er wohl oder übel 
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vB häuslichen Friedens wegen zur Monogamie zurüdtehrt. Die ein- 
einen Weiber haben getrennte Hütten; unter den Kindern der ver- 
idtedenen Frauen befteht kein Unterfchied. 
Ein Überbleibfel des in Melanefien fo weit verbreiteten Totemis- 
mi 8 finden wir auch bier. Es kommt nicht dadurch zum Ausdrud, 
daB gewiſſe Tiere oder andere Gegenftände ald Totemzeichen gebraucht 
werden; man bat aber die beiden Bezeichnungen tavevet und tadiat, 
vie wörtlich „‚mwir” und „fie bedeuten und die Zugehörigkeit oder Nicht. 
wgebörigleit zu einer beftimmten Gruppe ausdrüden follen. Alle, die 
derielben Abftammung find, nennen fi) untereinander tavevet, mögen 
ne nun in der weiblichen oder in der männlichen Linie miteinander ver- 
wandt jein, für fie find alle anderen tadiat. Verwandte, die diefelbe 
Aftemmung mütterlicherfeits haben, dürfen fich niemals heiraten. 
Eobald ein Eingeborener zu einer Familie in das Verhältnis eines 
Chviegerfohnes tritt, entftehen für beide Parteien ganz befondere 
Ierfhriften in dem gegenfeitigen Beziehungen. Eine Verlegung diefer 
eigentümlichen Regeln würde als ein ſchwerer Bruch des Herkömm⸗ 
lichen angefeben und dementfprechend beftraft. Der Schwiegerfohn 
und die Schwiegereltern reden fich als nimuan an, fie nennen ſich nie 
bei ihrem gewöhnlichen Namen, diefen zu nennen ift ihnen überhaupt 
verboten. Dies gebt fo weit, daß wenn 3. B. der Schwiegervater 
hapiaka  to-Brotfrucht, oder tolama — to-Rofosnuß, zwei nicht 
inimöbnlihe Namen, beißt, der nimuan die Brotfrucht hinfort nicht 
als kapiaka und die Kokosnuß nicht als lama bezeichnet, ſondern andere 
Semennungen gebraudt. Pie nimuan dürfen fich zwar gegenfeitig 
Seteinüffe anbieten und miteinander kauen, es iſt ihnen jedoch ftreng 
Kerdoten, miteinander zu eijen oder zu jehen, wie eine oder die andere 
a, die Schwiegereltern oder der Schwiegerſohn, die Mahlzeit ein- 
mm. Ebenſo iſt es dem Schwiegerjohn verboten, das Gehöft feiner 
“niegereltern zu betreten. Die Schwiegertochter fteht nach der voll- 
“en Ehe genau in demjelben Verhältnis zu ihren Schwiegereltern. 
Auch auf die Schwäger (maku) erjtredt ſich ein Teil diefer Vor- 
'önften. Sie dürfen einander nicht beim Namen nennen und nicht 
menfam in einem Haufe jchlafen. Dagegen können fie fich gegenfeitig 
n ihren Gehöften bejuchen und? Mahlzeiten miteinander einnehmen. 
Nach der Verheiratung ift es der Echweiter nicht mehr erlaubt, mit 
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ihrem Bruder zu verkehren oder zu fprechen, fie fpricht auch niema 
feinen Namen aus, fondern bezeichnet ihn mit einem anderen Wort. 

Diefe Einrichtung kann für den Weißen, der damit nicht befanı 
ift, zu ganz eigentümlichen Situationen führen. So entfinne ich mi 
eines Falles, in dem Schwiegervater und Schwiegerfohn zufammen vı 
Gericht ftanden; ich fungierte in der Eigenfchaft als Beifiger, und o 
wohl es mir befannt war, daß ein Eingeborener niemals zu bewegen i 
feinen eigenen Namen zu nennen, und erft ein anderer Eingeborener a: 
gerufen werden muß, um den Namen zu fagen, fo war mir die 3 
fhränfung, die in dieſem Falle ftattfand, damals noch unbelannt. Wed: 
dem Richter noch den Beifigern war e8 möglich, Die Namen der beide 
Delinquenten feitzuftelen. Außerdem waren die beiden Leute von di 
Blanchebucht und hatten auf Kerawara in der Neulauenburg-Grupp: 
wo das Gericht zu jener Zeit feßhaft war, feine Belannten. Alle 
Zureden, alle Drohungen waren vergeblich, es blieb nur übrig, de 
Gerichtsvollzgieher mit einem Boote nach der DBlanchebucht zu fender 
um einige Eingeborene zu holen, die durch Sitten und Gebräuche nid 
verhindert waren, die Namen der beiden zu nennen. Bei diefer & 
legenheit lernte ich dann auch den Zufammenhang kennen. 

Wenn nun auch die Ehe, wie vorher erwähnt, aus irgendeine 
geringfügigen Veranlaflung leicht dadurch gelöft werden fann, daß di 
Familie der Frau dem Manne das Kaufgeld zurüdgibt, fo gibt e 
dennoch recht viele Beifpiele von Ehen, die nur durch den Tod der eine 
oder der anderen Partei ein Ende nehmen. Manche diefer Ehen könne 
auch nach unferen zivilifierten Begriffen als mujffergültig bingeftel 
werden. Die Frau, die während der Ehe ein an Laften fehr reiche 
Dafein führen muß, bleibt dem Manne freu, zieht die Kinder grof 
arbeitet in den “Feldern, trägt fchwere Laften zu Markte und müht fic 
von morgens bie abends fortwährend zum Beſten ihred Mannes at 
Sie ift nicht wenig ftolz, wenn durch ihr Schaffen der Gemahl imftand 
ift, Mufchelgeld zurüdtzulegen, und der Mann zeigt fich feinerfeits dafü 
dankbar, indem er der Frau einen fleinen Teil des verdienten Mufchel 
geldes ald Eigentum übergibt. Ja, es kann vorfommen, daß er vo 
feinem Tode feine Dankbarkeit dadurch zum Ausdrud bringt, daß e 
ihr eine größere Yuantität feines Mufchelgeldes ald Gefchent gibı 
Dies fo eriworbene Geld geht nicht ins Tabuhaus des Familienober 
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bauptes, der überhaupt nicht darüber zu verfügen hat, fondern die Frau 
bewahrt es in dem Tabuhauſe ihrer eigenen Familie, und wenn fie ftirbt, 
fällt ed an dieſe oder an ihre Kinder. Geine Dankbarkeit gegen eine 
gute Frau zeigt der Mann auch dadurch, daß er fie zu allen Beratungen 
berangieht und felten etwas unternimmt, ohne vorher ihre Einwilligung 
zu haben. 

Pe Geburt eines Kindes ift immer eine wichtige QUngelegen- 
beit. Fühlt die Schwangere die erften Wehen, dann werden fchnell die 
Freundinnen und namentlich die alten, erfahrenen Weiber herbeigerufen, 
um bei der Geburt zu affiftieren. Die Schwangere kniet nieder und 
bält mit den Händen einen der Hauspfoften umklammert; hinter ihr 
nimmt die affiftierende ältere Frau Plag. Mit beiden Händen ftreicht 
ne von beiden Seiten in Richtung nad) unten über den Bauch der 
Schwangeren, dadurch die Leibesfrucht nach unten drüdend. Gelten 
verläuft eine Entbindung ungünftig für die junge Mutter. 

Bei der erften Geburt, namentlich wenn die Frau einem Häuptlinge 
oder Begüterten gehört, geht es jedoch nicht ohne Tabugeſchenke und 
ander Feierlichkeiten ab. Einige Zeit vor der Geburt bringen DVer- 
wandte und “Freunde dem zukünftigen Vater Gefchenfe aller Art, in der 
Neuzeit namentlich die von den Europäern eingehandelten Gegenftände. 
üble die Frau jich ihrer Entbindung nahe, dann verfammeln fich die 
weiblichen Werwandten der Ehegatten im Gehöft, d. h. diejenigen, welche 
Srbeiratet find und Kinder haben. Die Gebärende liegt im “Freien auf 
emer Kolosmatte. Damit die Geburt gut verlaufe und nicht durch böfe 
eifter und böswilligen Zauber beeinflußt werde, darf felbftredend der 
Juberer (tena papait) nicht fehlen, und mit dem größten Ernſt und 
würdiger Miene waltet er jeines Amtes. Aus feinem Körbchen holt 
et einen Heinen Beutel voll gebranntem KRorallentalf, murmelt darüber 
me Jauberformeln und holt ziwijchen Daunen und PVorderfinger ein 
Bemg des Inhaltes hervor, dag er nach verfchiedenen Richtungen in die 
Luft bläft. Etwa in der Nähe fi aufhaltende böſe Geifter werden 
durch vericheucht. Der Kalkbeutel wird dann den Weibern überliefert, 
und dieſe reiben den Körper der Gebärenden mit dem heiligen Inhalt 
em, wodurch alle etwaigen Zaubermittel, die ihr von böswilliger Geite 
gegeben find, um die Geburt zu erjchiveren, ihre Macht verlieren. Da 
ch der bezauberte Kalk allein nicht imftande ift, alle böſen Geiſter 
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zu vertreiben, fo ſchwenkt der Zauberer nach allen Richtungen zauber— 
träftige Pflanzenbüfchel, wobei die beſonders kräftig wirkende grün — 
gelb-rot geftreifte Dracänenart (pal a kada) nicht fehlen darf, ebenfowenigge 
wie die fchnell hergemurmelten Befchwörungsformeln. Alles, wad die — 
gebärende Frau trinkt oder ißt, wird ebenfalld vor dem Gebrauch ent— 
zaubert. 

Nah der Geburt des Kindes wird dagfelbe einer der Mitfrauerm 
des Mannes überreicht; ift eine folche nicht vorhanden, dann tritt ie 
nächfte weibliche Verwandte der jungen Mutter an deren Stelle. Ife 
das Neugeborene ein Rnabe, fo ftimmen die fämtlihen Weiber derz 
weithin fehallenden Ruf Hüh! Hüh! an, ift e8 ein Mädchen, fo fchreien 
fie Huh! Huh! Diefer Ruf lot nun alle verheirateten Weiber herbei, 
Mädchen müflen jedoch außerhalb der Umzäunung bleiben und dürfen das 
Gehöft nicht betreten. Mittlerweile hat die nächite Verwandte der Wöch— 
nerin mit einer fcharfen Mufchel oder mit einem fcharfen Bambusftreifen 
die Nabelfchnur durchfchnitten und beftreicht die Wunde mit dem Saft 
der Blätter der Erythrina indica. Nach der Geburt wird die Mutter 
von den Weibern in die Hütte getragen. Der Gatte beſchenkt darauf 
diejenigen Weiber, die bei der Entbindung affiftiert Haben, mit Tabu. 

Hat die Geburt am frühen Morgen oder Vormittag ftattgefunden, 
fo eilen nun die Verwandten der jungen Mutter herbei, um dem Vater 
ein Gefchent an Tabu zu überreichen; dasfelbe befteht aus einem Stüd 
Tabu von 1 bis 5 Meter Länge. Fand die Geburt am Nachmittage 
oder Abend ftatt, dann erfolgt die Befchenfung am folgenden Tage. 
An dem darauffolgenden Tage revanchiert ſich der Gatte, indem er an 
alle Verwandten der Frau Betelnüffe und Pfeffer verteilt und Heinere 
Stückchen Tabu. Das neugeborene Kind wird jest bervorgeholt und 
von allen Seiten bewundert. Mittlerweile hat man ein Feines Häuflein 
von wohlriechenden und zauberfräftigen Kräutern aufgefchichtet und in 
Brand geftedt. Daneben liegt, wenn das Kind ein Knabe ift, alles 
Gerät, das er im fünftigen Leben gebrauchen wird, die Keule (aul 
kubar), der “Federfpeer, Schleuder und Stein, Bambusmefler, Grab- 
ftoct ufw.; ift dag Kind ein Mädchen, fo legt man einen Regenmantel 
(kukuwui), ein Körbchen mit Betel und Arekanüſſen, ein Stückchen 
Tabu und ein Bambusmeffer bin. Das Kräuterhäuflein wird ange 
zündet, und eine Frau fchwenft das Kindlein durch den Rauch und 
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ipricht: „Werde ftark! erwirb viel Tabul wirf den Speer und fchleudere 
den Stein!” Iſt das Kind ein Mädchen, fo lauten die Worte: „Werde 
groß, werde ftarl zur Arbeit, damit du die Felder beftellen kannſt!“ 
Ein Zauberer darf dabei natürlich nicht fehlen, er hält feine Hände in 
den Rauch und faßt zwifchen den Fingern ein wenig Aſche, berührt 
damit Augen, Ohren, Schläfe, Nafe und Mund des Kindes, wodurch 
dadielbe fortan gegen böfe Geifter und böfen Zauber gefeit if. Bei 
derielben Gelegenheit wird dem Kinde ein Name gegeben. In der 
Regel wählt der Vater den Namen eined Verwandten oder Freundes 
und gibt demfelben dafür ein Stüd Tabu. Kommt er aber dem be- 
imderen Wunfch eines Nachbars oder einer Nachbarin nach, feinen 
Cpröfsling nach ihm oder ihr zu benennen, dann gibt diefer dem Kinde 
ein Feines Tabugefchent. In der Namenverleihung ift man nicht wähle. 
nib, irgendein Gegenftand aus den drei Naturreichen wird erwählt, 
irgen deine Handlung, die gerade vorgenommen wurde, irgendein Ereignis, 
das mit der Geburt zufammenfällt. Allen männlichen Namen wird der 
männliche Artikel to vorgefegt, allen weiblihen Namen der weibliche 
Artikel ia, ein Rnabe heißt 3. B. to kaur (der Bambus), ein Mädchen 
4 kaur (die Bambus); to vinau (der Schlingpflanze), ia vinau (die 
Shlingpflanze) uf. Etwa am zehnten Tage, wenn der Nabel geheilt 
Mt, wird dem Kinde der Kopf rafiert und mit Kalk eingerieben. Bei 
Nier Welegenheit verjammeln fi) diejenigen, welche vor der Geburt 
des Kindes dem Pater desjelben ein Geſchenk machten, und erhalten 
nun eine Dergütung in Geftalt von Mufchelgeld. Es wird dabei Betel 
verteilt, und das Neugeborene wird beivundert. 

Vie Erfjtgeburt, fei es ein Knabe, fei eg ein Mädchen, wird von 
dem nächſten Verwandten des Vaters während der folgenden vier big 
bs Monate mit allen möglichen Leckerbiſſen verſehen; die beiten Taro- 
md Vomfnollen, die beiten Fiſche, die feinften Speiſen werden dent 
Säugling täglich zum Gefchent gebracht. Aber auch dafür zahlt der 

Vater nach der abgelaufenen Friſt mit Mufchelgeld und PBetel. 
Die vorbejchriebenen Feierlichkeiten finden nur bei Gritgeburten 
Haft, alle anderen Entbindungen verlaufen unter geringeren Zeremonien. 

Mädchen, welche, ohne verheiratet zu fein, fchwanger werden, ver: 
huhen zunächft die Leibesfrucht zu zeritören. Gelingt dieſes nicht, To 
begeben fie fich zur Zeit der Miedertunft in den Wald, wo die Geburt 
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vol Waſſer über das Kind gefchüttet und ber ärgfte Schmus abge- 
miben. Wo Wafler ſchwer zugänglich ift, müffen einige Tropfen aus 
der Trinkſchale für die tägliche Toilette ausreichen. 

Die Mutter 
fügt das Kind fo 
lange, bis es laufen 
lann. Danebenmuß 
& ich vom frühe 
fin Alter an be 
teitz auch an an- 
dere ¶ Nahrungs · 
mittel gewöhnen; 
io, Bam, Ba- 
nanen uſw. werden 
von der Mutter 
vorgekaut, zu Mei- 
wa Köhchen ge: 

formt und bem 
Kinde inden Mund 
geiheden. Diefe 
Nüt belommt den 
Sauglingen, wenn 
fe überhaupt ge 
fund find, wohl, 
ind fe fehen rund 
and plump aus zur 
ehe Freude und 
Medigung der 
Rute, die dar- 
über ſebt ſtolz iſt. 
der Vater gibt ſich nicht viel mit den kleinen Kindern ab; außerhalb des 
Gböftes bleibe der Säugling ſtets der Mutter überlaſſen, im Gehöft 
derebt fich der Herr Papa höchſtens dazu, fein Kindlein auf kurze 
it auf dem Arm berumzutragen, aber eine bejondere Liebe oder Zu- 
neigung trägt er nie zur Schau. Wächſt das Kind beran, jo folgt es 
ea bis zum fechiten oder achten Jahre der Mutter oder, wenn ein 





Abb. 12. Mutter mit Kind. 
Gazellepalbinfel. 


74 Erfte Erziehung. 


Rnabe, dem Vater, je älter es wird, deſto mehr dem legteren. Dam 
aber fiedelt der Knabe meiftenteild nach dem Gehöfte des Onkels über 
wenn ein folcher vorhanden ift, und gehört von nun an eigentlich diefem 
Die Mädchen folgen der Mutter bis zu ihrer Verbeiratung; fie müfleı 
ſchon als Heine Kinder in den Pflanzungen behilflich fein und trageı 
mit dem achten oder zehnten Jahr bereits ſchwere Laften auf dem Rücken 
Die Raben helfen dem Ontel in feinen Pflanzungen, üben fich in dei 
verfchiedenen Tänzen, und find ftolz, wenn fie erft in den Verein de: 
Duk⸗Duk oder in den Ingietbund aufgenommen find. Gie befleißigeı 
fih von Jugend an, die älteren Leute in Mienen und Gebärden wie in 
Betragen nachzuahmen, und ein Eindlicher Frohſinn oder kindliche Aus 
gelafjenheit ift ihnen im Grunde fremd. Ein vierzehn- oder fünfzehn 
jähriger Knabe tft bereits ein völlig erwachfener Mann in feinem ganzeı 
Auftreten und Betragen. Mit diefem Ulter ift feine Erziehung unl 
Bildung, foweit von einer folchen die Rede fein kann, abgefchloflen; wa 
er bisher nicht gelernt, lernt er auch fpäter nicht, wenn fein ganzer 
Sinnen und Trachten auf die Bedürfniffe des täglichen Lebens gerichte 
ft. Es ift feine ungewöhnliche Erjcheinung, daß Knaben, welche in 
jüngeren Alter al8 aufgeweckt bezeichnet werden können, in fortfchrei 
tenden Lebensjahren anfcheinend verftumpfen. In den Schulen be 
Miffionare macht man häufig die Beobachtung, daß Kinder bis zun 
zwölften oder vierzehnten Lebensjahre fchnell und leicht lernen, dann abe 
mit dem Eintritt der Pubertät plötzlich abfallen und nichts mehr be 
halten. 

Bei dem Tode eines Cingeborenen gibt es nicht minder zahl 
reiche (Feierlichfeiten, deren Umfang fich jedoch nach der Stellun 
richtet, die der Derftorbene in feinem Leben einnahm. Häuptlinge ode 
folche, welche den Rang eines folchen einnehmen, erhalten nach den 
Tode die höchiten Ehren, die man zu verleihen imftande ift, wodurch den 
Geifte des DVerftorbenen in der Nachwelt eine geachtete Stellung geficher 
wird. Frauen und Kinder werden mit geringerem Aufwand beerdigt 

Im Nachitehenden fchildere ich die Beftattung eines a gala 
wie ich diejelbe vor einigen Iahren beobachtete. Der Betreffende wa 
ein ſehr betagter Mann, der in weitem Umkreiſe großes Anſehen genof 
Kr war bereits lange Zeit krank gewefen, und als es fchließlich Fa 
wurde, daß er nur noch wenige Tage, vielleicht nur wenige Stundeı 
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übrig Habe, wurde die große Holztrommel (garamut) gefchlagen und 
dad —ignal von Gehöft zu Gehöft fortgepflanzt. Von allen Geiten 
ftrömte jest die Verwandtfchaft zufammen, und das Gehöft war bald 
von —Menfchen erfüllt. Die nächften Verwandten festen fich in der Hütte 
rings wm den Sterbenden, hielten feine Hände, betafteten feinen Rörper 
und wwrurmelten Troſtworte. Draußen vor der Hütte ftimmten die an- 
komm enden Weiber ein lautes Rlagegebeul an, der Reft der Berfammelten 
hedte auf dem Boden, kaute Betelnüffe und unterhielt ſich im Flüfterton. 

—Ilahdem dies einige Stunden gedauert hatte, trat endlich der Tod 
em, wand dies Creignis wurde fofort der Umgegend durch Trommel- 
ignale befannt gemacht. Das Geheul der Weiber verftärkte fich, auch 
eine =Dinzahl der Männer beteiligte fich daran. Der Leichnam wurde 
mischen auf KRokosblattmatten in der Hütte ausgeftredt. Der Tod 
wor aam Nachmittage eingetreten, und es wurde befchloffen, den Leichnam 
om Folgenden Nachmittage zu beerdigen. Während der Nacht tünten 
murs@erbrochen die Trommeln forwie das Klagegeheul der Weiber. 

Am folgenden Morgen in der Frühe wurde vor der Hütte ein 

medwuger aufrechtftehender Rahmen angebracht, den man mit Kokos 
bättem und buntem Laub delorierte. Der Leichnam wurde dann ing 
Freie getragen und in figender Ctellung, den Rüden gegen das vor- 
empähnte Gerüft, plaziert. Weiber und Männer der DVerwandtichaft 
taten nun heran, um den Leichnam nach berfömmlicher Art zu ſchmücken. 
ficht und Körper wurden mit fchivarzer, roter und weißer Farbe bemalt; 
ven Kopf zierte ein großer Federbuſch aus weißen KRafadufedern und 
an Stimband; um den Hals wurde ein breites Halsband aus Kuskus— 
zadnen gebunden; Armbänder und fonftiger Echmud wurden der Leiche 
angelegt und bunte Dracänenblätter ſowie andere ſtark riechende Kräuter 
ringe herumgeftreut. Die Daumen der ausgeftredten Arme, fowie die 
beiden großen Zehen der außsgeftredten Deine wurden dann mittels 
aner feinen Schnur miteinander verbunden. 

Während dies vor fich ging, hatte ein Trupp von Männern, Weibern 
und Kindern die Pflanzungen des Verjtorbenen zerjtört, ITaro- und 
mpflanzen ausgeriflen, Bananenjtauden abgejchlagen und eine Anzahl 
junger Kokospalmen gefällt. 

Fortwährend erjchallte indeilen dag Klagegeheul der Weiber. Jeder 
neu antommende Trupp erhob ein berzerfchütterndes Wehegefchrei und 


76 Beftattungszeremonien. 


ftimmte eine Klage an, worin der Verftorbene angerufen, fein Hinſcheiden 
bedauert und fein Lob in allen Tonarten gefungen wurde. Nachdem 
die angelommenen Leidtragenden ihre Pflicht erfüllt, festen fie fich zu 
der Menge, kauten Betelnüffe und unterhielten fich in gebämpftem Ton. 

Die Männer hatten unterdefien aus dem Tabuhaufe des Der- 
ftorbenen, der ein fehr reicher Mann war, die großen Taburollen ber- 
vorgebolt und diefelben neben der Leiche und auf dem Gerüft hinter 
derfelben aufgeftellt, fo daß der Tote noch einmal von allen Schägen 
ded Stammes umgeben war. Nun ertönte auch der allbefannte laute 
Schrei des Tubuan* aus dem Walde, ein ebenfolcher Schrei ertönt aus 
einer anderen Richtung, es ift ald ob der Wald damit angefüllt ift, und 
büpfend und fpringend fommt nun eine Anzahl der vermummten Geftalten 
aus dem Gebüfch hervor. Tiefe Schweigen herrfcht unterdeflen ringsum, 
auch das Klagegeheul ift erftorben. Mit mächtigen Sprüngen umtanzen 
die Tubuan die Leiche; mit den langftieligen Arten hauen fie in den 
Erdboden, in umftehende Baumftämme und verfchwinden dann plögficd, 
ing Gebüfch. Jetzt fest die Trommel wiederum ein, und das Klagen 
beginnt aufs neue. Plöslich hört man jedoch abermals den Ruf der 
Tubuan, und diefelben kommen zum zweitenmal zum Vorſchein, tanzen 
unter Trommlebegleitung vor der Leiche und fegen fich dann um diefelbe 
auf den Erdboden nieder. | 

Der nächfte männliche Verwandte bringt nun eine Role Tabu 
herbei, öffnet diefelbe und legt fie zu den Füßen der Leiche. Die Tubuan 
erheben ſich darauf, führen nochmals einen kurzen Tanz auf und ftellen 
fih danıı in Reihe der Leiche gegenüber. Ein Verwandter ded Toten 
bebt jeßt die geöffnete Taburolle auf und verteilt dag Mufchelgeld an 
die Tubuan, die dann dasfelbe aufheben, nochmals vor der Leiche tanzen 
und im Walde verfchwinden. 

Hiermit ift dDiefe Ehrung des Verftorbenen durch den Tubuan beenbet. 
Es folgen jedoch nun eine weitere Reihe von Zeremonien, die in ihrer Weiſe 
recht pathetifch wirkten. Es ift dies der fumbolifche Abfchied von den 
Gegenftänden, mit denen der Tote während feines Lebens zu tun gehabt 
oder in naher Verbindung geftanden hat. Das Meer, das er fo oft auf 
feinen Fiſchzügen befahren hat, kommt heran, d. h. ein Mann bringt 


»Naäheres über den Tubuan in Abteilung VIII. 
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iem VBambusrohr Seewaſſer herbei und fchüttet ed vor dem Toten 
ie Erde; das “Feld, das er bebaut und bepflanzt hat, nimmt Abfchied 





ch. daß cin Mann einen Korb voll Erde ausſchüttet; die Früchte 
eldes und Waldes nebmen Abſchied, indem Betelnüſſe, Taro und 
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andere Früchte hingelegt werden. Manchmalmwird auch dag Kanoe des Der- 
ftorbenen herbeigeholt und der Leichnam darin auf kurze Zeit figend placiert, 
das Ruder, das der Eigentümer im Leben gebraucht hat, wird daneben 
hingeſtellt. Zuweilen wird auch das Kanoe ald Sarg gebraucht und 
der Leichnam darin beerdigt. In einem Dorfe am Varzinberge fah ich 
vor Jahren einen Toten in einem Kanoe aufgebahrt und das Fahrzeug 
auf ein eva 4 Meter hohes Bambusgerüft geftellt. In diefem Falle 
war von einer Beerdigung ganz abgefehen worden. Dies ift jedoch wohl 
nur ein feltener Fall. Die Regel ift Beftattung in der Erde. 

Während der vorherbejchriebenen ſymboliſchen AUbfchiedsfeierlich 
feiten haben die Verwandten ein Grab gegraben. Dagfelbe ift gegen 
1!/s Meter tief und der Körperlänge des DVerftorbenen entiprechend; 
man macht dasfelbe entweder in der Hütte des Verftorbenen oder auch 
vor derſelben. 

Die Leiche wird nun vollends gefehmüct, d. h. man fchüttet Kalt 
mit roter Erde gemifcht über diefelbe, bindet Stüde Tabu um den 
Hals, um Arme und Beine, legt auch wohl eine größere Quantität 
neben die Leiche und begräbt fie damit. Dann wird der Tote in Mat- 
ten eingehüllt und mit Lianen umfchnürt. Inzwiſchen erhebt fich ein 
obrenzerreißendes Klagegeheul, in das namentlich alle Weiber mit der 
ganzen Kraft ihrer Lungen einftimmen. Die Männer heben dann die 
Leiche auf, bringen diefelbe zum Grabe, und zwei derfelben fpringen 
binein, um den Toten in Empfang zu nehmen und in der Gruft zu 
placieren. Es entiteht jest ein noch größeres Getöfe ald vorher; die 
Männer vereinigen fic) mit den Weibern zu einem betäubendem Klage- 
geheul, ftürzen über dag Grab, anfcheinend um dem Toten in dasfelbe 
zu folgen; Angehörige reißen fie zurüd, um fie von ihrem Vorhaben 
abzuhalten; andere fcharren mit Händen und Füßen die Erde ind Grab, 
und erjt wenn der wilde Rnäuel fich entwirrt, gewahrt man, daß das⸗ 
felbe in unbejchreiblich kurzer Zeit gefüllt worden ift. 

Nah diefem Paroxysmus der Trauer tritt gewiffermaßen eine 
Reaktion ein. Die Verfammelten fegen fich ringsum, ſtärken fich durch 
Betelfauen und erwarten nun in der größten Geelenruhe die nächfte 
Ehrung ded Perjtorbenen, nämlich die Perteilung von Mufchelgeld. 
Diefe Verteilung fann auch vor der Einſenkung der Leiche ftattfinden, 
e8 jcheint darin feine befondere Regel beobachtet zu werden. Iſt der 
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Verftorbene ein uviana von großem Reichtum, dann werden große 

Yuantitäten Mufchelgeld an die Anmefenden verteilt. Sch bin bei 
Beerdigungen gegenwärtig gewefen, bei denen gegen 2000 Klafter 
Muſchelgeld verteilt wurden. Auch hierbei geht es nach befonderen 
Regeln. Die Leidtragenden figen gewöhnlich abteilungsweife, nach Sippen 
oder FJamilien geordnet. Die Angefehenen, fowie die a gala, uviana 
und Iuzluai erhalten den größten Anteil, manchmal bis zu 5 Klaftern. 
Dann folgen die übrigen in allen Abftufungen, fo daß einige nur ein 
iponrrenlanges Stückchen Tabu erhalten. Je mehr zur Verteilung kommt, 
deito größer der Ruhm des DVerftorbenen. 

Don der Verſenkung der Leiche ins Grab bis zum folgenden 

Morgen wird eine ununterbrohene Mufit auf den großen Holztrommeln 
unter Halten. Diefe hat den Zweck, dem Geift das intreten in 
Ingenataberan zu erleichtern. Tingenataberan ift ein Plas, der weit 
m Dften liegt, wohin die abgefchiedenen Geelen geben. Sobald nun 
der Tote beerdigt ift, erhebt fich der Geiſt, Tulungiana; er kann jedoch 
et bei Sonnenaufgang in Tingenataberan eintreten, und die Trommeln 
müſſen ununterbrochen ertönen, um den berumirrenden Geift auf feinem 
Wege zu ftärlen. Diefe Trommelmufit heißt tulatulai. Gefpannt 
nöten fih beim Aufgehen der Sonne aller Blide nad) Oſten; fteht 
ver Dem aufgebenden Geſtirn eine Wolfe, dann iff dies ein Zeichen, 
daB der Geiſt in Tingenataberan eingetreten. Hier ift alles im Liber: 
Aur, Tabu, buntblätterige Dracänen, laut tönende Trommeln und fort: 
mibrende Tänze und Schmaufereien. Vor dem Eintritt in TQTingenata- 
beran wird die Seele von dem Geifte Tolumean befragt: „Wo ift dein 
Tabu, wo find die Armringe, die man dir ins Grab gegeben? Wie- 
el Tapu wurde bei deinem Tode verteilt?” “Fällt die Antwort be- 
Medigend aus, jo fteht dem Eintritt nichts entgegen; ift fie jedoch nicht 
sMügend, jo wird die Seele nach Jakupia verwiefen, und der Geift reiht 
bt die Hinterbaden ab, damit fie lahm und dadurch kenntlich wird. 
“hıpia ift ein troftlofer Ort, ohne Feſtlichkeiten und Tänze, ohne Liber: 
Auk irgendeiner Art. 

Im Sankt ⸗Georgs ⸗Kanal wurden früher die Neichen und Angeſehenen 
in Meere verjentt. Die Feierlichkeiten vor wie nach der Verſenkung 
waren diefelben, wie ich fie im Vorhergehenden gejchildert. Die Leiche 
Rurde unter Wehklagen und Gefchrei in ein Kanoe gelegt und aufs 
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Meer hinausbugſiert, um dann mit dem Kanoe verſenkt zu werden 
Dieſer Gebrauch iſt jetzt infolge des Einfluſſes der chriſtlichen Mifftonen 
aufgegeben worden oder wenigſtens ſehr ſtark im Ausſterben begriffen 

Als Zeichen der Trauer bemalt man den Körper mit einem Gemiſch 
von Ruß und Öl. Nahe Verwandte ſchwärzen den ganzen Körper 
und erneuern von Tag zu Tag die Trauerfarbe; je weiter entfernt der 
Berwandtfchaftsgrad, defto geringer ift das zur Schau getragene Trauer 
zeichen. Auch die Dauer der Trauerzeit ift eine verfchiedene. Nahe 
Verwandte trauern ein Jahr lang und darüber, entferntere Verwandte 
nur wenige Wochen oder Tage. Die Weiber haben ein befonderes 
Trauerzeichen, wodurch fie fich ungemein garftig machen; fie befchmieren 
den Kopf mit einer dicken Salbe aus Ol, Ruß und Erde und formen 
nun damit die einzelnen Haarloden zu etwa falergroßen, flachen Schmutz 
platten, die fchuppenförmig übereinander angeordnet werden. Eine folche 
ſchmutz- und rußftarrende alte Frau gehört zu dem Widerlichften, das 
fih denten läßt. 

Bei Eingeborenen von geringem Anfehen, fowie bei Weibern unt 
Kindern findet die Beerdigung mit weniger Zeremonien ffatt, auch ifl 
die Trauer und die Totenklage nicht fo prononciert wie bei dem Tode 
eines Reichen oder Mächtigen. 

Es ift recht ſchwer, den Nachweis zu liefern, ob dieſe Totenklager 
und Trauergebräuche den wirklichen Gefühlen des Eingeborenen entfprecher 
oder ob fie nur Schauftellungen find, welche das Herlommen erbeifcht 
In vielen Fällen ift allerdings das legtere der Fall; man kann häufic 
beobachten, daß ein Weib nach einer herzbrechenden Klage mit reichlid 
vergofjenen Tränen in der größten Gemütsruhe mit den “Freundinner 
Betel kaut, fich. mit ihnen über gleichgültige Sachen unterhält ober mi 
ihnen lacht und fcherzt. Andererſeits find mir auch Fälle befannt, ir 
denen die Trauer eine wirkliche und tiefe war. Die Männer, welch 
von Matur verfchloifen find, halten es nicht für angezeigt, ihren Kummer 
zu verraten; jedoch habe ich gefehen, wie alten Männern die Träner 
über die Wangen liefen, wenn ich ihnen die Photographien längft ver 
ftorbener Söhne oder Frauen zeigte. Weiber legen ihren Gefühler 
weniger Zwang an, und man findet fie häufig trauernd auf einem ab: 
gelegenen Drte im Walde oder in den Pflanzungen, reichliche Träner 
um den Verjtorbenen vergiegend. Witwen, mit denen man gelegentlid 
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ms Geſpräch kommt, vergießen bei der Erwähnung ihrer verftorbenen 
Männer ſtillſchweigend Tränen, und wenn es bekannt war, daß ich die 
Photographie des einen oder des anderen Verftorbenen befaß, bin ich 
häufig gebeten worden, diefelbe den Trauernden vorzuzeigen. 
Angefehenen Leuten bereitet man nach Verlauf von einem oder 
von mehreren Jahren eine bejondere Ehrung, indem man den Schädel 
des Veritorbenen ausgräbt, rot und weiß bemalt und mit einem “Feber- 
buſch geſchmückt auf ein eigens hergerichtetes Gerüft fell. Der Tubuan 
md der Duk⸗Duk fpielen dabei eine hervorragende Rolle; fie führen 
Länge auf und veranftalten Feftlichkeiten, und an einem beftimmten 
Lage ſtrömt Die Nachbarfchaft herbei, um von den Verwandten Gefchente 
zu erhalten, teild Tabu, teild Schweine, Hühner oder Feldfrüchte. Bei 
dieſer Belegenheit wird das Stammeseigentum an Tabu auf einem ge- 
ſchmückten Bambusgerüſt öffentlich ausgeſtellt. Loloi (Geldrolle) reiht 
hc an loloi in einer langen Reihe, und daneben liegen aufgehäuft die 
Chmeine, Hühner und Feldfrüchte, die als Gefchente beftimmt find. 
(Meyer und Parkinſon, Papua- Album. Bd. I, Tafel 16, 17 und 18.) 
Man könnte hier in Verfuchung kommen, einen Ahnenkultus 
Wunehmen. Don einem folchen haben jedoch die Eingeborenen keinerlei 
Vegriff. Die Toten, Ahnen oder nicht Ahnen, genießen keinerlei Ver- 
rung irgendwelcher Art, auch nicht Teile des Skeletts. Die Aus- 
debung und Bemalung der Schädel, die ich vorher befchrieben, ift nicht mit 
S Ichirorungen oder Zauberformeln verbunden; der Schädel ift momentan 
em fichtbares Zeichen der Anweſenheit des Verſtorbenen, zu deifen Ehren 
‚veit angejtellt wird. Daß man demfelben feine befondere DVer- 
rung 3olt, zeigt der Umſtand, daß ich ohne Schwierigkeit nach DBe- 
endigung des Feſtes diefe Schädel für eine Kleinigkeit ankaufen konnte. 
Ich will bier noch erwähnen, daß e8 in früheren Zeiten nach Aus- 
ſage einiger alten Eingeborenen gebräuchlich geweſen fein foll, mit den 
Leichen verſtorbener Häuptlinge einen oder mehrere Sklaven oder einige 
ſemer Frauen lebendig zu begraben. Der Gebrauch war bei der An- 
Imit der eriten ſeßhaften Anſiedler, aljo vor nun gut 30 Jahren, bereite 
derſchwunden. Einige alte Leute in verjchiedenen Diſtrikten haben mir 
dh verfichert, daß fie in ihrer Jugend bei jolchen Beftattungen gegen- 
Wirtig geweſen find. Ich habe keinen Grund, dieje Angabe zu bezweifeln. 
In Beugainville übt man heute noch dieſen Gebrauch oder tötet wenigfteng 
Bertıinfon, Dreibig Iabre in der Südſee. v 
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zu Ehren des Verftorbenen einen oder mehrere Sklaven. Die zugrun 
liegende Idee ift, daß die Geelen der Geopferten dem Toten in d« 
Senfeits folgen und ihm dort dienen. Auf der Gazellehalbinfel legt m« 
zu diefem Zwecke dem PVerftorbenen größere oder Kleinere Quantität: 
an Mufchelgeld ins Grab, fowie Schmudjachen und Waffen. Der no 
heute übliche Gebrauch, fich bei der Einfcharrung der Leiche über di 
Grab zu ftürzen, in der angeblichen Abficht, fich mit der Leiche begrabı 
zu laſſen, deutet auf einen früheren, jegt glücklicherweife nicht mehr b 
ftehenden Gebrauch, wonach nahe Verwandte freiwillig den Verftorben 
ins Grab folgten. Ein einzelner Vorfall dieſer Art, der fich im Jahre 18% 
in dem Inlanddiſtrikte Viviran ereignete, ift mir befannt geworden. V 
der Beftattung eines verftorbenen Häuptlinges ftürzte fich ein Mei 
desſelben ins Grab oder wurde, was mir nicht unmöglich erjcheir 
bineinäeftoßen. Es entfpann fich nun ein unbefchreiblich wildes Dur« 
einander; ein Teil der Anweſenden fcharrte fortwährend Erde in di 
Grab, ein anderer Teil fuchte dies zu verhindern und gewann au 
infofern die Oberhand, als es ihm gelang, den bereits teilweife I 
fcharrten wieder ans Tageslicht zu bringen, allerdings als Leiche. | 
dem Gewirre des fich balgenden Menfchentnäueld waren außerdem nc 
zwei ältere Männer erdrückt worden, und einige ftarben nach kurzer 3 
infolge erhaltener DVerlegungen. In diefen noch wenig von den U 
fiedlern beeinflußten Inlanddiftriften mag fich heute noch manches ı 
eignen, das und nicht befannt wird. Im ganzen halte ich jedoch dief 
Gebrauch heute für ausgeftorben und nur noch erfennbar in dem wild 
Getümmel und zur Schau geitellten Beftreben der Trauernden, fich i 
Grab zu ftürzen. 


* * 
* 


Überall, wo fi) das Volk der Nordoft-Gazellehalbinfel angefieb 
bat, benust e8 heute ald Geld eine Seefchnede, deren obere Wölbu 
durchichlagen ift, fo daß die einzelnen Stüde auf Rotangftreifen aı 
gereiht werden fünnen. Diefed Geld heißt auf der Gazellehalbin 
Tabu, auf Neulauenburg Diwarra. Die Geefchnede, aus ber bi 
Geld angefertigt wird, ift eine Naſſaart. Am häufigften findet V 
wendung die Darietät camelus von Nassa callosa. Die Verwendu 
dDiefer Schnede, teild als Münze, teild als Schmuck, ift in den meift 
Teilen von Neupommern allgemein, erſtreckt fi) auch über einen groß 
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Teil von Neuguinea, allerdings, ſoweit bis heute bekannt, ausſchließlich 
zur Anfertigung von Schmuckgegenſtänden. Auf der Südküſte von Neu- 
pomum ern, fo in den Gegenden öſtlich und weftlih vom Mömwehafen un- 
weit Des Süblapes, findet Die Schnede ebenfalls Verwendung ald Münze; 
fie würd hier jedoch ein wenig abweichend als folche zubereitet, indem 
De obere Wölbung faft ganz entfernt wird und nur eine dünne Scheibe 
zur Verwendung kommt. In diefer Zubereitung benügen die Gazelle 
balbirzfelbemohner die Schneden nicht ald Geld, fondern nur ald Material 
zur <infertigung von Schmudfachen, worüber fpäter berichtet werden 
werd. Die GSübdküftenbemohner reihen diefe Mufcheln ebenfalld auf 
Rotangftreifen, felten in Längen von über | Meter, und befeftigen dieſe 
aneirrander zu größeren oder Heineren Bündeln. In Mömwehafen werden 
de Schnecken in diefer Geftalt als Zahlungsmittel gebraucht und „eddi“ 
genarınt, daneben aber auch ald Material zur Herftellung von mancherlei 
Ech mucſachen. 

Das Tabu der Gazellehalbinſel iſt für viele der Beſitzer mit 
sheimnisvollem Dunkel umgeben, und eben dies hat wohl viel dazu 
beigetragen, den Wert desfelben zu erhöhen. In Neulauenburg, wohin 
dad Tabu von der gegenüberliegenden Gazellehalbinfel eingeführt worden, 
in Den Diftritten am Sanft-Georgs-Ranal und in den Landfchaften ringe 
um den Darzinberg hat man feine Kenntnis von der Herkunft des 
Geldes, man glaubt dort, e8 würde den Menſchen von Geiftern gebracht, 
und man behandelt es mit einer gewiſſen heiligen Scheu. 

Schlaue Eingeborene willen dies auszubeuten, um fich dadurch zu 
bereichern. Es find mir mehrere folche “Fälle bekannt, die dies deutlich 
ilu ftrieren. Vor wenigen Jahren verbreitete fich plöglich ein Gerücht, 
WR eine Frau, welche in einer Dorfichaft wenige Meilen von meinem 
Wobnorte fich aufbielt, die Gabe befäße, Tabu, welches ihr von den 
Eingeborenen eingehändigt wurde, nach kurzer Zeit mit Hilfe von Geiftern 
W vermehren, fo daß die Eigentümer Dasjelbe verdoppelt und verdreifacht 
wrüderbielten. Zahlreiche Cingeborene, welchen diefer leichte und mühe— 
lie Gewinn zujagte, deponierten nun bei der Wunderfrau die ver- 
!biedeniten Zummen. Der Geift war allerdings nicht immer zur Arbeit 
aufgelegt, er vermehrte nicht jofort das eingezahlte Geld, ſondern ließ 
Ab nur dann und warn berbei, die Kinzahlung mit Zinfen zurüdzu: 
zablen Dann wurden dem Cinzahlenden auch noch die verjchiedeniten 
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Berhaltungsmaßregeln gegeben, um ſich dem Geifte angenehm zu machen, 
und wenn er diefe nicht beachtete, fo 309 fi) die Rückzahlung fehr in 
die Länge. Wenn jedoch die Geduld anfcheinend zu Ende ging, wurde 
bald diefem, bald jenem das eingezahlte Tabu mit reichlichem Gewinn 
ausbezahlt, und dies beruhigte dann die Ungeduldigen und erzielte neue 
Aktionäre. Ich warnte vergebens vor dem Schwindel, den ich von 
Anfang an durchfchaute, und der im ganzen nichtE anderes war als 
eine neupommerfche Wiederholung des Dachauer Bankſchwindels unter 
Leitung einer neupommerfchen Adele Spigeder. Lange Zeit waren meine 
Warnungen vergebens, doch endlich wurden diejenigen, denen der Geift 
feine Gnade erwies, ungeduldig und verlangten ungeftüm die Rüdzahlung 
ihres Mufchelgeldes. Als die Spigeder dies unter allerlei Vorwänden 
verweigerte, mußte fich die Behörde ing Mittel legen, und da ftellte fich 
denn heraus, daß recht viele zu den Geprellten gehörten. Go feft war 
. aber der Glaube, daß heute noch ſehr viele Eingeborene nicht an einen 
Betrug glauben wollen; ja die fchlaue Frau fing in einem anderen Diſtrikt 
bald darauf diefelben Manipulationen mit Erfolg an, allerdings um 
dann von der Behörde ernftlich beffraft zu werden, worauf der hilfreiche 
Geift nicht wieder zum Vorſchein kam. 

Bei einer anderen Gelegenheit wurde mir mitgeteilt, daß auf dem 
Grundftüd eined mir bekannten Eingeborenen ein Baum ftände, aus 
defien Gipfel die Geifter zu gemwiflen Zeiten Tabu auf den Boden 
berabfchüttelten. Jedem war es erlaubt, von diefem Wundergeld zu 
fammeln, er mußte jedoch im voraus dem Eigentümer ded Baumes eine 
beftimmte Summe Tabu zahlen, in diefem Falle ein etwa meterlanges 
Stüd. Ich ging infolge diefer Nachricht nach dem Platz, um mir das 
Wunder anzufchauen. Daß meine Anweſenheit dem Eigentümer nicht 
recht bequem war, konnte ich leicht bemerken, jedoch wagte man nicht, 
mich fortzumweifen. Der Wunderbaum war ein ziemlich großer Fikus, 
und der Plag ringsherum forgfältig gefäubert. Ich fand auf dem 
Plage nicht nur den Eigentümer ded Baumes, fondern auch eine Un- 
zahl von Kingeborenen, welche feit dem frühen Morgen ihre “Pläge 
eingenommen hatten und nun gefpannt den QTaburegen erwarteten. An 
dem Tage, den ich für meinen Beſuch gewählt, war der Geift nicht in 
fehr freigebiger Laune gewefen. Dann und wann batte er einzelne 
Schneden aus dem Gipfel des Baumes herabgeworfen, und die An- 
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weienden hatten in Summa fo viele Schneden, daß man daraus ein 

etwa 2 Meter langes Stück Tabu hätte herftellen können. Es waren 

unzubereitete Schneden, wie fie in diefer Gegend nicht vorkommen, und 

died machte die Sache um jo geheimnisvoller. Ich blieb etwa eine 
Stunde dort, und während der Zeit fielen gegen 20 Schneden zur Erde, 
bald hier, bald dort eine. Daß die Schneden vorher in den Baum 
gebracht waren, das war mir Mar, ich konnte jedoch nicht fofort entdeden, 
wie man ed möglich machte, diefelben einzeln herabfallen zu laffen, denn 
in der durchfichtigen Krone des Baumes war niemand verftedt, und 
itrgendwelche Vorrichtungen konnte ich troß der größten Aufmerkfamteit 
nicht entdecken. Einige Tage fpäter erfuhr ich, daß der betreffende Ein- 
geborene mit mehreren feiner Verwandten von einem weißen Händler 
am Strande eine Quantität roher, unzubereiteter Schneden, die diefer 
von Weberhafen bezogen, eingelauft und einen guten Preis dafür ge- 
zahlt habe, unter der Bedingung, von dem Handel nichts an andere 
Eingeborene verlauten zu laffen. Der Geift war nun noch eine Zeitlang 
tätig, dann hörte er ganz auf, feine Gaben zu fpenden; auch erfuhr ich, 
daß feiner recht großen Vorteil gezogen habe, man habe felten fo viel 
Tabu aufgefammelt, ald man an Zutrittsgeld eingezahlt. Daß der Eigen- 
fümer des Baumes ein gutes Gefchäft gemacht habe, deffen war ich 
nber. Nach einigen Monaten erfuhr ich dann zufällig durch Die 
Chmwaghaftigkeit eines der beteiligten Kingeborenen, wie die Ningelegen- 
beit in Zyene gejegt worden war. Die Teilnehmer hatten während der 
"acht in der Krone des leicht zu erjteigenden, vieläftigen Baumes die 
“meinen Blätter zu Heinen Behältern loje zufammengefchlungen und in 
Ieden derjelben einige Schneden gelegt. Da es in der Nacht jehr häufig 
winditill iſt und kein Blättchen fich regt, jo blieben die Blattbehälter 
M ihrer Form, jobald jedoch am Vormittag der Wind fich zu regen 
begann, löjten fich die Blätter, und der Inhalt fiel zu Boden. 

Die Eingeborenen auf der Nordküfte und am Weberhafen lajlen fich 
alerdings von ſolchem Schwindel nicht ins Netz locken. Sie wiſſen recht 
gut, woher das Muſchelgeld kommt, wenn ſie auch ihrerſeits ihren 
Wnehmern allerlei Fabelhaftes darüber mitteilen. Alljährlich nach Ein- 
Mt des Züdoftwindes rüften dieſe Kingeborenen Kanoes aus, welche 
ee mebrmonatliche Reife nach den Gegenden am ‚Fuße der Vulkane 
„Later“ und „Südſohn“ unternehmen; manchmal erjtreden fich diefe 
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Unternehbmungsreifen bis zur Willaumezhalbinfel. Hier handeln fie nu 
die Naſſaſchnecken von den Eingeborenen ein, fifchen fie auch wohl felbe 
in den feichten Buchten mit moraftigem Boden, in dem die Schnede 
fi) aufhalten. Die Gazellebewohner benennen diefe Gegend mit den 
Gefamtnamen Nakanai. 

Diefe Nakanaifahrten find nicht ausfchließlich Handelsunterneh 
mungen; fie tragen häufig den Charakter von NRaubzligen, denn went 
der Eingeborene einem Schwächeren etwas ungeftraft und ohne Gefah 
abnehmen kann, fo tut er dies mit Vorliebe. In Nakanai weiß er fid 
ungeftört, die Taiferliche Behörde figt viele Meilen weit entfernt üı 
Herbertshöhe und kümmert fich erfahrungsmäßig nicht um Sachen, bi 
in folder Ferne vorgeben. Auch kommen von Nakanai Teine Klage 
bis Herbertshöhe, und der von feiner Handelsreife zurückkehrende Ein 
geborene ift viel zu jchlau, um auszuplaudern, wie viele Pflanzungen e 
während feiner Abweſenheit ausgeplündert oder wie viele Nalanaileut 
verfpeift worden find. Daß der gegenfeitige Verkehr nicht immer freund 
fchaftlich ift, Davon zeugt manche Speerwunde der Heimfehrenden; baf 
die „Todesfälle während der Reife wohl nicht immer eine natürlich: 
Veranlaſſung haben, ift ebenfo ficher. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, die Nalanaigegend mehrmals zu be 
fuchen, und das fcheue und furchtfame Auftreten der Eingeborenen, ge 
paart mit ihrer fortwährenden Waffenbereitfchaft, zeigt deutlich, daf 
man dort von etwaigen Befuchern gerade feine Freundlichfeiten erwartet 

Nahdem die Nalanaifahrer mit dem gewonnenen Tabu in ihr: 
Heimat zurüdgelehrt find, werden die Maflafchneden wie vorher be 
fchrieben zugerichtet und auf Rotangfchnüre gezogen. Dies neue Geld if 
vorderhand minderwertig, weil e8 nicht weiß ift. Die weiße Farbe gewinn 
e8 jedoch im Laufe der Zeit durch Scheuern und durch Ausbleichen. 

Wenn große Mengen Tabu an einem Orte fich anhäufen, fo werder 
Daraus radförmige Rollen angefertigt, welche zeitweilig bis zu 500 Klaf 
tern und noch mehr Tabu enthalten. Cine folhe Rolle wird als lolo 
bezeichnet. Sie wird in der Wegel mit trodenen Pandanusblättern um: 
rwidelt und dann mit einer fejten Hülle aus Rotangftreifen umflochten. 
Solche Rollen werden nur in ganz feltenen Fällen geöffnet und dei 
Inhalt verteilt; fie jind gewillermaßen das Grundkapital der Familie, 
der jie gehören, 
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Kleinere Summen werden allerdings auch als loloi aufbewahrt, 
jedoch bei Feftlichkeiten, Todesfällen und anderen Gelegenheiten geöffnet 
und verteilt. Die alten, umflochtenen loloi führen auch wohl beftimmte 
Namen, manchmal den Namen des uviana, der fie vor langer Zeit 
zurücklegte, oder der Veranlaflung, bei der man fie aufrolite. 

Nicht überall rollt man das Mufchelgeld auf, fondern verwahrt es 
in Körben in Geftalt fauber zufammengelegter Bündel. Dies ift 3. B. 
de Fall in den Gegenden am Sankt-Georgs-KRanal, wo das Geld noch 
immer nicht fo reichlich vorhanden ift wie in den weiter nach Weften 
gelegenen Landfchaften. Dieje Bündel werden tutugai genannt und 
Md Durch allerlei Anhängfel von Mufchel- und Schnedengehäufen, bunt- 
Mörbsten Rotangftreifen und dergleichen verziert. 

SKleinere Summen bis zu 50 Klaftern bewahrt man in Körben, 
teils wöllig aufgezogen, teild in Stüden von der verfchiedenften Länge. 

Im täglihen Verkehr führt der Mann oder die Frau je nach Um- 
tinben einen Heinen Bedarf an Tabu mit fich, gewiffermaßen das 
Teſch engeld. Daraus werden die laufenden Ausgaben beftritten, und 
4 lat fich nicht leugnen, daß der immer praltifche Eingeborene im 
Taban eine Münze befigt, welche ihm erlaubt, nicht nur ganz Heine Zah⸗ 
Imgen und Auslagen in aller Bequemlichkeit zu machen, fondern auch 
Mt Pleinften Einkünfte zu fanımeln, um aus diefen Erfparniffen allmählich 
an recht anjtändigeg Sümmchen zurüdzulegen. 

‚Für einzelne beftimmte Summen bat man beftimmte Bezeichnungen. 
ine einzige Schnede ift a vuana pal a tabu oder palina; bie zur 
bl 5 fügt man dem Worte palina die betreffende Zahl zu, 3.8. 
° Schneden heißen a ilima palina. Bon 6 an werden die einzelnen 
Sneden ftets paarweife gezählt und 1 Paar wird a tip genannt. 
0 Schneden iind demnach 3 Paare, oder a tip a nireit (a nireit ift 
Me Bezeichnung für 3, wenn Gegenjtände gezählt werden), 8 Schneden 
Md 4 Paare oder tip na ivat. Pie ungerade Anzahl bis 9 wird, 
me die Größen bis 5, durh Hinzufügung des betreffenden Zahl: 
wortes benannt, 3. B. lavurua na palina (7) und lavuwat na 
‚lina (9). Ale Größen bis zu 38 werden durch tip bezeichnet, 
Dem paarweife, 3. B. tip na arip (10 Paare), tip lavurua (7 Paare), 
“p na arıp ma tip ilima (10 Paare und 5 Paare - 30), wenn 
moaar, wird das vorhergehende Paar bezeichnet plus eins, 
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3.3. 11 =tip ilima ma a vuana — 5 Paar und ein einzelnes, 
19=tip i lavuwat ma a vuana—9 Paar und ein einzelned 
37 =tip na arip ma tip na lavutul ma a vuana, 
d. h. 10 Paare + 8 Paare und ein einzelnes. 


40 Schneden find a waratuk oder a dodo. 2 waratuk find 
1 bal (Matupi: a turu melmelikun); 2 bal find 1 papara, d. i 
eine Seite, fo genannt, weil die Länge des Stückes von der Mitt: 
der Bruft bis zu den Fingerfpigen des ausgeftrediten Armes gerechne 
wird, daher an manchen Orten auch a bogobogo, d. h. die Bruft fü 
Matupi a leke, die Länge von der Achfelhöhle bis zu den gegenüber 
ftehbenden Fingerenden). 2 papara find a pokono oder 1 Klafteı 
In Matupi nennt man 2 Klafter a vuna em-tabu, in Ralum a ur 
pokono, und 3 Klafter find utul a bal, welches in Ralum etw: 
8/4 Rlafter heißen würde. 3 Klafter find a gaina; 10 Klafter find ei 
tutuqu oder arip; 20 Klafter find ura arip oder ura tutuqu (Matur 
— ein kiga). 

Ein vollftändiger Klafter enthält demnach 320 einzelne Schneder 
d.i. apokono—=2 papara—4 bal—=8 waratuk — 160 tip. 

Bei Zahlung größerer Beträge hört das Zählen der einzelne 
Schneden auf, man rechnet dann nur nach pokono oder Klaftern. Ma 
fucht fi) dann dadurch zu übervorteilen, daß die Zahler einen kur; 
armigen Mann, die Empfänger aber einen recht langarmigen auswählen 

Bei Zahlungen größerer Summen oder wenn bei gewiflen Feftlid 
feiten Tabu an die Anweſenden verteilt wird, iſt es recht ergöglich aı 
zufchauen, mit welcher Gleichgültigleit die Zahler große Quantitäten de 
fo bochgefchägten Geldes dem Empfänger zumwerfen und mit welch 
Geringfchägung diefelben es eine Zeitlang unberührt liegen laflen und ı 
faum anrühren, ald ob es ihrem innerften Herzen widerftrebe, das Zeu 
aufzuheben. Alles dies ift jedoch nur Heuchelei, denn ed gibt nichts i 
der Welt, woran das Herz eines Kingeborenen mehr hängt, ald an Tabı 

Auf der Neulauenburg-Gruppe, wo man für die Zahlen ande 
Bezeichnungen hat wie auf der Gazellehalbinfel, zählt man auch da 
Mufchelgeld (tabu oder divarra) andere: 


atDp . 2.20. find 4 einzelne; takai nara . find 20 einzeln 
tul a no tip „30 „ru i nara „40 „ 
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ru i nara ma notip—= 50 einzelne tul a vin nara find 60 einzelne; 
oder ein taben; 

wat nanara. . = 80 „ Jlimnanara. 

purutina nara . =120 


yagawa . . . =40 r 
Man mißt dort größere Längen Diwarra nach der Einheit 
taben oder 60, 3.8. 2 taben find ru ara 


3 taben „ oinagawa 
4 taben ,„ vatnaara uf. 


„ 10 
„ 200 


”„ 


„  ima gava n 


Bon Neulauenburg hat das Dimarra auch in Teilen des gegen- 
überliegenden Neumedlenburg Eingang gefunden, jedoch nicht in großen 
QYuantitäten. 

Das Tabu vertritt nun bei den Eingeborenen die Stelle unferer 
Münze. Im Handel und Wandel des täglichen Lebens ift es der 
Wertmeſſer, und auf den Märkten feilfeyt und handelt man über den 
Wert der angebotenen Ware ganz wie auf unferen Märkten in Europa. 
It 3 B. die Zufuhr an Taro, an Bam, an Fifchen ufw. groß, fo fällt 
der “Preis, ift die Zufuhr gering, fo fteigt der Preis. Konftant find 
alle Zahlungen in Tabu, fobald es eine Geldvergütung für eine be- 
itimmte Arbeitsleiſtung, für einen geleiſteten beſtimmten Dienſt, für eine 
Ebrenbezeigung betrifft, dagegen variiert wieder der Betrag, wenn es 
nd um Zahlungen handelt, welche den Charakter einer Strafzahlung 
Oder Sühne tragen. Wie es in unferen Strafgefegbüchern heißt: „Mit 
Geldftrafe von... Mark bis... Mark wird beftraft uſw.“, fo ift auch 
bei den Fingeborenen je nach der Größe der Schuld die Höhe der Tabu- 
Wblung bemeifen. 

Kin Kingeborener gibt nicht gerne Tabu fort, wenn er nicht die 
Ausſicht hat, dasſelbe in irgendeiner Weiſe womöglich mit Zinſen 

wieder zurückzuerhalten. Die anſcheinende Freigebigkeit bei gewiſſen 
Seiten beruht in der Regel auf fchblauer DVBerechnung, und wer viel 
Geld hat, befizt zahlreiche Mittel, dasfelbe zu vermehren. Das An- 
taufen von jungen Mädchen als jpätere “Frauen für die jungen Män- 
ner, die liberalen Schmauje und ‘Feftlichkeiten zur Zeit der Dul-Dul 
und Ingietgebräuche find alle darauf berechnet, einen Geldgewinn zu 
erzielen. 


00 Daß Geld von Neulauenburg. 

Auf der Neulauenburg-Gruppe fertigt man heute noch eine ein- 
beimifche Geldforte an, welche unter dem Namen Pele bekannt ift. 
Sm dortigen Verkehr wird es als Geld nicht verwendet, es ift jedoch 
dag Medium, mitteld defien man von den Eingeborenen der Gazelle. 
balbinfel Tabu, hier Diwarra genannt, eintaufcht. Auf der Gazellehalb- 
infel jelber wird das Pele nie als eigentliches Geld benugt; man ver- 
wendet es teilweife zur Anfertigung gewiſſer Schmudfachen, der größte 
Teil geht jedoch von der Gazellehalbinfel nach Nalanai, wo das Pele 
fehr hoch gefchägt wird und wo man es ald Taufchmittel verwendet, 
um dagegen die auf der Gazellehalbinfel fo hoch bewertete Tabufchnede 
Naſſa) einzuhandeln. Das Pele befteht aus Heinen freisrunden Scheib- 
chen, etwa 4 Millimeter im Durchmefler. Diefe Scheibehen werden 
aus verfchiedenen Seemufcheln und Geefchneden hergeſtellt. Die An- 
fertigung ift Sache der Weiber. Zunächit zerfchlägt man die Schneden 
oder Mufcheln in geeignete Kleine Stückchen. Diefe werden dann mittels 
eines Steinchens foweit bearbeitet, daß fie die gewünfchte Scheibenform 
annähernd annehmen. Mit dem Drillbohrer bohrt man dann in der 
Mitte der Scheibe ein Fleines Loch. Unebenheiten auf den beiden Flächen 
werden durch Reiben des Plättchens auf einem Stein mit Sand und 
Wafler entfernt und die Scheibehen dann auf einer gedrebten Fafer- 
ſchnur aufgereiht. In früheren Zeiten fchliff man die Ränder der Plätt- 
chen nach dem Aufreihen nochmals jorgfältig ab, jo daß ſie völlig glatt 
waren, in der Neuzeit, wo der Bedarf gewachſen, ift man nicht mehr 
fo forgfam; die aufgereihten Scheibehen werden nochmals mit einem 
Steinklopfer nachgearbeitet und vorfpringende Eden möglicht entfernt, 
aber eine forgfältige Glättung der Ränder findet nicht mehr ftatt. 
Ältere Schnüre unterfcheiden fich daher von den neueren dadurch, daß 
fie fich glatt anfühlen, während das neuere Fabrikat meiftens rauh iſt. 
Die einzelnen Peleſchnüre werden in der Regel zu Bündeln von je 
zehn Stück zufammengefnotet und kommen fo in den Handel. Die Länge 
der Schnüre variiert; ältere Schnüre waren bi 25 Zentimeter lang, die 
neueren find felten über 20 Zentimeter, in der Regel darunter. 

Bei dem Aufreihen der einzelnen Scheiben bemüht man fich, folche 
von einer ‘Farbe zufaınmen aufzureiben, und nach den Farben unter- 
fcheidet man duntelviolette Schnüre, kalakalang, weißliche Schnüre, piir 
oder mui, und rötlich orangefarbene Schnüre, biga. Dieſe letzteren, 
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weil eltener, haben einen etwas höheren Wert; das weiße und das 
dunke Lviolette Pele hat gleichen Wert. 

Dögleich das Pele auf allen Infeln der Heinen Gruppe angefertigt 
wird, fo befteht doch eine gewifle Arbeitsteilung. Auf der großen Infel 
Naslauenburg werden die einzelnen Plättchen roh hergerichtet, um dann 
auf Den Heinen Infeln Mioko, Mualim, Utuan, Kerawara und Kabokon 
durch Bohrt und zu runden Scheibehen verarbeitet zu werden. In früheren 
Jiten, vor Ankunft der Weißen, hatten gewifle Familien das Vorrecht, 
nad> Der Neulauenburg-Gruppe zu fommen, um Pele gegen Tabu ein- 
wtauzfhen. Das weiße Pele ging namentlich nach den Gegenden am 
Cora &r-Georgs-KRanal, das bläuliche und dunkle Pele dagegen hauptfächlich 
nach der Nordküfte der Gazellehalbinfel. 

Die Anfertigung diefer Geldplättchen ift jedenfalld eine Fertigkeit, 
wickye von Neumedlenburg nach Neulauenburg verpflanzt wurde; das 
m DIeumedienburg heute noch angetroffene Geld befteht aus ähnlichen 
Märtden, welche in den verfchiedenen Gegenden aus verfchiedenem 
Material angefertigt werden. 


% % 
» 


Aus allem, was bisher über diefe Eingeborenen gefagt worden ift, 
abet hervor, daß ihr ganzes Cinnen und Trachten darauf zielt, Tabu 
er Mufchelgeld zu erwerben. Keine Dienftleiftung, fei fie noch fo 
gering, bleibt unbezahlt; wenn ein Gingeborener ein Gefchent macht, 
dann zeigt das wohl feine Freundſchaft, aber er erwartet beftimmt eine 
Begenleiftung, am liebften in Geftalt von Mufchelgeld. Er hat daher 
auch verjchiedene Arten und Weifen ausgetüftelt, durch welche er fich 
m den Befig des bochgefchästen Tabu fegen kann. 

Eine derjelben wird vuvue oder vuvuei genannt und beiteht darın, 
N Güter verteilt werden, die dann bei einer eigens dazu veranftalteten 
‚Vetlichleit bezahlt werden. Nur bemittelte Kingeborene können fich Dies 
erlauben, weil dadurch nicht unbedeutende Koften entjtehen. Der Her: 
gang ft, wie folgt. Ein Eingeborener teilt an die Anſäſſigen feiner 
Nacbarſchaft allerhand Güter aus. Seit Ankunft der Weißen beſtehen 
dieſe Güter aus Handelswaren, wie Meſſer, Epaten, Baumwollzeug, 
Güttel, Tabak, Pfeifen uſw.; in alten Zeiten verteilte man Speiſen 
ler Art, Feldfrüchte, Speere, Keulen, Schmudjachen ufw. Der 
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betreffende Empfänger wußte dann, daß er mit der Zeit dafür Zahlung 
zu leiften habe. Wenn dann der allgemeine Zahlungstag erfcheint, er- 
richtet der Veranitalter eine Kleine, forgfältig bergerichtete Hütte, woran 
er feine ganze Kunftfertigkeit verfchwendet. Die Dede der Hütte ifl 
aus einem bemalten Plafond verfehben, popo genannt, wie denn aud 
das ganze Gebäude pal na popo oder pal na vuvuei genannt wird, 
Die Herftellung zeugt von nicht geringer Runftfertigfeit. Ein Rahmen 
mit Bambus von der Größe des Plafonds wird mit etwa 2 Zenti. 
meter breiten Bambuslatten, die mit mal (Rindenftoff) ummunden find, 
dicht bekleidet. Diefe Umwicklung hat den Zweck, den Kalkbewurf, dei 
nun aufgetragen wird, feitzuhalten. Diefer Kalkbewurf wird forgfältic 
aufgetragen und mit einem Stüdchen Bambus geglättet. Iſt der Be 
wurf troden, fo bemalt man die weiße Fläche mittels roter und ſchwarze 
Farbe, und der Künftler läßt nach feinem beiten Können allerhant 
Zeichnungen entftehen, größtenteils ftilifierte menfchliye Figuren, fon: 
zentrifche Kreife, Zidzad- und Schlangenlinien. Die Hauspfoften fint 
manchmal gefchnigt, manchmal mit Blumen ummwunden; die Seiten dei 
Häuschens find offen. Zwifchen den Stügen ift ein niedriges Gitte 
angebracht, 30 bis 50 Zentimeter hoch, und auch diefes ift bemalt unt 
mit Blumengewinden und Schnitzereien, größtenteild Vogelgeftalten, ge 
Ihmüdt. Ringsherum läuft ein etwa 1 Meter breiter Saum au 
bunten Blättern und Blüten, fo daß die Hütte wie aus einem Blumen 
beet bervorragt. Auch das Dach wird nicht vergeflen, die Rände 
werden forgfältig abgeftust und mit Girlanden aus weißen Flaum 
federn behangen, von der Spitze ded Dached oder an deflen Enden er 
heben fi lange Steden mit Federn oder Blumen gefchmüdt, uni 
ziwifchen das Dachmaterial werden rote Hibigkus-, vielfarbige Dracänen 
und Grotonzweige geitedt. Das ganze kleine Gebäude macht einen feh 
zierlihen und gefälligen Eindrud, namentlich wenn die Blumen un! 
Laubgewinde frifch und unverwelft find. Auf den Boden diefer Hütt 
find Bananenblätter gelegt und auf denfelben ein reichliche8 Mahl aus 
gebreitet, beftehend aus gebadenen Fifchen und Hühnern, aus geröftete 
und gefchabten Tarofnollen, worüber nicht nur geriebene Kokosnuß ge 
jtreut, fondern auch der ausgepreßte milchige Saft geriebener Kokoskern 
ausgegoflen iſt. Auf hoben und langen Gerüften neben der Hütt: 
hängen ferner zahlreiche Bananenbündel, und am Fuß der Gerüfte fin! 
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gefh>äklte Rokosnüffe zum Trinken (kulau) und große Haufen Zuderrohr 
hinge Tegt. 

im beſtimmten Tage, der der ganzen Umgegend bekannt iſt, 
frömmen nun Männer, Weiber und Kinder in großer Anzahl herbei. 
Ein jeder ift feftlich geſchmückt. Dorfweife oder familienweife werden 
nun =Zänge aufgeführt, bald von den Weibern, bald von den Männern; 
die „Feftfiimmung wird nicht dadurch getrübt, daß manchmal fünf oder 
ſechs verichiedene Gruppen auf einmal tanzen und ihren Tanz mit lauten 
Geſcanig begleiten, eine jede Abteilung beftrebt, die andere zu überfchreien. 
der Feſtgeber fteht abfeits, als ob ihm die ganze Sache völlig gleich- 
gültacg wäre. ft jedoch der Tanz vollendet, dann tritt jede Abteilung 
an ĩ Hn heran, und diejenigen, welche vorher irgendeinen Gegenftand er- 
belterı haben, legen ihre Zahlung in Geftalt von Mufchelgeld zu feinen 
Füßen nieder, in der Regel ein wenig über den wirklichen Wert. So 
geht es fort, bis alle bezahlt haben. Der Feftgeber achtet genau darauf, 
daB ein jeder feine Zahlung nach Gebühr leiftet, er merkt fich auch die- 
jnigen, welche nicht zahlen, und forgt fpäter dafür, daß ihm fein Necht 
geſchieht. Es ift ganz erftaunlich, welche Gedächtnisfchärfe die Ein- 
geborenen bei diefen Gelegenheiten an den Tag legen. Obgleich mandı- 
mal mehrere Hunderte ihre Zahlung zu leiften haben, fo wird doch Feiner 
vergeſſen, ebenfowenig der einzelne Gegenftand, der vorher ausgegeben 
wurde und nun nach feinem größeren oder geringeren Wert in Tabu 

beyablt werden muß. 

Nach vollendeter Zahlung werden die im pal na popo zur Schau 
aitellten Veckerbiſſen verteilt, ebenfo wie die auf den Gerüften hängenden 
Früchte, und es entfteht ein allgemeines Schmaufen. 

der Beranftalter macht in der Regel ein gutes Gefhäft und ver- 
medrt jeinen Tabufhag mitunter recht bedeutend. Co kenne ich einen 
Sal, in dem die Auslagen etwa 300 Klafter Tabu (Geldwert etwa 
"N Marfı betrugen, die Einnahmen 420 KRlafter Tabu (Geldwert etwa 
IN Mark), ein DVerdienft, der einem Wingeborenen befonderd hoch 
eriheinen muß. 

Heutzutage macht man die Sache einfacher. In der Hauptfache ijt 
das vuvuei dasſelbe geblieben, auch die Feſtlichkeit findet noch ſtatt, 
aber die forgfältige Herftellung des pal na popo oder pal na vuvuei 
beginnt bereits ſtark in Vergeſſenheit zu geraten. Größtenteild find es 
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jest einfache, ſchmuckloſe Hütten, nicht zu vergleichen mit den wirklich 
zierlichen und gefchmadvoll deforierten Heinen Häuschen, wie folche noch 
vor etwa 20 Jahren bei diefen Veranlafjungen errichtet wurden und 
worin der Veranftalter mit Recht feinen Stolz ſetzte. 

Der Tanz, der gelegentlich eined vuvuei aufgeführt wird, heißt 
kulau; er befteht aus beftimmten Tanztouren mit feitgefegten Rörper- 
bewegungen und wird nur bei diefer Veranlaflung getanzt. 

Häufig fommt es vor, daß in eintretender Verlegenheit einer dem 
anderen Mufchelgeld leiht. Borgt ein wohlhabender Mann von einem 
anderen feinesgleichen, weil er vielleicht nicht eine fertige Taburolle an- 
brechen will, oder um eine folche fertig zu ftellen, ein gewiſſes Ma 
Tabu, fo fieht der Verleiher dies als eine Gefälligkeit an und verlangt 
feine Zinfen. Bei der Rüdgabe wird von dem Borger ein Kleines 
Effen veranftaltet, um feine Anerkennung für den ihm geleifteten Dienft 
auszudrüden. In allen anderen Fällen rechnet der Verleiher SZinfen, 
und zwar recht hohe. Borgt 3. B. ein Eingeborener bei dem Tode eined 
Verwandten von feinem Nachbarn Tabu, um dasfelbe an die Anweſenden 
zu verteilen, fo muß er dafür etwa 50 Prozent zahlen; die Eingeborenen 
berechnen das fo, daß für je 10 Längen geborgten Tabus 15 Längen 
an den Perleiher zurüdigegeben werden. Bei anderen Transaktionen 
werden in.der Regel 20 Prozent gerechnet, d. h. der Borger zahlt für 
je 5 Längen Tabu 6 zurüd. Die Zeitdauer fpielt keinerlei Rolle; ob 
die DVerleihungsfrift ein Jahr dauert oder zehn, bleibt gleichgültig. 

Ein anderes Mittel, fih in Befig von Tabu zu fegen, beftand in 
einem Spiel, das bei meiner Ankunft im Archipel im Jahre 1882 ge- 
legentlich gefeben wurde, das aber jest ſchon feit vielen Jahren nicht 
mehr geübt wird. Man fertigte aus dünnen Bambusitreifen ein Gerüft 
an in Geftalt eines großen Hahnes, das um fo natürlicher ausfah, als es 
mit Hühnerfedern dicht benäht war (Abb. 14). Auf der Unterfeite hatte 
das Gerüft eine Öffnung, weit genug, um es über den Oberkörper eines 
Menichen zu ftülpen. Drei oder vier Jünglinge maslierten fich auf 
dDiefe Weife und zogen dann mit anderen von Gehöft zu Gehöft, überall 
Tänze aufführend, wofür ihnen ein Stückchen Tabu verehrt wurde. 
Da der Schulbefuch jedoch bei folchen Gelegenheiten vernachläffigt wurde, 
jo verboten die eingeborenen Miffionslehrer dag Spiel. 


* 
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Eine nicht unbedeutende Rolle fpielt an der Norblüfte der Gazelle- 
balllonfel der Fiſch fang durch Neufen. In der Blanchebucht und 
am Singang berfelben ſowie Bftlich und weftlih von Kap Stephens tft 
vefe= Gangmethode gebräuchlich. Auch an einzelnen Plägen Neulauen- 
burg # hat fih) der Reufenfang eingebürgert, jedoch nicht in dem Umfang 
wie an ber Blanchebucht. 


Vie Reufen ſchwimmen entweber an der Oberfläche des Meeres, 
feſt Veranlert am 


edee werden in die Tiefe von 
{ne Die erfieren, a wup und 
a widam, find ausſchließlich für 
ven Tung eines gewiflen Fiſches, 
wop, oder mit dem Artikel: a 
uop, beftimmt, ber zeitweilig in 
ofen Scharen an der Meeres · 
erfläße erſcheint und von ben 
Eimgeborenen ale Lederbiffen 
ſede eihägt wird. Er darf bei 
teinem Feſteſſen fehlen; wer es 
Welten fan, lauft den Fiſch als 
me beſonders beliebte Speife 
WB uhlt dafür gern einen Preis, 
de für eingeborene Verhältniffe 
li fehr hoch angefehen werden 
m, da er für ein ausgewach · 
feet Eremplar in der Regel 
1 Rat beträgt. Auch auf dem 
Tid der Anfiedler ift der urop ein gern gefehener Gang. In den 
verſentten Reuſen, die an Größe den erſtgenannten bedeutend nachſtehen, 
wa wup na tatakia genannt werden, fängt man allerlei Riffifche, 
am Grunde des Meeres oder auf den Korallenriffen ſich aufhalten; 
⁊ bunte, mannigfache Inhalt diefer Meineren Reuſen ift in der Regel 
9 Entzädten der Ichthyologen und liefert auch für die Küche manchen 
Wellen Beitrag. 
Der wup in feiner fertigen Geftalt hat die Form eines großen 
md und ift an einem Ende etwas weiter ald an dem anderen. Die 





Abb. 14. Hahnenmaste. Gazellehalbinſel. 
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Anfertigung erfordert eine bedeutende Gefchidlichleit und große Oel. 
und Ausdauer. Zunächft werden im Walde an einem geeigneten Det 
ausgewachjene Bambusrohre gefällt, in Längsftreifen von 4 bis 5 IR 
meter Breite und 2!/s bi8 3 Meter Länge gefpalten und die Räuber 
und Innenfeiten forgfältig abgefchabt und geglättet. Diefe Längsftreifen, 
welche den äußeren Körper des wup bilden, nennt man pal a wüp 
(pal — Haus); breitere Streifen für verfchiedene Verwendung werden 
ebenfalls hergeftell. Aus der äußeren harten Rinde einer Rotangart 
werden dünne, 2 big 3 Millimeter breite Streifen gefchnitten, bie fehr 
gefchmeidig find und bei der fpäteren Anfertigung als Bindfaden dienen. 

Zunächſt wird nun der innere Teil der Reufe angefertigt. Ber 
felbe beiteht aus etwa 10 bis 20 Bambusftreifen von 1 bis 1’/s Jenti⸗ 
meter Breite und von 2 bis 2'/s Meter Länge, je nach der Größe ber 
Reufe. Diefe Längsftreifen, pal a bul, find etwa auf zwei Drittel ihrer 
Länge an einem kleinen Ring aus Bambus, von etwa 15 bis 25 Zentimeter 
im Durchmeffer, befeftigt, und der Ring ift mit einem negartigen Geflecht 
aus feineren Bambusftreifen verfchloffen; diefer Ring mit feinem Ge 
flecht wird ald aubene (— Netz) bezeichnet. Die einzelnen Streifen 
pal a bul werden nun an beiden Enden an einen Bambusring befeftigt, 
von denen der eine das obere Ende, oder das Ende, durch welches Die 
Fifche in die Reuſe gelangen, bildet, das untere Ende ift zwar eben- 
falls offen, dient jedoch weniger als Eingang für den Fang. Das obere 
Ende, etwa 50 bis 60 Zentimeter im Durchmeffer, und das untere, etwa 
40 Zentimeter im Durchmeffer, ift nun befonders forgfältig bergeftellt; 
in der Anordnung find fie fich gleich; die pal a bul find an dem 
äußerften Ring befeftigt, und es folgt darauf ein dichtes, trichterförmiges 
Gefleht aus etwa 1 Zentimeter breiten Bambusſtreifen, pal vavatur, 
ungefähr 15 bis 20 Zentimeter breit, darauf folgt ein Geflecht aus 
fchmäleren Streifen, pagal a tit. Der Reft der Länge der pal a bul 
bleibt frei und ohne Geflecht, und Fifche, welche durch die Öffnungen 
eintreten, geraten leicht durch Beifeitefchieben der Stäbe ind Innere, 
können jedoch nicht wieder hinaus, weil die Stäbe von innen aus nicht 
nachgeben; das Geflecht aubene verhindert, daß der Fiſch durch die 
Reufe der Länge nach hindurchgehen kann; einmal in den trichterförmigen 
Gang bineingeraten, muß der Fiſch wohl oder übel durch die leicht nach- 
gebenden Etäbe pal a bul in dag Innere der Reufe gelangen. Lim 
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obere oder Fangende der Reufe zu verftärlen, wird an den inneren 
D ein etwa 3 Zentimeter dider, runder Wulft von Rotang und 
ıbuöftreifen gelegt und daran das ganze Geflecht feft verfchnürt; 
Ring, a pulpul bat, dient auch zur Befeftigung der geflochtenen 
angſchnüre, a virvir, womit die Reufe am Schwimmer befeftigt 
Am unteren Ende ift eine lange dünnere Rotangfchnur, lal, be- 
je, die Dazu dient, Die Reufe aus dem Wafler ins Ranoe zu heben, 
den etwaigen Fang zu entfernen; dies Ende ift am Außenrand mit 
a freuzweife angeordneten Flechtwerk, kakatua, verfehen, wodurch 
inzeinen Stäbe ber Reufe eine feftere Verbindung erhalten. Die 
ze Hülle der Reufe ift aus dicht aneinander liegenden Bambus- 
'en, pal a wup, gebildet, welche über Ringe von verfchiedener Weite, 
ver Reufe ihre äußere Form geben, gelegt find, und mittelft fchmaler 
angftreifen, pidikai, an diefe feftgefchnürt find. Diefe aus Bambus- 
fen hergeftellten Ringe find zweierlei Urt, breite Ringe, loko, um 
Reufe mehr Feftigleit zu geben, fchmale Ringe, piai, welche, mit 
pal a wub verfchnürt, das eigentliche Gehäufe der Reufe bilden. 
In einer jeden Reufe gehören verfchiedene Nebenteile, nämlich das 
B oder die Boje, woran die Reufe befeftigt wird, das Ankertau 
' der Unter. Das Flop oder die Boje, babau, befteht entweder 
' einem Bündel feft verfchnürter, etwa 4 bis 5 Meter langer Bam- 
Tohre oder aus einem Holzfloß, in der Megel bergeftellt aus dem 
even Holz des DBrotfruchtbaumes, das von den Bohrmuſcheln nicht 
egriffen wird; in legterem Falle hat die 4 bis 5 Meter lange Holz⸗ 
* an einem Ende eine tiefe und breite Einferbung, kala ta doko, 
an der wup mittelft des virvir befeftigt wird. In der Mitte bat 
Boje eine weitere Einkerbung, kokobot, welche zur Aufnahme des 
kertaues, vinau, dient; dieſes legtere wird um die Boje gefchlungen 
' auf eine befondere Urt, welche man paraparık nennt, daran 
Das Antertau, vinau, ift aus umeinander gemundenen Rotang- 
gen, in ber Regel drei bis vier derfelben, bergeftellt; in Heinen Abftänden 
‚etwa 10 Zentimeter werden die einzelnen Strähnen durch eine Um⸗ 
Iung von feinen Rotangftreifen in ihrer Lage feftgehalten, die Um- 
lung wird gogo genannt. Die Ankertaue find manchmal von großer 
ge, mitunter bi8 300 Meter lang, wenn der wup in tiefem Waſſer 
Yartinfon, Dreibig Jahre in der Südſee. 7 
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veranfert werden foll; die Ankertaue für die widam, die im Bau n 
den wup übereinftimmen, aber weniger folide gearbeitet find, weil 
in geringeren Tiefen ausgelegt werden, find entjprechend kürzer. 

Der Anker, vat (= Stein), ift ein koniſches Korbgeflecht a 
Rotang; das etwa 75 Zentimeter im Durchmefler haltende Bodenfti 
kiki na vat, ift aus Ddichtem Rohrgeflecht. Auf diefem häuft m 
KRorallenblöde zu einem koniſchen Haufen auf, biegt dann die von d 
Bodenſtück ftrahlenförmig abftehenden Rotang nach oben und befeft 
diefe, vatutia genannt, mit ringsum laufenden Rotangringen, vat a. 
und formt am oberen Ende eine ſtarke Ofe, kol. 

Wenn alles fertig ift, werden mehrere Flöße aus Bambus, goaka 
aneinander und übereinander befeftigt. Darauf jest man den An 
und die Ankertaue, welch legtere in großen Rollen zufammengelegt fi: 
In ein Kanoe legt man die fertige Reufe, und nun begibt man fi 
die Boje im Schlepptau, nach dem Ort, der zum QAuslegen der Re 
beftimmt iſt. Die Fifcher können durch Benugung der ihnen befann 
Landmarlen genau den Ort treffen, deffen Tiefe ihnen befannt ift. ‘ 
Ort und Stelle angelommen, wird das Ankertau an der Dfe des Ant 
befeftigt und derjelbe dann vorfichtig verfentt. Sobald er den Meer 
boden erreicht, befeftigt man das obere Ende des Ankertaues an 
Boje, und nun verbindet man mit diefer die Reufe. Um den Stand 
der Reufe kenntlich zu machen, wird auf der Boje noch ein aufre 
ftehendes junges Bäumchen oder ein Stab mit einem Reifigbün 
angebracht. Died Zeichen, au anai, ift von weitem fichtbar, und ein je 
Reufenbefiger fennzeichnet dadurch fein Eigentum. 

Vom Lande aus hält nun der Eigentümer gute Wacht, um 
erſpähen, wenn Fijche in feine Reuſe hineingeben; da die Reufen mar 
mal 3 bis 4 Kilometer vom Strande entfernt liegen, gehört ein gu 
Auge dazu, um das Hineinfchlüpfen der Fifche zu gemwahren. 

Die Reufen, welche auf den Meeresboden verjenktt werden, w 
na tatakia, find bedeutend Kleiner, etwa 1 Meter lang und mehr walz 
förmig geftaltet. Man legt in diefelben allerlei Röder hinein und bri 
fie Durch Tauchen in ihre Lage auf dem KRorallenriff. Eine dünne Anl 
jhnur, kuika, aus ineinander gedrehten Lianen reicht von der Re 
bis zur Oberfläche, und ein kleiner Schwimmer, am oberen Ende befeft: 
tennzeichnet die Lage der Reuſe. 


Aberglaube der Zifcher. 99 
— —— — — —— — —— —— —— — — 


Die Vollendung einer Hochſeereuſe, wup, mit den dazu gehörenden 
Teilen iſt die Veranlaſſung eines kleinen Schmauſes, wozu die Weiber 
die mötigen Taro, Vams, Bananen und Kokosnüſſe an den Strand 
bringen und dort außerhalb der Umzäunung des Fifcherplages zubereiten. 
Auf dieſem Plage, deflen Betreten den Weibern verboten ift, ftehen 
die geräumigen Hütten, in denen das Fifchgerät oder die Ranoes auf- 
bewaahrt werden. Überhaupt dürfen die Weiber mit der Anfertigung 
der Fiſchereigeräte nichts zu tun haben, es fei denn, daß man ihnen 
erlauzbt, die ſchweren NRotangrollen, woraus die Ankertaue angefertigt 
werden, aus dem Innern des Landes and Meeresufer zu tragen. Die fertige 
Fiſch reuſe mit dem Zubehör auch nur zu berühren, ift den Weibern 
wboten, weil dies ein ungünftiges Reſultat herbeiführen und jeglichen 
Farıg vereiteln würde. Die Männer meiden während der Zeit der An⸗ 
tettgung der Reuſen nebft Zubehör die Weiber und haben feinerlei 
geſch lechtlichen Umgang mit denfelben. Vor der Verſenkung ift Reufe 
nebft Zubehör der Gegenftand von allerlei Zauberei, die zum Zweck hat, 
men guten Fang herbeizuführen. Unter Hermurmeln von Zauber- 
tormeln bemalt man die Neufe mit roter Ockererde, die mit dem Saft 
ene® befonders zauberkräftigen Baumes zu einem Brei angerührt ift. 

Ted wird ramarama genannt. Zauberkräftige Kräuter werden außer- 
dem in die Meufe geftect, und bei dem Auslegen murmelt ein -zauber- 
fübiger Mann über dad Meer und über den ganzen Fangapparat heil- 
bringende Zauberfprüche, die nicht nur einen ergiebigen “Yang ber- 
berführen, fondern auch dem Winde und dem Meere Ruhe gebieten 
ielen, damit das Ankertau nicht reißt und die Reuſe fortgetrieben 
it. Den sifherplägen am GStrande darf fi) auf feinen ‘Fall das 
‚nenne Schwein nähern, ebenjo müllen die Anfertiger der Geräte 
"Oder Berührung eines Schweine und des Genuffes von Schweine- 
Mid enthalten, weil dies den Erfolg der Fiſcher gänzlich vereiteln 
Rüde. Dieſer Aberglaube ift jo ftart, daß 3. B. das Feilbieten 
ven Echweinefleifch in der Nähe der Fiſcherplätze nicht geftattet if, 
chenſo der Transport eines Schweines in einem Kanoe. Kin Fijcher- 
diah wird ein für allemal aufgegeben, wenn ein “Feind böswilliger⸗ 
weile Abfälle des Schweined, 3. B. Cingeweide ufw., auf denfelben 
binwirft, ein Verbrechen, das früher im Entdedungsfall mit dem Tode 
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Der Fifchfang wird außer durch Reufen noch auf fehr vielfälti: 
Art betrieben. Die Methoden variieren mit den verjchiedenen Küfte 
gegenden und find vielfach bedingt durch örtliche Verhältniffe. Ei 
recht weit verbreitete Fangart ift diejenige mittelft de8 pakapakat ur 
vinot, die in feichten Uferſtrecken ihre Anwendung findet, um ein 
gewiflen Fifch, von den Eingeborenen karua genannt, zu fangen. Dı 
pakapakat ift ein etwa 1'/s Meter tiefed Nes, am oberen Rand m 
Schwimmern, am unteren Rand mit Senkern verſehen; das vinot befte 
aus zwei gekreuzten Bambusrohren, die einen weiten Winkel bilde 
In diefem Winkel ift ein dreiediges Netz ausgefpannt. Zeigt fih mı 
in feichtem Waffer eine Schar von karua, fo gehen zwei Männer mit de 
pakapakat ing Waſſer und ftellen dasjelbe, fo daß den Fifchen d 
Weg zum Meere abgefchnitten wird. Die Träger der vinot ftellen fi 
nun in dem fnietiefen Wafler auf, ein vinot immer and andere gefte 
und fo einen weiten Bogen bildend. Auf ein gegebenes Zeichen mach: 
die Männer mit dem pakapakat ein Geräufh, und die erfchredki 
Fiſche ftürzen, weite Bogen über die Meeresfläche befchreibend, in d 
vorgehaltenen vinot. 

Zum Fang des Fifches tatalai, der fich zu gewiſſen Jahreszeit 
in großen Schwärmen dicht am Strande in feichtem Waller aufhä 
bedient man ſich langer, aus Kokosblättern geflochtener Körbe, weld 
von Männern, die bis zum Bauche ind Waſſer waten und nebe 
einander ftehen, dicht über der Meeresfläche gehalten werden. Ein od 
zivei weitere Männer feheuchen nun die Fifche auf, und diefe fpring: 
in die Körbe. Die Methode wie Die verwendeten Körbe werden wat: 
genannt. 

Nesfifcherei ift überall befannt, und die Eingeborenen habı 
eine große Fertigkeit in der Herftellung der Netze, welche mit eine 
Gefamtnamen ubene, oder mit dem Artikel a ubene heißen. Je na 
der Urt werden die ubene verfchieden benannt. Lal find die groß: 
Nege, die in der Regel einer ganzen Dorfſchaft oder Gemeinfcha 
gehören. Gie find bis 1'/s Meter tief und am unteren Rand mit Senter 
am oberen Rand mit Schwimmern oder Flößen verfeben. Durch di 
ganzen oberen Rand läuft ein etwa fingerdided Tau mit freiftehend 
Enden, tulu. Beim Gebraud) wird das lal in einem oder mehren 
Kanoes, je nad) der Länge, auf See gebracht. Vorſichtig fucht m« 
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vie Diiſche von der hohen See abzufchneiden und umftellt fie mit dem 
Ne > ift Died gefchehen, dann ziehen die Fifcher mittelft des tulu die beiden 
Den an den Strand und mit dem Nez die eingefchloffenen Fifche. 
Me einer Sorte ſehr feinmafchiger Nese filchte man früher am Strande 

die zeitweilig vorlommenden, faum 3 Zentimeter langen Fifche, die als 

anarnnga befannt find und auch von den Anfiedlern als eine Delikatefle 
geſchãtzt werden. Geitdem jedoch von den Weißen die Mostitogaze 
tngeführt worden, bedient man fich derfelben zum Fang der Heinen Fifche. 

Aus den Stachelranken der Rotangpflanze werden Kleine trichterartige 
Vehälter angefertigt, ungut, gewöhnlich von der Länge einer Hand, 

mit einer oberen Öffnung von 5 bis 10 Zentimeter. Die Stachelranten 
ind fo geftellt, daß fie ihre ſcharfen Widerhaken nach innen kehren. 
Auf dem Grunde des Trichterd befeftigt man ein. Stückchen Röder und 
legt nun den Apparat zwifchen Steinen auf das Riff. Die Fifche, die 
mit dem Kopf in den Trichter geraten, werden von den Hafen gefaßt 
und können nicht entlommen. 

Der Fifhfpeer, padik, mit zwei oder mehreren Zinten ift befannt, 
wird jedoch nicht in großem Umfange verwendet. Auch die Angel- 
fiſche rei ift nicht bedeutend. Der frühere einheimifche Fiſchhaken, 
ed, ift jetzt ganz verſchwunden; ich entſinne mich, denſelben nur ganz 
vereinzelt in früheren Jahren beobachtet zu haben. Wo heute Angel- 
niberei getrieben wird, bedient man fich des europäifchen Geräted. Der 
uniprüngliche Angelhaken war aus den Gräten eines gewiffen Fifches 
beraeftellt und fehr primitiv; bei der geringen Bedeutung der Angel: 
niherei ift der Haken nie ausgebildet oder verbeilert worden. 

Stellenweiſe umfriedigt man in feichtem Wafler große Gtreden 

mit Kolosblättern; in gewiſſen Abftänden läßt man weite Öffnungen 
frei, die dann nach einiger Zeit geſchloſſen werden. Die zur Zeit der 
beiten “Flut hineingeratenen Fifche find dann bei dem tiefften Ebbe- 
fand leicht zu fangen. 

Auch das Bergiften von Fiſchen oder richtiger das Betäuben 
derielben ift in gewiſſen Lolalitäten, wie 3. B. auf der Infel Matupi, 
belannt. Die Methode wird als aniboko bezeichnet. Man zerftampft 
die Wurzel einer gewiſſen Schlingpflanze, wun, und füllt damit den 
Saub Heinerer, vorher gefangener Fifche. Dieſe werden alsdann in 
Meinen Abitänden verfentt, und die großen Fiſche, welche den Köder 
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verfchludten, verfallen in eine Betäubung, welche fie an die Oberfläc 
des Meeres bringt, wo fie dem in feinem Kanoe bereitliegenden Fiſch 
eine leichte Beute werden. 

Eine in den Flüffen vorlommende Art von Garnelen, von d 
Eingeborenen kidama genannt, wird mit feinmafchigen Beutelneg 
gefangen. 

Alle Fifcherei ift Arbeit der Männer; die Frauen dürfen fich n 
dem Fifchfang und mit der Anfertigung der verjchiedenen Geräte ni 
befaffen. Die Neuzeit hat jedoch auch darin eine Änderung berb 
geführt, und man kann jest gelegentlich Weiber beobachten, welche Fif: 
nee knüpfen. 

Schildfrötenfang wird überall betrieben, jedoch nirgends 
fuftematifh wie von den nach Welten vorgefchobenen Kolonien ti 
Nordoft-Gazellehalbinfelbewohner, von der Infel Urar bis zu den Infı 
Mafava und Mafilonäpula. Obgleich während des ganzen Sahı 
Schildkröten vorhanden find, fo ift Doch die eigentliche Fangzeit auf Die 3 
der Südoſtwinde befchränft, weil in der Nordweftfaifon das Meer 
ftürmifch if. Gewöhnlich begibt fich eine größere Anzahl von Ya 
zeugen auf einmal auf Jagd, und die Ausrüftung derjelben mit Nahrun: 
mitteln ift die Aufgabe der Weiber. Diefe rüften auch ein jedes Fa 
zeug mit vieredigen Pandanusmatten aus, aus denen die Männer 
Notfall fchnell ein fehügendes Dach herſtellen können. Die Mänı 
richten die für die Erpedition nötigen Nege ber; diefelben find v 
20 bis 30 Meter lang und 1 bis 1'/s Meter tief. Der untere Ra 
ift mit Steinen und GSchneden als Senker bejchwert, und burch 
obere Maſchenreihe ift ein dickes Tau gezogen. Die aus dicken Schnüi 
bergeftellten weitmafchigen Nege bezieht man vonder Infel Uat 
und aus den Dorfichaften am Rap Livuan. Schon in der Gegend v 
Kap Lambert beginnt der Schildfrötenfang; die eigentlichen ISagdgrün 
liegen jedoch bedeutend füdlicher, wo unbewohnte, fandige Strandgegent 
fih über weite Streden ausdehnen. Nach einem alten Herlommen 
der Jagdgrund zwifchen den Teilnehmern der verfchiedenen Diftri 
verteilt. Der Fang wird verfchieden betrieben, ſtets aber in verhältn 
mäßig flahem Wafler oder auf dem Riff, wo die Schildkröte du 
Tauchen nicht entlommen kann. Wird eine Schildkröte gefichtet, 
ihrer Lage wegen am beften mit Hilfe des Netzes gefangen wer! 
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tann, fo läßt man dieſes ind Waſſer und ſucht in der größten Stille 
dad Tier damit zu umgeben. Iſt dies gelungen, fo zieht man das Netz 
ihnell enger und enger, und die im Waſſer ftehenden Eingeborenen 
ergreifen die Beute und heben diefelbe mit Hilfe ihrer Kameraden ins 
Fahrzeug. Durch vorfichtiges Heranfchleichen überrafcht man auch wohl 

die in dem flachen Gewäſſer äfenden Tiere, ftürzt fich auf diefelben 
und bringt fie, wie vorher gefchildert, in Sicherheit. Schildkröten, die auf 
hoher See angetroffen werben, erlegt man in der Regel durch einen 
geihickten Speerwurf. Sehr leicht ift der Fang der Tiere während der Zeit 
der Begattung; die Eingeborenen behaupten, daß dies auf dem Grunde des 
Meres ftattfindet, und daß darauf beide Tiere an die Oberfläche fteigen, 
Es ſoll fehr leicht fein, fie in diefem Zuftande zu fangen; die Fifcher 
ſchtimmen einfach an fie heran, faffen fie und werfen fie in das Fahr- 
zeug. Sehr viele Schildkröten werden auch am Strande gefangen, wo 
man Pie bei dem Eierlegen überrafcht. Die Eingeborenen fagen, daß 
die Schildkröten mit ihren Vorderfüßen ein etwa 40 Zentimeter tiefes 
und 15 Zentimeter breites Loch in den Sand graben, wobei einige Arten 
auch Den Kopf zu Hilfe nehmen. Iſt das Loch fertig, fo läßt fich das Tier 
mit Dem Hinterteil feines Körpers in dasfelbe hinein und legtin kurzer Zeit 
ene beträchtliche Anzahl von Eiern, hundert und darüber. Nach etiwa 
zehn Tagen kriechen aus den Eiern die jungen Schildkröten hervor, graben 
nd durch die fie bedeckende Sandhülle and Tageslicht und fuchen die 
ce auf. Man fängt ſowohl die beiden Chelonearten wie die Leder- 
ſdildtröte (Sphargis coriacea). Pas Fleifch der beiden erfteren ift 
ſeht wohlſchmeckend und die Schale der Chelone imbricata ein wert. 
voller Handelsartitel. Das Fleiſch der Sphargis ift weniger begehrt. 
Wenn man eine genügende Anzahl von Schildkröten erbeutet hat, 
lehrt die Iagdpartie nach der Heimat zurüd. Während der Dauer der 
Ewpedition werden nur die gefpeerten oder anderweitig getöteten Tiere 
verzehrt, die lebenden Schildkröten werden an Vorder- wie Hinterfloilen 
gefeifelt und mit in die Heimat gebracht. Hier angelommen, wird nun 
nach der wochenlangen Abweſenheit der Männer ein großes Fefteflen 
veranftaltet, wozu ein Teil der erbeuteten Tiere den Braten liefert. 
Für denjenigen Teil des Fanges, der erſt fpäter gefchlachtet werden 
tot, umzäunt man Heine Pläge in dem feichten Waſſer und legt die 
gefeflelten Tiere hinein. 
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Der Bau der Fahrzeuge ift auf der Gazellehalbinfel gewiſſer⸗ 
maßen ein Monopol der Eingeborenen der. Heinen Infel Uatom (Man- 
infe). Die von dort bezogenen Fahrzeuge find Durch die an beiden 
Enden angebrachten Schnäbel Tenntlih und werden mit dem Namen 
kakala bezeichnet. Aus Deulauenburg werden ebenfalld Fahrzeuge 
bezogen, die jedoch minderwertig find und in zwei Arten vorlommen, 
welche ald mut und pongpong befannt find. Der Allgemeinname für 
Fahrzeug ift waqa oder uaqa, gewöhnlich hört man das Wort in 
Verbindung mit dem Artikel a. Der eigentliche Körper des Fahrzeuges 
ift in der Regel aus dem Holze des iting (mit Artikel a iting) her- 
geftellt, das zwar weich und daher leicht bearbeitbar, jedoch im See⸗ 
waſſer recht dauerhaft ift und nicht leicht Sprünge oder Riſſe befommt. 

Kleine Fehler im Holze, welche Wafler in 
das Fahrzeug hineinlaffen, werden mit dem 
zerftoßenen Kern des tita gedichte. An bei- 
den Enden iſt ein Schnabel befeftigt, der 
fchräg emporragt. Bei dem kakala ift der 
Schnabel doppelt wie in nebenftehender Abbil- 
dung 15; der lange Schnabel wird bakaba- 
Abb. 15. Schnabel des kakala. Kan genannt, der niedrigere bitonomarum. 
Das aus Neulauenburg bezogene Fahrzeug 
mut bat nur den längeren Schnabel, nicht die kürzere dahinterftehende 
Spitze. Der Schnabel des pongpong ift fürzer und hakenförmig nad) 
innen gebogen (Abb. 16). Diefe drei verfehiedenen Arten der Fahrzeuge 
find daher nach der Form ihrer Schnäbel leicht zu unterfcheiden. Die 
Größe ift natürlich fehr verfchieden, e8 gibt Kleine Fahrzeuge für eine 
Perſon und in allen weiteren Größen bie zu 12 oder 16 hintereinander: 
figenden Perfonen, da nur in ganz feltenen Fällen die Breite groß 
genug ift, um zwei Menfchen nebeneinander figen zu laflen. 

Die Schnäbel find aus einem GStüd gefchnigt, doch fo, daß 
am ‘Fuße derfelben das Holz. fih in fpigem Winkel flügelartig teilt, 
damit ed an beide Bordwände des Bootes feitgebunden werden 
fann; der dadurch an beiden Enden des Kanoes entftehende Wintel 
wird tabaran genannt. Hier foll fich der Geift, der das Fahrzeug 
befhüst, aufhalten, die innere Höhlung des Fahrzeuges heißt waqu- 


waqu. 
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Die Ausleger mit dem Schwimmer find ftetd auf der linken Geite 
des Fahrzeuges angebracht, fo daß das eine Ende immer VBorderfteven 
it, Obgleich man in der Hantierung nicht ſtets dieſes Vorderteil des 
Kara Des nach vorne richtet, fondern häufig auch der entgegengeſetzten 
Rich tung zukehrt; dennoch unterfcheidet man ein Vorderende, luaina, 
und einen Sinterfteven, bit a uaqa. 

Der oder richtiger die Ausleger, weil immer mehrere derfelben vor: 
baren find, reichen von Bord zu Bord und nad) der einen Geite über 
ven DBordrand hinaus; die Allgemeinbezeichnung für diefelben iſt taraba, 
der vordere wird als taraba valval bezeichnet, der hintere als teitei 
(teı — fteuern), weil der Steuermann des Fahrzeuges auf diefem figt; 
auf dem vorderen Ausleger figt man nie. Die taraba find je nach der 
Gräfe des Kanoes in verfchiedener Anzahl vorhanden, die geringfte 
Zahl ift zwei, eine größere als ſechs fieht man felten. 

Um den taraba größere Feftigfeit zu geben, ver- 

(brrürt man fie mit mehreren rechtwinklig zu ihnen 

laarfenden, alfo in Richtung des Kanoekörpers gehen⸗ 

denn Ctäben, die ald aunuruk bezeichnet werden. Am 

üufseren Ende find die taraba gegabelt, damit man Abb. 16. Schnabel 
ne befier und fefter an die Heinen Hölzer, welche vom des pongpong. 
Schwimmer emporftehen und als Verbindungsſtücke 

dienen, befeftigen ann. Der Schwimmer, aman, ift ein Stüd leichtes Hola, 
etwa von vier Fünftel der Länge des Fahrzeuges. Er ift je nach der Größe 
von verichiedener Dide und in der Megel vieredig behauen, felten über 
U Zentimeter im Viered. Die beiden Enden find fpig und werden als 
burnı aman bezeichnet; der aman ift in der Regel im “Feuer angekohlt, 
um ibn im Waſſer beiler haltbar zu machen. Dom aman fteigen nun 
in beftimmten Abftänden, die fi) nach der Entfernung der Ausleger 
deneinander richten, Heine flache Brettchen, paarweije angeordnet, empor. 
Man bezeichnet fie als li; fie find Dicht nebeneinander mit ihren zu- 
geipigten Enden in das Holz des Schwimmers, aman, fentrecht hinein- 
getrieben und die Gabelenden, aur na kubau, der Augleger, taraba, 

daran feftgefchnürt, in der Megel ragen fie etwas über die Gabelenden 

emper und find am oberen Ende feit aneinander gebunden. Die ‘Jahr: 

jeuge, Die aus Uatom bezogen werden, find mit ihrem vorderen und bin: 

teren Ausleger nicht an li befeftigt, fondern an zwei Heine Baumzweige, 
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pererek genannt. Diefe Zweige find nicht wie die li in den Schwimn 
bineingetrieben, fondern mittelft eines rechtwinkligen Vorfprunges, FE 
a kau oder patimur, in denfelben bineingelaflen und durch Umfchnüru 
mit ihm verbunden; die verzweigten Enden ragen über die Ausle 
bervor; die aus Neulauenburg bezogenen Fahrzeuge haben diefe V 
zierung nicht. 

Längs der. beiden Bordränder, von vorne bis hinten, legt man ein 
dicken Rotang und verfchnürt ihn durch dünne Rotangftreifen mit t 
Wänden des Fahrzeuges. Diefe Befeftigung wird paqul genan 
Als Sisbretter dienen SHolzbrettchen, ein wenig breiter als die We 
des Kanoes; diefe Sitzbretter, pal ab oder pal a qul, find an jeb 
Unterende etwas eingelerbt, und die Kerben halfen über die beiden Bo: 
ränder ein und geben dadurch dem ganzen Fahrzeug mehr Feftigl: 
Die Backbordfeite des Fahrzeuges, alfo die dem Ausleger zugekehr 
wird na man genannt, die Steuerbordfeite nennt man natalai. 

Neue Kanoes ſchmückt man häufig durch lange weiße Daun 
fchnüre, die vom Fahrzeug über den Ausleger hingefpannt find, dieſe V 
jierung, qogol na wub, wird auch angelegt, wenn der Tubuan (vgl. 2 
teilung VII) fih auf dem Waſſer präfentiert; bei diefer Gelegenf 
werden auch die Enden der li mit bunten Laubbüſcheln verfchnürt. 

Das Fahrzeug nimmt den Eigentümer fehr in Anſpruch. Mı 
jedesmaligem Gebrauch wird ed auf den Strand gezogen und entiwel 
unter ein dichtes Schutzdach gebracht oder mit Kokosmatten überde 
um ed gegen Sonnenftrahlen zu fchügen. Vorher wird ed noch int 
wie außen mit einem dicken Kalkbrei übertündht. Damit der feud 
Boden dem Schiffstörper keinen Schaden zufügt, hebt man das Fal 
zeug auf zwei oder drei Gabelffügen, und auch der Schwimmer w 
fo behandelt. 

Segel zum Fortbewegen der Fahrzeuge waren früher unbelar 
und find erft nach der Belanntfchaft mit den weißen Anfiedlern in Aı 
nahme gefommen. Trotzdem gefchieht die Fortbewegung heute nı 
größtenteils mittelft fchaufelförmiger Ruder, wo genannt. 

Ein Prunkkanoe, uaqa na pedik, war in früheren Sahı 
gebräuchlich, ift jedoch heute, wie fo manches andere, bereits verſchwund 
Died Kanoe war ganz wie ein anderes gebaut, hatte jedoch an beit 
Enden zwifchen den aufftrebenden Schnäbeln und den Bordwänden ı 
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außerit zierlicheg Schnitzwerk in durchbrochener Arbeit, welches zu den 
vorzüiglihften Schnigereien diefes Volksſtammes gehörte. Bordränder, 
Anma S leger und Schwimmerftäbchen waren bunt bemalt und mit Feder⸗ 
unD Daunenfchnüren reich gefchmüdt. Es wurde von wohlhabenden 
Eirrgeborenen angefertigt und unter großen Feftlichleiten ausgeftellt; die 
berbeiftrömenden Schauluftigen zahlten je nach Rang und PVermögen 
ein Stück Tabu, das in das Fahrzeug gelegt wurde. Die Bezeichnung 
pedik deutet darauf hin, daß Zauberei und Geifterglaube damit im 
Zufammenhang ftand, der heutigen Generation ift jedoch nichtd darüber 
befamnt, ein weiterer Beweis dafür, wie überrafchend fchnell viele alte 
Gebräuche unter Einfluß der neuen Kultur vollftändig verfchwinden. 


3 | 
» 

Die ärztlihen Kenntniſſe der Eingeborenen der Gazellehalb- 
inſel find nicht unbedeutend. Obgleich es nun ſchwer fällt, eigentliche 
Heilmittel von den fo vielfach angemwendeten Zaubermitteln zu unter- 
Heiden, fo ift es dennoch eine unumftößliche Tatfache, daß ihnen für 
gewiſſe Krankheiten allerlei mehr oder minder wirkſame Medizinen be- 
tannt find, die faft ausfchließlich aus dem Pflanzenreich ftammen. Die 
aͤrztliche Kenntnis an und für fich fteht nicht in einem hohen Ruf, da- 
gegen genießt der Inhaber derfelben eine befondere Achtung und gewinnt 
eine höhere Bedeutung durch die vermeintliche Infpiration Durch Geifter. 
Ve anatomifchen Kenntniffe der Eingeborenen find, wohl infolge des 

Aannibalismus und der dadurch erlangten Kenntnis von der Zufammen- 
ung des menfchlichen Körpers und der Bedeutung der einzelnen Dr- 
gane, recht beträchtlich, man darf behaupten, daß ihre Kenntnifle in diefer 
Miehung die eines gebildeten Durchfchnittdeuropäers bei weitem über- 
weten. Cie fünnen genau die Lage der einzelnen inneren Körperteile 
angeben und jind imftande zu beurteilen, ob Leber, Lunge, Magen uſw. 
n Mitleidenfchaft gezogen find. Vor vielen Jahren wurde ich von 
Eingeborenen zu einem Verwundeten gerufen, der im Kampfe mit einem 
Nachbarftamm von einer Rugel getroffen worden war. Man teilte mir 
mit, daß die Kugel durch die linke Seite gedrungen war, Lunge und 
Magen verlegt habe, aber in der rechten Körperwand ſtecken geblieben 
ji. Als ich den Verwundeten näher unterjuchen wollte, zeigte man mir 
auf der rechten Seite den Ort, wo die Kugel faß, und ed wäre ein 
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leichtes gewefen, diefelbe herauszufchneiden, eine Operation, die ich jedoch 
nicht zu unternehmen wagte, da der Verwundete in den legten Zügen 

lag. Lunge und Magen waren zweifellos durchfchoflen, obgleich meine 
ärztlichen Kenntniffe faum bingereicht hätten, dies feftzuftellen. Die — 
Eingeborenen gaben jedoch gewichtige Gründe für ihre Behauptung an, 
und ich konnte nicht widerfprechen. Der Verwundete ftarb etwa zwei 
Stunden nach meinem Beſuch, und am folgenden Tage zeigte man min 
bei der Beerdigung die Kugel, die man noch vor feinem Tode entferne 


Abb. 17. Trepanierte Schädel von der Gazellehalbinfel. 


batte; der Körper zeigte einen etwa zollangen Kreuzſchnitt, Durch den 
das Gefchoß herausgeholt worden war. 

Die birurgifhen Renntniffe der Eingeborenen erreichen in 
der Behandlung von Schädelbrücden, die durch Schleuderfteine 
verurfacht find, unftreitig ihren Höhepunkt. Iſt ein Eingeborener im 
KRampfe durch einen Schleuderftein betäubt worden, fo jchleppt man den 
Bewußtloſen unverzügli vom Rampfplase fort und bringt ihn zu einem 
Manne, der mit ber Behandlung derartiger Wunden vertraut ift. Der) 
felbe konftatiert mun zunächt die Natur der Verwundung; bat bei 
Schleuderftein die Schläfe eingedrüdt, fo erflärt er von vornherein d 
PVerwundung als tödlich und nimmt keine Operation vor, Iſt dagegı 
das Stirnbein eingedrüctt, fo fchreitet er unverzüglich zur Trepanatio 
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Sein Inftrumente find die denkbar einfachften, ein Obfibianfplitter, ein 
Ihaxfe Haifiſchzahn oder eine gefchärfte Mufchelfchale. Vor der Ope- 
ration mwäfcht er feine niemald fehr fauberen Hände mit dem Wafler 
einer Rubila (Kokosnuß, welche vol Waffer ift, aber noch keinen Kern 
angefest hat), mit demfelben Wafler wird auch die Wunde forgfältig 
Se xD aſchen. Ob diefe Flüffigkeit nun antifeptifche Eigenfchaften befigt, 
Verrmag ih nicht zu fagen, Tatfache bleibt jedoch ihre Verwendung. 
MWTür einem der vorher genannten Schneideinftrumente macht nun der 





Abb. 18. Trepanierte Schädel von der Gazellehalbinfel. 


Dyerateur einen langen Schnitt quer über die Quetfchung bie auf den 
Saddeltnochen. Zwei Gehilfen ziehen mittelſt eines dünnen Rotang- 
eng, der an einer Haarlocke befeftigt ift, Die vom Schädelknochen los · 
Zelöfte Stalpdede langfam und vorfichtig zurüd, bis der Operateur den 
ganzen verlegten Teil des Schädelknochens bloßgelegt hat. Die nächſte 
Arbeit befteht in der Entfernung der Rnochenfplitter. Mit einem ge 
ibärften Stüdchen Kokosſchale werden die einzelnen Splitter forgfältig 
ausgehoben, bis das Gehirn fichtbar wird. Der Operateur betrachtet 
dies nun forgfältig; findet er, daß das Gehirn eine leife, pulfierende 
Bewegung hat, fo ift er fehr befriedigt und verjpricht eine ſchnelle Hei- 
lung, gewahrt er jedoch feine Bewegung, dann ift ihm dies ein Zeichen, 
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daß Rrnochenfplitter in das Gehirn eingedrungen, und er macht da 
ein bedenfliches Geficht, gibt jedoch nicht alles verloren, fondern begir 
nach den verborgenen Knochenfplittern zu fuchen. Zu dem Ende 5 
er die Gehirnfalten forgfältig auseinander, bis er dazwifchen verborg: 
Splitter findet und entfernt; das hierbei verwendete Inftrument ift | 
vorher erwähnte Rolosnußfchalenfplitter. 

Iſt nun foweit alles von Erfolg gekrönt, dann beginnt das näd 
Stadium der Operation. Dasfelbe befteht darin, daß der Operat 
mit einem fcharfen Gegenftand, Dbfidianfplitter oder gefchärfte Mufd 
fhale, die entftandene Öffnung in der Schädeldede an den Ränd 
abfchabt, fo daß alle fcharfen Eden entfernt werden, bis das Loch rı 
oder elliptifch ift; dabei wird forgfältig darauf geachtet, daß die 
geichabten Teile nicht in die Hirnhöhle geraten. Iſt auch diefe Arl 
verrichtet, fo ift damit die eigentliche Dperation beendet, und der Dp« 
teur tut nun die nötigen Schritte, um die Heilung der Wunde zu 
fördern. Das in der Schädeldede gemachte Loch überdeckt er mit eir 
Stüdchen mal, Baftftoff, aus einem beftimmten Baume, oder mit eir 
Stüdchen Herzblatt einer beftimmten Banane, das erft einige Auc 
blidde über Kohlenfeuer gehalten wird. Dann werden die Skalplapı 
langfam und forofältig über den Schädel gezogen und in ihre urfprü 
liche Lage gebracht. Die Ropfhaare rings um die Wunde werden ı 
abgefchnitten und das Ganze zum Schluß forgfam mit dem Wa 
einer Rubila gewafchen. Um die Stalplappen in ihrer Lage zu erhal 
und dadurch die Heilung zu befördern, wird der Oberkopf nun mit eir 
enganliegenden weitmafchigen Geflecht aus Rotangftreifen überzogen, | 
den Namen kalil führt. 

Der DOperateur könnte nun nad) unferen Begriffen mit feiner Ur! 
zufrieden fein, aber weit entfernt davon greift er nun zu dem nach fei 
Meinung wie nach der Überzeugung feiner Klienten allein wirkfar 
Mittel, nämlich nach verfehiedenen Zaubermitteln, welche einzig « 
wirkliche Heilung herbeiführen können. In diefem Falle hat man 3 
bejonders heilträftige Zaubermittel, mailan und aurur genannt, we 
in die Luft geblafen werden, dem Dperierten um den Hals gehä 
oder fonft irgendwo am Körper befeftigt werden. Ohne diefe Mi 
würde die Operation nicht vollftändig fein und in der Meinung 
Cingeborenen jedenfalls keinen günftigen Verlauf haben. Mag es ı 
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die Folge der chirurgifchen Gefchidlichleit de Operateurs fein oder die 
Folge der Zaubermittel, fo viel ift ficher, daß in den allermeiften Fällen 
die Operation eine erfolgreiche ift. Nicht nur kenne ich eine große An- 
zahl folder Operierten, welche heute noch, lange Jahre nach der Opera- 





26. 19. Kuabe mit tiefen Narben auf der Stirn (jiehe Geite 113). 


Ren, am Leben find, fondern aud) meine Sammlung enthält viele Schädel 
den Eingeborenen, welche noch lange nach der Operation gelebt haben 
in von denen mir viele perfönlich befannt geweſen find. Alle diefe 
dadel zeigen deutlich die Abſchabung der Ränder und die fpäter er- 
fslgte Vernarbung. Auch in europäifchen Sammlungen find derartige 
cadel nicht gerade eine Geltenheit. Es ift zu verwundern, daß 
die immerhin ſchwierige Operation in jo vielen Fällen erfolgreich ift, 
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obgleich mit den primitioften Inftrumenten, wenn auch mit der größt 
Sorgfalt operiert wird. Der Opsrierte ift in der Regel während d 
Verlaufes der Operation bewußtlos. Die eingeborenen Ärzte, teı 
papait (tena — einer, der geſchickt ift, papait — Zaubermittel), fag 
mir, daß, wenn einer während der Operation zur Befinnung kommt, 
nach kurzer Zeit wieder bewußtlos wird. Ein alter Eingeborener rechn 
mir 31 Fälle auf, in welchen er die Operation unternommen; von dief 
waren 23 am Leben geblieben, viele davon find mir vorgeftellt word⸗ 
Einer derfelben ift zweimal trepaniert worden, beide Male mit Erfo 
er ift jest ein alter Mann, etwa 60 Jahre; die erfte Wunde erhielt 
als Züngling, die zweite vor etwa 25 Jahren. Es kann vorlommen, de 
nach der Operation eine Geiſtesſtörung eintritt, Die entweder permane 
oder periodifch ift, aus eigener Anfchauung kenne ich jedoch feinen Fa 

Auf Neulauenburg kennt man diefe Operation ebenfalld. Sei 
Miffionar Crump fagt mir, daß man dort einen V oder Y-fürmige 
Schnitt macht und die Wunde nachher mit trodenen Streifen ve 
Bananenftengeln verbindet. LÜbrigens mögen auch die Operateure aı 
der Gazellebalbinjfel Abweichungen in der Methode haben, in foldy 
Diftrikten, die mir weniger befannt find. 

Sch will hier noch bemerken, daß die Operation nur dann vo 
genommen wird, wenn man nach Entfernung der Stalphaut gemahı 
daß die Schädeldede vollftändig eingedrüdt und zerfchmettert ift. 2 
die Schädeldede eingedrücdt und hängen die einzelnen Knochenſtückch 
noch zufammen, fo enthält man fich weiterer Cinmifchung; die Har 
lappen werden vorfichtig wieder in richtige Lage gebracht, und die Wun 
heilt wie gewöhnlich. Solche eingedrüdten Schädel find mir häul 
gebracht worden; die Wunde des Schädel war geheilt und bildete ei 
vertiefte Beule. 

Auch auf der ganzen füdlichen Hälfte von Neumedlenburg, for 
auf den vorgelagerten Infeln Gerrit Denys und Caens ift die Trep 
nation befannt. Bei der nahen DBerwandtfchaft der Gazellehalbiniı 
ftämme mit den Stämmen des füdlichen Neumecklenburg darf ung di 
nicht wundern. Die Operation wird auch hier von Männern ausgefüh: 
und foweit ich erfahren fonnte, in derfelben Weife wie auf der Gazel 
halbinſel. Man ift jedoch in der ärztlichen Praxis noch weiter foı 
gefchritten, indem man dort auch bei gewillen Krankheiten zur Trepanati: 
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Hzeite, um dem Kranken Linderung zu verfchaffen, namentlich bei Epilepfie 
aX> bei andauernden fchweren KRopfichmerzen. In diefen Fällen macht 
ars einen Einfchnitt in die Kopfhaut und legt den Stirnknochen bloß. 
>Jex lestere wird dann mit einer gefchärften Mufchel fo lange gefchabt, 
EB cine Furche und endlich ein Spalt im Stirnknochen entfteht; Die 
>o>rpfhaut wird dann wieder darüber gezogen, heilkräftige Kräuter darauf 
eleot, und nach kurzer Zeit, etwa zehn Tagen, ift die Wunde wieder 
uzczeheilt. Died hat nun dazu geführt, Daß man die Trepanation des Schädels 
auch Schaben als ein fichere8 Heilmittel gegen verfchiedene Krankheiten 
ara Fecht, und um ihre Kinder gegen Kopfichmerzen und Epilepfie während 
bHrer ganzen Lebensdauer zu fchügen, unterläßt eine vorforgliche Mutter 
wicht, ihren Kindern den Stirnknochen durch Schaben zu öffnen; in 
einzelnen Diftrikten gefchieht diefe Trepanation nur einınal, in anderen 
DViftritten dagegen zweimal und dreimal. Ich war vor Jahren geneigt, 
die dur) die Operation entftandenen Narben als „SZiernarben” zu 
betrachten, obgleich ich mir nicht erflären konnte, wie dadurch eine fühl- 
bare, tiefe Furche in dem Schädelfnochen entftand. Vor einigen Jahren 
burde ich unweit Kap Santa Maria durch das jämmerliche Gefchrei 
einiger Kinder herangelodt, die mit mehreren Weibern eine Gruppe in 
dem jeichten Gewäfler eines Heinen Baches bildeten. Ich war nicht 
wenig eritaunt, als ich bei meinem Herantreten gewahrte, daß zwei 
ma dreijährige Mädchen von mehreren Weibern feitgehalten wurden, 
rihrend die Mütter den bloßgelegten Stirntnochen energijch mit einem 
ſtarfen Mufchelplättchen abfchabten. Das Schaben an und für fich 
bien den Kleinen nicht gerade große Schmerzen zu bereiten, dag Gefchrei 
Mr wohl mehr ein Proteft gegen das gezwungene Ctillhalten, denn 
bald eine Pauſe in dem legteren ftattfand, hörte auch das Gefchrei 
auf. Die Operation wurde jo lange fortgefegt, big ein feiner Epalt ficht: 
wurde, etwa 1 Zentimeter lang und ',. Millimeter breit; dann 
pälte man die Wunde mit dem nicht jehr reinen Waſſer des Baches ab 
und legte gequetichte Blätter auf die Wunde; der Verband beſtand aus 
nem Streifen alten Baumwollzeuges. Die operierten Rinder fehienen wohl 
und munter zu fein; beide zogen an der Hand ihrer Mutter nad) vollendeter 
Operation von dannen. Dieſe Art propbylaftifcher Trepanation findet nur 
bei Kindern ftatt, und zwar in dem Zeitraum vom zweiten big zum fünften 
Lebensjahre. Sterbefälle jollen jehr jelten fein. Die Narben jind im 
darktinſon, Preibig Jabre in der Südſee. 8 
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fpäteren Leben ſehr fichtbar und erftreden ſich von der Mitte der C 
aufwärts bis zum Haaranſatz; wenn zwei oder fogar drei folche ' 
rationen ausgeführt find, fo liegen die Narben in der Regel 2 big 2'/ 2 
meter fenfrecht nebeneinander, und wenn man mit dem Finger übe: 
operierten Stirnknochen taftet, fpürt man fehr deutlich die durch 
Schaben entftandenen tiefen Furchen. In den mir zu Geficht gefomm 
Schädeln folcher Eingeborenen war die fünftlich herbeigeführte Spa! 
des Gtirnfnochens bereits vollftändig verheilt. (Abb. 19.) 

Auch bei Knoch enbrüchen weiß fich der Eingeborene der Ga 
balbinfel zu helfen. Der tena papait ift in der Regel recht gel 
in der Behandlung von Arm- und PBeinbrüchen, die er ordnungsn 
behandelt. Er fügt die Knochenenden aneinander und legt einige Ban 
latten als Schienen an. Unterarmbrüche und namentlich Brüche 
Unterſchenkels behandelt er jedoch auch operativ, indem er einen 1 
Schnitt bis zu den gebrochenen Knochen macht und dann die B 
ftellen möglichft offenlegt. Dann fchabt er aus einer beftimmten Ban 
art einen Splitter zurecht, etwa 6 Zentimeter lang und 1 bie 1'/s { 
meter breit; diefen Splitter zwängt er durch die Wunde bis au! 
Knochen binab und zieht die Fleifchlappen darüber bin, worauf 
gebrochene Glied feft ummidelt wird. Nach zwei Wochen etwa 
fernt er dann den Bambusfplitter, und die Wunde heilt wie jede ar 
Einen Bruch von zwei Bruftrippen der rechten Seite babe ich auf 
Weife behandeln fehen, und der Patient genas trog der Pferdek 
verhältnismäßig kurzer Zeit. 

Auf allen Infeln des Archipels ift die Blutentziehung 
beliebte Operation, welche von jedem Kingeborenen ausgeübt wirt 
Heilmittel gegen irgendwelche Schmerzen. Der eigentliche AUderlo 
zwar unbefannt, aber man entzieht dem Körper das Blut durch 
reiche Kinfchnitte. Stirn, Rücken und Bruſt, häufig auch die üb 
Teile des Körpers, find oft durch die zahlreichen Narben diefer geh 
Einfchnitte bedeckt. Mit wahrhaft ftoifcher Ruhe unterwirft fid 
Melanefier dieſer immerhin recht fchmerzlichen Operation, da nicht 
50 bis 100 folcher Einfchnitte, ' = bis 1 Zentimeter lang und 
2 Millimeter tief, gemacht werden; der Abftand der einzelnen Sc 
iſt verjchieden, beträgt jedoch in der Regel 2 bis 5 Millimeter. 
bedeutende Blutquantitäten werden dem Körper dadurch gelegentlid 


Krankenheilung Durch Zauberei. 115 


sogen, und ganze DBlutlachen verraten den Ort der Operation. Die 
Wirkſamkeit diefer Blutentziehung wird von feinem Eingeborenen bezweifelt, 
und bei den geringften Schmerzen unterwirft er fich derfelben mit der 
gößten Geduld. Die Wunden werden, nachdem genügend Blut ab- 
gezapft ift, mit gebranntem Korallenkalk eingerieben, manchmal auch mit 
einer Miſchung aus Korallenkalt und gewiſſen zerftampften Kräutern. 
Me Heilung erfolgt dann nach wenigen Tagen. 

Gegen innere Krankheiten ift dagegen die Zauberei das 

einzige Mittel und eine Folge davon wiederum, daß auch die not- 
wendigften VBorfichtsmaßregeln, welche vielleicht im Anfangsftadium der 
Krankheit zu einem günftigen Verlauf derfelben beitragen würden, aufs 
gröblihfte vernachläffigt werden. Hilft dag Zaubermittel nicht, fo helfen 
überhaupt feine anderen Mittel. Aujährlich fordern Lungentrantheiten 
zahlteiche Opfer, obgleich durch geeignete Pflege manches Leben gerettet 
werden könnte. In Fällen von Epidemien, wie folche nicht felten find, 
ft die Zahl der Todesfälle eine erfchredtende; namentlich ift es Die 
Dyſenterie, welche unzählige Opfer fordert. Vergebens kann der Weiße 
dann die fchärfiten Maßregeln treffen und Tag und Nacht auf feiner 
Hut ſein, nichtsdeſtoweniger geht der Patient ein, weil er Sachen ißt, 
die, an und für ſich nicht gerade leicht verdaulich, in dieſem Falle 
unbed ingt die Verſchlimmerung der Krankheit oder den Tod herbei— 
fſͤbre m. Epidemien, wie die Blattern, können, wie wir dies in Kaifer: 
ÜÜH eims-Land und teilweife in Meupommern vor Jahren erlebten, ganze 
Htritte vollftändig dezimieren, und den KEingeborenen ift dies fo wohl 
belarınt, daß man an manchen Orten bei dem Qluftreten der erften Symp— 
Me die Kranken tötet, um dadurd eine Weiterverbreitung der Seuche 
W verhindern. 

Zu den NHeilmitteln der Weißen bat der Kingeborene im ganzen 
führe viel Vertrauen, es fei denn, daß die verabfolgten Quantitäten 
FR und in der Wirkung draftifch find. Glauberſalz, Kaftoröl und 
dergleichen erfreuen fich daher recht großer Beliebtheit, ebenjo wie alle 
Nittel, welche ſich durch einen abjcheulichen Gefchmad auszeichnen. Zu 
einer tropfenweijen Derabreichung von Meditamenten ijt dag Vertrauen 
ein ſehr geringes. Dagegen unterwirft jich ein Kingeborener mit der 
grönten Ruhe der fchwierigiten und fkompliziertejten Dperation durch 
einen weißen Arzt. Zu dem Meifer hat er ein unbedingtes Dertrauen, 
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und häufig ereignet e8 fich 3. B., daß Arbeiter zu ihrem weißen Arbeiter 
geber mit der Bitte fommen, operativ einzufchreiten gegen Schmerzem-- 
irgendwelcher Art. Es ift erftaunlich, mit welcher Geduld und ohn m 
einen Schmerzenslaut auszuftoßen oder einen Muskel zu verziehen, Dim 
Eingeborenen fich den fohmerzhafteften Operationen unterziehen. In diefe— 
Hinfiht können fie den meiften ihrer weißen Mitmenfchen, die ſchon be 
dem bloßen Anblick eines Meflerd den Mut verlieren, als jehr nach⸗ 
ahmenswürdige Beifpiele hingeftellt werden. 

Eine der großen Fragen, die ung bei der Erwerbung von KRolonieri 
befchäftigen muß, ift diejenige, wie weit fich die fanitären Zuftänd e 
der Eingeborenen mit der Zeit beflern und heben laflen. Die Anftellung 
von Regierungsärzten in einzelnen Diftriften ift allerdings ſchon ein 
großer Fortfchritt, jedoch ift damit nur der erfte Schritt gemacht zu 
einer langen Reihe von Maßregeln, die notwendig folgen müfjen, wenn 
wir den Eingeborenen fanitär zu Hilfe kommen wollen. Strenge Er: 
ziehbung zur Reinlichkeit nicht nur der Perfon, fondern auch der Woh- 
nungen und deren Umgebung ift vor allem notwendig. Die Wohnungen 
an und für fich fann man nicht al8 ungefund erachten, fie find in den 
allermeiften Fällen den Verhältniſſen der Eingeborenen angepaßt und dürften 
mit Ausnahme der darin vorhandenen Schlafftellen als zweckentſprechend 
bezeichnet werden. Wo die bloße Erde, manchmal mit einer einfachen 
Rotosblattmatte als Unterlage, als Schlafftelle dient, müßte darauf 
gedrungen werden, daß erhöhte “Pritichen, wozu hinreichendes, zweckent⸗ 
fprechende8 Material leicht zu befchaffen ift, an die Stelle treten. Die 
Belleidungsfrage fehe ich nicht als eine fo unbedingt wichtige an und 
glaube, daß wir mit der Einführung von Baummollzeugen in Gegenden, 
wo die Leute früher feine Bekleidung trugen, mehr Unheil angerichtet 
baben, al8 wir wohl denten. Einmal wäfcht der Eingeborene feine 
Hüftentücher, oder was er fonft an Kleidungsftücden trägt, felten oder 
gar nicht, und diefelben ftrogen nach kurzer Zeit von Schmuß und Un- 
ſauberkeit. Dann trägt er die wenigen Lappen, ob fie troden find oder 
vor Näſſe triefen, und es ift augenfcheinlich, daß er fich Dadurch manche 
Erkältung und manche Lungenaffeltion zuzieht. Uber dies alles kann 
nur mit der Zeit erreicht werden, und es ift erfreulich zu ſehen, daß 
viele der Pflanzungsarbeiter, welche in ihrem Dienftverhältnis den 
Nugen von Reinlichkeit und Drdnung kennen gelernt haben, die ge 
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machen Erfahrungen auch nach ihrer Rückkehr in der Heimat weiter 
verwerten. 

Wenn alfo auch in einzelnen Fällen die ärztliche Kenntnis nicht 
unbedeutend genannt werben kann, fo tritt im großen und ganzen bei 
Rrantheiten, deren Veranlaſſung nicht offenbar ift, ein wüfter Aberglaube 
tukage, der ſich auf verfchiedene Weife äußert. Zunächft ift der Aber⸗ 
gaube überall verbreitet, daß, wenn eine Perfon, welche mehrere Nächte 
Ri einem Franken in einer Hütte oder in einem Gehöft gefchlafen hat, 
fh nach einer anderen Hütte oder einem anderen Gehöft verfügt 
und Dort [chläft, der Zuftand des Kranken infolgedefien fich verfchlimmert. 

wird mit dem Worte kubak bezeichnet. Lim nun daraus ent- 
feberak>en Schwierigleiten zu entgehen, ift es üblich, den Kranken mit 

einigenn feiner Freunde vollftändig zu ifolieren, um den übrigen Familien- 
glederen in ihren Bewegungen mehr Freiheit zu laffen. Diefe Freunde 
oder pfleger des Kranken bedienen denfelben nun Tag und Nacht und 
mũſſenn namentlich nachts bei ihm fchlafen. Gollten fie aus irgend» 
einens Grunde den Kranken verlaflen, fo fällt fofort auf fie der Ver⸗ 
babe „ daß fie an der Verfchlimmerung der Krankheit ſchuld find, und 
je Yäunfiger ihre Abwefenheit ift, defto mehr fteigert fic) das Unwohlſein. 
Ver Sdranke wird dann wohl fagen: A kubak (fo und fo), wodurch er 
uigr, da der Genannte durch feine Abwefenheit feinen Zuftand ver- 
(Hisaammert hat. Die Verwandten des Kranken wenden fich jest an ben 
Üereüchneten und fuchen ihn zurüdzubringen; weigert er fich, jo wird 
dies als übler Wille angefehen, zu Dem Zweck, das Befinden des Kranken 
W Derihlimmern, oder gar deflen Tod herbeizuführen. Dies führt 
wiederum zu allerlei Feindfchaften, die je nach dem Anhang ded DBe- 
teffenden gefährliche Folgen haben können. Kein anderer Aberglaube 
bat einen ſolchen Halt wie der vorgenannte, und in KRrantheitsfällen ift 
ei fafe unmöglich, einen Bewohner des Gehöftes, worin der Kranke fich 
befinden, zu bewegen, das Gehöft während der Nacht zu verlafien. 

Etirbt ein Kranker, dann ift ein jeder der feften Liberzeugung, daß 
Died die Folge einer Zauberei ift, und obgleich die Zauberer einen 
ht großen Refpelt genießen, jo kann es doch vorkommen, namentlich 
ven der Berftorbene ein Mann von Anſehen mit einem großen Anhang 
ar, da man den Reſpekt verliert und dem Zauberer aufs Fell zieht. 

eier muß fit) nun, fo gut wie er eben vermag, aus der üblen Lage 
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bherausziehen, gewöhnlich dadurch, daß er an die Verwandtfchaft und ame. 
das Gefolge des Verftorbenen Tabu zahlt. Gelingt ed ihm jedoch, fi 
in den Augen der Leute rein zu wafchen, fo fchreitet man zu anderem 
Mitteln. Dem Toten werden nun einige Bart- oder KRopfbhaare, ei. 
Stüd des Ohres oder der Finger uf. abgefchnitten, und ein in diefe Au 
der Zauberei Eingeweihter murmelt darüber feine Zauberformeln, Damm 
verfchiedenen Geifter anrufend, den Übeltäter zu beftrafen. Diefe Zaubere — 
kom oder komkom genannt, verfehlt nie ihren Zweck, und ftirbt bel 
darauf jemand, fo glaubt man, dies ſei die Folge des kom, und de 
Verftorbene habe den Tod des Kranken durch Zauberei herbeigeführ — 

Das kom wird ebenfalld verwendet, um Hühnerdiebſtahl zu ve 
hindern. Man fchneidet den Hühnern einen Heinen Teil der Krallem: 
ab, fpricht darüber eine Zauberformel und begräbt die Teile in de 
Erde. Wenn einer diefe bezauberten Hühner ftiehlt, dann wird er gawz; 
beftimmt krank oder er ftirbt. 

Auf der Nordküſte der Gazellebalbinfel befteht ein häufig an— 
gewendeter Zauber darin, daß ein Libelmollender einen Stein über das 
Haus eines Kranken fehleudert und dabei eine beftimmte Zauberformel 
berfagt. Dies foll den Tod des Kranken herbeiführen und ift eine Ver- 
anlafjung zu zahlreichen Streitigleiten. Das Verfahren ift als varlili 
atanai befannt und wird in den ngietverbindungen gelehrt. 

In der Regel ift e8 für die Wirkſamkeit des Zaubermitteld nötig, 
daB dasjelbe einen Gegenftand enthält, der einen Teil des zu Be 
zaubernden ausmacht, 3. B. feine Haare, ein Stüd feiner Kleidung, 
oder zu ihm in irgendeiner Beziehung fteht, 3. B. feine Erkremente, 
feine Speifeabfälle, fein Speichel, feine Fußfpuren uſw. Alle folche Gegen- 
ftände können ald panait verwendet werden, d. h. ald Medium für 
einen papait oder Zauber, beftehend in einer Inkantation oder Sermurmeln 
einer gewiffen “Formel zufammen mit dem In-die-Luft-blafen des in der 
Hand gehaltenen gebrannten Kalkes. Es iſt daher felbftredend, daß der 
Eingeborene alle folche Gegenftände nach Kräften befeitigt. So beruht 
die in den Gehöften übliche Reinlichkeit, darin beftehend, daß der Erd- 
boden täglich forgfältig gefegt wird, durchaus nicht auf dem Bedürfnis 
nach Sauberkeit und Neinlichfeit, fondern lediglich auf dem Beſtreben, 
alles zu entfernen, was einem Lbelmollenden ald Zaubermittel dienen 
fann. Ebenſo forgfältig verbirgt oder verbrennt ein Eingeborener feine 
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abra Fuůerten Kopfhaare, oder wiſcht den ausgeworfenen Betelnußſpeichel 
VOR Dem Boden auf. 
j Ein anderer weit verbreiteter Aberglaube ift der, daß gewifie Vögel 
Me Gigenfchaft befigen, den Tod eines Menfchen voraus zu verkünden. 
Scyreit ein folcher Todesbote in der Nähe einer Hütte, dann wird er 
Mends durch Steinwürfe und durch Gefchrei vertrieben. Diefelbe Vor⸗ 
haben auch die Sternjchnuppen, die nach der Meinung der 
Eingeborenen Geiſter ſind, welche zur Erde niederfahren, um einen Mann, 
den fie fich erforen, zu bolen. 
Bei epidemifchen Krankheiten, welche viele Opfer fordern, ift es 
Nicht felten, daß alt und jung ſich abends mit brennenden Kokos- 
Blättern und Reifern bemwaffnen und dann tobend und lärmend durch 
Dos ganze Dorf ftreifen und um bdasfelbe herum, in der Meinung, 
Dadurch die böfen Geifter, welche die Krankheit hervorbringen, zu ver- 
Treiben. Wenn auch wohl dadurch die Seuche felten gebannt wird, fo 
Bietet eine folche Geifteraustreibung dem DBefchauer eines jener vielen 
Annvergeßlichen, fchauerlich fchönen Bilder, woran der AUrchipel fo reich 
Ef. Die im tiefen Dunkel liegende Landfchaft erhellt fich plöglich durch 
einzelne Fackeln, die ziwifchen den Büfchen einherhufchen; fchnell gefellen 
Gi zu ihnen zahlreiche weitere hellauflodernde Fadeln, in deren Schein 
Vic) die Hütten und Laubpartien fpiegeln, und die gleichzeitig Die fich 
wie toll gebärdenden Eingeborenen beleuchten, die in wilden Sprüngen, 
mũhre Fadeln und Reifer fchwingend, fich durch dag Gebüfch und über 
Die Dorfpläge bewegen, fo laut wie möglich fchreiend und geftifulierend. 
Sonft fchüst fi) der Eingeborene gegen Zauberei und Krankheit 
durdy bezauberte Fäden, entweder ganz einfache Schnüre oder folche, 
die an ben Enden durch Tabuſchnecken oder “Peleblättchen ornamentiert 
find. Diefe Fäden, kunubu genannt, find von einem Zauberer mit 
Kalt überblafen und durch Zauberformeln beilträftig gemacht. Sie 
werden getragen, nicht nur um eine Krankheit zu verhindern, fondern 
auh um eine folche zu heilen. Im eriteren Falle trägt man fie um 
den Hals, in anderen Fällen bindet man fie um den kranken KRörperteil. 
Es gibt davon verfehiedene Arten; die wichtigften und angefehenften 
ind die kunibu na ingiet, von der Ingietverbindung ausgegeben, 
und die kunibu talisabu, welche in befonderer Form um das Fußgelenk 
geknotet werben. 
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Man follte nun annehmen, daß der Eingeborene, wo ihm Ge 
legenheit geboten ift, gern die Dienfte eines weißen Arztes annehme: 
würde. Dies ift jedoch nicht der Fall. Ein weißer Arzt, mag er noc 
fo tüchtig fein, imponiert einem Eingeborenen durchaus nicht. Die Ar 
fichten des legteren darüber, was der Gejundheit zuträglich ift und wa 
nicht, find fehr weit verfchieden von denen des Weißen. Ein Abführungi 
mittel, ein Wundpflafter oder eine Salbe, dafür ift er zugänglich, abe 
gegen Operationen irgendwelcher Art verhält er fich ſteptiſch. Amputie 
der Arzt ihm das Bein oder den Arm, um dadurch fein Leben 3 
retten, fo kann er ficher fein, daß die Verwandtſchaft des Amputierte 
diefen Liebesdienft ganz anders deutet, und wenn fie nur könnte, dei 
Arzte alle möglichen Unannehmlichkeiten bereiten würde. Wenn's abfolı 
nicht anders gebt, fo laflen fie fich wohl von dem weißen Arzı 
behandeln, aber ein befonderes Vertrauen fchenten fie ihm nicht, fonder 
bedienen fich daneben ihrer Zaubermittel, foweit ihnen diefelben zu 


gänglich find. . , 

Recht Häufig findet man die Anficht vertreten, daß der Eingeboren 
ein in den Tag hineinlebendes Wefen ift, ohne Sorgen irgendwelche 
Art. Dies ift eine fehr irrige AUnficht, denn in der Tat führt der Eir 
geborene ein von allerlei Sorgen geplagtes Dafein. Zu den größte 
Plagen feines Lebens gehört fein bodenlofer Aberglaube. Er fiet 
fih auf Schritt und Tritt von böfen Geiftern und deren Einflüffen un 
geben. Er traut feinem, denn wer weiß, ob nicht fein nächiter Nachba— 
fein angeblich befter Freund ihm durch Zaubermittel Widerwärtigkeiten 
Krankheiten und fogar den Tod anzuzaubern verfucht. Überall erblid 
er Fallen, die man ihm geftellt bat, überall wittert er Verrat un 
Hinterlift. Es darf und daher nicht wundern, wenn Mißtrauen ei 
Hauptzug in dem Charakter der Eingeborenen, nicht nur der Neupommern 
fondern der Melanefier überhaupt ift. Ich möchte behaupten, daß au 
diefen Gründen es einem Europäer viel leichter wird, das Vertraue 
eines Kingeborenen zu gewinnen, als einem aus einem entfernten Diftri! 
zugezogenen Landsmanne. Der Eingeborene betrachtet allerdings de 
Weiten als ein Wefen, das ihm in vielen Sachen weit überlegen ifi 
die vielen böfen Geifter und die unheilbringende Zauberei, die den Eir 
geborenen auf allen Geiten umgeben, haben nachweisbar feinen Einflu 
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wmuf Den Europäer; dafür ift er ein Weißer, aus einem Lande, wo es 
andere Geifter und andere Zaubermittel gibt, über den die lokalen Geifter 
und Zauberer feine Macht befigen. Ihnen zu fagen, daß weder Geifter 
noch Zauberer den Cingeborenen etwas anhaben können, das heißt 
tauben Ohren predigen, der Hintergedante ift ftets: du haft gut reden, 
wir willen dies alles befler. Solange alles gut geht, ift die Sache fehr 
ſchön, in der Regel gilt dies als das Reſultat einer Zauberei oder 
dergleichen; tritt aber die geringfte Widerwärtigfeit, der geringfte Miß- 
afolg ein, fo ift dies unzweifelhaft dem Einfluffe eines Libelgefinnten 
zuzuſchreiben, fei derfelbe nun Geift oder Menſch. So erflärte vor 
mem mein Gchießjunge, der für mich auf Taubenjagd geht, mit 
mem gewiſſen Eingeborenen würde er nicht wieder zufammen auf Sagd 
geben, denn wenn er mit demfelben zufammen jei, verfehle er fehr 
bäufig die Taube, auf die er ziele, während, wenn er allein ginge, nur 
ſelten ein Fehlſchuß vorkomme. Der Begleiter hatte nach der Meinung 
des Chießjungen irgendeinen Zauber angewendet, damit er fehlſchieße. 
Co wie hier urteilt der Eingeborene überhaupt, mag die Sache nun 
aus natürlichen Gründen noch fo leicht zu erklären fein. Für Vernunft: 
gründe ift der Eingeborene ein für allemal nicht zugänglich, fein einziger 
Grund ift und bleibt Zauberei von feiten Bösgeſinnter oder Einfluß 
böier Beifter. Ich habe manchmal mit großem Vergnügen den Erzäb- 
lungen der Eingeborenen gelaufcht, wenn fie erzählten, wie fie in früheren 
Seiten gegen mich und meine ‘Frau das allerichwerfte Geſchütz an 
Zauberei ine Gefecht geführt hätten, manchmal unter großem Koften- 
aufwand und mit befonderer Mühe, aber immer vergebene. Daß die 
Zauberei feinen Erfolg batte, lag eben daran, daß eingeborener Zauber 
auf Weiße feinen Einfluß bat, aber nichtsdeftoweniger blieb man feft 
im Glauben an den Erfolg Eingeborenen gegenüber. 

Eines der beliebteften und einfachiten Zaubermittel ift dag Malira. 
datſelbe beſteht größtenteils aus Gegenſtänden aus dem Pflanzenreich, 
Nläftern, Früchten, Wurzeln, Harzen, Pflanzenfäften und dergleichen, 
die in verſchiedenen Zufammenfegungen, bald troden, bald frifch, bald in 
sepulverter oder zerriebener “Form, bald durch Einreibung dem zu Be— 
wubernden heimlich verabfolgt werden. Gewöhnlich fucht man fie mit 

dem Eifen der zu bezaubernden Perfon zu vermifchen, oder mit dem 
Raltpulver, das derjelbe beim DBeteltauen gebraucht, manchmal genügt 
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es, wenn der Betreffende mit dem Malira einfach berührt wird. S 
Zufammenfegung diefer Mittel ift nun eine fehr große und manım 
fache; neue Mittel werden fortwährend in Zirkulation gejegt und fol 
nah der Meinung der Leute von Geiftern infpiriert fein. Ein neu 
Malira wird von dem Erfinder an andere abgegeben, und diefe müſſ 
felbftverftändlich für die Gefälligkeit Zahlung leiften. Je nach dei 
Ruf eines Malira ift der Preis ein verfchiedener, entfprechend ſi 
wohl dem durch dasfelbe zu erreichenden Ziele, ald auch der Wir 
famteit des Mittel. Malira von Ruf ift daher eine gute Ei 
nabhmequelle für den Erfinder. Die Zaubermittel werden nun für d 
verfchiedenften Zwecke verwendet; man glaubt dadurch Liebe erweckt 
zu können, oder Frauen zu bewegen, unzüchfigen Anträgen Gehör | 
geben; ferner glaubt man befondere Rrankheiten dadurch herbeizuführ: 
oder die Heilung einer Krankheit zu verhindern und manches ande 
Die Zaubermittel, welche Liebe erwecken, erfreuen fich einer befo 
deren Nachfrage. Obgleich das Malira an und für fi barmlof 
Natur ift, fo glaubt der Eingeborene dennoch ficher an deſſen vorzü 
liche Wirkungen. Treten diefelben nicht ein, dann ift immer ein Gru 
zu finden, warum die Wirkung nicht erreicht wurde, und man verfu 
andere Malira. 

Mit dem Malira darf das Tarin oder Taring nicht verwechſ 
werden. Dies legtere ift Gift und wird als ſolches gebrauht, um d 
Tod herbeizuführen. Nun gibt es allerdings verfchiedene Arten Tarin 
die wohl nichts anderes find als Malira oder Zaubermittel, aber d 
Eingeborene unterfcheidet fcharf die beiden Mitte. Das Taring 
ebenfall® ein tiefe8 Geheimnis, obgleich e8 auch einige Mittel gil 
die der großen Mehrzahl bekannt find. Ich habe eine Anzahl folcher Gil 
dadurch auf ihren Wert geprüft, daß ich fie Tieren in ihrem Futt 
gab. Einzelne derfelben find zweifellos tödlich, andere bringen lan 
wierige, oft tödliche Krankheiten hervor. Ein gewilles Taring wird dadu 
gervonnen, dag man einzelne Teile von Fifchen, die als giftig bekan 
find, trodinet und mit gebranntem Kalk verreibt; einige andere Mit: 
find eingetrodnete Pflanzenfäfte, die wie bei dem Malira präpariı 
werden. Kin Mittel, dag fchleichendes, Iangwährendes Giechtum herb: 
führt, find die ftacheligen, feinen Härchen der jungen Bambusſchößling 
dDiefelben werden von der “Pflanze abgefchabt und mit dem Effen v 
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mühe; fie dringen in die Magenwandungen ein und verurfachen fchmerz- 
bafte Beſchwerden, manchmal den Tod. 

Die Zaubermittel, welche unter dem Namen Malira geben, werden 
größtenteils gegen Weiber angewendet. Es gibt aber außerdem eine 
ſehr Große Anzahl von Mitteln, welche die Männer unter fich gebrauchen 
und Die unter den Gefamtnamen Pepe fallen. Durch Pepe kann nun 
dlebangs ein Mann einen Zauber auf den anderen ausüben, um den- 
ſelbern dadurch zu fehädigen. Weit häufiger jedoch wird das “Pepe ver- 
wendet, um von den Geiftern infpiriert zu werden. Pepe wie Malira 
md Beides Mittel, welche von den Geiftern den Menfchen mitgeteilt 
moden. 

Die Herftellung des Pepe ift ein Geheimnis beftimmter Eingeborenen, 
deneam dasſelbe von Geiftern mitgeteilt worden. Es beiteht aus Pflanzen- 
teilera, welche zerftampft werden und mit Betelnuß und Kalt zufammen 
zu Heinen, in Betelpfefferblättern eingehüllten Paketchen geformt werden. 
he Pädchen legt man am Fuße desjenigen Baumes nieder, der von 
dem Betreffenden Geiſte ald Wohnfig auserwählt ift. Es gibt nun eine 
große Anzahl von Pepegeiftern mit verfchiedenen Namen. Man denft 
ſich Dieſelben in Tiergeftalt, aber mit dem Kopf eines Menfchen; der 
Körper bat die Geftalt eines Fiſches oder eines DVogeld oder einer 
Eide chſe uſw. Jeder dieſer Geiſter bevorzugt einen ganz beſtimmten 
Saum, und jeder verleiht dem “Pepe die ‘Fähigkeit, demjenigen, welcher 
das Pepe zu fich nimmt, eine beftimmte Dffenbarung zu maden, 3. B. 
wie man fich bei beftimmten Tänzen ſchmücken foll, weldhe Haarfrifur 
eder Körperbemalung verwendet werden fol, wie die aus bunten Blättern 
rg eitellten Eträuße angeordnet werden, die man bei Tänzen ver: 
menden, wie man den fonifchen Hut des Duk⸗-Duk verziert, wie man dag 

Häuschen bei den vurue-Feftlichkeiten ſchmückt ufw. Die Prozedur ift 
M allgemeinen wie folgt. Der betreffende Befiger des Pepe richtet 
Me ohenerwähnten Bündelchen her und ladet nun Teilnehmer ein, die 
ner dem Baume kleine Hütten oder Schugdächer bauen. Gin jeder 
Teilnehmer erhält gegen Zahlung ein Päckchen, und wenn alle verteilt 
md, wird das Ganze gegeilen. Die Wirkung ift zunächft ein Zuftand, 
der einem Rauſche ähnlich fieht, worauf bald ein tiefer Schlaf folgt. 
die Echlafenden legt oder geleitet man zu den Heinen Hütten. Hier 
merden fie nun von den Geiltern infpiriert, und man erwartet, daß die 
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Infpiration fogleich nach der erften Dofis eintreten foll; ift dies ni 
der Fall, dann wird die Prozedur fo lange wiederholt, bis die Infpirati 
im Traume erfolgt. Der Infpirierte teilt dann dem Befiger des P 
die Eingebung des Geiftes mit, und diefer verkauft die Offenbarung 
andere für eine beftimmte Summe, von der der Infpirierte einen Men 
Teil erhält. 

Por einigen Jahren habe ich die Wirkfamleit eines beftimm 
Depe an mir felber probiert. Die Mifchung war den Delilateflen ni 
beizuordnen, fie ſchmeckte ſcharf und aromatifch, und ich fiel bald, na 
dem ein fehwindelndes Gefühl eingetreten war, in einen tiefen Schl 
Soweit hatte dag Pepe feine Wirkung bewährt, aber die Infpiratii 
die in dieſem Falle die Zufammenftellung eines Haarfchmudes a 
Federn verraten follte, trat nicht ein, dagegen aber nach dem Erwach 
das Gefühl eines mächtigen Katers, mit dem wahrfcheinlich infpirieri 
Entfchluß, niemals wieder die Kraft des Pepe zu erproben. Der Gen 
von Arekanuß mit Betelpfeffer und Kalt kann nun allerdings | 
Menfchen, die nicht gewohnt find, Dies Reizmittel zu gebrauchen, äf 
liche Erfcheinungen hervorrufen. Da jedoch alle Eingeborenen fta: 
Betellauer find, fo müſſen die Zutaten eine ftarfe narkotifche Wirku 
haben, um auch bei ihnen den feften Schlaf herbeizuführen. 

Die Geifter, welche die “Pepeinfpiration herbeiführen, wohn 
ausfchlieglih auf Bäumen, und zwar bat jeder einzelne Geift ein 
befonderen Baum, den man als feine Wohnung anfieht. In der Re 
find auch einzelne Teile diefer Bäume, Blüten, Früchte, Saft, Rint 
Wurzeln oder Blätter mehr oder weniger zauberfräftig und finden I 
der Herftellung des Pepe in irgendeiner Form ihre Verwendung. 


* * 
* 


Kurze Fehden und lange Kriege gehören auf der Gazellehal 
infel wie in dem ganzen PBismardardipel zur Tagesordnung. S 
früheren Zeiten noch mehr wie jest, denn der Einfluß der Anſiedl 
und der Kaiferlichen Verwaltung beginnt glüclicherweife hie und |! 
einen Wandel zum Beſſeren zu fchaffen. Wo jedoch diefer Einflı 
nicht vorhanden ift, da genügt der geringfügigfte Grund, um die Ei 
geborenen zu den Waffen greifen zu laſſen. Glücklicherweiſe find die 
Kriege, obgleich mit großem Lärm in Szene gefegt, nicht fehr bluti 
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Einige wenige Tote auf beiden Seiten genügen, um Friedensverhand- 
ungen anzubahnen, und benachbarte Freunde find ſtets geneigt,. als 
Vermittler aufzutreten, denn als folche haben fie von beiden Par— 
tien befondere Einnahmen und Sporteln, die recht annehmbar find. Ob- 
gleich nun diefe Kriege manche Nachteile für die Parteien zur Folge 
haben, fo bin ich doch nach langjähriger Beobachtung zu der Liber- 
jeugung gelommen, daß es faljch ift, wenn man in ihnen den Grund 
zu der Abnahme der Bevölkerung ſieht. Leugnen läßt fich allerdings 
niht, daß in der Negel die getöteten Feinde Männer im beften Lebens- 
alter find, aber anderfeitd glaube ich, daß der Krieg der Eingeborenen an- 
regend auf diefelben wirkt, ihre geiftigen Kräfte fchärft und auch die 
phyfi ſchen Eigenfchaften entwidelt. Ohne Krieg und Fehde erfchlafft ein 
Naturvollk, wird geiftig wie körperlich indolent und verſchwindet im Laufe 
der Zeit von der Bildflähe. Wir fehen dies vielfach auf den Heinen 
Jaſeln des Stillen Ozeanes, wo die Natur der Bevölkerung reichliche 
Unterhaltsmittel gewährt, die ohne ſonderliche körperliche Anſtrengung zu 
etlangen find. Auf allen dieſen Inſeln, wo weder Krieg noch Arbeit 
de Anſpannung der geiftigen und phufifchen Kräfte erfordern, geht die 
oSlferung zurüd, trog anfcheinender kräftiger Konftitution. Wenn 
ME Daher den Eingeborenen die Kriegführung verbieten, müffen wir 
darauf bedacht ſein, ihnen ein anderes Anregungsmittel zu geben, und 
em ſolches iſt die Arbeit. Wenn die Bevölkerung des Archipels zu einer 
lächen, regelmäßigen Arbeit angehalten werden könnte, dann würden 
de Reiten unfultivierten Flächen, die jest überall zu finden find, bald 
verſ chHwinden, und eine fräftigere und gefündere Bevölkerung würde all: 
mãb Lich heranwachſen. Aus eigener Initiative wird jedoch wohl nie ein 
Ein geborener zur regelmäßigen Arbeit greifen, und es iſt die Pflicht 
der Regierung, der Miſſionen wie der Anſiedler, durch einen gelinden 
Mud die Eingeborenen zur Arbeit anzuhalten, um aus ihnen nüßliche 
Mitglieder des Gemeinwefend zu machen. 

Doh wieder zurüd zu den Kriegen der Gazellehalbinfel. Die 
Meranlaffungen, welche einen casus belli bilden, find jedem befannt, 
am häufigften find die Weiber der Anlaß. Der Anhang des Beleidigerg 
beeilt fich fofort, der beleidigten Partei die für den beftimmten Fall übliche 
Yuantität an Tabu durch eine neutrale Partei zuzuftellen, und die An— 
nahme desfelben verhindert den Ausbruch der (Feindfeligfeiten. Um aber 
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auf jeden Fall vorbereitet zu fein, macht man fich kriegsbereit, fellf 
Poften aus, um einen etwaigen Überfall zu vereiteln, fchieft die Tabu- 
rollen mit den Weibern zu befreundeten Eingeborenen der Nachbar 
fchaft oder verbirgt, wenn Gefahr im PVerzuge fein follte, den Scha$ 
an vorher beftimmten Plägen im Walde. Die fehwächere Partei räumt 
auch wohl ihre Wohnpläge und begibt fich nach dem kamare oder 
KRampfplag, in der Regel ein offenes Grasfeld, von wo aus man die 
Annäherung des Feindes beobachten kann. 

Wird das angebotene Sühnegeld nicht angenommen, fo beginnt der 
eigentliche Krieg, winarubu oder winarua. Die Parteien ftehen ſich 
un gegenüber, hüten fich jedoch recht fehr, Handgemein zu werben. Es 
werden Scheinangriffe gemacht, jede Partei verhöhnt die andere, und nad) 
dem dies eine Zeitlang angehalten hat, namentlich bei hereinbrechender 
Dunkelheit, zieht fich der ganze Haufe zurüd, denn die Nacht ift keines 
Menſchen Freund, und es fchläft fich beffer in der Hütte ald auf dem 
weiten Rampffeld. Am folgenden Tage geht die Gefchichte wieder los 
und dauert nun fo lange, bis die Vermittler mit der beleidigten Partei 
über eine beftimmte Sühnezahlung einig find und diefe erlegt ift. 

KRomplizierter wird der Fall, wenn einige befonders große Helden aus 
dem Hinterhalt einen der Gegenpartei töten. Dies kann nur durch Blut⸗ 
vache gefühnt werden, und die Anzahl der Gefallenen muß auf beiden 
Seiten eine gleiche fein, ehe man an eine friedliche Löfung denken kann. 
Bei einer folchen zahlt jede Partei der anderen ein beftimmtes Sühne- 
geld für die Erfchlagenen, fowie eine Sühne für die urfprüngliche Be⸗ 
leidigung, und die Sache ift damit erledigt. 

Gelingt es in folchen Fehden der einen oder der anderen “Partei, 
einen Mann von Bedeutung, einen a gala oder luluai oder dergleichen 
zu töten, dann ift die Sache noch komplizierter, denn fein Tod kann nur 
Dadurch gerächt werden, daß man einen Widerfacher gleihen Ranges 
tötet. Die Anhänger des Getöteten binden unter Sermurmeln von 
Zauberformeln Eleine Stüdchen Tabu an ihre Kriegsfpeere und begeben 
ih dann nach dem kamare. Hier tritt ein befonderd fapferer luluai 
aus den Reihen, tanzt und geftituliert angefichtd des Feindes und 
Ichleudert einen Stein auf fie ab oder wirft den tabuummidelten Speer, 
a rumu na tutuluai. Dies ift eine Herausforderung, welche bedeutet, 
daß der Krieg nicht beendet werden kann, ehe Blutrache ftattgefunden hat. 


n ein, der um fo wohlverdienter ift, als fie nicht felten bei 
eftrebungen ihre Haut zu Markte tragen. In früheren Jahren 
, häufig in meiner Nachbarfchaft die Rolle des Vermittlers 
nen müſſen und darf mich rühmen, daß ich mehr „ewige Frieden” 
ifien habe, als die meiften Diplomaten der zivilifierten Welt. Einer 
riedensſchlüſſe ift mir beſonders im Gedächtnis geblieben, weil, 
alle Präliminarien eingeleitet und die zu zahlenden Abfindungs- 
für jeden einzelnen Gefallenen nach langem Feilfchen beftimmt 
ein eigenfinniger alter a gala darauf beftand, daß ihm noch 
ftentücher, etwa 5 Meter Baummollenzeug und 50 Stangen 
etwa 1 Kilo an Gewicht, von der Gegenpartei eingehändigt 

Diefe erorbitante Forderung erregte allgemeine Entrüftung, 
ih meine ftundenlangen Bemühungen nicht fruchtlog zu fehen 
, mußte ich einen Eilboten nach meiner Wohnung hidden, um 
yünfchte herbeizubolen. Der Erfolg war dann auch in jeder Weife 
end, obgleich ich Durch das mir gemachte Gefchent, beſtehend aus zwei 
erften Hühner, die man auftreiben konnte, nicht recht auf meine 
am. Bei einer anderen Gelegenheit wäre es mir faft an den 
gegangen. Irgendiwelche “Formalität war nicht erfüllt worden, und 
terweile betrachtete man mich als die Veranlaflung. Die Folge 
ar, daß ich, als ich, von meiner ‘Frau begleitet, an Drt und Stelle 
einen feindlichen Empfang erhielt und mich fchleunigit zurüd- 
nußte. Nur meine genaue Kenntnis der Kingeborenenpfade 
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dauernden Fehden einen feiten Frieden unter fich gefchloflen hatten, der 
bi8 zum heutigen Tage nicht unterbrochen worden ift, obgleich es nicht 
an Gelegenheiten fehlte, da entferntere Stämme es oft verfuchten, fie in 
ihre Kriege und Stammesunruhen zu verwideln. 

Sch komme nun zu der Befchreibung der Waffen, deren fi die 
Nordoftbemohner der Gazellehalbinfel bedienen. 

Als Fernwaffe fommt zunächft die Schleuder, wajen, in Betradt 
und der durch diefelbe geworfene Schleuderftein, lika. Die Schleuder 
befteht aus einem Polfter von mehrfach zufammengefalteten Pandanus 
blättern und zwei GSchnüren von etwa je 1,25 Meter Länge. Gi 
Polſter ift an beiden Enden zufammengefchnürt und erhält dadurch die 
Form einer länglichen, flachen Schale zu Aufnahme des Steines. Durch 
die beiden zufammengefchnürten Enden find die Schnüre gezogen, von 
denen die eine in eine Schlinge oder Oſe endet, die man bei dem Gr 
brauch über den Mittelfinger ftreift,; die andere Schnur endet in einen 
mehrfachen Knoten, der zwifchen Daumen und Zeigefinger feftgehalten 
wird. Beim Gebrauch hält der Schleuderer die beiden Schnüre in der 
befchriebenen Weife in der rechten Sand rüdwärts über ber rechten 
Schulter. Die line Hand mit dem ausgeſtreckten Arm hält den Schleuder: 
ftein in dem Polſter feft und fpannt gleichzeitig die beiden Schnüre at. 
Mit einem plöglichen Rud, während die linke Hand losläßt, ſchwingt nun 
die rechte Hand die Schleuder horizontal mehrmals über den Kopf im Kreilt, 
läßt dann den zwifchen Daumen und Zeigefinger gehaltenen Knoten plöt- 
lich 108, und der Stein fliegt mit großer Gewalt aus der Schleuder. Heute 
ift diefe Waffe faft in PVergeffenheit geraten, die jüngere Generation 
bat nicht im entfernteften die Übung und Treffficherheit, wie man ft 
in früheren Iahren antraf. Ich habe alte Leute gekannt, welche felten 
ihr Ziel verfehlten und auf 80 oder 100 Schritte mit dem Schleuber 
jtein einem ‘Feinde die Knochen zerbrachen oder den Gchäbel gr 
fchmetterten. Zur Handhabung der Schleuder ift ein freieß, offene 
‚Feld notwendig, wie fich folches auf den weiten Gragebenen der Gazelle 
bhalbinfel bietet. Im dichten Walde ift die Schleuder nuglos, und ber 
tommen dann andere Waffen in Gebrauch, nämlich der Speer, rumu. 
und Die Keule, ram. 

Epeere find in verfchiedener ‘Form vorhanden, aber wenn fie al? 
Waffen im Kriege Verwendung finden follen, müfjen fie erft durch em 
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xDeres Zaubermittel, Malira, geweiht werden. Diefe Mittel zur 
arıberung der Speere werden kulit genannt, Früher bewahrte man 

Sriegsfpeere in einem befonderen Malirahaus auf, von wo fie nach 
sarf bervorgebolt wurden, wobei dann das beftimmte Zaubermittel 

Einreiben der Speere verwendet wurde unter Hermurmeln der 
Berformel, was zufammen dem Speere tödlihe Wirkung ver- 
m follte. 

Der gebräuchlichfte Rampffpeer ift der vulu, ein langer dünner 
ex mit einer langgezogenen ſcharfen Spige und einem ſich allmählich 
Uimgenden SHinterende. Unterhalb der Spitze ift ſtets ein Stück 
Wenzeug um den Speer gelegt und mit Kalt weiß bemalt. Im 
age muß diefer Speer ſtets mit der rechten Hand dfigefaßt und mit 
er geworfen werden, in ber linfen Hand gehalten verliert er feine 
füchen Eigenſchaften. 

Daneben gibt es eine große Anzahl anderer Formen, von denen 
Wchft die mit bunten Federn ornamentierten unfere Aufmerkſamkeit 
’ ip ziehen. Ulang, ober mit dem XArtifel a ulang, ift ein gewöhn- 
er Rampffpeer, der am hinteren Ende mit einem fehr zierlichen koniſchen 
derſchmuck aus bunten Papageienfedern gefchmüdt ift. Diefer Speer 
® par auch im Krieg gebraucht, findet jedoch mehr Verwendung 
Geſchenk an Geftteilnehmer, denen dadurch eine Auszeichnung er- 
fen wird. Der pulpulu ift ein Federſpeer einfacherer Art; am 
teren Speerenbe find einige lange Hahnenfebern und wenige Papageien- 
ern angebracht, und davor ift das Holzende des Speeres mit einem 
enen Blatt der Fächerpalme umwidelt; der vivinegap ift am äußerften 
We cenfo geſchmückt wie der pulpulu, darüber ift ein Teil des Schaftes 
% tutzen (Federn ummwidelt, und zwei Reihen gelber Papageienfedern 
den ſich gegenüber, jede Feder ein wenig ſchräg nach hinten gerichtet. 

Außer dieſen Federfpeeren find die mit einem Knochen am hinteren 
Wr verzierten Speere bemerfendwert. Sie find unter dem Namen 
"aka hefannt. Auch dieſe Speere dienen in der Regel ald Gefchent 
ke Feſtteilnehmer. Mitunter ift der Knochen durch eine Holzimitation 
Yegt, weldye kavar tukau genannt wird. Die Knochen auf den 
woͤhnlichen lauka find faft ſtets die Beinknochen des Kafuares. 
Resfchliche Knochen werden jedoch zuweilen auch verwendet, und der 
% eimem folchen ormamentierte Speer wird pal a kaluka genannt. 

Verkinfon, Oreißig Jahre in der Südfer. 9 
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Mit diefem hat ed eine eigene Bewandtnis. Wird nämlich ein CE: 
geborener getötet, fo fucht fich die Verwandtfchaft in den Beſitz — « 
Schienbeintnocheng des Ermordeten zu fegen. Dieſer Knochen vr = 
dann zur Ornamentierung des pal a kaluka verwendet und bleibt dort F 
lange, bis der Speer den Tod des Mörders herbeigeführt hat, oder bis & 
den vielleicht von einem anderen Eingeborenen Getöteten mehrmals durch⸗ 
bohrt hat. Diefe Art Speere find Demgemäß in Sammlungen fehr felten— 
wogegen die pal a lauka mit dem Kafuartnochen häufig genug find. 

Der Speer ift in der Hand eines Eingeborenen in geringer Ent: 
fernung ſtets eine fehr gefährliche Waffe, denn lange Übung läßt ihn 
denjelben mit großer Genauigkeit und großer Kraft werfen, fo daß häufig 
der Körper vollftändig durchbohrt wird. Uber auch diefe Fertigkeit 
geht allmählich verloren, und in weiteren zehn Jahren wird der Speer 
eine völlig Harmlofe Waffe fein. 

Für den Nahelampf dient die Keule, und von derfelben gibt es 
eine ganze Anzahl von Formen mit verfchiedenen Bezeichnungen. Viele 
derjelben find im Laufe der Jahre fo felten geworden, daß heute ältere 
Leute das junge Volt zu mir bringen, um denfelben die in meiner 
Sammlung aufbewahrten alten Stüde zu zeigen und ihre Bedeutung 
zu erflären. Dabei ift mir dann manche wertvolle Mitteilung und Auf- 
Märung gemacht worden. 

IH bin allmählich zu der Lberzeugung gefommen, daß man die 
fämtlichen KReulen in zwei große Hauptgruppen einteilen kann: folche, 
die feit undenklicher Zeit heimifch gewefen find, die jedermann anzu- 
fertigen verftand und die man infolgedeflen nicht mit Zauberei und Aber⸗ 
glauben in Verbindung brachte; diefe Keulen dienten und dienen heute 
noch ald Waffen zum Angriff wie zur Verteidigung; außerdem gibt es 
jedoch eine Anzahl von Keulen, welche, aus entfernten Diftrikten einge- 
führt, ihrer Seltenheit und ihrer abjonderlichen Form wegen QAuffehen 
erregten und daher in Verbindung mit Zauberei gebracht wurden. 

Zu den erfteren gehören die Keulen, welche unter dem Namen 
bakul oder pakul, palau bubo, biri birika, lalam kutu, gelewa 
und kulai befannt find. Ihre Form ift auf Tafel 8 leicht erkenntlich. 

Zu der zweiten Serie gehören die Keulen palau, tawa oder ta- 
lum, tiara oder mapina kumu, mukmuk, bau, aul kubar und duk 
duk karvivi. 
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Palau bejteht aus einem am unteren Ende verdidten Stab mit 
«nem darauf geftülpten durchbohrten Steinknauf. Diefe Keule ift ur- 
prünglic) aus Baining importiert, worauf dann nach und nad) die An- 
fertigung der Steinfnäufe durch Bainingſklaven in den Diftritten am 
Barzin befannt wurde. Hier habe ich vor Jahren die Anfertigung der 
Eteintnäufe beobachten lünnen, und die Methode ftimmt genau überein 
mit Der heute noch in Baining angemwendeten. 

Tava oder talum war am Varzinberg in einzelnen Gremplaren 
vorhanden und ift nach Ausfage der dortigen Bewohner von den Taulil 

dorthin gelommen. Die Keule hat in der Form große Ähnlichkeit mit 
ebenfolhen Waffen aus der Gegend der Sulka, und es ift nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie urfprünglich von dort aus von den benachbarten 
Gaktai oder Südbaining weiter nach Norden verfchleppt wurde. 

Tiara oder nad dem damit verbundenen Zaubermittel auch wohl 
Mapına kumu genannt, ift aus der Gegend von Rap Strauch auf der 

e von Neumedlenburg eingeführt. Die Keule wurde felbft von 
den Eingeborenen als etwas Seltenes und Außergewöhnliche angefehen. 

Mukmuk ift eine Keule mit angefchnigtem fonifchen oberen wie 
ineren Endſtück. Gie ift nachweisbar aus dem füdlichen Neumecklen⸗ 
burg „ wo fie noch häufig ift, nach dem jenfeitigen Ufer des GSantt- 

Orags-KRanaled importiert worden, von wo fie dann namentlich in 
dertü gen Nachbardiſtrikten Aufnahme fand. 

Bau iſt eine allgemein gebräuchliche Keule, es iſt mir jedoch nicht 
geız Ta gen, über die Herkunft etwas zu erfahren. 

Aul kubar ift ein mit bunten ‘Federn gefchmüdter bakul und wird 
MER eine einheimifche Erfindung fein, ebenfo wie der duk duk kavivi 

und der feit dem Verkehr mit den Weißen entftandene boroi oder 
u vat. 

Ale dieſe Keulen bewahrte man in alten Zeiten in dem Malira- 
daus, einer eigens gebauten Hütte zur Aufbewahrung der Zaubermittel 

WO aller damit in Verbindung ftehenden Dinge. Derartige Häufer gibt 
et beute nicht mehr, fchon bei meiner Ankunft im Archipel gehörten fie zu 
den Celtenheiten, und ich entfinne mich nicht, jemals ein folches gefehen 

zu haben. In Kriegszeiten wurden diefe Keulen bervorgebolt, nachdem 

Min in der Hütte die üblichen Zauberformeln über fie gemurmelt und 

nabdem fie mit dem Malira eingerieben oder dieſes an ihnen befeftigt 
ü . 90 
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worden, wozu man fi) der bunten Blätter gewifler Cordylinear 
bediente. Die verfchiedenen Malira hatten verfchiedene Bezeichnung 
und eine jede Art wurde nur mit einer beftimmten Reulenart in 7 
bindung gebracht. Das tik a meme wurde ftet3 zur Bezauberung 
palau verwendet; das mapina kumu und bobo wurde in Zufamm 
bang mit den Keulen tava und tiara gebraudyt; mukmuk wurde 
dem Zaubermittel kotkote bezaubert und bau mit dem als au bukum 
fannten Malira. Aul kubar, der, wie wir früher erwähnt, auch 
Ehefchließungen verwendet wurde, fpielte mit dem ihm eigentümlid 
Malira ebenfalls in Kriegen eine Hauptrolle; wenn ein Feind da 
erfchlagen wurde, fo tanzte der Sieger um den Leichnam herum, ſchwe 
die Reule in der Hand und riß mit den Zähnen den ‘Federfchm 
herunter. 

Alle dieſe verfchiedenen Zaubermittel hatten den Zweck, die Ke 
todbringend zu machen, fo daß ein einziger Schlag genügte, den Fe 
zu Boden zu ftreden. Angeblich waren die Zaubermittel von weit 
mit den KReulen eingeführt worden. Die Streitart boroi oder pal a 
war vor Jahren eine allgemeine Waffe. Eine frühere Reule desfel 
Namens mit einem hölzernen, feharfrandigen Knauf, ähnlich wie 
der tiara, hatte man dadurch verbeflert, daß man den Holztnauf « 
fernte und ftatt desfelben eine von den weißen Händlern erjtand 
Artllinge fubftituierte. Die DOrnamentierung des Gtieled, ein flad 
breitlanzettförmiger Anſatz, ai lene, wurde beibehalten und forgfä 
verziert. Heute gehört diefe Waffe zu den Geltenheiten, und es f 
fehwer, ein Eremplar zu erwerben, wie überhaupt ein großer Teil 
vorher bejchriebenen Keulenarten bereitd ganz verfchwunden fein dür 


* * 
%* 


Unter den mufifalifchen Injtrumenten fteht die über gq 
Melanefien verbreitete Holztrommel, die qaramut oder garamut ober 
Sie beiteht aus einem Holzblod von ovalem oder birnförmigem Du 
Ihnitt; durch einen langen und ſchmalen Schlig an der oberen Lär 
feite ift das Innere diefes Stammſtückes ausgehöhlt, eine Arbeit, we 
in früheren Zeiten, als man noch feine Eifengeräte kannte, mit gre 
Mühe verbunden war. Als Handhaben dienen an beiden Enden 
gejchnigte Knöpfe, ohne Drnamentierung. Diefe Anfertigung ei 
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Echkistrommel ift einem jeden Eingeborenen erlaubt, und faft in einem 
jederz Gehöft findet man ein folches Inftrument. Unerläßlich ift eg, 
va jedes Familienhaupt eine Trommel befigt, da er fonft nicht imftande 
ur, amit feinen Nachbarn durch Trommeljignale in Verbindung zu treten. 

Der Ton wird dadurch hervorgebracht, daß man einen etwa meterlangen 
Stab aus einer diden Rotangart mit dem Daumen und Zeigefinger der 
rech ten Hand ergreift und das untere Ende durch den zu einem Ring 
geformten Daumen und Zeigefinger der linken Hand dermaßen dirigiert, 
das er die Holzwand der Trommel auf einer Geite etwas unterhalb 
des Schlitzes trifft. Es entfteht dadurch ein weithin fehallender, dröhnender 

Terz, etwa ald wenn man ein leeres Faß in derfelben Weife bearbeitet. 

Ddas Schlagen der Trommel wird tintiding genannt, der Stab bua na 
MT<amut. In der Regel benennt der Eigentümer feine Trommel; ent- 
Der nah dem Namen des Anfertigerd oder nach einer befonderen 
Ge LEgenheit, bei welcher die Trommel zum erſten Male gebraucht ift, oder 
ncky der Eigenfhaft ihres Tones ufw. 

Mittelft diefer Trommeln find die Eingeborenen imftande, den ent- 
er t wohnenden Landsleuten Signale zu geben, welche denfelben ver- 
Na dlich find. Die Trommelfignale unterfcheiden fi) als allgemeine 
cz <znale und Mitteilungen, welche allen Eingeborenen befannt und überall 
die Velden iind, und als DPrivatiignale, welche nur einem Diſtrikt oder 
HR Sm gewiiten Verband bekannt find. 

Als allgemeine Eignale, welche von Rap Gazelle bis zum Weber: 
ba Fon veritanden werden und überall glei) find, find mir folgende 
be ® anne: 

Das Signal tuktuk vaturia bedeutet, daß man einen ‘Feind er- 
zer bat und feinen Leichnam zerteilt. Um die allgemeine Aufmerk— 
"X wnteit der Umgegend zu erweden, wird dies Eignal, wie überhaupt 
all, Signale, mit einer Kinleitung verjehen, welche koai genannt wird. 
S 28 kani befteht aus einer Reihe von fchnell nacheinander folgenden 
— chlägen, einem Trommelwirbel nicht unähnlich, dann folgt das eigent: 
che Zignal, beftebend aus mehreren langjamen Echlägen, etwa wie: 

Ars: ting: ting: ting; tingting: ting; tiner: ting: ting uſw. 

Das Signal ertönt nicht nur während des Verteilens und der 
Veripeiſung des Leichnames, ſondern noch mehrere Tage danach, in der 
Regel mit längeren oder kürzeren Pauſen während einer Periode von 


bez 
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fünf Tagen und Nächten, gewillermaßen ald eine Verföhnung dı 
Stammes, defjen Mitglied man verfpeift hat. Raum bat nun d 
eine Partei ihren Erfolg durch dad tuktuk vaturia verkündet, fo e 
fchallt auch von feiten der Gegenpartei ein Signal, genannt pal a mi. 
welches den Zweck hat, alle waffenfähigen Männer des Stammes | 
verfammeln. Ein jeder, der «8 hört, ftößt zweimal ein lautes Krieg 
gefchrei aus, läßt alles liegen und ftehen, ergreift feine Waffen und ei 
ohne Zögern nach ‚dem Gehöft, von dem das Signal ertönt. D 
Familienhaupt hat mittlerweile Tabu in Kleine Stückchen von 25 b 
50 Zentimeter Länge zerteilt, und ein jeder der Serbeieilenden erhält e 
Stüd, worauf er feinen Speer zerbricht, mit der Urt oder Keule in d 
Erde fchlägt und fich kriegerifch gebärdet. Diefe Verteilung des Tat 
wird al8 kukuau bezeichnet. Das Signal Klingt etwa folgendermaßen 
(koai): ting, ting, tingting ; ting, ting, tingting; ting, ting, tingting 
(pal a mia): ting; ting; ting; ting; ting; ting; ting ufiv. Bei jede 
„ting“ ftoßen die Anweſenden ihren lauten Kriegsruf aus. 

Wenn ein Mann von Bedeutung geftorben ift, dann wird di 
der Nachbarfchaft durch ein Trommelſignal verkündet, welches vı 
Weberhafen bis Matupi kukukur ta ra minat, von Blanchebucht b 
Rap Gazelle a lal tabu genannt wird, aber überall dasfelbe ift. 
lautet ungefähr: ting, ting, ting, tingting; ting, ting, ting, tingting 
ting, ting, ting, tingting uſw. in überall gleichlautendes Sign 
ift ferner dag ihut ra bong, welches den Zweck hat, einen beftimmt 
Tag zu bezeichnen. Ich fete z. B. voraus, daß ein Häuptling irgen 
eine Feftlichleit oder eine andere Angelegenheit auf einen beftimmt 
Tag feitgefegt hat; ftellt fich nun heraus, daß aus irgendeinem Grun 
der Termin verfchoben werden muß, fo teilt er dies der Umgegend dur 
das Gignal ibut ra bong mit. Nachdem das Einleitungsfignal erfol 
ift, lautet das wirkliche Signal etiwa wie folgt: ting; tingtingting; tin; 
das lette etwas lautere und längere ting bedeutet einen Tag; foll dei 
nach die Nngelegenheit vier Tage verjchoben werden, fo wird das Sign 
viermal wiederholt, jedesmal mit einem Nachdrud auf dem legten „ting 

Außer diefen allgemeinen Cignalen gibt ed, wie ſchon ermwähı 
Privatjignale, kulakula tiding, deren Bedeutung allein den Mitgliede 
einer bejtimmten Familie oder Sippe befannt ift. Durch diefe Signe 
können entfernte Leute herbeigerufen und Heinere notwendige Mitteilung 
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gemadt werden. Dieſe Privatfignale find althergebracht und unver- 
änderlih, und es liegt den einzelnen Familiengliedern ob, fich diefelben 
von Jugend an einzuprägen. 

Infolge dieſes Signalfyftemes ift e8 den Eingeborenen möglich, eine 
Nachricht mit großer Schnelligkeit zu verbreiten, und in den erften Jahren 
meines Aufenthalte war ich häufig nicht wenig erftaunt, wenn mir 
Mitteilungen über Vorfälle in entfernten Diftritten gemacht wurden, 
vielleicht kaum eine Stunde nach dem Ereignis; ebenfo waren die Ein- 
geborenen ſtets rechtzeitig gewarnt, wenn ich verfuchte, fie in ihren 
Geböften zu überrafchen. 

Nah dem qaramut fpielt die kudu eine bedeutende Rolle, weil 
te Das Begleitinftrument zu allen Tänzen ift. Die kudu ift eine fand- 
ubrförmige Trommel, an einem Ende befpannt mit der Haut der Mo- 
nitoreidechfe, worauf man mit den vier Fingern der Hand kräftige Schläge 
führe. Die Ränder diefer Art von Trommel find nicht felten ornamen- 
tiert und bemalt; einige derfelben haben in der Mitte eine Handhabe, 
marschmal in Geftalt eines Frojches, einer Eidechfe uſw.; diefe Ornamente 
baben feinerlei befondere Bedeutung. 

Nah diefen beiden Mufitinftrumenten komme ich nun zu einer 
Anzahl von Geräten, die auch hierher gerechnet werden müſſen, die aber 

alle ausnahmslos dem Zwecke dienen, fi) den Weibern angenehm zu 
machen. Die darauf hervorgebrachten Töne dienen nur in einzelnen (Fällen 
als Tanz · oder Gefangbegleitung. Bon diefen ift das am meiften verbreitete 
as tutupele oder tinbut. Dieſes Inftrument befteht aus zwei etwa 

Meter langen und gegen 10 Zentimeter breiten, im Querjchnitt flach 
UiD tiſchen Holzlatten, bei welchen der kürzere Durchmeſſer 2' 2 big 
2 Ientimeter beträgt. Häufig find die beiden Holzlatten auf einer Ceite 
N Der Mitte des Holzes mit einer flachen, muldenförmigen Höhlung ver: 
ben Beim Gebrauch legt der figende Epieler die beiden Hölzer quer 
"Der feine Beine, oder er legt fie auf zwei Stücke eines Bananenjtammes, 
Mimer dafür forgend, daß unter dem Inftrument ein freier Raum bleibt, 
Dodurch der bervorgebrachte Ton verjtärtt wird. Der Ton wird bervor- 
bracht Durch Schlagen mit zwei Heinen hölzernen, etwa 3 Zentimeter 
diken Klöpfeln und ift weithin hörbar. Winige Spieler haben befondere 
Yertigfeit erworben und verftehen es, regelrechte Wirbel zu fchlagen, 
nterbrochen von einzelnen Cchlägen, Doppelfchlägen und Triolen in 


136 Flöten. 

fürzerem oder längerem Tempo, wodurch eine ungemein große Mannig 
faltigteit im Spiel hervorgebracht werden kann. Namentlich in mond 
fcheinhellen Nächten hört man in den Dörfern die Töne des tutupel 
weithin ſchallen; der liebebedürftige Mufiler bearbeitet fein Inftrumer 
mit lobenswerter Ausdauer manchmal ftundenlang, jedoch verftedt üı 
Gebüfch, denn die Weiber Dürfen dem Konzert nicht beimohnen. Diefe 
Inftrument verwandt ift das tidir, beftehend aus zwei trodenen Hol, 
ftäben, die in den Händen gehalten und in beftimmtem Takt aneinande 
gefchlagen werden. E8 ift nicht fo weitfchallend als das tutupele un 
dient gewiffermaßen dem intimeren Verkehr. Je nach der Anwendun 
hat das tidir verfchiedene Bezeichnungen. So nennt man eg tidir 
malira, wenn der Schläger damit feiner Angebeteten ein Zeichen gib 
daß er geneigt ift, ihr das die Liebe ermedende Malira zu geben; belequ 
oder qaro nennt man die Stäbchen, wenn eine Anzahl von junge 
Männern fich derfelben bedienen, dabei auf dem Boden hodend un 
ihr Liebeslied fingend; die Bezeichnung bezieht ſich auch ſowohl auf d 
Muſik als auf den Gefang. 

Hierhin gehören auch die Flöten, kaur, von denen es verfchieder 
Arten gibt. Diefe Flöten find aus einer gewiflen Dünnwandigen Bambuı 
art bergeftellt, etwa 40 bis 55 Zentimeter lang und zirka 2 Zentimet: 
im Burchmefler. Das obere offene Ende hat eine dreiedige Kerb 
welche beim Spiel an die Unterlippe gelegt wird; am unteren gefchlofjene 
Ende find in einer Neihe zwei 4 bis 6 Zentimeter auseinanderftehent 
Löcher bergeftellt, die der Spieler mit feinen Fingern verfchließen kan 
Die auf der Flöte hervorgebrachten drei Töne werden nun in allen mö 
lichen Modulationen wiederholt und verbunden, und in den etwag ſchwe 
mütig Elingenden Melodien atmet der Liebende feine Sehnſucht naı 
der Geliebten aus. Die kaur find entweder ganz einfache Bambu: 
rohre oder fie find auf der Außenſeite mit den verfchiedenartigften Bran! 
muftern verziert. Bei diefer Verzierung läßt der Anfertiger fein: 
Phantafie freien Lauf, und wenn es ihm nicht an Geduld fehlt, fo i 
die QUußenfeite mit einem Wirrwarr von Drnamenten verfehen, vo 
berrjchend find Menfchen: und Tierfiguren, Daneben aber auch fonzentrifd 
Kreife, Zickzacklinien, Parallellinien, Punkte und dergleichen. Die 
Dmamente haben jedoch keinerlei Beziehung zu dem Gebrauch des I 
ftrumentee. Der Gebrauch ift nun ein verjchiedener und vielfach m 
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abergläubifchen Anfchauungen verfnüpft. Kaur na pulu ift eine Flöte, 
die wman in böswilliger Gefinnung anfertigt; man verbindet damit den 
Aber glauben, daß wenn ein anderer, dem die Flöte nicht gehört, darauf 
blãft, er infolgedefien pulu begeht, d. b. unerlaubten gefchlechtlichen Um⸗ 
gang mit einem Mitgliede feines eigenen Clans, ein Verbrechen, das 
als Blutſchande angefehen wird und in früheren Zeiten faft ausnahms- 
(08 mit dem Tode beftraft wurde. Andere Arten find die kuvik na ka, 
die von den jungen Männern in den Gärten geblafen wird, die kaur na 
tlık und kaur na longlong, welche alle mit mehr oder minder fräftigem 
Zauber zur Hervorrufung von Liebe in den Herzen der eingeborenen jungen 
Damen verbunden find. 

Demfelben Zweck dienen die beiden folgenden Inftrumente, eiwok 
und «dedede. Eiwok befteht aus zwei nebeneinanderliegenden, etwa 
ingerdiden Bambusröhrchen von verfchiedener Länge, und dedede ift 
eine regelrechte Panflöte aus mehreren nebeneinander befeftigten Bambus- 
ſtabchen verfchiebener Länge, worauf fo viele verſchiedene Töne hervor- 
gebracht werden können, wie Stäbchen vorhanden find. 

Iwei weitere Geräte gehören ebenfalls in diefe Abteilung, nämlich 
daB ngap und das baibai. Das erftere ift ein Inftrument, welches 
mit der Maultrommel nahe verwandt ift; es ift hergeftellt aus einem 
Ctüd Bambus von "lanzettliher Form, ctwa 15 bis 20 Zentimeter 
lang, an der unteren Bafis etwa 2'/s bis 3 Zentimeter breit und fpig 
laufend. In der Mitte dieſes ijt ein langes, ſchmales und dünnes 
Matt (osgelöft, das mit der Baſis an dem einen breiten Ende des 
Inftrmentes feftjigt und nach der Epige hin, ganz wie das Inftrument, 
win verläuft. Dies Schallblättchen kann in dem ausgeſchnittenen Spalt 
frei vibrieren. Beim Gebrauch wird das Inſtrument in der linken Hand 
gfakt, das jpige Ende mit dem Schallblättchen gegen die Vorderzähne 
gelegt, mit der rechten Hand gibt der Spieler einen leifen Ruck mittelft 
Mer an der Baſis des Inftrumentes befeftigten dünnen Schnur, worauf 
Ae yihrierende Bewegung entfteht und dadurch ein leifes, fummendes 
Gerauſch. Das baibai ift die Nuß einer Cycasart (baibai); diefe Nuß 
wind von zwei Paaren fich gegenüberftehender Löcher durchbohrt, etwa 
X bis 10 Millimeter auseinander; durch ein jedes Löcherpaar wird eine 
Chur gezogen und an den Enden befeftigt. Bei dem Gebrauch hält 
man die Echnurenden in beiden Händen und ſchwingt nun die in der 
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Mitte figende Nuß im Kreife, wodurch fich die Doppelfchnüre auf jed 
Seite der Nuß um fich felber winden; hat man dies zur Genüge fo 
gefegt, fo zieht man mit den Händen leife an, und die aufgewunde: 
Schnur rollt fih fchnell auf, die Nuß um fich felber dDrehend und dadur 
ein leife fummendes oder pfeifended Geräufch bervorbringend; dd 
rotierende Nuß rollt nun die Schnur nach der anderen Seite auf, u 
der Zug mit der Hand entrollt fie abermals, fo daß das pfeifende © 
räuſch nach Belieben fortgefest werden kann. 

Ein Mufitinftrument der Weiber, allein ald Spielzeug dienend, 
das pangolo, ein mufilalifcher Bogen, der jest nur noch felt: 
beobachtet wird. Im Papua-Album, Band 2, Tafel 23, Figur 2, 
ein pangolofpielendes Mädchen abgebildet. Das Inftrument felber befte 
aus einem am Feuer gehärteten Stäbchen in Bogenform, etwa 40 Gen 
meter lang. Eine dünne Schnur ift um beide Enden doppelt gele« 
und um die genügende Spannung hervorzubringen, ift die eine der Schnü 
durch eine verfchiebbare Schnurfchlinge mit dem Bogen verbunde 
Durch Verfchiebung der Schlinge fpannt fich die Bogenfehne mehr od 
weniger ftraff. Die Spielerin fest das eine Ende des Bogens an t 
PVorderzähne und hält das andere Ende in der linfen Sand, in d 
rechten Hand hält fie ein dünnes Stäbchen, gewöhnlich die Mittelrip 
eined Kokosblattes, und fest damit durch Heben und fchnelles Abfpring: 
der Schnur die legtere in fehwingende Bewegung, wodurch ein leif 
Summen entfteht. 

Das Schwirrholz, das in Auftralien, Neuguinea und auf db 
Salomoinfeln eine befonders geheimnisvolle Rolle fpielt, ift auch a 
der Gazellehalbinfel bekannt, jedoch nur als Kinderfpielgeug. Auf de 
Weftende von Neupommern, wenigftend längs der Küfte weftlich vı 
Montaguehafen, ift dagegen das Schwirrholz noch heute wie in But 
Auftralien und Neuguinea ein beiliges Inftrument, das nur bei b 
ftimmten “Jeierlichkeiten Verwendung findet und das den Weibern nic 
zu Geficht kommen darf. 


* 
%* 


Unfer Gazellehalbinfel-Eingeborener verſchmäht nicht den Schmu« 
um jeinen Körper nach feiner Auffaffung zu verfchönern. Allerdin— 
laufen feine Anſichten häufig den unferigen entgegen, und viele fein 
Derfchönerungsmittel würden wir zu den Entftellungen rechnen; dagegı 
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müjlen wir wieder zugeben, daß er in der Herftellung von Schmudfachen, 
wie Arm⸗, Hald- und Stirnbänder, recht: oft einen bedeutenden Geſchmack 
befundet, der mit dem unferigen vielfach übereinftimmt. Zur Aus: 
ihmüdung feines Körpers bedient ſich der Eingeborene nicht allein der 
verfchiedenften Schmudfachen, fondern auch der Bemalung und der Her- 
vorbringung künſtlicher Narben wie der Tätowierung. 

Die Bemalung, wohl die urfprünglichite der Verzierungen, will 
ih bier zunächft berüdfichtigen.. Sie wird mit dem Allgemeinnamen 
wartumu bezeichnet, heißt jedoch, wenn für SFeftlichleiten irgendwelcher 
Art angelegt, minöng, wenn für Krieg oder Kriegszüge benüßt, wartün. 

Die Anbringung des minöng ift jedoch niemals der Willtür überlaflen, 
jeder einzelne Strich, jeder Punkt hat feine Bedeutung und feine befondere 
Bezeichnung. Die verfchiedenen Arten des minong haben verfchiedene 
Eigentümer; fie find in Befig derfelben größtenteils durch Erbfchaft, mandy- 
mal auch infolge der Erfindung. Wer fich eines minöng bedienen will, das 
einem anderen gehört, muß dem Gigentümer eine Heine Zahlung leiften. 

Ich will hier verfuchen, einen Teil der gangbarften minöng aufzu- 
führen. Die verwendeten Farben find: Schwarz, Weiß und Rot, in ein- 
jelnen Fällen wird auch Grün und Gelb verwendet und feit der Ein- 
führung europäifcher Waren ebenfalld Blau. Die legtere Farbe wird 
ledoch von konſervativen Eingeborenen verſchmäht und nur von ſolchen 
Fortſchrittlern verwendet, die in den Miſſionen und im Dienſte der 
Weißen mit neuen Ideen angeſteckt worden find. 

Drei Etriche in den Farben Schwarz, Weit, Not fentrecht über beide 
Wangen beißt lur (.-: Tränen vergießen). 

Kin jchwarzer Strih, von Ohr zu Dhr, über die Baden und über 
Über. wie Unterlippe laufend, ift toboa. 

Fin roter Fleck auf jeder Wange mit einem Kreis darauf gelegter 
Mifter Tüpfel heit dukaduka (getüpfelt). 

Wird die ganze Stirn weiß angemalt, jo beißt diefe Verzierung 

"lapulanır. 

Streicht man mit der Hand Kaltpulver über die eine Hälfte des 
Geñichtes, ſo wird die dadurch erzeugte weiße Zeichnung paparia genannt 
Iupar - - einen Schlag, eine Ohrfeige geben). 

Fin Strich längs des Nafenrüdens in beliebiger ‚varbe heißt tongro 
A pp. 
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Ein Strid) vom oberen Stirnrand bis zur Naſenwurzel in belieh 
Farbe wird bioro genannt. 

Ein Strich in einer der drei Farben vom inneren Augenwintel : 
beide Augenlider bis zum Ohr heißt bingbat. 

Ein Kreis in irgendeiner der drei Farben ringe ums Auge ({ 
tation eines Kulenauges) heißt kurkur (kleine Eule). 

Ein dreifarbiger, fchiwarzweißroter Strich fchräg über Ge 
heißt aukor. 

Ein dreifarbiger Strich vom inneren Augenwinkel in einem 3 
über die Wange bi zur Schläfe heißt bebe (Schnietterling). 
Frauen dürfen diefe Verzierung nur in Rot ausgeführt tragen. 

Dberer und unterer Lippenrand in Schwarz, Weiß oder Rot I 
mulmul pap. (Ein Tier, von dem die Eingeborenen behaupten, e 
von der Größe eines Kätzchens, aber mit vorftehender Schnauze. ' 
fehr wenige Leute behaupten, es gefehen zu haben; es fol junge Rı 
nüffe anfreffen und austrinten.) 

Wie das Geficht wird auch das Kopfhaar verfchieden gefärbt, 
das Haarfärben wird warkü genannt. Werden beide Geiten rot gefi 
dagegen Scheitel und Nacken ſchwarz, fo nennt man diefe Verzie 
vunvun. 

Wird das ganze Kopfhaar rot gefärbt, dann ift ed warku nar 
na la mar; wird ed gelb gepudert, dann heißt es kobol (fiehe fj 
unter ‘Jarbenbezeichnungen Ceite 144); grün gefärbt nennt mar 
limut und ſchwarz utur. 

Auch die Zähne werden einer eigenen Manipulation unterwo 
wodurch fie ſchwarz gefärbt werden. Diefe Färbung wird bervorgeb: 
durch Manganerde, die bie und da vorfommt und von den Ei 
borenen recht teuer bezahlt wird. Die gepulverte Mianganerde wird 
jungen, über ‘Feuer leicht geröfteten Schößlingen des Talibaumes ( 
minalia litoralis) zufammengerieben, und die Mafle (tawäl) wird 
Tage lang aufbewahrt. Jetzt beginnt dag eigentliche Färben der 3 
Das tawäal wird mit dem Saft einer gewillen Bananenftaude, 6 
pua, vermifcht und auf das Gebiß aufgetragen, dies wird zwei | 
nacheinander wiederholt, und am dritten Tage wird das tawäl, mit 
Saft einer gewiſſen Wurzel vermifcht, aufgetragen. Die Zähne find 
reits am vierten Tage ſchwarz gefärbt und werden dann mit dem ı 
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einer Pflanze (Euphorbia?) eingerieben, um die Färbung permanent zu 
machen. Während der Zeit des Färbens dürfen die Betreffenden nichts 
fauen; man gießt ihnen Trinkwaſſer in den geöffneten Mund und füttert 
fie mit gelauten Bananen. Der Umgang mit Weibern ift ihnen während 
dDiefer Zeit ftreng verboten. Die Weiber färben fih nur in einzelnen 
Diftrikten die Zähne; die Prozedur ift diefelbe. 

Für Rörperbemalung habe ich feine allgemeine Bezeichnung finden 
tönnen. Jedes Mufter hat jedoch auch bier einen verfchiedenen Namen. 

Grüne, fchwarze, weiße und rote Streifen der Länge nach vom 
Hals bis zu den Fußgelenten beißt mangingi. 

Ein weißer oder fchwarzer Strich von der Schulter über die Bruft 
bis zur Hüfte heißt baqal. 

Weißer Strih vom Kehlkopf bis zum Nabel heißt leva. 

Ein dreifarbiger Strich in derfelben Pofition ift lalu. 

Ein ebenfolcher Strich vom inneren Knierand fchräg Über den Ober — 
fchentel bis zum Oberrand der Hüfte heißt kawakawal. 

Ein dreifarbiger Strich) von der Armbeuge über den Oberarm bie— 
zur Schulter und von da bis zum Bruftbein, dann umbiegend und parallel— 
wieder zurück ift limana virua, 

Ein dreifarbiger Strich von der Schulter über die Außenfeite des — 
Armes bis zur halben Länge des Dberarmes heißt vauväl. 

Wird der Oberarm eben unterhalb der Schulter mit einem drei— 
farbigen Querſtrich geſchmückt, fo beißt diefer kipakipa na lalai (lalal_ 
— Urmring aus Trochus). 

Eine rote oder weiße Manfchette um das Handgelent beißt panau 
(auch ein Armband, welches bei der Eheſchließung getragen wird). 

Zwei dreifarbige Striche, über Schulter, Rücken, Seite und Bruft lau— 
fend, auf dem Rücken und der Bruft fich freuzend, werden veveuk genannt 

Zwei breite Striche, der eine rot, der andere weiß, vom Schlüffelbeinz 
bis zur Bruftwarze heißen a. 

Die im PVorhergehenden angegebenen Bemalungen find überall an- 
zutreffen, doch gibt e8 daneben noch andere lokale Formen, die geringe 
Verbreitung haben. 

Die Bemalung al Trauerzeichen wird korkor genannt, wenn fie 
auf dem Geficht angebracht ift, qiava dagegen, wenn auf dem übrigen 
Körper aufgetragen. 
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In den Kriegen fpielt die Bemalung cbenfalld eine große Rolle, 
Doch iüft fie Hier immer ein Zaubermittel, Malira, und bat einen ganz 
befonderen Zweck. 

Borqunai ift ein ſchwarzer Fleck, der das rechte Auge umfaßt und 
bis zur Mitte der Wange geht. Die Farbe wird gewonnen aus dem 
Ruß der gebrannten Aleuritesnüffe, mit Ol vermifcht. 

Wird das rechte Auge ſchwarz, das linke gleichzeitig rot gefärbt, 
dann heißt diefe Bemalung kotkot (die ſchwarze Krähe). Ift Dagegen 
das rechte Auge weiß und das linfe ſchwarz, fo heißt die Zeichnung 
kotkote., 

Ein ſchwarzroter Strih von Schulter zu Schulter über die Bruft 
beit uhu kum. Iſt derfelbe Strich ausfchließlich weiß, fo nennt man 
ihn minigulai (eine Habichtart). 

Ein ſchwarzer Strich vom Nabel über rechte Bruſt und Schulter 
bis zur halben Länge des Oberarmes heißt ka meme (neme — Blitz 
Oder rot); er bewirkt, daß der Krieger einen ſicheren Arm zum Speer⸗ 
werfen erhält. 

Wird das ganze untere Geficht ſchwarz bemalt, welches man pap 
Gund) nennt, ſo bewirkt dies, daß der Verfolgte, wenn er das laute 
Atmen des Verfolgers hört, wie das laute Schnaufen eines ſtark abge- 
begten Hundes, vor Angſt ftolpert und zu Boden fällt. 

Auch die künftlich hergeftellte Perüde aus Menfchenhaaren gehört 
U Dem Kriegsſchmuck und heißt dann warwoi (Perüde) a wardodo, 
der ka ai wai: fie bewirkt, daß der Träger heimlich und ungefehen jich 
ſeinem Opfer nähern kann. 

In den Inlanddiſtrikten am Vunakokor bemalt man die rechte 
Korderhãlfte mit ſchwarzer und roter Farbe, die linke dagegen gelb. 
deſẽ Bemalung heißt malira haining, weil ſie von den Bainingleuten 

ammt. 

Ein roter und ein ſchwarzer Strich von der rechten Schulter über 
Sruft und Rüden bie zur linfen Hüfte heißt tur ma ra vi(vi ein 
Mefier aus Bambus, womit man den menjchlichen Körper zerlegt). 

Ih will hier noch einige Bemerkungen über die Bezeichnungen der 
Narben binzufügen. Eigentliche Bezeichnungen gibt e8 nicht, die (Farbe 
wird immer angegeben dadurch, daß man den Gegenftand vergleicht mit 
nem anderen, deſſen "Farbe gewiflermaßen ald Norm angenommen wird. 
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Man wird 3.3. fagen: es fieht aus oder hat die Farbe wie die Kräe, — 
kotkot; im Laufe der Zeit hat fich allmählich der Gebrauch gebiet, — 
daß das Eubftantiv unverändert ald Adjektiv Verwendung findet. Man m 
wird die aus dem (Folgenden deutlich erjehen. 

Schwarz wird benannt nach den verfchiedenen Gegenftänden, woraus S 
ed erzeugt wird, oder e8 wird ein ſchwarzer Gegenftand ald Vergleich e 
genannt. So hört man 3. B. das Wort kotkot als Bezeihnung für — r 
fhwarz gebraucht; kotkot ift die einheimifche ſchwarze Krähe, allein 
Schwarz, namentlich glänzend ſchwarze Gegenftände werden fo genannt Bet. 
Likutan oder lukutan heißt ebenfalls ſchwarz, jedoch mehr im Ginneme me 
des Wortes „dunkelfarbig“; tuworo ift die fehmwarze “Farbe, die aus dem ram 
Ruß der gebrannten Aleuritesnuß hergeftellt wird; luluba ift der ar 
ſchwarze Moraft in den Mangrovefümpfen; dep ift die fchwarze Farbe «, 
bergeftellt aus dem Ruß des gebrannten Harzes des Kanaribaume B,; 
utur wird bergeftellt aus verkohlten Betelnußblättern, mit Ol gemifher «nt. 
Alle diefe Bezeichnungen werden gebraucht für die Bezeichnung „Schwarz“ a", 
je nachdem die Schwärze mit dem einen oder anderen der genannte wen 
Gegenftände Ähnlichkeit aufmweift. 

Rot wird gewöhnlich tar oder tara genannt, welches die Bezeic h⸗ 
nung ift für die gebrannte, rote Ockererde, die vielfach ald Farbftoff ver er 
wendet wird. Daneben hört man auch die Bezeichnung meme,d.E $. 
Blis, namentlich wenn von roten DBaummwolfftoffen geredet wird, ode er 
birau, d. h. “Feuerflamme, oder yap, d. b. Blut, oder kubar, wodure —& 
die durch DBetellauen bervorgebrachte rote ‘Farbe der Lippen bezeichn —et 
wird. 

Weiß heit pua oder pupua, d. h. dag Scheinende, Leuchtende, we ie 
3. B. die Sterne; kabang wird ebenfalls vielfach gebraucht und Hei 
wörtlich überfegt „gebrannter Rorallentaltitaub”. 

Grün wird manchmal limut genannt, d.h. Moos oder grünes 
Gras oder der grüne Überzug, der durch die Feuchtigkeit auf weißen 
Gegenftänden fich bildet. Für hellgrün braucht man das Wort qilegil 
d. i. eine gewille bellgrüne Papageienart; vok ift dag dunflere Grün 
des grünen Eclectuspapageies. 

Gelb wird, wenn es bellgelb bezeichnen foll, leilei genannt; pakar 
it das Gelb der KRakadufchopffedern, kubol tft ein dunkleres oder 
orangefarbiges Gelb. 











136 Flöten. 

fürzerem oder längerem Tempo, wodurch eine ungemein große Manı 
faltigfeit im Spiel hervorgebracht werden fann. Namentlich in me 
fcheinhellen Nächten hört man in den Dörfern die Töne des tutug 
weithin ſchallen; der liebebedürftige Muſiker bearbeitet fein Inſtrun 
mit lobenswerter Ausdauer manchmal ftundenlang, jedoch verſteckt 
Gebüfch, denn die Weiber dürfen dem Konzert nicht beimohnen. Die 
Snftrument verwandt ift das tidir, beftehend aus zwei trodenen H 
ftäben, die in den Händen gehalten und in beftimmtem Takt aneinan 
gefchlagen werden. E8 ift nicht fo weitſchallend als das tutupele 
dient gewiflermaßen dem intimeren Verkehr. Ie nach der Anwend 
bat das tidir verfchiedene Bezeichnungen. So nennt man e$ tidi 
malira, wenn der Schläger damit jeiner QUngebeteten ein Zeichen g 
daß er geneigt ift, ihr das die Liebe erweckende Malira zu geben; bele« 
oder qaro nennt man die Stäbchen, wenn eine Anzahl von jun 
Männern fich derfelben bedienen, dabei auf dem Boden hodend ı 
ihr Liebeslied fingend; die Bezeichnung bezieht fi) auch ſowohl auf 
Muſik ald auf den Gefang. 

Hierhin gehören auch die Flöten, kaur, von denen es verfchiet 
Arten gibt. Diefe Flöten find aus einer gewiffen Dünnmandigen Bamt 
art bergeftellt, etwa 40 bis 55 Zentimeter lang und zirka 2 Zentim 
im Durchmeſſer. Das obere offene Ende hat eine dreiedige Re 
welche beim Spiel an die Unterlippe gelegt wird; am unteren gefchlofle 
Ende find in einer Reihe zwei 4 bis 6 Zentimeter auseinanderftehe 
Löcher bergeftellt, die der Spieler mit feinen Fingern verfchließen % 
Die auf der (Flöte hervorgebrachten drei Töne werden nun in allen n 
lichen Modulationen wiederholt und verbunden, und in den etwas ſchi 
mütig Elingenden Melodien atmet der Liebende feine Gehnfudht ı 
der Geliebten aus. Die kaur find entweder ganz einfache Bamt 
rohre oder fie find auf der Außenſeite mit den verfohiedenartigften Br« 
muftern verziert. Bei diefer Verzierung läßt der Anfertiger fe 
Phantafie freien Lauf, und wenn es ihm nicht an Geduld fehlt, fe 
die Außenfeite mit einem Wirrwarr von Ornamenten verfehen; ı 
berrfchend find Menjchen- und Tierfiguren, daneben aber auch fonzentri 
Kreife, Zickzacklinien, Parallellinien, Punkte und dergleichen. © 
Drnamente haben jedoch keinerlei Beziehung zu dem Gebrauch des 
ftrumentede. Der Gebrauch ift nun ein verjchiedener und vielfach 
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obergläubifchen Anfchauungen verfnüpft. Kaur na pulu ift eine Flöte, 
die man in böswilliger Gefinnung anfertigt; man verbindet damit den 
Aberglauben, daß wenn ein anderer, den die Flöte nicht gehört, darauf 
bläfe, er infolgedeflen pulu begeht, d. h. unerlaubten gefchlechtlichen Um⸗ 
gang mit einem Mitgliede feines eigenen Clans, ein Verbrechen, das 
als Blutſchande angefehen wird und in früheren Zeiten faft ausnahms- 
(08 mit dem Tode beftraft wurde. Andere Urten find die kuvik na ka, 
die von den jungen Männern in den Gärten geblafen wird, die kaur na 
ulık und kaur na longlong, welche alle mit mehr oder minder fräftigem 
Zauber jur Hervorrufung von Liebe in den Herzen der eingeborenen jungen 
Damen verbunden find. 

Demſelben Zweck dienen die beiden folgenden Inftrumente, eiwok 
und dedede. Eiwok befteht aus zwei nebeneinanderliegenden, etwa 
fngerdiden Bambusröhrchen von verfchiedener Länge, und dedede ift 
eine regelrechte Panflöte aus mehreren nebeneinander befeftigten Bambus- 
Kübchen verfchiedener Länge, worauf fo viele vergchiedene Töne hervor- 
gebracht werben können, wie Stäbchen vorhanden find. 

Zwei weitere Geräte gehören ebenfalls in diefe Abteilung, nämlich 
dag ngap und das baibai. Das erftere ift ein Inftrument, welches 
Mit der Maultrommel nahe verwandt ift; es ift bergeftellt aus einem 
CE Bambus von *lanzettliher Form, etwa 15 bis 20 Zentimeter 
ing, an der unteren Baſis etwa 2'/2 bis 3 Zentimeter breit und fpig 
laufend. In der Mitte diefes ift ein langes, fchmales und dünnes 
„are losgelöft, dad mit der Baſis an dem einen breiten Ende des 
Mitrumentes feftjigt und nach der Epige hin, ganz wie das Inftrument, 
Ivig verläuft. Dies Schallblättchen fann in dem ausgefchnittenen Spalt 

vibrieren. Beim Gebrauch wird dag Inftrument in der linten Hand 
fake, das fpige Ende mit dem Schallblättchen gegen die Vorderzähne 
gelegt, mit der rechten Hand gibt der Spieler einen leifen Ruck mittelft 
Mer an der Baſis des Inftrumentes befeftigten dünnen Schnur, worauf 
Äne pihrierende Bewegung entfteht und dadurch ein leifes, ſummendes 
Geräufch. Das baibai ift die Nuß einer Cycasart (baibai); diefe Nuß 
Bird von zwei Paaren ſich gegenüberftehender Löcher durchbohrt, etwa 
N his 10 Millimeter auseinander; durch ein jedes Löcherpaar wird eine 
Schnur gezogen und an den Enden befeitigt. Bei dem Gebrauch hält 
man die Schnurenden in beiden Händen und jchwingt nun die in der 


138 Pangolo und Schwirrholz. 


Mitte figende Nuß im Kreife, wodurch fich die Doppelfchnüre auf jedı 
Seite der Nuß um fich felber winden; hat man dies zur Genüge for 
gefegt, fo zieht man mit den Händen leife an, und die aufgewunder 
Schnur rollt fich fchnell auf, die Nuß um fich felber dDrehend und dadur 
ein leife fummendes oder pfeifendes Geräufch hervorbringend; d 
rotierende Nuß rollt nun die Schnur nach der anderen Seite auf, un 
der Zug mit der Hand entrollt fie abermals, fo daß das pfeifende G 
räufch nach Belieben fortgefegt werden Tann. 

Ein Mufilinftrument der Weiber, allein ald Spielzeug dienend, i 
dag pangolo, ein mufilalifcher Bogen, der jest nur noch jelte 
beobachtet wird. Im Papua-Album, Band 2, Tafel 23, Figur 2, i 
ein pangolofpielendes Mädchen abgebildet. Das Inftrument felber beftel 
aus einem am Feuer gehärteten Stäbchen in Bogenform, etwa 40 Zent 
meter lang. Kine dünne Schnur ift um beide Enden doppelt geleg 
und um die genügende Spannung bervorzubringen, ift die eine der Schnin 
durch eine verfchiebbare Schnurfchlinge mit dem Bogen verbunden 
Durch Verfehiebung der Schlinge fpannt fich die Bogenfehne mehr odı 
weniger ftraff. Die Spielerin fest das eine Ende ded Bogens an d 
Vorderzähne und hält das andere Ende in der linlen Hand, in di 
rechten Hand hält fie ein dünnes Stäbchen, gewöhnlich die Mittelripy 
eined Kokosblattes, und fest damit durch Heben und fchnelles Abfpringe 
der Schnur die legtere in fohwingende Bewegung, wodurch ein leiſe 
Summen entiteht. 

Das Schwirrholz, das in Auftralien, Neuguinea und auf de 
Salomoinfeln eine befonders geheimnisvolle Rolle fpielt, ift auch au 
der Gazellehalbinfel bekannt, jedoch nur als Kinderfpielzeug. Auf dei 
Weftende von Neupommern, wenigftend längs der Küfte mweftlich vo 
Montaguehafen, ift Dagegen das Schwirrholz noch heute wie in Buk 
Auftralien und Neuguinea ein beiliged Inftrument, dag nur bei b: 
jtimmten “Feierlichkeiten Verwendung findet und das den Weibern nid 
zu Geficht fommen darf. , 

x 

Unfer Gazellehalbinfel-Eingeborener verfehmäht nicht den Schmud 
um feinen Körper nach feiner Auffaſſung zu verfchönern. Allerding 
laufen jeine Anſichten häufig den unferigen entgegen, und viele feine 
Derfchönerungsmittel würden wir zu den Entftellungen rechnen; dagege 
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müſſen wir wieder zugeben, daß er in der Herftellung von Schmudfachen, 
wie Arm⸗, Hald- und Stirnbänder, recht: oft einen bedeutenden Geſchmack 
befundet, der mit dem unferigen vielfach übereinftimmt. Zur Aus: 
Ihmüdung feines Körpers bedient fich der Eingeborene nicht allein der 
verfchiedenften Schmudfachen, fondern auch der Bemalung und der Her- 
vorbringung künftliher Narben wie der Tätowierung. 

Die Bemalung, wohl die urfprünglichfte der Verzierungen, will 
ich bier zunächft berückſichtigen. Sie wird mit dem Allgemeinnamen 
wartumu bezeichnet, heißt jedoch, wenn für Feſtlichkeiten irgendwelcher 
Art angelegt, minöng, wenn für Krieg oder Kriegszüge benüßt, wartan. 

Die Anbringung des minöng ift jedoch niemals der Willfür überlaflen, 
jeder einzelne Strich, jeder Punkt hat feine Bedeutung und feine befondere 
Bezeichnung. Die verfhiedenen Arten des minöng haben verfchiedene 
Eigentümer; fie find in Befig derjelben größtenteils durch Erbichaft, manch⸗ 
mal auch infolge der Erfindung. Wer fich eines minöng bedienen will, das 
einem anderen gehört, muß dem Kigentümer eine Heine Zahlung leiften. 

Ich will hier verfuchen, einen Teil der gangbarften minöng aufzu- 
übren. Die verwendeten Farben find: Schwarz, Weiß und Rot, in ein- 

jeinen Fällen wird auch Grün und Gelb verwendet und feit der Ein- 
führung europäifcher Waren ebenfalld Blau. Die lestere Farbe wird 
ledoch von konſervativen Eingeborenen verſchmäht und nur von ſolchen 
Fortſchrittlern verwendet, die in den Miſſionen und im Dienſte der 
Weißen mit neuen Ideen angeſteckt worden find. 

Drei Etriche in den Farben Echwarz, Weiß, Not fentrecht über beide 
Wangen beißt lur (- Tränen vergießen). 

Kin ſchwarzer Strich, von Ohr zu Dhr, über die Baden und über 
Ober. wie Unterlippe laufend, iſt toboa. 

Kin roter Fleck auf jeder Wange mit einem Kreis darauf gelegter 

Peiiger Tüpfel heißt dukaduka (getüpfelt). 

Wird die ganze Stirn weiß angemalt, jo beißt diefe Verzierung 
"tl apulanır. 

Etreiht man mit der Hand Kaltpulver über die eine Hälfte des 
Geñchtes, jo wird die Dadurch erzeugte weiße Zeichnung paparia genannt 
wapar . einen Echlag, eine Ohrfeige geben). 

Ein Strich längs des Naſenrückens in beliebiger ‚Farbe heißt tongo 
Ra pp. 
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Ein Stridy vom oberen Stirnrand bis zur Naſenwurzel in beliebig 
Farbe wird bioro genannt. 

Ein Strich in einer der drei Farben vom inneren Augenmwintel üb 
beide Augenlider bis zum Ohr heißt bingbat. 

Ein Kreis in irgendeiner der drei (Farben ringe ums Auge (In 
tation eines Eulenauges) beißt kurkur (feine Eule). 

Ein dreifarbiger, ſchwarzweißroter Strich ſchräg übers Geſi— 
heißt aukor. 

Ein dreifarbiger Strich vom inneren Augenwinkel in einem Bog 
über die Wange bis zur Schläfe heißt bebe (Schmetterling). & 
Frauen dürfen diefe Verzierung nur in Rot ausgeführt tragen. 

Dberer und unterer Lippenrand in Schwarz, Weiß oder Rot hei 
mulmul pap. (Ein Tier, von dem die Eingeborenen behaupten, es 
von der Größe eines Kätzchens, aber mit vorftehender Schnauze. N 
fehr wenige Leute behaupten, es gefehen zu haben; es foll junge Kofi 
nüfle anfreſſen und austrinten.) 

Wie das Geficht wird auch das Kopfhaar verfchieden gefärbt, u 
das Haarfärben wird warkü genannt. Werden beide Seiten rot gefär 
dagegen Scheitel und Naden ſchwarz, jo nennt man diefe Verzieru 
vunvun. 

Wird das ganze Ropfhaar rot gefärbt, dann ift es warku nana 
na la mar: wird ed gelb gepudert, dann heißt es kobol (fiehe fpä 
unter Farbenbezeichnungen Ceite 144); grün gefärbt nennt man 
limut und ſchwarz utur. 

Auch die Zähne werden einer eigenen Manipulation unterworfi 
wodurch fie ſchwarz gefärbt werden. Diefe Färbung wird hervorgebra 
durch Manganerde, die hie und da vortommt und von den Ein 
borenen recht teuer bezahlt wird. Die gepulverte Manganerde wird ı 
jungen, über Feuer leicht geröfteten Schößlingen des Talibaumes (T: 
minalia litoralis) zufammengerieben, und die Maſſe (tawäl) wird zn 
Tage lang aufbewahrt. Jetzt beginnt dag eigentliche Färben der Zähı 
Das tawal wird mit dem Saft einer gewiſſen DBananenftaude, kal 
pua, vermifcht und auf das Gebiß aufgetragen; dies wird zwei Ta 
nacheinander wiederholt, und am dritten Tage wird dag tawäl, mit de 
Saft einer gewilfen Wurzel vermischt, aufgetragen. Die Zähne find t 
reitd am vierten Tage fchwarz gefärbt und werden dann mit dem Ca 
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einer Pflanze (Euphorbia?) eingerieben, um die Färbung permanent zu 
machen. Während der Zeit des Färbens dürfen die Vetreffenden nichts 
kauen; man gießt ihnen Trintwafler in den geöffneten Mund und füttert 
fie mit gelauten Bananen. Der Umgang mit Weibern ift ihnen während 
diefer Zeit ftreng verboten. Die Weiber färben fi) nur in einzelnen 
Diftrikten die Zähne; die Prozedur ift diefelbe. 

Für Körperbemalung habe ich feine allgemeine Bezeichnung finden 
tönnen. Jedes Mufter hat jedoch auch bier einen verfchiedenen Namen. 

Grüne, ſchwarze, weiße und rote Streifen der Länge nach vom 
Hals bis zu den Fußgelenten heißt mangingi. 

Ein weißer oder ſchwarzer Strich von der Schulter über die Bruft 
bie zur Hüfte beißt baqal. 

Weißer Strih vom Kehlkopf bis zum Nabel heißt leva. 

Ein dreifarbiger Strich in derfelben Pofition ift lalu. 

Ein ebenfolcher Stricy vom inneren Rnierand fchräg über den Ober- 
fchentel bi8 zum Dberrand der Hüfte heißt kawakawal. 

Ein dreifarbiger Strich von der Armbeuge über den Oberarm bis 
zur Schulter und von da bis zum Bruftbein, Dann umbiegend und parallel 
wieder zurück ift limana virua. 

Ein dreifarbiger Strich von der Schulter über die Außenfeite des 
Armes bis zur halben Länge des Oberarmes heißt vauväl. 

Wird der Oberarm eben unterhalb der Schulter mit einem drei— 
farbigen Querſtrich geſchmückt, fo heißt diefer kipakipa na lalai (lalai 
— Armring aus Trodhus). 

Eine rote oder weiße Manfchette um das Handgelenk heißt panau. 
(auch ein Armband, welches bei der Ehefchließung getragen wird). 

Zwei dreifarbige Striche, über Schulter, Rücken, Seite und Bruft lau- 
fend, auf dem Rüden und der Bruft fich freugend, werden veveuk genannt. 

Zwei breite Striche, der eine rot, der andere weiß, vom Schlüffelbein 
bis zur Bruftwarze heißen a. 

Die im Vorbergehenden angegebenen Bemalungen find überall an- 
zutreffen, Doch gibt e8 daneben noch andere lokale Formen, die geringe 
Verbreitung haben. 

Die Bemalung als Trauerzeichen wird korkor genannt, wenn fie 
auf dem Geficht angebracht ift, qiava dagegen, wenn auf dem übrigen 
Körper aufgetragen. 
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In den Kriegen fpielt die Bemalung ebenfalld eine große Rolle, 
Doch it fie hier immer ein Zaubermittel, Malira, und hat einen ganz 
befonderen Zweck. 

Borqunai ift ein ſchwarzer led, der das rechte Auge umfaßt und 
bis zu Mitte der Wange geht. Die Farbe wird gewonnen aus dem 
Ruß der gebrannten Aleuritesnüffe, mit Ol vermifcht. 

“Wird das rechte Auge ſchwarz, das linke gleichzeitig rot gefärbt, 
dann heißt diefe Bemalung kotkot (die fchwarze Krähe). Iſt dagegen 
das rechte Auge weiß und das linke ſchwarz, fo heißt die Zeichnung 
kotkeste., 

Ein ſchwarzroter Strih von Schulter zu Schulter über die Bruft 
heist ubu kum. Iſt derfelbe Strich ausfchließlich weiß, fo nennt man 
ihn minigulai (eine Habichtart). 

Ein ſchwarzer Strich vom Nabel über rechte Bruft und Schulter 
bi zur halben Länge des Oberarmes heißt ka meme (meme — Blitz 
Oder rot); er bewirkt, da der Krieger einen ficheren Arm zum Gpeer- 
werfen erhält. 

Wird das ganze untere Geficht ſchwarz bemalt, welches man pap 
(Sun) nennt, fo bewirkt dies, daß der Verfolgte, wenn er dag laute 
men des Berfolgers bört, wie dag laute Schnaufen eines ſtark abge- 

ten Hundes, vor Angſt ftolpert und zu Boden fällt. 

Auch die fünftlich bergeftellte Perüde aus Menfchenhaaren gehört 
W Dem Kriegsfchmud und heißt dann warwoi (Derüde) a wardodo, 
Der ka ai wai: fie bewirkt, daß der Träger heimlich und ungefehen fich 
lin em Opfer nähern kann. 

In den Inlanddiftritten am Vunakokor bemalt man die rechte 
"St perhälfte mit fchiwarzer und roter ‘Farbe, die linfe dagegen gelb. 
e eſe Bemalung beißt malira haining, weil fie von den Bainingleuten 

ammt. 

Fin roter und ein fchwarzer Strich von der rechten Schulter über 
Seuft und Müden bis zur linten Hüfte heißt tur ma ra vi(vi ein 

xeter aus Bambus, womit man den menjchlichen Körper zerlegt). 

Ich will hier noch einige Bemerkungen über die Bezeichnungen der 
Narben binzufügen. Eigentliche Bezeichnungen gibt es nicht, die (Farbe 
Wird immer angegeben dadurch, daß man den Gegenftand vergleicht mit 
mem anderen, deilen “Farbe gewiflermaßen als Norm angenommen wird. 
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Man wird z. B. fagen: es fieht aus oder hat die Farbe wie bie Krähe, 
kotkot; im Laufe der Zeit bat fich allmählich der Gebrauch gebildet, 
daß das Eubftantiv unverändert als Adjektiv Verwendung findet. Man 
wird Died aus dem Folgenden deutlich erjehen. 

Schwarz wird benannt nach den verfchiedenen Gegenftänden, woraus 
e8 erzeugt wird, oder es wird ein ſchwarzer Gegenftand ald Vergleich CH 
genannt. So hört man 3. B. das Wort kotkot als Bezeichnung für — .r 
fhwarz gebraucht; kotkot ift die einheimifche ſchwarze Krähe, alles S8 
Schwarz, namentlich glänzend ſchwarze Gegenftände werden fo genannt Bet. 
Likutan oder lukutan heißt ebenfalls fchwarz, jedoch mehr im Sinne zae 
des Wortes „dunkelfarbig“; tuworo ift die fchmwarze Farbe, Die aus dem arm 
Ruß der gebrannten Alleuritesnuß bergeftellt wird; luluba ift der er 
ſchwarze Moraft in den Mangrovefümpfen; dep ift die ſchwarze Farbe = «, 
bergeftellt aus dem Ruß des gebrannten Harzes ded Kanaribaumed EEE, 
utur wird bergeftellt aus verfohlten VBetelnußblättern, mit Öl gemifhaur «gt. 
Alle diefe Bezeichnungen werden gebraucht für die Bezeichnung „Schwarz“ —., 
je nachdem die Schwärze mit dem einen oder anderen der genannte wen 
Gegenftände Ähnlichkeit aufmweift. | 

Rot wird gewöhnlich tar oder tara genannt, welches die Bezeiik——h- 
nung ift für die gebrannte, rote Ockererde, die vielfach ald Farbftoff ver er 
wendet wird. Daneben hört man auch die Bezeichnung meme,d.E HB. 
Blis, namentlich wenn von roten Baummolfftoffen geredet wird, ode» wer 
birau, d. b. “Jeuerflamme, oder qap, d. h. Blut, oder kubar, wodure —b 
die durch DBetellauen bervorgebrachte rote ‘Farbe der Lippen bezeichn —et 
wird. 

Weiß heißt pua oder pupua, d. h. dag Scheinende, Leuchtende, we 1 
3. B. die Sterne; kabangr wird ebenfalls vielfach gebraucht und Hei 
wörtlich überfegt „gebrannter Korallenkalkſtaub“. 

Grün wird manchmal limut genannt, d. h. Mood oder grünes 
Gras oder der grüne LÜberzug, der durch die Feuchtigkeit auf weißen 
Gegenftänden fich bildet. Für hellgrün braucht man das Wort qilegil 
d. i. eine gewifle hellgrüne Papageienart; vok ift bad dunflere Grün 
des grünen Eclectuspapageies. 

Gelb wird, wenn es hellgelb bezeichnen foll, leilei genannt; pakar 
ift das Gelb der KRafadufchopffedern; kobol ift ein dunkleres ober 
orangefarbiges Gelb. 


— 
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Für Blau hat man wohl das Wort maremarum ian; dies bedeutet 
je dunkle Farbe oder eine undurchfichtige Farbe, wie 3. B. die Farbe 
B Meeres, die anfcheinend undurchfichtig if. Andere Bezeichnungen 
e lau find bakut, d. h. die Wollen, der Himmel, oder vienau, bag 
lemde Blau eines beffimmten KRönigsfifchers, oder ioala, das Blau 
gewöhnlichen Halcyon recurvirostris. 

Ein Schritt weiter in der Kultur der wilden Völker ift wohl das 
Kwoorbringen permanenter KRörperornamente, und die einfachfte Form 
ſelben ift wohl die, welche wir heute allgemein als Ziernarbe be- 
Hne. Für die Ziernarben hat man verjchiedene Bezeichnungen, am 
sfisften die Worte buliran und vurvur. Bas erfte bedeutet „erhöhte” 
irbe, eine gewöhnliche flache Narbe heißt manua, welches auch „Ge⸗ 
mpür” bedeutet; das zweite heißt „bohren“ und bezeichnet mohl den 
royxB der Herftellung, indem man mit einem verlohlten, glühenden 
Hafäbchen Wunden hervorbringt und diefe mit gebranntem Kalt und 
»oinußmilch einreibt, um erhöhte Narben zu erzeugen. Auch gebraucht 
um wohl für diefe Narben das Wort kotto, d. i. Obfidianfplitter, das 
sferıment, womit die Wunde hervorgebracht wird. 

Noch einen Schritt weiter und wir gelangen zu ber weitverbreiteten 
ätowierung ded Körpers. Die Tätowierung ift bei den Gazellehalb- 
fel-Eingeborenen eine recht primitive; ich habe an anderer Gtelle* aus- 
führt, daß ich dieſe Tätowierung als Refte eines regelmäßigen Mufters 
nfehe, das von den urfprünglichen Einwanderern aus Süd-Neumedlen-- 
urg, wo wir es heute noch antreffen, mitgebracht wurde. Auf der 
unlelbraunen Haut tritt die fchieferblaue Zeichnung der Tätowierung 
Wr wenig hervor, und diefe Art der Rörperverzierung hat daher bei den 
dunkelfarbigen Melaneſiern niemals eine ſolche Bedeutung erlangt wie 
bei den hellfarbigen Polyneſiern. Die Tätowierung wird dadurch 

elt, daB man 3 bis 4 Millimeter lange Striche parallel, dicht 
Meinenderliegend, macht, und zwar durch Nigen der Haut und Ein- 
fiben der Wunden mit Ruß der Mleuritesnuß. Namentlic das Ge- 
Abt wird tätowiert. Drei Spiteme von GStrichen über die Wange, vom 
teren Augenlid ausgehend, heißen lur, d. i. Träne; ein Doppelftrich 
den der Naſenwurzel um das Auge heit bebe, d. h. Schmetterling. Wir 
— — 
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finden alfo hier wieder diefelben Bezeichnungen wie bei der Gefichte: 
bemalung. Sechs Reihen Striche auf jeder Geite der Bruft von da 
Bruftwarze bis zum Bauch heißen tip, d. i. ein Heines Stückchen Mufchel 
geld; alle anderen Tätowierungen werden kotto genannt, der Name dei 
Snftrumentes, mit dem die Wunden hervorgebracht werden. 

Die Schmüdung der Perfon durch Shmudgegenftänd: 
ift namentlich bei dem männlichen Gejchlecht beliebt, jedoch kommt aud 
bier das Zauberweſen abermald zum Vorfchein, indem viele Der voı 
und als GSchmudfachen angefehenen Gegenjtände auch vermeintlich: 
zauberfräftige Wirkungen befigen. Ich möchte fajt behaupten, daß ei 
feinen einzigen Schmudigegenftand gibt, der nicht mit irgendeiner Zaubere 
in Verbindung ftebt. 

Ganz allgemein ift der Saarfchmud, den der Mann nicht nu 
bei Feftlichfeiten, fondern fehr häufig auch im täglichen Leben trägt unl 
der namentlich aus verfchiedenfarbigen Vogelfedern hergeftellt wird. Id 
babe anderswo (Geite 123) erwähnt, daß diefe Haarfchmudgegenftänd 
im Traum durch gewiſſe Geifter vorgefchrieben werden, welche au 
Bäumen leben und deren Intervention durch den Genuß eined Zauber 
mitteld namens Pepe herbeigeführt wird. Diefe Art Schmudgegenftänd 
vartieren daher auch in der Zufammenftellung und Anordnung der ein 
zelnen Beſtandteile. Cinige find jedoch aus alter Zeit hergebracht un 
in Form und Anordnung konftant. Von diefen find die hauptlächlichite 
die im Machitehenden aufgeführten. 

Kangal, ein Büfchel aus bunten Papageienfedern, namentlich vo 
dem Malip (Lorius bypoenochrous), mit einer weißen Hahnenfeder i 
der Mitte. Der Schmud wird fowohl bei Tänzen wie im Kriege g« 
fragen. 

Lakua, großes Büfchel aus weißen Kafadufedern; ſowohl b 
Tänzen wie im Kriege getragen und auch zur Schmüdung der mäns 
lichen Leichen verwendet. 

Tutokoi ift dem kangal fehr ähnlich, jedoch werden darauf Hein 
Ornamente, zufammengefegt aus Kuskuszähnen (Mufchelgeld aus Ner 
lauenburg) und weißen Mufchelplättchen, angebracht. 

Wamein befteht aus den vorgenannten Federn und aus denen eine 
Halcyonart mit einem äußeren Rand aus Schweineborften, Deren Enden 
rot gefärbt find. 
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Turlio iſt ein Buſch aus gelben Schopffedern des Kakadus und aus 
Hal Cyonfedern; aus dieſem Büſchel ſteigt eine aus Holzblättchen ge⸗ 
ſchmüſtzzte, menſchliche Figur hervor, mit ausgebreiteten Armen, die in den 
Händen Heine Büſchel einer gelbblätterigen Pflanze trägt. Diefer 
Echmud ift eine bildliche Darftellung des Pepegeiftes Turlio, von dem 
mar annimmt, daß er in Heinen Gebüfchen, beſtehend aus der Pflanze 
sorazsra, wohnt, welche legtere durch das Federbüfchel repräfentiert 
werden. 

Beo ift eine Raupe aus bunten Federn, von Stirn bi8 Naden 
gehend; auf der Stirnfeite ift ein gefchnigter Vogel (beo) angebracht, 
Der Beim Bewegen des Kopfes bin und her wippt. 

Kawawar ift ein vom Scheitel ind Genick fallendes Büfchel aus 
Nafuarfedern, an deren Enden Heine rote Federchen von dem Malip 
befestigt find. 

Bal a marit ift derjelbe Schmud, aber weiter nach der Stirn hin ge- 
rũckt und dort mit einem kurzen DBüfchel bunter Federn abfchliegend. 
Zu ven beiden legtgenannten Schmudgegenftänden gehört ein Büfchel 
Ingwer (kawawar), das über den Rüden berabhängt oder durch den 
Ar mring geſteckt wird. 

Wamain a koto iſt eine handbreite, aus Farnkraut geflochtene Raupe, 
ven der Stirn bis zum Nacken reichend. Das Laub iſt ſchwarz gefärbt. 
Diese ift ein bejonders zauberfräftiger Schmud, der bei den Ingietfeiten 
Vielfach verwendet wird und gegen den böfen Einfluß der Geifter ſchützt. 

die Barthaare werden entfernt, jo daß nur ein dünner Haar- 
any von Ohr zu Ohr über Wangen und Kinn geht. Der Bart wird 
mit Kalt eingerieben, teild um ihm eine rötliche ‘Farbe zu geben, teile 
uch um die einzelnen Haare ftraff zu machen. Dieſe eigentümliche 

Dartfrifur dient ausſchließlich als Schmud und hat mit Zauberei nichts 
WR Tun. 

Die meiften der nun folgenden Schmudjachen, wie wir fie germöhnlich 
benennen, dienen nicht ausfchließlich diefem Zweck, jondern find ihrem 
Weſen nach mehr oder weniger fräftige Zaubermittel, um diefen oder jenen 
Iwed zu erreichen, namentlich das Wohlgefallen der Weiber und die 
Topferleit oder Unbefiegbarteit im KRampfe. 

Die Abbildung 20 enthält eine Anzahl der gangbarften dieſer 
Orgenftände. 
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Die Figuren 3 bis 8 find Stirnbänder, welche bei den verfchiebenft 
Gelegenheiten Verwendung finden. Man nennt fie mit einem Allgemei 
namen rärä. Figur 3 und 6 werden näher bezeichnet als rarä na bab 
(babat — Gegenmittel), weil fie die Eigenfchaft befigen, böſe Geifter ot 
den Einfluß einer gefahrbringenden Zauberei fernzuhalten. Figur 4 unt 
find rärä na vinarua, welche im Kriege nicht nur gegen Kriegsgefahr 
ſchützen, fondern auch den Träger mutig und ſtark machen. Figur 10 und 
werden kalaqi na warqu (kalaqi — Perlfchale, warqu — einreiben ot 
einfchmieren) genannt und bejtehen aus Heinen runden oder länglich eirr 
den Stüdichen Perlfchale, welche aufgereiht und im Kopfhaare verfnüt 
werden, nachdem diefes mit gefärbtem Kokosöl eingefchmiert ift. Sie fi 
der Meinung der Eingeborenen nach ein fräftiged Zaubermittel zur ( 
langung der Liebe des weiblichen Geſchlechtes. Figur 7 und 8, wamaiı 
genannt, find Stirnbinderi, welche dDemfelben Zweck dienen. Figur 9 ift ı 
Leibgürtel, wipit genannt, der diefelbe Aufgabe hat; er wird einzeln ol 
in einer Anzahl bis zehn oder zwölf um die Taille gelegt und beſt 
aus aufgereihtem Neulauenburg-Mufchelgeld, unterbrochen durch Reit 
Kuskuszähne, ngut, und Tabufchneden; die Anordnung diefer Geg— 
ftände ift verfchieden und bedingt größere oder geringere Wirkfamte 
wer es fich leiften kann, legt daher, um ganz ficher zum Ziele zu komm 
eine größere Anzahl an von verjchiedener Anordnung. Die beiden Ha 
fragen, welche in Figur 1 und 2 abgebildet find, werden middi oder nic 
genannt. Gie find tellerartige, breite Gebilde, hergeftellt aus Naflafchned 
die befonders hergerichtet find und nicht ald Tabu gelten. Die einzelr 
Schnedichen werden nebeneinander an dünne Rotangftreifen feftgeni 
und die einzelnen Streifen dann nebeneinander befeftigt, mandymal 
zwanzig oder noch mehr. Der untere middi war früher in einic 
Inlanddiftritten gebräuchlich und hat eine Reihe Meiner Plättchen a 
Nautilusfchale, welche an mehrere Pelefcheiben befeftigt find und < 
einem roten Llntergrund liegen. Diefer Gegenftand wurde früher v 
den Männern im Kriege getragen, weil man demfelben befondere Zaub 
fräfte zufchrieb, er ijt jedoch heute bereits gänzlich verſchwunden, u 
nur felten gelingt ed dem Sammler, ein altes gutes Stück zu fi 
bohem Preiſe zu erwerben. Das Halsband, welches in Figur 12 dar 
ftellt ift, wird ngut genannt (ngut - Kuskuszahn), nach dem Materi 
woraus es bergeftellt ift. Die einzelnen Zähne werden am Wurzeler 
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durch bohrt und ein Zahn an den anderen durch dünne Schnüre befeftigt. 
Die ſe Art Stehkragen ift fehr wertvoll, weil das Material aus Neu- 
meck Lenburg eingeführt wird und je nach der Nachfrage 50 bis 100 Zähne 
mit einem Klafter Tabu bezahlt werden. Da einzelne diefer Halskragen 
bis 2000 Zähne enthalten, fo ftellt fich der Preis des Materiales allein 
auf 20 bis 40 Klafter Tabu oder in Geld gerechnet auf 60 bis 120 Mark 
aus ſchließlich der Anfertigungskoſten, und es find daher nur reiche Leute, 
welche fich einen ſolchen Kragen leiften können. Es ift auch nur ein 
Rerzommierftüd und hat keinerlei magifche Kräfte. Dasfelbe ift der Fall 
mit Den breiten dünnen Armringen, die hie und da von alten, reichen 
Leisten getragen werden und kakala genannt werden (kakala — Tridacna- 
muschel). Diefe Armringe find fcheibenförmig und dünn gefchliffen, 
mit einem feharfen Außenrand; die Breite variiert von 2 bis 5 Zenti- 
meter; je größer die Breite, defto größer der Wert. Diefe Armringe 
And ſehr felten, und gute Stüce gelangen nur durch einen befonderg 
günftigen Zufall in die Hände. des Sammlers; fie vererben fich in der 
‚Familie oder werden, wenn feine Erben vorhanden find, mit dem ver: 
Itorbenen Eigentümer begraben. Ich kenne einen Fall, wo zwei folche 
Armringe durch Kauf von einem Eingeborenen erworben wurden für 
ten Preis von 150 Faden Tabu, etwa 450 Mark; allerdings waren es 
wer Prachtjtüde von 4'/s Zentimeter Breite. Man follte glauben, daß 
ter Preis ein bedeutend geringerer fein würde, da das Material, die 
Tridacnamuſchel, auf allen Riffen häufig ift. Der hohe Wert ift jedoch 
dadurch bedingt, daß nicht die gewöhnliche Tridacnafchale der Riffe zur 
Anfertigung Verwendung findet, ſondern eine foſſile Tridacnaſchale, die 
man in einzelnen Schluchten hinter dem Varzinberge findet. Dieſe 
Tridacnaart iſt wohl dieſelbe, die noch heute auf den Korallenriffen 
lebt, aber durch lange Ablagerung in der Erde hat die Schale beſondere, 
alabaſterähnliche Struktur erhalten, die dem Kenner ſofort auffällt. 
de Anlegung der vorbergenannten Zauberfchmucdjachen ijt nun 
durchaus nicht eine fo einfache Ungelegenbeit, wie etwa das “Anlegen 
ner Halgkette oder eines Armbandes in Kuropa. ind die Zauber: 
Küfte durch die Pepegeifter injpiriert, dann allerdings find diefe Kräfte 
den beftimmten Gegenftand gebannt und werden durch Anlegung des: 
ſelben jofort Direkt auf den Träger übertragen; dies ift 3. DB. der ‚Fall 
bet dem wipit und bei dem kalaqi. Die magijchen Kräfte 3. DB. der 
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rarä find jedoch eine Folge der Zauberei des Ingiet und müſſen jed 
mal erneuert werden, um überhaupt wirkſam zu fein; fie find gewiſſ 
maßen das äußere Zeichen, daß der Träger durch befondere Ingi 
zaubereien gefeit ift. Um ein rärä na’babat wirkſam zu machen, rich 
der Zauberer 3. B. folgendes her. Halbgelochte Heine Stüdchen Ta 
Kokosnuß und Hühnerfleifch werden in beftimmte Dracänenblätter e 
gewickelt und daraus Heine Bündelchen geformt; befonders zauberfräf 
find folgende Dracänenarten: mette, tikua, mette karau, tokabang 
und rangiene. Der Zauberer gibt nun dem Betreffenden die her« 
richteten Biſſen, und diefelben müflen von ihm zerfaut und verfchlu 
werden. Dies ift an und für fich fchon ein Heined Probeftüd d 
Mutes, denn diefe Urt Koſt ift für Zunge und Gaumen alles andı 
als wohlſchmeckend, fondern tragt und beißt ganz abjcheulich. Nach di 
Genuß erfaßt der Mann feine Keule oder feinen Speer und legt fi 
das rarä um die Stirn; er ift Dann gegen alle Gefahren des Krieges gefe 

Auch die Nafe muß herhalten, um ein Merkmal des Ingietzaube 
aufzunehmen. Allerdings verfchwindet diefe Zauberdeforation jest me 
und mehr, weil nicht nur der Anſiedler, fondern auch die zahlreich 
Arbeiter, welche von allen übrigen Infeln nach der Gazellehalbinfel « 
langen, darüber fpotten. Gegen Spott ift der Eingeborene in der Rec 
fehr empfindlich, und die Nafendekorationen, mögen fie auch noch 
fräftige Zaubermittel und magifche Kräfte befigen, vermögen nicht de 
Epott zu widerftehen. Um verbreitetiten find, oder richtiger, waren t 
Nafenzierate ibut und bilibaqu. Ibut find Heine, etwa 1 bis 1!’ Zen 
meter lange Holzpflöde, welche zu dDreien oder vieren in jeden der Naſe 
flügel gefteclt werden, die zu dieſem Zweck mit kleinen Löchern dur« 
bohrt werden. Bilibaqu find die langen federkielartigen Rafuarfchiwinge 
die durch ein Loch in der Nafenfcheidewand gefteckt werden und an beid 
Enden häufig mit "Delemufchelplättchen verziert find. Geltener find t 
müm, ein Heiner Schmud aus fünf bis ſechs fächerartig nebeneinander E£ 
feftigten Kuskuszähnen, die durch einen rechtwinklig zu ihnen ftehend: 
einzelnen Zahn im Nafenflügel befeftigt werden. Alle diefe find Ingie 
attribute und erfordern eine beftimmte Zaubermanipulation, um wir 
fam zu werden. 

Häufig fieht man den Eingeborenen der Gazellehalbinfel mit Blume 
bunten Blättern und wohlriechenden Kräutern geſchmückt, nicht nur b 
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ge Telihkeiten, fondern auch bei Gelegenheiten, die anfcheinend feine Ver- 
ankafung dazu bieten. Diefe Laub- oder Blütenbündel find in der Tat 
auch nicht fo fehr ein Schmud wie vielmehr die Träger gewiſſer magifcher 
Kräfte, die diefen ober jenen Zwed haben. Die Bündel werden mit 
einem gemeinfamen Namen purpur genannt; je nach der verfchiedenen 
Zu ſammenſetzung hat jedes purpur noch einen befonderen Namen. 

Lom ift 3.2. ein Nadenbündel aus gelbgrünen, ftarkriechenden 
»Lättern einer Pflanze desfelben Namens; es dient ausfchließlich der 
Vekoration und hat keine geheimen Eigenfchaften. 

Pur kikil ift ein rings um den Hals über Bruft, Schultern und 
Nacken fallender Kranz von verfchiedenen Blättern und Kräutern und 
en thalt ein befonderes, ſtarkes Zaubermittel zur Erweckung der weiblichen 
Gegenliebe. 

Munuba (Farnkraut) ift ein Kranz aus herabhängenden, jchiwarz- 
gefärbten Farnblättern, welcher im Kriege befonderen Schug gewährt. 

Winna ift ein abgebrochenes rotes Dracänenbüfchel mit einem etwa 
‚= Meter langen GStielende. Die Blätter werden um den Hals gefnotet, 
und das Stielende hängt am Rüden herab. Dies fchügt im Kriege gegen 
allerhand Verwundung. Es gehört daher wie alle die ähnlichen Mittel 
zu der Gruppe von Zaubermitteln, welche mit dem Gefamtnamen mailan 
bezeichnet werden. Winna iſt eine recht umftändliche Zauberei; nicht 
nur dürfen die Träger fich nicht bei dem gewöhnlichen Namen nennen (fie 
baben ſich gegenjeitig als to malik anzureden), fondern auch die Weiber 
begleiten aus der Ferne die tapferen Krieger und ſingen fortwährend 
en Geſang, in welchem fie den kalivuvur (Wirbelwind) anrufen, ihre 
»tänner zu befchügen. 

Man follte nun glauben, daß der Cingeborene fih fehr fchnell 
ven der Nuglofigkeit aller diefer Zaubermittel überzeugen müßte, da 
troz derſelben im Kriege Berwundung und Tötung eintreten, oder die 
umworbene Schöne trotz allem Liebeszauber kalt bleibt. Dies iſt jedoch 
nicht der Fall. Tritt die erwünſchte Wirkung nicht ein, dann iſt es 
Mer die Schuld des Zaubers oder des Zaubermittels, ſondern die Schuld 
Mderer Gegenzauber, größtenteil® aber Schuld des Trägers felber, weil 
et die auferlegten Bedingungen nicht erfüllt oder dies und jenes getan 
bat, dag den Zauber unwirkſam macht. Der Erfinder des Zauberg, der 
16 in jedem “Fall der Anwendung dafür gut bezahlen läßt, weiß im 
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Falle des Febhlfchlagend immer irgendeinen plaufiblen Grund anzugeben 
der den Erfolg vereitelt hat. Vielleicht hat der Betreffende beim Gehe 
zuerft feinen rechten Fuß vorangefegt und nicht feinen linfen; vielleich 
ift ihm diefer oder jener Geift über den Weg gelaufen; vielleicht ba 
das Huhn, das er verzehrt, nicht die vorgefchriebene Färbung gehabı 
und derartiges mehr, jo daß ein neuer Verſuch und eine entfprechend 
Neuzahlung gemacht werden muß. Als vor einigen Jahren eine böf 
artige Ruhrepidemie viele Eingeborene hinraffte, blühten die Einnahme 
der Zauberer, und ald alles vergeblid war, veranftaltete man eine groß 
Geiſterrazzia, die darin beftand, daß alt und jung ſich mit brennende 
Kokosblattfackeln, mit zauberfräftigen Büfcheln und mit Speeren un 
Keulen bewaffnete, das ganze Dorf und die Umgebung desfelben unte 
Toben und Gefchrei durchftöberte und nach mehrftündiger anftrengende 
Arbeit vergnügt nach Haufe 309 in der Überzeugung, den Grund de 
Übels jest endlich los zu fein. Als jedoch auch dies fich als verlorene Müt 
berausitellte, fand man den Grund darin, daß irgendeiner der böje 
Geifter fich hinter einem Gtein, in einem hohlen Baumftamm oder i 
irgendeinem anderen Schlupfwinkel verſteckt hatte, fein arges Weſe 
weiterfreibend, und Dagegen war jeder Einwand vergebend. 


* * 
* 


Der Tanz, der bei allen Südſeevölkern eine fo große Rolle ſpiel 
ſowohl bei den Melanefiern wie bei den Polynefiern, ift auch bei de 
Bewohnern der Gazellehalbinfel von der größten Bedeutung. Der fon 
zu körperlichen Anftrengungen nicht jonderlich geneigte Eingeborene en 
wicelt im Tanz eine außerordentliche Ausdauer und achtet ed nich 
wenn er nach ftundenlanger Anſtrengung fehweißüberftrömt und gänzli 
ermattet zu Boden fintt. 

Die Tänze eingehend zu befchreiben, halte ich für eine Unmöglid 
keit. Kinematograhh und Grammophon in PVerbindung miteinand 
würden einzig und allein imftande fein, einen genügenden Begriff ; 
geben. Dennoch will ich verfuchen, eine allgemeine Überficht über dx 
Tanzen unferer Cingeborenen zu geben. 

Der Tanz wird immer von Gefang und Mufif begleitet, und feiı 
Gelegenheit wird verfäumt, um eine Qlufführung in Szene zu fegen. Eh 
fchließungen, Geburten, Totenfelte und alle Damit verbundenen einleitend: 
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Zeremonien find geeignete Veranlaffungen; aber außerdem gibt es zahl. 
reiche andere Gelegenheiten, die man keineswegs vorübergehen läßt. Die’ 
Bollendung eines Wohnhaufes oder Einfriedigung des Gehöftes, die 
erfte DBenugung eines neuen Fahrzeuges, die vollendete Aberntung des 
ZSaro- oder VBamfeldes, das Schlachten eines Schweines, die Vollen- 
dung einer größeren gemeinfchaftlichen Arbeit, Das alles gibt Gelegenheit 
zu einem Tanz. Gelbftverftändlich können die Dul-Dul-Zufammentünfte 
wie Diejenigen des Ingiet nicht ohne Tanz und Gefang verlaufen. Im 
grofsen und ganzen können die Tänze nach folgendem Schema eingeteilt 
werden: 3Zeremonialtänze, wie folche von den Dut-Dul-Mitgliedern 
und von den Ingietverbindungen aufgeführt werden (vgl. Abteilung VIII), 
und profane Tänze, die bei allen anderen Gelegenheiten üblich find. 

Die Zeremonialtänze haben im ganzen einen konftanten Charalter. 

Sie werden aufgeführt nach althergebrachten Regeln, begleitet von Ge- 
ſangen, die vielfach fo alt und ehrwürdig find, daß ihre Bebeutung den 
Sängern völlig verloren gegangen ift, und die zum Teil aus aneinanber- 
gereihten Lauten beftehen, die wohl in alter Zeit Worte gewefen, aber 
im Laufe der Zeit dermaßen verftümmelt worben find, daß fie nicht mehr 
w erfennen find. 

Die profanen Tänze und Gefänge find bei weitem einer größeren 
Seränderung unterworfen. Es gibt allerdings bier auch althergebrachte 
sermen, aber daneben entſtehen fortwährend neue Gefänge und neue 
lüng, die je nach ihrer Popularität eine längere oder kürzere Dauer 
baben. 

Intereſſant ift ed nun, daß unfere Eingeborenen hier den zivilifierten 

Staaten der Alten und Neuen Welt fchon feit Jahrhunderten voraus 
nd, nämlich in dem Schuß des geiftigen Eigentumes. ingeborene 
Übter, Komponiften, Ballettkoryphäen und Dekorateure genießen feit 
undenlihen Zeiten diefen Schug. Der Erfinder eines Tanzes, der 
Tihter eines Liedes oder der KRomponift der Melodie ift in ſolchem 
Take Herr feines Erzeugnifjes, daß kein anderer ed wagen würde, diefe 
“tung zu reproduzieren ohne vorherige Erlaubnis des Eigentümers. Da 
jelche Etlaubnis ſtets Durch ein gewiſſes Maß an Tabu erkauft werben _ 
muB, jo fließen einem populären Tanzerfinder oder Dichter ſtets Heine 
Emmahmen zu. Dieſer Schug erftrecdt ſich nicht nur auf den urfprüng- 
lıben Dichter oder Erfinder, fondern nach feinem Tode auf feine Erben. 
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Faft alle Tänze find Reihentänze; Nundtänze find völlig unbelan 
Männer wie Weiber tanzen ftet8 in gefonderten Gruppen, ganz aı 
nahmsweiſe wird e8 einer oder der anderen angefehenen alten Frau 
laubt, mit den Männern zufammen zu tanzen. In diefem Fall nim 
fie dann eine hervorragende Stellung in der Aufführung ein, fo daß 
gewiffermaßen in allen Touren oder Tanzfiguren das Zentrum bild 
Ein Mann nimmt niemals teil an einem Weibertanz. Dagegen ift 
Kindern erlaubt, an Tänzen teilzunehmen, und Vater wie Mutter bilid 
mit großem Stolz auf ihre Sprößlinge, die in den Reihen der tanzen? 
Männer oder Weiber mit großem Gefchid die vielerlei kompliziert 
Körperbewegungen nachmachen. In den Gehöften kann man häufig | 
obachten, wie Vater oder Mutter ihrem Sohne oder ihrer Tochter fch 
im frübheften Alter, wenn diefelben faum das Aufrechtftehen gelernt hab 
den erften Tanzunterricht geben. Dem Kleinen wird in jede Hand ei 
farbige Blüte gegeben oder ein Strauß, und er muß mit diefen in 1 
Hand die Arme abwechfelnd hochheben, feitwärtd- oder vorftreden, glei 
zeitig Die VBeinchen hebend oder Rniebeugungen machend. 

Reiche oder einflußreiche Leute haben einen eigens hergerichtet 
Tanzplatz. Derfelbe beſteht aus einer mit buntbelaubten Sträuchern € 
gefaßten Allee, manchmal von mächtigen, dDichtbelaubten Waldbäumen üb 
fchattet, von 20 bis 40 Meter Länge und 4 bie 6 Meter Breite. & 
obere Humusfchicht ift in der Regel bis zu '/s oder 1 Meter Tiefe « 
gegraben und an beiden Geiten als niedriger Wall aufgeworfen, jo & 
der Plaß einer langen, flachen Rinne ähnlich erfcheint. Diefer Tu 
plag, taman, wird ſtets forgfältig gereinigt und bildet den Stolz x 
Eigentümers. Jedoch ift man in der Wahl eines Tanzplages nicht je 
peinlich; wenn fein taman vorhanden ift, dann genügt irgendein frei 
Platz vor den Hütten oder im Walde. 

Hat nun jemand einen neuen Tanz erdacht und ein dazu gehörend 
Lied gedichtet und komponiert, fo fammelt er feinen Bekanntenkreis, u 
die Einübung beginnt. Je nach der Komplikation der einzelnen Figur 
dauert die Kinübung eine längere oder fürzere Zeit. Sehr komplizie 
Tänze erfordern manchmal während einer “Periode von vier big jec 
Monaten eine tägliche, mehrftündige Übung. Während der Einübung wi 
den Teilnehmern die zugrunde liegende Idee mitgeteilt, wonach fich die v 
Ihiedenen Wendungen, Nlrm:, Bein: und Handbewegungen richten, | 
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ale den Zweck haben, einen beftimmten Vorgang pantomimifch darzu⸗ 
tellen. Der begleitende Gefang hat nicht immer einen Zufammenhang 
mit der pantomimifchen Aufführung, und für einen Uneingemweihten ift es 
dam>er, aus der Vorftellung Hug zu werden. Dem weißen Zufchauer 
prã entiert fich ein Tanz als eine zwei- bis vierfache Reihe von Tänzern, 
fe ün den Händen bunte Feder: oder Blumenbüfchel halten, deren Körper 
ech allerhand Bemalung und durch allerlei Schmud auf Kopf und 
Körper gepugt ift und die zu einem lauten, nicht gerade fehr lieblich 
firagenden Gejang, der unifono von allen QTänzern angeftimmt wird, 
lerhand Figuren ausführen, bald vorwärts, bald rückwärts fchreiten 
Ver hüpfen, bald, ftehend oder bocdend, mit den Füßen beftimmte Be— 
vegungen ausführen und Hände und Arme bald nach rechts, bald nad) 
lin Es jtreden, die Feder oder Blumenbüfchel nach vorgefchriebener Weife 
Ihrmingend. Abgefehen von dem wechfelnden Körperſchmuck erfcheinen 
eirnem Fremden daher die Tänze äußert monoton und gleichartig zu fein, 
wõ Hrend fie in der Tat eine komplizierte Reihe der verfchiedenften KRörper- 
bero egungen find, genau abgemeflen nach beftimmten Regeln und An— 
erdnungen, und einen ganz beftimmten Vorgang pantomimifch dar- 
kellend. Die Zeremonialtänze des Dut-Dut und des Ingiet habe ich 
ar anderer Stelle (Abteilung VIII) ausführlich befprochen. 

Bei den Tänzen ift es üblich, den Körper von Kopf bis zu Fuß 
mit Schmuck zu zieren, nicht nur durch Bemalung, fondern auch durch 
Anlegung von Echmudgegenftänden, wie folche bereitd oben aufgeführt 
worden find. Namentlich der Kopfſchmuck ijt beachtenswert, und Die 
Anordnung von bunten ‘Federbüfcheln, farbigen DBlättern und Blüten, 
zierlich geformten Mufchelplättchen und Heinen geſchnitzten Holzfigürchen, 
welche Tiere oder menfchliche “Figuren darjtellen, verrät häufig einen 


Ichr guten Gejchmad, wie man ihn bei diefen Kingeborenen faum er: 
arten jollte. 


b) Die Baining. 


Nachdem ich nun die Bewohner der Nordoſt-Gazellehalbinſel ein- 
gebend gefchildert habe, kann ich mich den Baining zuwenden. ine 
Ehilderung dieſes Stammes, ihrer Eitten und Gebräuche wird bei 
item kürzer ausfallen, denn obgleich wir durch die Llnterfuchungen des 
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Herrn Pater Rafcher* namentlich über die Nordbaining recht gut unt: 
richtet find, fo ift Doch im ganzen nur wenig über fie zu berichten, w 
fie ein in jeder Beziehung vollftändig primitives und einfaches Volk fir 
wie ich e8 fonjt nirgendwo in der Südſee angetroffen habe. 

In der Gefichtsbildung hat der Baining eine ausgefproche 
Ähnlichkeit mit feinen Nachbarn im Often. Er hat diefelben grof 
Züge, dasjelbe fraufe Haar, das fich in Kleine Korkzieherlöckchen -ordn 
er hat diefelbe Hautfarbe. Da er ein Bergbewohner ift, fo iſt f 
Körperbau durch feine Lebensart bedeutend modifiziert worden, we 
wir ihn mit feinem Nachbar vergleichen. Sein Körper ift mustuläf 
die Bruſt breiter und beffer gebaut und namentlich die Beinmust 
ſtark entwidelt. Er ift daher imftande, die fteilen Pfade feiner Be 
heimat ſelbſt mit den größten Laften ohne alle anfcheinende Anftrengı 
und Erjchöpfung bergab wie bergauf auf langen GStreden zu. verfolg 
felbft Heine fünf- bis fechsjährige Kinder find vortreffliche Bergſtei 
und erregen unmwilltürlich die Bewunderung des Fremden. 

Männer wie Weiber tragen das Kopfhaar kurz gefchoren. 4 
Männer tragen vielfach Vollbärte, obgleich fie von den Nachbarn 
Auszupfen der Barthaare gelernt und hie und da angenommen hab 
Der Körper, namentlihd Bruſt und Rüden, ift in der Regel behac 
und die ‘Farbe der DBehaarung variiert vom Rötlihbraunen bie | 
faft Schwarze. Dasgfelbe gilt von dem Kopfhaar, welches hier nie ı 
Kalk eingerieben, jedoch wohl durch Einfluß von Sonne, Luft und Re 
gebleicht wird. 

Häuptlinge im eigentlichen Sinne des Wortes find nicht v 
handen. Die Familienhäupter führen ein ſchwaches Regiment über i 
‘Familienmitglieder, und der Feldarbeit wegen verbinden fich wohl mehr 
Familien zu einer fehr lockeren Gemeinfchaft. Feſte Wohnfige o 
Vorfichaften find ebenfowenig vorhanden. Die Baining find wa 
dernde Ackerbauer. Port, wo fie eben ihr Tarofeld anlegen, fied 
jie fich augenblidlicdh an; wenn das (Feld abgebaut ift, wählen fie ei 
neuen Pla, manchmal recht weit von dem früheren entfernt, und baı 


* Diejer verdienjtvolle Mann und ausgezeichnete Kenker des Bainingları 
wurde am 13. Auguft 1904 mit vier Miffionaren und fünf Schweftern der „H 
JeſuMiſſion“ von den PBaining, denen er feine ganze Tätigkeit in wahr 
inuftergültiger Weile widınete, ermordet. 
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dann dort ihre primitiven Hütten. Durch dies Herummandern gelanger 
fie zu einer genauen Kenntnis ihrer Bergheimat, und unterftügt von einen 
ausgebildeten Ortsfinn, find fie in erftaunlicher Weife imftande, in dei 
bewaldeten Schluchten und auf den fteilen Berghalden ihren Weg zu finden 
obgleich ein wirflicher Pfad nicht vorhanden ift. Über mächtige Feld 
blöde, über geftürzte Waldbäume, durch alte verlaflene Pflanzunge 
jteuern fie direkt ihrem Ziele zu und verirren fich niemald. Merkmalı 
die einem anderen Auge kaum fichtbar find, wie ein eingelnickter Baumaf 
ein abgeriffener Zweig, ein angerigter Baumjtamm, find für fie untrüc 
liche DOrientierungszeichen. Auch der Grund und Boden ift feines eir 
zelnen Eigentum; der Platz, auf dem die Pflanzung zeitweilig angelec 
wird, fcheint momentan ale Eigentum betrachtet zu werden, aber eine 
bleibenden Anfpruch kennen fie nicht, ebenfowenig wie eine Übereignun 
durch Erbſchaft, Kauf, Geſchenk oder Tauſch. 

Über die ſchwierige Sprache hat Herr Pater Rafcher und neue: 
dings wertvolle Mitteilungen gemacht, und demfelben verdante ich de 
furzgefaßten Abriß der Bainingfprache, den der Lefer in einem fpätere 
Kapitel findet. 

Der Baining glaubt, daß er und feine Stammesgenoflen, wie all 
Menfchen überhaupt, von einem Manne Herini und einer Frau Sid 
abftammen. Diefe erften Menfchen find aus der Spatha der Arek—e 
palme hervorgegangen. Unter fich nennen fie ſich a chächat (Plural vo 
a chachracha), alle anderen Menfchen, namentlich die DOftnachbarn un 
Strandbewohner, werden ald alba (Plural von a Ibacha) bezeichnet. 

Daß die Menſchen fterblich find, Hat ihrer Meinung nach de 
folgenden Grund: 

Vor langer Zeit ließ die Sonne alle gefchaffenen Gegenftände zı 
fammenrufen. Alles eilte herbei, nur der Menſch hielt fich fern un 
folgte nicht dem Gebote. Die Sonne verlieh nun den Herbeigetommene 
die Unfterblichkeit, der Menfch jedoch, der nicht gegenwärtig war, wurt 
der Gabe nicht teilhaftig und muß nun fterben. Alles andere lebt ewic 
der Stein und der Fels behalten ihre Geftalt, dag Meer ift immer di 
der Himmel mit den Sternen wölbt fich fortwährend über alles, auch di 
Schlange ftirbt nicht, fie ftreift ihre Haut ab und lebt dann weite 
Wäre der Menſch gehorfam gewefen, fo hätte er die Eigenfchaft d« 
Schlange erhalten. 
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Die Geifter der Verftorbenen, a ios (Plural von a ioska) 
leben allerdings nach dem Tode weiter. Sie haben jedoch feinen be- 
ftimmten Aufenthalt, fie find eben überall. Merktwürdig ift, daß man 
dieſe Geifter als weſenlos anfieht und dafür ein eigenes Wort hat, sasik, 
welches fo viel bedeutet als anweſend, aber nicht fichtbar, eine Vor⸗ 
ftelluung, die man fonft nicht im Archipel antrifft, wo man fich die Geifter 
der Zerftorbenen in diefer oder jener Geftalt vorftell. Sie haben aud) 
teine “Furcht vor diefen Geiftern und verbinden mit denfelben keinerlei 
Aberglauben. 

Der einzige Geift, der den Baining Furcht einflößt, ift eine myftifche 
Ech lange, a chamki. Dieſelbe fchleicht umher und frißt die Erfre- 
merate der Menfchen, die dann fterben müflen. A chamki hat zahl- 
tichye Kinder, welche auf Inorrigen Bäumen leben, in den Knorren und 
Auswüchſen, und die den Menfchen ebenfo gefährlich find. 

Conft ift der Baining frei von allem Aberglauben, eine Eigentüm- 
idaFeit, die hervorgehoben werden muß im Gegenfag zu allen feinen 
Nachbarn. Er ſcheint nicht die genügende geiftige Kraft zu haben, fich 
zu einem umfaflenden Aberglauben emporzufchwingen. Stirbt ein Freund 
oder Verwandter plöglich, dann fchreibt er dies feinen Feinden, den Ufer- 
leuten, zu, aber über das Wie und Warum macht er fich feine Ge- 
darıken. 

Ver Uferbewohner (KRoloniften der Mordoft-Gazellebemohner) ijt 
überhaupt fein Feind. Er hat es verftanden, die VBergbewohner voll: 

wandig zu unterjochen und zu Inechten. In früheren Zeiten wurden die 
Saining in großer Anzahl als Sklaven weggeführt und als folche nach 
entfernteren Gegenden der Gazellehalbinfel verhandelt. Schlimmer noch 
war es, wenn die nichtsahnenden Baining in großer Anzahl nad) dem 
Stande gelodt und dort erbarmungslos erfchlagen wurden, allein zu 
dem Zweck, um den Übeltätern bei ihren Feftgelagen ald Braten zu dienen. 
Ir Katholiſchen Miffion ift es zu verdanken, daß hierin endlich Wandel 
geidaffen worden ift und die Baining fich jest wenigftens der Sicherheit 
des Lebens erfreuen, obgleich der Strandbewohner noch immer die Erzeug- 
Mifle der fleißigen Aderbauer, namentlich deren Taro, als jein Eigentum 
unfeht und ohne Entgelt oder Entfchädigung fo viel nimmt, wie ihm 
öl. Aber auch darin tritt allmählich eine Änderung ein. Belehrung 
nd Beijpiel der weißen Mifjionare baben die frühere Unterwürfigkeit 
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und den ſklaviſchen Gehorſam zum großen Teil beſeitigt, und Die jünger 
Generation, die in den Miffionsfchulen Unterricht genießt, will. nicht« 
von der Lberlegenheit und der Anmaßung der Nachbarn wiffen. 

Die Verheiratung eined Baining ift eine fehr einfache Gefchichte 
Gefällt einem Manne ein Mädchen, dann fragt er diefelbe oder läß 
durch die Eltern anfragen, ob fie feine Frau fein wolle. Willigt fi 
ein, dann ift die Sache gut, will fie ihn nicht, fo erklärt fie Die unum 
wunden, und damit ift die Angelegenheit zu Ende. Manchmal läßt de 
Werber die Frau durch einen Freund entführen; derfelbe wartet au 
Wege, bis das Mädchen vorbeilommt, ergreift fie bei der Hand un 
führt fie nach der Hütte des Liebhaberd. Sie weigert ſich nicht, fonder: 
folgt willig; wenn fie jedoch bei der Hütte anlommt, trifft fie ohne Um 
fchweife ihre Entjcheidung, bleibt da, wenn es ihr gefällt, oder geht un 
beläftigt wieder fort, nachdem fie ihre Abneigung erflärt hat. Iſt jedoch 
die Zuneigung gegenfeitig, fo folgt die Frau ihrem Manne, wohnt in 
feiner Hütte, hilft in dem ZTarofelde, und die Verbindung wird felten 
aufgelöft. Keine Feftlichkeiten, kein Feſteſſen, keinerlei Zeremonien find 
gebräuchlich. Trogdem erfreut fich die Frau bei den Baining einer be 
deutend freieren Stellung wie bei den übrigen Stämmen des Archipels; 
fie nimmt Teil am Gefpräch der Männer; beide Gefchlechter efien zu⸗ 
fammen; fie läßt fich feine übermäßige Arbeitslaſt aufdrängen und über: 
läßt dem Herrn Gemahl die Pflege der Säuglinge, wenn fie felber ihre 
Tarolaften nach Haufe oder zu Markte tragen muß. In dem legteren 
Falle fieht man dann häufig den fpeerbewaffneten Mann feinen Kleiner 
Sprößling forgfam im Arme tragen, oder er läßt ihn, wenn größer, auf 
beiden Schultern reiten. 

Bei der Geburt werden ebenfalls keinerlei Zeremonien veranftaltet 
Einige ältere “Frauen affiftieren der Wöchnerin, doch Hilft fich dieſ 
auch manchmal jelber. Die Geburt eines Kindes bringt keinerlei Störun: 
in dem täglichen Leben hervor; nach zwei oder drei Tagen arbeitet dis 
junge Mutter wie vorher in der Pflanzung, der Säugling wird auf ein 
Pandanusmatte oder auf Dlätter in den Schatten eined Baumes geleg 
und fich ſelber überlaſſen. Von einer eigentlichen Kindererziehung if 
keine Rede; der Knabe oder dag Mädchen erlernen bereit3 im erfter 
Jugendalter diejenigen Derrichtungen, die von ihnen ald Erwachſene und 
als nüsliche ‘Familienmitglieder gefordert werden, und da die Summe 
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Gelben nicht gerade groß ift, jo erreichen fie bald die gewünfchte 
æiſterſchaft. 

Bei dem Tode eines Baining, ſei es Mann oder Weib, geht es 
rvuſo einfach her. Die Familie verſammelt ſich, ebenfalls die anwohnenden 
eande, und ein kurzes Klagegeheul um den Verſtorbenen wird ange⸗ 
zumt. Ein einfaches Mahl aus Taro wird zubereitet und an alle 
wuneienden verteilt. Nachdem diefe fi) dann entfernt haben, gräbt 
am eine Grube und legt den Leichnam hinein; an manchen Orten fcharrt 
zur die Grube zu, anderswo läßt man die Leiche frei und unbededt 
Kiegen. Ob Hunde und Schweine den toten Körper ald Fraß benugen, 
yeint keinen Eindrud auf die Liberlebenden zu machen. Dennoch ift 
charakteriſtiſch, daß bei einem Todesfalle Die Stimmung in den Hütten 
ne gedrückte oder feierliche zu fein fcheint. Man hört mehrere Tage lang 
in lautes Sprechen oder lärmendes Geräufch, eine Art von Feiertage: 
Me ruht über der Umgegend der Todesftätte. 

Kindermord wird anfcheinend nur dann geübt, wenn die Mutter 
folge der Geburt ftirbt. Das Kind wird dann getötet, weil fonft nie- 
and da ift, der fich desfelben annehmen, es fäugen und großziehen 
ürde. Die Sterblichkeit der Kinder ift jedoch eine recht bedeutende 
folge der primitiven Pflege, ungenügender Ernährung und völliger 
Nbefanntfchaft der Eingeborenen mit den Krankheiten, deren Veran⸗ 
Nung und deren Heilung. Der Stamm der Baining ift aus diefem 
Tunde auch kein zahlreicher, und die Zukunft wird zeigen, ob es den 

Ciffionaren gelingen wird, die Eingeborenen auf eine höhere Stufe zu 
den, jo daß fie befler geeignet werden, den Unbilden des Klimas zu 
iDerftehen. Auf den Milfionsftationen werden die Kinder, denen der 
ufenthalt dort im ganzen zuſagt, nicht nur im Chriſtentum unterrichtet, 
Adern auch zur Reinlichkeit und Ordnung angehalten. Unter Aufſicht 
m Miffionare müflen fie gute und geräumige Häufer für die eigene 
Interfunft bauen, regelmäßigen Anbau verfchiedener tropifcher Produfte 
ben, und da fie dDurchfchnittlich aufgeweckt und nicht unbegabt find, 
° kann man erwarten, daß die unverdrojiene Tätigkeit der Miffionare 
M der Zeit gute Früchte tragen wird. Die Heine Anfiedlung dee Mif- 

Pater Rafcher in den Bainingbergen mit den in regelmäßigen 

gebauten Häuschen der Zöglinge, errichtet aus felbftgefchnit- 
ten Holz und einheimifchem Material, darf ohne Libertreibung eine 

derkinfon, Dreiig Jahre in der Südfee. 11 
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Mufteranfiedlung genannt werden, die den Baining geiftig wie kör 
lich zugute kommen muß. 

Daß der Baining troß feines einförmigen täglichen Lebens ı 
Sinn für große Feftlichleiten hat, welche umfangreiche Vorbereitu 
und einen damit verbundenen Aufwand an Nahrungsmitteln erfort 
werde ich bei der Befprechung der Maskentänze zeigen. (Abteilung V 
Uber auch fonft ift er ein Freund der Feftlichkeit, wobei das rein < 
terielle ftetd im DVordergrunde fteht. Hat das Tarofeld reichliche 
träge gezeitigt, jo wird eine große Schmauferei bereitet, die Nachl 
kommen herbei, man freut fich des Dafeins, indem man außergew 
liche Quantitäten der gebadenen Knollen verzehrt und dabei gruppenn 
Tänze aufführt. Ringsherum figen andere fauende Gruppen. Pl: 
halten die Tänzer inne, die Umfigenden erheben fich ebenjo ſchnell, 
ergreift Steine, Holzſtückchen, Speiferefte oder Unrat, bewirft fich u 
Lachen und Kreifchen eine kurze Weile mit den Gefchofien und fegt 
dann wieder; neue Tänzergruppen bilden fich, und die vorher befchriel 
Szene wird nochmals wiederholt. unge Männer treiben diefen S 
fo weit, daß fie fogar menjchliche Erfremente verfchlingen, woran © 
heiratete und Ältere keinen Teil nehmen. 

Kannibalismus war bis vor nicht gar langer Zeit üblich, 
fchwindet jedoch jest innerhalb der Einflußfphäre der fatholifchen © 
fionare. Irgendwelche eigentümliche Gebräuche fanden dabei nicht f 
Das Dpfer wurde einfach getötet und zubereitet, ganz in derfelben ‘ 
als ob e8 ein Schwein oder ein Hund gewefen wäre. Der Baiı 
präfentiert fich heute in feinem Urzuftand als anfcheinend recht harml 
Naturmenfch, der keinerlei hervorragende gute Eigenfchaften befigt, | 
auch nicht von befonders böfen Neigungen beherrſcht wird. Er bat 
Anlagen, aber diefelben kommen nicht zur Entwidlung; er forgt für 
Unterhalt de täglichen Lebend, alle andere ift für ihn Nebenſe 
Eigentum jammelt er nicht, er ift zufrieden mit einem primitiven Lı 
fhlupf, der ihn namentlich gegen Regen ſchützt, fchläft aber auf der na: 
Erde und ift unempfindlich gegen alles, was wir Schmuß nennen. C 
einzige Wäſche beforgt der in feiner Heimat reichlich fallende Regen, 
es iſt ergöglich, zu fehen, mit welcher Sorgfalt er einen feichten Fluß dı 
quert, von Stein zu Stein jpringend, um feinen nadten, ſchmutzſta 
den Körper vor dem reinigenden Einfluß des Waflers zu fchügen. 


Aderbau. 163 





de Hauptnahrung der Baining befteht, wie bereit mehrfach 
erwähnt, aus Taro. Der Anbau diefer nahrhaften Rolle ift nicht 
obrre große Schwierigfeit und erfordert einen bedeutenden Arbeitsauf⸗ 
ward. Mehrere Familien vereinigen fich in der Regel zur gemeinfchaft- 
hen Anlage einer Pflanzung. Zunähft muß der Urwald gefällt 
werden, dann werden die Zweige und Üfte der gefällten Bäume ab- 
gefchlagen und abgebrochen und zu größeren und Heineren Haufen zu- 
ſammengelegt. Wenn fie troden find, werden fie angezündet, und man 
verbrennt von dem gefällten Holz fo viel twie möglich; die dicken Stämme, 
die noch nicht ganz troden find und dem Feuer Widerftand leiften, läßt 
man liegen, wie fie gefallen find. Das gefäuberte Feld wird nun zum 
Schutz gegen Wildfchweine mit einem ſtarken und dichten Holzzaun um- 
geben, und der Eingeborene zeigt in der Anlage und in der Verwendung 
der einzelnen Holzknüttel ein erftaunliches Geſchickk. Sobald die Um— 
Yunung fertig ift, macht man mit einem zugefpisten Stode, a hul (Plural 
“huleichi), ein trichterförmiges Loch in den Boden und pflanzt in dieſes 
den Zarofegling. Bald ift das ganze Feld in regelmäßigen Abftänden 
mit Seslingen bepflanzt, und nun beginnt die Arbeit der Weiber, darin 
beſte hend, das üppig mwuchernde Unfraut zwifchen den Taropflanzen zu 
entfernen. In dem fruchtbaren Boden wachfen die Tarofnollen zu einer 
bede un tenden Größe, und wenn fie nach etwa ſechs big fieben Monaten reif 
md, jo werden fie nad) Bedarf von den Männern ausgezogen und die 
eberen Blätter und Blattftiele entfernt, jo daß von den Stielen ein etwa 
H big 40 Zentimeter langes Stüd an der Knolle figen bleibt. In den 
abgeernteten Teilen des Feldes werden Bananen gepflanzt. Zwiſchen 
den Saropflanzen zieht man übrigendg ebenfalls eine Unzahl der ver: 
ſdie d enften Gemüſe, deren Blätter als Nahrungsmittel ſehr beliebt ſind 
und mit einigen unferer Kohl-oder Spinatarten im Wohlgeſchmack 
wetteifern. In den Feldern fehlt auch niemals eine Sacharumart, deren 
Naufgeblübte Blütenknoſpen cine belichte Epeije abgeben. 

Nach der Tarvernte und nach Bepflanzung des ‘Feldes mit Bananen 
wird ein neues, mittlerweile in Angriff genommenes Tarofeld vollends 
befgerichtet und bepflanzt. Die mit Bananen bepflanzten Felder ge- 
mehen feine weitere Pflege, man erntet die Bananen ab, wenn Die 
ustbündel reif find, aber der Zaun wird nicht erneuert, das üppig 
mubernde Unkraut nicht entfernt, und dies wie die Wildſchweine 

11* 
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zerftören bald den Reſt der Bananen. Mittlerweile ift jedoch ein ı 
Feld gereift, und ein Mangel tritt niemals ein. 

Da die Baining feine Seefahrer find, überhaupt feine Fahr. 
befigen und der Fifchfang in den Flüffen oder am Strande wenig 
beute gibt, fo fuchen fie fich ihre animalifche Nahrung, wo fie fie f 
können. Schweine find in wildem und halbwildem Zuftande zahlreich 
banden, und der Baining jagt diefelben mit feinen Hunden und erle« 
geftellten Borftentiere mit dem Speer. Aber auch fein Sagdgefährte 
Hund, gilt als Leckerbiſſen und wird bei großen Feftlichleiten gebühren 
würdigt. Ein gelegentliche Känguruh oder ein Rafuar find willkom 
AUbwechflungen des Küchenzetteld. Daneben verfpeift der Baining ſo 
lich alles, was er ergreifen kann, eine Ausnahme machen jedoch alle 
vögel, die er a Igieska nennt, d. h. überlegen fein, ftarf fein, bevorzugt 

Die Zubereitung des Taro fowie der Schweine- und Hundeb 
ift recht einfach. Die Tarofnollen röftet man auf glühenden Ko 
Fleifch wird in Blätter gehüllt und ebenfo zubereitet. Die Südbai 
bereiten ihre Speifen mit glühend gemachten Steinen, zwifchen bi, 
Speifen gelegt, mit Blättern überdeckt und gar gemacht werden. 
Zubereitung von Speifen mittels glühend gemachter St: 
ift allerdings auch den Nordbaining bekannt; fie werden aber dan 
PBerbindung mit einem Apparat verwendet, der für dieſen Gt: 
harakteriftifch ift und meines Wiſſens nirgendwo anders in der Ci 
angetroffen wird. Diefer Apparat wird a lus (Plural von a luski' 
nannt und befteht aus einer Röhre von Baumrinde, etwa 40 bie 50 3 
meter boch und 20 bis 30 Zentimeter im Durchmeffer. Diefe R 
ftellt man auf den Boden und legt eine Lage glühender Steine hir 
dDiefelben werden dann mit einem DBananenblatt bededt und darauf 
Lage von Gemüfe gelegt, abermald von einem Bananenblatt zuget 
jegt folgt in derfelben Qlnordnung eine Lage heißer Steine, darauf 
Schicht Gemüſe und fo fort, bi8 der a lus voll ift; die oberfte Lage bi 
beige Steine. Nach einiger Zeit ift das Gemüfe gar, wird ber 
genommen, mit Salzwaſſer befprengt und bildet in diefer. Form 
Speiſe, die unter Umjtänden als recht ſchmackhaft bezeichnet werden 
und auch einem europäifchen Gaumen zufagt. 

Als Reiz und Genußmittel dient dem Baining der Betel. 
Nordbaining genießt denjelben in der üblichen Weife, nämlich Arecı 
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mit Betelpfeffer und Blättern, eingetaudyt in Kalkpulver. Diefen brennt 
er ſich felber aus Mufcheln oder kauft ihn von den Strandbewohnern. 
Die Südbaining kauen eine gewifje aromatifche Baumrinde, Mafoirinde 
der Javanen, mit Kalt und einer Art von Betelblatt, jedoch keine Früchte 
des "Betelpfeffers. 

tiber den Hausbau der Baining läßt fich nicht viel fagen, er ift 
der denkbar einfachfte. Ein primitives Gerüft wird mit einem Laub⸗ oder 
Grasdach bededt, die Seiten mit Knüppeln und Stammſtücken ausgefüllt. 
Cie jind fo niedrig, daß man in denfelben kaum aufrecht ftehen kann. 
Miedrige Öffnungen führen ins Innere, und diefes ift ohne irgendwelche 
Austattung; auf dem Boden fchläft die gefamte Familie, manchmal 
mebrere derfelben, die gemeinfchaftlich eine Hütte bewohnen; aber auch 
Schweine und Hunde finden in diefem Wohnraum Unterkunft und liegen 
friedlich neben ihren menfchlichen Herrfchaften. Ein qualmendes Feuer 
wird gewöhnlich angezündet, teild um Infelten zu vertreiben, teils auch 
um bei kühler Witterung Wärme zu fpenden. In diefem Gelaß ver- 
bringt der Baining feine Nächte, am Tage, wenn er gerade nicht in 
der Pflanzung befchäftigt ift, hockt er wohl, fich der Siefta widmend, vor 
ſeinem Palaft und raucht feine Zigarre, suk (Singular suiki), aus felbft- 
gebauten Tabat; ift fie ausgebrannt, fo rollt er fich eine andere, d. h. 
°T legt Tabakblätter nebeneinander und umhüllt fie mit einem grünen 
Slate, itedt auch wohl das Ganze in einen Zigarrenhalter, beftehend 
AUS einem dünnen Bambugröhrchen. Liber den Gefchmad kann ic) nichts 

Tagen, denn ich babe mich nie überwinden können, einen Verſuch zu 
Machen; der Geftant des Nauches läßt jedoch einen Schluß zu auf den 
Wodlgeſchmack des Krautes. 

Seine nicht unangenehm klingende Sprache fließt ihm ſchnell von 
den Lippen, und ich muß geſtehen, daß ich die kleinen Zöglinge des 
Vater Raſcher immer gern mit demfelben eine Unterhaltung führen 
derte. Die Worte folgten einander in einem ununterbrochenen Rede— 
"tem, begleitet von vielen Geſtikulationen, von denen mir namentlich die 
bejabende Gefte auffiel, weil fie jo verſchieden von der üblichen iſt; man 
nat nämlich nicht mit dem Kopfe, jondern fchüttelt denjelben mehrmals 
cnergiſch hin und ber. Auch der Gefang der DBaining darf im ganzen 
als melodifch bezeichnet werden, obgleich ihre Gefänge felten einen ver: 
findliben Inhalt haben. Geradezu von hervorragendem Wohllaut ift 
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ihr lautes Jodeln, snes, das von den Bergen weithin fchallt unt 
manchmal, wenn mebhrftimmig, auch einem Guropäerohr Freude unl 
Genuß bereiten fann. 

Nach diefer Schilderung des täglichen Lebens der Baining will id 
kurz ihre Fertigkeiten in QAugenfchein nehmen. Hier find wir nu 
wiederum erftaunt, zu finden, daß fie einen nicht unbedeutenden Runft 
finn befunden, namentlich in der SHerftellung der Malereien au 
Rindenftoffen, welche ich bei ihren Masten näher befprechen werd: 
(Abteilung VII). Dieſe intrilaten und feinen Mufter finden nirgendi 
in der. Südfee ein Geitenftüd. Ebenſo bewundernswürdig find die auf 
buntgefärbten Schnüren gefnüpften Nege, a sangen neichi, welche neı 
bergeftellt bei den Tänzen Verwendung finden, fpäter aber auch alı 
Tragbeutel benußgt werden. Andere Nege oder Tragbeutel werden aui 
einer feinen Liane bergeftellt und a gateichi genannt. . In denfelbei 
trägt man allerlei Gegenftände. Taro werden in der Regel mit de 
daran baftenden Stengeln transportiert, und es ift erftaunlich, welch 
Laften die Weiber bergauf und bergab über lange Streden transportierei 
fönnen. Sie bedienen fich zu diefem Zwecke eines aus zähem Rinden 
jtoff geflochtenen Tragbandes von mehreren Metern Länge; mit dem 
felben werden die Taroftengel feft aneinander gefchnürt, fo daß eine lof 
Schlinge frei bleibt, welche über die GStirne gelegt wird. Um die Lal 
zu beben, fest fi) die Frau vor diefelbe, mit dem Rücken derfelbe: 
zugefehrt; fie adjuffiert nun die Schlinge des Tragbandes um ihre Stirn 
biegt den Oberkörper möglichft weit nach vorn, zieht die Beine unte 
fih und richtet fi) dann mit der manchmal bis 150 Pfund fchwere: 
Laft langfam aber ficher empor. Dieſes gymnaftifche Kunſtſtück fieh 
zwar recht leicht aus, ift jedoch für einen Ungeübten nicht auszuführen 
Ich habe den Verſuch von kräftigen Europäern nur mit der halben Laf 
machen fehen, aber ftet3 erfolglos. Das Tragband, a garawacha, be 
gleitet die Bainingfrau überall hin und ift ihr ungertrennlicher Begleiter 
Kleine Mädchen müflen im Kindesalter bereits Laften tragen und leifte: 
nach unferen Begriffen darin etwas ganz Erftaunliches. 

Die Zubereitung des Nindenftoffes aus Brotfruhtbaumrind 
wie aus der Rinde eines anderen mir unbelannten Baumes ift Cadı 
der Männer. Die Rindenftreifen werden im Flußbette auf einem Stei 
fo lange mit einem Knittel geflopft, bi8 alle Holteile durch Klopfe 
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und Auswaſchen entfernt find und das gefchmeidige Rindenzeug übrig. 
bleibe. 

Don Flehtarbeiten liefern die Baining bauchige, ballonförmige 
Körbe, aus braunen und ſchwarzen Lianen bergeftellt und von großer 
Dauerhaftigkeit. Im Anfertigen von Negen aller Art find fie ebenfalls 
geſchickt und haben feine und grobe, engmafchige und weitmafchige Netze 
je nad) der Art ber Verwendung. 

Hiermit ift im ganzen das Verzeichnis ihrer Fertigkeiten erfchöpft 
— abgeſehen von der Anfertigung ihrer geringen Kleidungsftüde 
und ihrer Waffen. Hinfichtlich der erfteren ift nicht viel zu fagen; 
Die Männer in Norbbaining gehen vollftändig nadt, die Weiber tragen 
einen fchmalen, vorn berabhängenden Schurz aus Pflanzenfafern, der 
von einem enganliegenden Gürtel herabhängt, während hinten ein fchwanz- 
artiges langes Faſerbündel anfcheinend zwecklos herabbaumelt. Beim 
Niederfegen vereinigt bie Sigende mit einem fchnellen und ficheren 
Griff Heide herabhängende Teile und Hemmt diefelben zwifchen Die Beine. 
Es if zweifellos, daß diefer fünftliche Schwanz die Veranlaffung ge- 
geben hat zu der Behauptung der Norboftbewohner, daß im Inneren 
der Gazellehalbinfel gefchwänzte Menfchen wohnen. Diefer Gürtel, 
a niska (Plural von a nis), wird von allen Bainingmweibern getragen. 
Vie Männer der Sübbaining tragen einen Gürtel aus Rindenzeug 
Weichen den Beinen durchgezogen; der Gürtel ift manchmal forgfältig 
durch Bemalung ornamentiert. Wir geben gewiß nicht fehl, wenn wir 
dieſen Gürtel als eine Entlehnung von denjenigen Stämmen, Sulla uf. 

auffaſſen, welche füdlich von der Landenge wohnen und mit denen die 
cũdbaining, dort ald Gaktai bekannt, gelegentlich in Verbindung treten. 
VDie Waffen der Baining beftehen aus Speeren, Heulen und Schleu- 
km. Die Speere find hergeftellt aus dem äußeren, der Länge nach 
lacht fpaltbaren, feften Holz einer beftimmten Palmenart und find ohne 
ale Omamentierung. Sie werden einigermaßen rund abgefchabt und 
das eine Ende zugefpigt, fowie am Feuer gehärtet. Trotz der rohen 
Arbeit find fie in den Händen der Baining eine gefährliche Waffe, denn 
von Jugend an übt man fich im Werfen und erreicht mit der Zeit eine 
erſtarnliche Gewandtheit und Fertigkeit. Die Schleuder, a vrika (“Plural 
ven avri), ift der Schleuder der Nordoftbewohner der Gazellehalbinfel 
dellemmen gleich; auch im Werfen der Schleuderfteine hat der Baining 
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eine große Übung, obgleich diefe Waffe nur im offenen Gelände oder 
am Strande Verwendung findet und ihrer Natur nach in Wäldern md 
Didichten nicht gebraucht werden kann. Charakteriftifch für die Baining 
ift die Keule mit durchbohrtem Gteintnauf, a machracha, welche von 
bier aus fich bis zu den Nordoſtbewohnern der Halbinfel verbreitet hat, 
wo man diefelbe ald a palau fennt und auch herzuftellen weiß. Es find 
früher die feharffinnigften Theorien aufgeftellt worden über die Art und 
Weife, in welcher die Durchbohrung der Steinknäufe ftattfand. Die 
einfachite Erflärung bat man, wie dies fo häufig geht, überfehen. Her 
Profeflor Giglioli Hat in einer ausführlichen Arbeit über die Steinteulen 
der Baining vor einigen Jahren zuerft die richtige Erklärung gegeben, 
die ich ihm aus meinen Beobachtungen zur Verfügung ftellte. Der 
Eingeborene Jucht zunächft, in einen Flußbette einen geeigneten, bereits 
ziemlich abgerundeten Stein. Dann nimmt er denfelben in die linke 
Hand und ftößt mit einem anderen etwas zugefpisten Stein immer auf 
eine beftimmte Stelle des zufünftigen Keulenknaufes. Allmählich entficht 
nun eine Höhlung, die durch fortwährendes Stoßen und Abtrennung 
Heiner Gteinfplitter ſich erweitert und vertieft. Iſt nun auf einer 
Seite eine Vertiefung entftanden, fo wird die gegenüberliegende Geite 
derfelben Prozedur unterworfen und das Stoßen fo lange fortgefegt, bis 
der Knauf durchitoßen ift und cin Loch entfteht, das jest allmählich er- 
weitert wird, bis ed groß genug ift, einen Stab bindurchzufteden. Diefe 
Art der Durchbohrung tft bei vielen anderen Naturvöllern gebräuchlich 
und daran leicht erfenntlich, daß die Offnung an den Außenfeiten weiter 
ift al8 im Zentrum. Kine andere Art der Steindurchbohrung habe ich 
zuerft vor Jahren aus DBerlinhafen in Kaifer-Wilhelms-Land bekannt 
gemacht. Dort wird der Stein durch ein Bambusrohr und mittelft an- 
gefeuchteten Sandes regelrecht durchbohrt, und diefe Art der Durd- 
bohrung ift daran leicht kenntlich, daß die Bohrwände völlig gerade 
find und überall von gleihem Durchmeffer. Derartige Durchbohrung 
wird auch bei anderen Maturvölfern gefunden; bei der VBefprechung 
einiger Teile von Meumedlenburg habe ich jedoch gezeigt, daß fehr ähn- 
liche Durchbohrungen aud) auf andere Weije ohne freisförmigen Bohrer 
bergejtellt werden können. Die Keulentnäufe der Baining haben nie- 
mals die flache, faſt fcheibenartige Geftalt, wie wir fie aus einzelnen 
Gegenden Meuguineas kennen. Es kommen ſtark abgeplattete Knäufe 





Abb. 22. Gegenftände der Baining. 
1 is 12 Tanıgegenftände; 13 bie 17 Taffen; 13 bis 20 Nege und Deutel. 
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vor, aber niemals mit fcharfem Außenrand. Die Rnäufe findet mar 
in allen Stadien, vom ftart abgeplatteten Sphäroid bis zur Kugelforn 
und darüber hinaus bis zur Eiform. Die äußere Geftalt gibt man dem 
Knauf durch Reiben auf einem harten Stein; derlei Schleiffteine mit 
eingeriebenen, trogförmigen Höhlungen findet man an allen Flußläufen 
und Quellen in Baining wie durch ganz Polynefien bis nach Europa, 
ein Zeichen, daß man auch dort überall die Steinfchleiferei nach der: 
felben Weife betrieben hat. Der Keulenfchaft ift aus hartem Holz ber: 
geftellt, rund, am oberen Ende zugeſpitzt, am unteren Ende verdidt 
Der durchbohrte Steinknauf wird auf diefen Schaft feftgetrieben, an 
unteren Ende durch feit eingetriebene Heine Holzkeile vollends befeftig 
und die Verbindungsftelle mit der zerftoßenen Maſſe der Parinarianuf 
verfittet. In den Ritt werden al8 DOrnamentierung gelegentlich aud 
Naſſaſchalen und rote Abrusbohnen hineingedrüdt. 

Außer diefer Driginalkeule hat der Baining noch andere Formen 
die möglicherweife aus anderen Gegenden eingeführt find. Die etw« 
120 Zentimeter lange flache Keule, am unteren Ende etwa 8 bis 10 Zenti 
meter breit, am oberen Ende fchmäler und mit einem jpigen dreieckigen 
Anſatz, könnte möglichermweife originell fein, findet jedoch auch Ankläng 
auf der Nordoft-Gazellehalbinfel. In Baining wird diefe Keule a virk 
genannt. Cingeführt ift Dagegen unzweifelhaft die Keule, die in Bai 
ning a birichi genannt wird; fie hat eine ähnliche Form wie die a virki 
ift jedoch freisrund, unten dicker und am oberen Ende mit einem konifche: 
Holzknauf verziert. Die Keule, weldhe man in Baining saringeich 
nennt, hat am Schlagende einen ananasförmigen Knauf, wie die Keulen 
die und aus dem Gulfadiftrift befannt find, ift aber in der Ausführun: 
ungleich roher und einfacher. Von dorther ftammt auch wohl die Keule 
die der Gteinfnauffeule fehr ähnlich fieht, nur daß fie ftatt eines Stein 
fnaufes einen Holzknauf von faft fugelrunder Form, allmählich in de 
Keulenftiel übergehend, befigt. Derlei KReulen babe ich ach in dei 
Gegenden am Varzin angetroffen, wo fie jedoch zu den großen Gelten 
beiten gehören. 

Obgleich Schleuder und Schleuderftein allgemein gebräuchlich find 
fo hat der Baining nicht wie fein Nordoſtnachbar die Kunſt des Tre 
paniereng gelernt. Ceine ärztlichen Kenntniffe erftreden fih auf Blut 
entziehung durch Kleine Einfchnitte in der Haut, und um den Blutfluf 


Die Taulil und Butam. 171 


zu frillen, reibt er die gemachten Wunden mit gebranntem Kallpulver 
en- Wunden verbindet er immer fehr forgfältig mit allerhand Blättern, 
deren er heilende Eigenſchaften zujchreibt und die anjcheinend die er- 
wisrufchte Wirkung haben. 
Die Steinart war noch bis vor wenigen Jahren fein einziges 
Wertung; heute bereits ift dDiefelbe verſchwunden, wenigftens bei den 
Nordbaining, und es hält fehr fchwer, ein vollftändiges Exemplar zu 
arwerden. Artllingen find jedoch noch hie und da erhältlich. Bei den 
Sudbaining ift die Steinart noch vielfach das ausfchließliche Handwerks⸗ 
gerät. Bei Rap Buller am Santt-Georgs-Ranal ſah ich in den Händen 
der Männer, die anfcheinend vom Holzfällen herbeigeeilt waren, aus- 
ſchlĩeßlich Steinärte mit dem üblichen Inieförmigen Stiel, konnte jedoch 
zu meinem großen Leidweſen fein einziges Eremplar erwerben, weil die 
Leute zu furchtfam waren, um meine Annäherung abzuwarten. In dem 
Vorſtehenden habe ich in Kürze eine annähernd erfchöpfende Befchrei- 
bung dieſes intereflanten, primitiven Volles gegeben. 


c) Die Taulil und Butam. 


Es bleibt mir nun noch übrig, den Meinen Stämmen der Butam 
und Taulil meine Aufmerffamkeit zu widmen. 

Gehen wir vom Vunakokor (Barzinberg) in füdweftlicher Richtung 
Kgen die Bainingberge vor, fo ſtoßen wir, nachdem wir die bewohnten 
Diftrikte am Fuß des Berges im Rüden gelaffen, ftundenlang auf feine 
Menschliche Anfiedlung mehr. Lange Zeit geht der Weg über die mit 

tem Wald bewachjene Ebene, bis tiefe, von filberflaren Bächen 

darchzogene Schluchten uns den Weg erſchweren. Einer dieſer Bäche 

lange Zeit zwiſchen zwei ſenkrechten Wänden, und um einen geeig- 
“en Aufftieg zu finden, muß man bachabwärts gehen. 

An diefer gefährlichen Stelle war es, wo ein Teil der Mörder der 
Frau 9. Wolff im Jahre 1902 von den Taulil überrafcht und getötet 
Mirde, in dem Augenblick, wo fie in größter Ruhe Flußkrebſe fingen. 
Nachdem bie Schlucht pafiiert und die Anhöhe erflommen, bemerken wir 
Kokotpalmen. Dieſelben bezeichnen einen früheren Wohnplatz der Taulil, 
Palatufür genannt. Erſt nachdem wir noch mehrere Schluchten durch- 
llettert haben, ftoßen wir auf neuangelegte, mit lebenden Heden eingefaßte 
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Pflanzungen und bie und da auf armfelige Hütten. Hier wohnen d 
Taulil, die ſich felber Tulil nennen. Die Gefchichte dieſes Stamme 
ift eng mit derjenigen der Butam verknüpft. Die Butam, welche i 
früheren Jahren noch ziemlich zahlreich waren, wohnten füdöftlich vo 
den Taulil, auf den Hügeln und in der Ebene füdlih vom Warango 
(Raramat-)Fluffe. In ihrem Rüden wohnten die Südbaining, weld 
das Gebirge inne hatten. In den Diftrilten Rambange und Londip an 
Santt-Georgs-Ranal habe ich in den Iahren 1883 bis 1885 Häufig von 
den Butam reden hören, und von den Hügeln aus ift mir die Gegen! 
ihres Aufenthaltes angedeutet worden. Sie wurden ſchon zu jener Zei 
ald ein Stamm bezeichnet, der im Ausfterben begriffen war, mit ben 
man jedoch damals noch vom Strande aus zeitweilig in Verbindun 
ftand, bald freundfchaftlich, bald feindfelig, je nach den Umftänden. Di 
Bewohner um den Varzinberg herum jcheinen die Butam ſtets als ihr 
Feinde angefehen zu haben, und die Häuptlinge von Wairifi haben mi 
zu jener Zeit häufig von ihren Zügen gegen die Butam erzählt. 

Die Butam hatten eine von den Taulil verfchiedene Sprache, wareı 
aber mit ihnen befreundet und flüchteten fich gelegentlich zu denfelben 
wenn fie von den Varzinleuten allzu heftig bedrängt wurden. Im Lauf 
der Zeit, noch vor Ablauf der achtziger Jahre des verfloffenen Jahr 
bundert3, wurde der ganze Butamſtamm vernichtet, und die wenigen 
welche mit dem Leben davon kamen, fuchten bei den Taulil Schug un! 
wurden von diefem Stamm aufgenommen. “Uber auch bier fanden fi 
feine dauernde Ruhe, denn die Varzinbewohner wendeten fich nach Auf 
reibung der Butam gegen die Taulil. Es bleibt ein Rätfel, wie di 
Taulil, von allen Seiten angegriffen, fi) bis auf diefen Tag halteı 
fonnten, aber der undurcdringliche Wald mit feinen tiefen und fteile: 
Schluchten bot immerhin den AUngegriffenen eine fichere Zufluchtsftätte 
Daß die Barzinbemohner die erften Angreifer waren, ift unzweifelhaft 
ihre Kriegszüge hatten teil den Zweck, friſches Menfchenfleifch für di 
Feſtgelage herbeizufchaffen, teild war man bedacht, Sklaven zu erbeuten 
Die bei den Taulil beftehende Gitte der Blutrache führte dann zı 
Repreſſalien gegen die Angreifer, und fo entitand jene blutige Fehde 
welche big in die neuefte Zeit andauerte. 

Die Diſtrikte Wairiti, Malakuna, Tingenavudu, Viviren füdlid 
und öftlih vom Varzin und die Diftrifte Tamaneirifi, Vunadidir, Nau 
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mauma, Rebar und Rapitof weſtlich und nördlich vom Varzin beteiligten 
1h an diefen Rannibalenzügen. Gewöhnlich gelang e8, die nichtsahnenden 
Taulilfeute in ihren Pflanzungen zu überrafhen, und dann wurden 
Männer und Zünglinge gefpeert; Weiber, Mädchen und Knaben, ja 
ſogar Säuglinge in Gefangenfchaft gefchleppt. Das Fleifh der Er- 
Ihlagenen wurde ſtückweiſe an die Teilnehmer des Zuges verteilt. Tage- 
lang dauerten diefe Jagden und reichten bi8 an den Fluß Karawat, den 
man aus Furcht vor den im jenfeitigen Gelände berumftreifenden Bati- 
ning felten zu überfchreiten wagte. 

Doch nicht immer fchlug der Angriff zum Vorteil der Angreifenden 
aus, und wenn ed nicht gelang, die Taulil zu überrafchen, fo verlief 
ein ſolcher Zug auch wohl zum Nachteil der Unternehmer, und die Taulil 
wieſen jie mit ftarten Verluften zurüd. Das vorher genannte Dorf 
Palatutür ift der Schauplas vieler bartnädigen Kämpfe gewejen. Hier 
batten jih die Taulil ſtark verbarrifadiert und empfingen ihre Feinde 
mit einem Hagel von Steinen und Cpeeren, fo daß ed lange Zeit 
Dauerte, bis es gelang, fie aus diefer Fefte zu vertreiben. 

Gelegentlich machten dann auch die Taulil einen Einfall in das 
feindliche Gebiet, und die ihnen am nächften gelegenen Diftrifte mußten 
fortwãhrend auf Überfälle gefaßt ſein. Vor einigen Jahren vollführten 
die Taulil ein faſt unglaubliches Bravourſtück. Einer ihrer Häuptlinge, 
Totkomet, war getötet worden, und das Bedürfnis nach Rache war aufs 
böchite gejteigert. Cie brachten in Erfahrung, daß ganz Viviren eine 
bemaifnete Zufammentunft in einem gewillen Gehöft hielt, diefen Um— 
and benugten einige mutige Taulil, fchlichen fi an das Gehöft heran 
und stürzten ſich mit folchem LUngeſtüm auf ihre “yeinde, daß diefe in 
wilder Flucht auseinanderftoben, drei der tapferften “Führer erfchlagen 

Un claſſend. 

Mit einigen der benachbarten Stämme zwijchen der Blanchebucht 
MD dem Weberhafen unterhalten die Taulil eine gewiſſe Freundschaft, 
MD dadurch kommen fie in den legteren Jahren auc) gelegentlich nad) 
meiner Wohnung, fo daß ich häufig Gelegenheit hatte, mit ihnen in 

Sertebr zu treten. Sie find förperlich von den übrigen Bewohnern der 
Torpeit- Gazellehalbinjel kaum zu unterjcheiden. Cie find in ihren Be— 
wegungen etwas fehneller und bebhender, und ihre Mugen verraten einen 
Toren Teil von Verſchmitztheit. Sie find imjtande, ſchwere Laften mit 
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großer Ausdauer über weite Wegftreden zu transportieren, aber dies i 
eine Eigenfchaft, die fie mit allen Inlandbewohnern gemeinfam befiger 
Sie befuchen auch einzelne Stämme am Santt-Georgs-KRanal, mit dene 
fie auf Friedensfuß ftehen. Vor vielen Jahren traf ich eine Anzahl 
von etwa zwanzig derfelben, weldhe am Rügenhafen fifchten und im 
erften Augenblick aggreffiv zu werden drohten, bis ſich ihnen ein Em: 
geborener aus Rambanga, der mich begleitete, zu erkennen gab, woraul 
fi fofort ein freundfchaftlicher Verkehr entwidelte. Herr Pater Eber 
lein hat fie in ihren heutigen Wohnfigen aufgefucht, er wurde allerdingi 
etwas mißtrauiſch empfangen, bald jedoch, als man feine freundlich 
Abficht begriff, wich das Mißtrauen, und mit großer Gaftfreiheit fest 
man ihm Nahrung vor. Dem Herrn Pater verdanke ich einen große 
Teil diefer Mitteilungen über die Taulil. 

Obgleich die Taulil tüchtige Ackerbauer find, fo darf man fie da 
neben als ein fühnes und ausdauerndes Jägervolk bezeichnen. Be 
Weibern liegt die Hauptarbeit in den Pflanzungen ob, die Männe 
ftreifen nach allen Richtungen im Walde herum und ftellen mit dei 
Speeren den Wildfchweinen, Rafuaren und Beuteltieren nach; in dei 
zahlreichen Bächen fifchen fie mit Negen viele Fifcharten und Flußtrebfi 

Sie haben ihre eigene Sprache, welche von der Sprache der Nort 
oft-Gazellehalbinfel gänzlich verfchieden ift. Auch die Butam follen ein 
bejfondere Sprache gehabt haben. Gie kennen jedoch aud) die Sprach 
ihrer nördlichen Nachbarn, mit denen fie fich geläufig unterhalten, wa 
jedenfalld auf einen früheren, weit friedlicheren Verkehr deutet. 

Die Taulilfprache entbehrt jeglichen Zifchlautes, ganz wie die de 
Bewohner der Nordoft-Gazellehalbinfel. Eine Verwandtſchaft der beide 
Sprachen ift merklich, ebenfo Anflänge an die Bainingfprache. Dies il 
nicht auffallend, da der Taulilſtamm zwilchen diefen beiden große 
Stämmen eingefeilt ſitzt und unftreitig feit vielen Dahren bald mit der 
einen, bald mit dem anderen in Verbindung getreten und von beide 
Seiten beeinflußt worden ift. 

Die Bevölkerung, die augenblidlich big auf etwa dreihundert Ceele 
zuſammengeſchmolzen ift, hat in Sitten und Gebräuchen fehr vieles mi 
ihren nordöftlichen Machbarn gemein. So haben fie mit diefen de 
Ingietbund gemeinfam und damit auch das Verbot des Schweinefleifch 
eſſens für die männlichen Mitglieder. 
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Herr Pater Eberlein jagt mir, daß daneben noch ein zweiter Bund 
vowhanden ift, beftehbend aus allen kampffähigen Männern und Jüng- 
unge; die Mitglieder diefes Bundes dürfen nicht das Fleifch des weißen 
KerLadus efien, auch nicht das des roten und des grünen Papageieg; die 
Taube, der Rabe, eine Fallenart, der fliegende Hund fowohl wie ein- 
jelrze Fifcharten und beftimmte Gemüfeforten find ihnen ebenfalld ver- 
boten (tambu). Es befteht der Aberglaube, daß fie, wenn fie dies 
Verbot übertreten, im nächften Rampfe das Leben verlieren. 


d) Die Stämme des mittleren Zeiled von Neupommern, 


Südlich von der Cinfchnürung, welche die Gazellehalbinfel von der 
übrigen Hauptinfel trennt, wohnen auf den VBergzügen, die im Often 
von der Großen Bai und der Jacquinotbai, im Weften von den 
boben Vulkanen der „VBater’-Gruppe begrenzt werden, eine Anzahl von 
ſprach lich verſchiedenen Stämmen, die jedoch, ſoweit wir heute zu urteilen 
vermögen, einer gemeinſchaftlichen ethnographiſchen Provinz angehören. 

Erſt in der letzten Zeit iſt es gelungen, mit dieſen Stämmen in 
Verbindung zu treten. Eine Anzahl der jüngeren Leute hat ſich als 

anzungsarbeiter anwerben laſſen, einige derſelben find bei der Katho— 
liſchen Miffion aufgenommen worden, und hier hat der Bruder Hermann 
—tüller mit großem Fleiß und unendlicher Ausdauer nicht nur die 
Sprache jtudiert, fondern auch zahlreiche Aufzeichnungen über Citten 
und Gebräuche gemacht, die ung beweifen, daß wir hier einen Stamm 
Per uns haben, wefentlich verfchieden von den Stämmen, die auf der 
Gazellehalbinſel wohnen. 

Die erfte nähere Mitteilung über diefe Gegend verdanken wir den 
wes levaniſchen Miſſionar Brown, der im Jahre 1878 zuerſt dieſelbe 
beſuchte. Er kam jedoch nicht weit über die Henry Reid-Bucht hinaus, 
MD Die Beſchreibung, die er in den Proceedings der Royal Geographical 
Cociem von diefer Tour gibt, berechtigt ung zu der Annahme, daß er 
mit dem Bergſtamme der Gaktei zuſammengetroffen iſt, der eben einen 

tegszug gegen die am Strande mwohnenden Sulfa unternahm. Der 
Öakteiftamm bewohnt die Bergrüden zwijchen der Dffenen Bucht und 
DT Großen Bai. Er ift wahrfcheinlich identijch mit den „Paleawe“, die 
er Pater Rafcher, von der Offenen Bucht landeinwärts vordringend, 
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in den Bergen antraf; möglicherweife bewohnt er auch einen Teil der 
füdlichen Gazellehalbinjel und ift identifch mit den Stämmen, die man 
am Kap Bogengang und Kap Buller antrifft. 

Genug, die Gaktei find uns bis heute noch fehr wenig befannt, und 
das, was wir willen, beruht auf Ausfagen der Sulfa. Mit dem Gulte- 
ftanım fcheint der Gakteiftamm in fortwährender “Fehde zu liegen, und 
der erftere ijt im Laufe der Zeit aus den Strandgegenden an der Henn 
Reid-Bucht, die er in früheren Zeiten bewohnte, vertrieben und weiter 
nach Süden verfehoben worden. 

Die Sulka unterfcheiden noch zwei weitere Nachbarftämme, die 
Tumuip, ein Bergvolk, und die O Mengen, welche an der Iacquinotbai 
und in der Waflerfallbucht den Strand ſowie die dahinterliegenden Ge- 
birge einnehmen. 

Der Verkehr diejer drei Stämme ift ein frieblicher; fie reiben = 
Taufehhandel und gehen Chen miteinander ein; an den Grenzen der — 
verfchiedenen Etammesterritorien gibt ed Dorffchaften, in denen Mit-· — 
glieder der verjchiedenen Stämme friedlich nebeneinander wohnen. 

Das Wohngebiet der Stämme erftredt ſich über das von tiefen em 
Schluchten und Tälern durchzogene Gebirgsland, das ich bereits früher — * 
erwähnte. Vom Strande aus bis zu den Bergrüden und Gipfeln hinauf — f 
gewahrt das Auge zahlreiche, forgfältig angelegte und unterhaltene — 2! 
Pflanzungen, woraus man auf eine recht gute Bevölkerung fchließen N 
darf. Mir S. M. S. , Möwe” vor einigen Jahren dicht am Strande 
entlang dampfend, auf der Suche nad) einem Ankerplatz, wurden wire 3 
am Strande von einem zahlreichen Menfchenfchwarm begleitet, und von M 
den Bergen ſah man neue Echaren in wilder Haft über die fteilenez =" 
Pfade dem fer zueilen, wahrfcheinlich angelodt von dem Anblid eines =? 
Schiffes, das in jo unmittelbarer Nähe des Landes langfam dahinfuhr.— = "- 
Zahlreiche ;ylüffe und Bäche durchfurchen die Täler; am bedeutendftene = "1 
find der Mävlu (Powellfluß) und der Bulout (Henry Reid-Fluß), beide 8 
in die Henry Meid: Bucht mündend. 

Im nachjtchenden wird hauptjächlich der Sulkaſtamm befprodenen7 
werden; der Schilderung find die DNlufzeichnungen des Bruders Hermann 
Müller zugrunde gelegt. 

Die Sulka haben fich, wie bereitd erwähnt, im Laufe der Zeit, 
bedrängt von den Gaktei, weiter nah Kap Drford bin zurückziehen 


ls 4 


iu 





J 


Einteilung des Stammes. 177 


nüften; fie bewohnten vor nicht gar langer Zeit auch die Brauninfel, 
mmeit von Kap Turner, und befuchen heute noch diefe Infel in ihren 
Fahrzeugen, um dort Schildfröten und Fifche zu fangen. Gegen ihre 
Feirzde, die Gattei, find fie hier ficher, da diefelben eine Fahrzeuge be» 
igerr, auch nicht ſchwimmen können. 
der Stamm zerfällt in zwei Abteilungen. Männer der einen 
Abteilung dürfen nur Frauen der anderen zur Heirat erwählen, und die 
din Der gehören der Abteilung der Mutter an. Der gefchlechtliche Um⸗ 
ara zwifchen Angehörigen derfelben Ubteilung wird wie faft überall in 
Melanefien als Blutfchande angefehen und mit dem Tode der Schuldigen 
eftraft. Jede Abteilung zerfällt wieder in verfchiedene Familien, kha 
Affe) oder ngausie (Schlingpflanze). Von jeder Abteilung find neun 
HUchyer „Alte“ namentlich befannt. 
l. Abteilung: o ngaurul, o letun, o tiling, 0 mamran, o masra, 
keir, vo luongan, o pamlikol, o kambuin. 
II. Abteilung: o sos, o kemun, o kegen, o ngelmon, o sir, 
' PPokan, o tigim, o mierlaut, o mugulpun. 
Bei den Sulla wählt dag Mädchen ihren Mann. Gie „legt 
Dr Herz auf den Mann ihrer Wahl”, wie man wörtlich fagt: „T’el 
a ngaung mang.“ Gie fehüttet in der Regel ihrem Vater oder einem 
deren nahen Verwandten ihr Herz aus, und diefer fagt dann etwa: 
Warte, wir werden ihn einladen, um für dich zu arbeiten.” Er begibt 
A dann zu dem betreffenden jungen Manne und macht ihm den Heiratg- 
aritrag. MWilligt diefer ein, fo wird er zum Gehöfte der Braut geführt, 
DO dieſe fchon einen geröfteten Taro für ihn bereit hält, den fie ihm bei 
Veiner : Ankunft mit einem Halsjchmud überreicht. Die Annahme diefer 
Seiante gilt als Einwilligung. Den Halsſchmuck gibt der Iüngling 
Veinen Eltern, welche hierauf ihrem Sohne die Gegengefchente für feine 
Braut überreichen. Leßtere gibt diefelben ebenfalls ihren Eltern. Der 
Süngling bleibt nun in dem Gehöft jeiner zukünftigen Schwiegereltern 
und hilfe dem Schwiegervater bei der Arbeit, namentlich bei der Anlage 
Aaner neuen Pflanzung für das junge Paar. Mach einiger Zeit wird 
tin Tag beitimmt, an welchem der Vater der Braut diefelbe ihrem Zu- 
ünftigen zuführt, bei welcher Gelegenheit fich zahlreiche Zuſchauer ein: 
Anden, Der Vater nimmt feine Tochter bei der Hand, führt fie zu 
ihten Bräutigam und übergibt fie demfelben. Lesterer faßt die Braut 
Darkinfon. Dreißig Jahre in der Züdfee. 12 
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bei der Hand und fchlägt mit ihr den Weg nad) dem Gehöfte jeine 
Eltern ein; alle Zufchauer folgen. Der Jüngling übergibt feiner Mutte 
die Braut, und ein Schwein wird gefchlachtet, das er nebſt einheimifche 
Gerichten an die Zufchauer austeilt, worauf diefe auseinander gehen. 

Für die junge Braut, die von nun an bis zu ihrem Hochzeitstag 
a mogäang heißt, beginnt jest ein oft mehrmonatliches Einfiedler 
leben. In dem hinteren Teil der Hütte ihrer Schwiegereltern wir 
ihr durch eine Scheidewand eine Wohnung hergerichtet, worin fie fic 
mit einem anderen jungen Mädchen, der Schweiter oder Nichte de 
Bräutigames, welche in diefer Zeit a savlaure heißt, aufhalten muf 
Während diefer Zeit ift es ihr unterfagt, zwifchen Steinen geröfteı 
Taros, Fleifh, Fifh und gewiſſe Früchte ald Nahrung anzurühreı 
Auch Wafler darf fie nicht trinken; ihren Durft kann fie durch Zerkaue 
von Zuderrohr ftillen. Ihre Nahrung, beftehend in gewiſſen Früchte 
und Taros, die am Feuer geröftet find, wird von der savlaure he 
gerichtet. Die mogäang felbft darf nicht8 anrühren, um “Feuer zu mache 
oder zu röften. Die savlaure zerlegt die geröftete Taroknolle in Heir 
Stückchen, nachdem fie die äußere verfohlte Schale fortgeworfen, den 
auch diefe darf die mogäang nicht anrühren, und die letztere führt nu 
die Stückchen mit einer Rokosblattrippe zum Munde, denn mit der Han 
diefelben anzufaflen, ift verboten. Auch eine Art genießbare rote Erl 
wird ihr in diefer Zeit zu eflen gereicht. Die mogäang darf von feine 
Manne geſehen werden; muß fie ausgehen, fo trägt fie einen lange 
vom Scheitel bis zu den Füßen reichenden Mantel aus Bananenblätte 
oder verdect ihren Körper mit einer Matte, auch muß fie beim Geh. 
pfeifen, damit die Männer auf fie aufmerkſam gemacht werden und x 
rechtzeitig aus dem Wege gehen können. E8 werden ihr von den Weibe 
PBerzierungen auf die Bruft, den Leib und den Rüden, teild mit O 
jidianfplittern eingerigt, teils mit glühenden Kokosblattrippen eingebrann 
wofür der Bräutigam die Weiber mit Schweinefleifh bewirten muj 
Derſelbe baut in diefer Zeit fein Haus. 

Dieſe Abfonderung der Braut hat eine große Ähnlichkeit mit de 
Abfonderung junger Mädchen im Roffelgebirge auf Neumedlenburg. 

Iſt die Abfonderunggzeit verftrichen, jo wird der Hochzeitsta 
angefagt; e8 werden Schweine gefchlachtet und Nahrungsmittel in Menc 
berbeigefchafft. lm Abend vorher kommen die Weiber nach dem Gehö 
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und verbringen die Nacht fingend bei der mogäang und führen diefelbe 
am frühen Morgen and Wafler zu einem Bade. Nach demfelben kaut 
marz die aromatifchen DBankiefrüchte, fpeit die zerfaute Maffe über die 
Braut und reibt fie damit ein. Dann gibt man ihr einen neuen Lenden- 
gürtel, ſchmückt fie mit bunten Dracänenblättern und hängt ihr die von 
ihrem Bräutigam zu diefem Zwecke gefchenkten Hals- und Armbänder 
um. Dies geht unter fortwährendem Geſang der Weiber vor fich. 
Inz wiſchen werden die Männer im Gehöfte befchenft. Iſt die Braut 
nach Landesfitte geſchmückt, jo führt man fie ins Gehöft, wo man fie 
bereits erwartet. Die Weiber führen darauf einen Tanz auf und nehmen 
nach demjelben Geſchenke in Empfang. Damit hat die Feier ein Ende; 
Die Beſucher verlieren fich nach und nach, und die Neuvermählten bleiben 
in ührer Hütte. 

Wir begegnen bier der eigentümlichen Annahme, daß durch den 

getichlehtlichen Verkehr ſowohl der Mann, als auch das Weib, DVer- 
beiratete ſowohl wie Unverheiratete verunreinigt werden. Diefe Verun- 
reinnigung heißt a sile, ausgefprochen etiwa wie a sle. Die Verheirateten 
törırıen ſich von diefer Verunreinigung jeder felbft reinigen, was fie bei 
ihrer Verheiratung — die Männer von den Männern, die Frauen von 
den Frauen — lernen. Die mit sle behafteten Nichtverheirateten, denen 
man angeblich die Verunreinigung an den Augen anſehen foll, werden 
gemieden, und die Kinder werden von den Eltern vor ihnen gewarnt; man 
nimmt nichts von ihnen an und achtet beſonders darauf, daß fie fich nicht 
den Tanzinftrumenten (o kol) nähern. Durch ihre bloße Gegenwart würden 
he die Malerei diefer Inftrumente befehmugen. Ein mit sle Behafteter 
ol nach der Annahme der Eingeborenen daran jterben, wenn nicht eine 
beſtimmte Reinigungszeremonie an ihm vorgenommen wird. Deshalb 
ſollen diejenigen, welche ſich vergangen haben, es ſofort bekennen und 
Kmand bitten, fie zu reinigen. 

Viefe Reinigungszeremonie gebt bei Männern öffentlich auf fol- 
gende Meife vor fi. Es wird ein gewiſſes Quantum Kokoskern aus- 
Kpreit und unter Hermurmeln von Zauberformeln mit Meerwaifer und 
Nwer vermijcht. Nachdem der Verunreinigte dieſe Mijchung getrunfen, 
wird er ing Meer geftürzt und muß die Blätter, aus denen er die Arznei 
genommen bat, mit fich nehmen und auf dein Meeresgrund unter Cteine 
legen. Nach diefem Bade wirft er feine früheren Kleidungsjtüce fort 
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und bindet fich ein neues Lendentuh um. Währenddeflen fingen die- 
am GStrande figenden Männer einen beftimmten Gefang. Auch die- - 
jenigen, die zwei Perfonen im gefchlechtlichen Verkehr angetroffen haben, 
werden als verunreinigt angefehen und bedürfen einer Reinigung, die inz 
diefem Falle jedoch viel einfacher ift. 

Gebiert eine Frau, fo hat das in den Augen der Eingeborenen zur 
Folge, daß die Männer feige werden, daß die Waffen ihre Kraft ver- 
lieren und daß den zum Pflanzen beftimmten Tarvablegern ihre Keim— 
fähigfeit genommen wird. Um nun Died zu verhüten, wird folgende 
Zeremonie vorgenommen. Sobald befannt wird, daß eine Frau geborera 
bat, verfammeln fich die männlichen Bewohner des Gehöftes im Männer- 
baufe (a ngaulu), bringen Äfte von einer ftarfriechenden Baumarmı 
brechen die Zweige ab und legen die abgeftreiften Blätter aufs Yeuemm 
Ale Anweſenden nehmen Zweige mit jungen Blattleimen in die Hände 
Einer fpricht gewiffe Worte über Ingwer, den er in feiner Sand hälal 
und teilt ihn darauf an die Anweſenden aus. Diefe kauen ihn ur— 
fpeien ihn auf die Zweige, welche dann in den Rauch gehalten um 
nachher auf die Schilde und Waffen im Haufe, auf die Taroablegemm 
auf die Dächer und über die Haustüren geſteckt werden. 

Die Neugeborenen erhalten von der Mutter den Namen einer Pee 
fon ihrer Verwandtſchaft. 

Die erftgeborenen Söhne ſowohl als Töchter werden in den meife 
Familien vor den anderen Kindern bevorzugt. In den ärmeren Familke 
gefchieht ed weniger, weil die Mittel zu den erforderlichen Feftlichkeirfe: 
fehlen. Sind die erftgeborenen Kinder herangewachfen, jo wird ihner 
zu Ehren ein Felt gegeben, bei welchem die Knaben o teivol (d. i. Be— 
vorzugte, Erhabene, Unnahbare), die Mädchen o kuhuingol (in dem- 
jelben Cinne) werden. Bei diefen von den Eltern gegebenen Feften, 
zu denen auch die anderen Verwandten beifteuern, fit das Kind auf 
einem Cie, den Hals, die Arme, den Naden und die Lenden möglichft 
gefhmüdt. Das Kopfhaar ift ringsum fo gefchoren und zugeftugt, daß 
eg einen Kranz um den Kopf bildet. Knaben find nadt, Mädchen 
haben die übliche Kleidung. So figen die Gefeierten und laffen fich von 
der zufammenftrömenden Menge bewundern. Es wird nun beim Knaben 
die Einkleidung vorgenommen. Ein naher Verwandter tritt zu ihm hin, 
reibt ihm die Lenden mit einem neuen Lendentuch, leife Zauberformeln 
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vor fih hin murmelnd, und bekleidet darauf das Kind mit dem neuen 
Meridungsftüd. Von nun an darf der Knabe nicht mehr unbelleidet 
geben. Jetzt kommen verfchiedene maskierte Perfonen zum Vorſchein 
und führen einen Tanz auf, worauf alle Anweſenden beſchenkt werden. 
Ar dieſem Tage wird auch der teip in die Geheimniffe der Masten 
eingeweiht; er wird in das Haus der Masken geführt, wo ihm alles 
gezeigt und ihm aufs lebhaftefte eingefchärft wird, den Weibern nichts 
Dadon zu verraten. Vor feinen Augen wird ein freiwillig fich dazu 
anbietender Mann durchgeprügelt und ihm mit derfelben Strafe gedroht, 
falls er den Weibern die Geheimniffe verraten follte. Der Geprügelte 
arbält ald Schmerzensgeld ein neues Lendentuch. 

Damit ein Kind fchnell gehen lerne, werden feine Beinchen mit 
Grasftengeln gellopft und dabei die Worte gefprochen: 


„A nhar volvol, a nhar volvol, 
Ja volvol in kam sisir k’ol!“ 


d. ©. „Leichter Fuß, leichter Fuß, fei leicht, damit du gehſt und ſtehſt.“ 

Damit das Kind fchnell fprechen lerne, Hopft man feinen Mund 
und jagt: 

„Gu nere, gu nere! Ja muiiang i tit kar i nan! Ja muiiang 
i Tesnar!= d. h. „Mund fprih, Mund fprih! Beſchimpfe deinen Vater 
und deine Mutter; beichimpfe deine Kameraden!“ 

Um ein Kind zu entwöhnen, bringt man e8 nach einem benachbarten 
Geböft, damit es feine Mutter nicht fieht. Als Erfag für die Mutter: 
milch taut man Zuderrohr, fpeit den Saft in die hohle Hand und nährt 
damit das Kind. 

die Knaben werden von einem Masfierten, a mongan, durch: 
geprigelt, damit fie fich kräftig entwideln und groß werden. 

Wenn die Knaben ein gemwilles Alter erreicht haben, ungefähr 
10 bis 15 Jahre, ſo werden ſie beſchnitten. Gelegentlich dieſer 
Seremonie kommt die ganze Bevölkerung der benachbarten Ortſchaften 
Aulammen. Die Operation findet im Männerhaufe ftatt, das verwendete 

Inftrument ift ein fcharfer Dbjidianfplitter. Mach der DBefchneidung 
Werden den Knaben die Nafenflügel durchftochen. Die Beſchnittenen 
müſſen jo lange im Haufe bleiben, bis ihre Wunden vernarbt find. Im 
Chem und Trinken verhalten fie fi) wie die mogräanır. Gehen fie aus, 
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fo tragen fie einen Mantel wie diefe, und die kol-Inftrumente werd 
geblajen, um die Weiber zu ermahnen, ihnen aus dem Wege zu geb 
Sind ihre Wunden etwas vernarbt, fo werden fie mehrere Tage na 
einander an einen abgelegenen Plag am Meeresufer geführt. Rotoskı 
wird gerieben, auf ein Taroblatt gelegt und Meerwafler darauf ı 
fhüttet. Dann taucht man PDracänenblätter mit einem anderen Kr 
(porkhe) hinein. Einer flüftert Zauberworte über Ingwerwurzeln, ke 
dDiefelben und tut das Gekaute zu der Mifchung. Hierauf werben . 
Knaben einzeln gepadt, in die Höhe gehoben und ind Meer geworf 
Damit fie ſich beim Hineinpurzeln überfchlagen, muß der Betreffen 
welcher den Knaben hebt, mit den Zähnen deſſen Kopfhaar fefth 
ten, um ihn in die richtige Lage zu bringen. Nah dem Bade g 
man ihnen von dem geriebenen Kokoskern zu eflen, und mit |! 
Miſchung müflen fie fich mitteljt der Dracänenblätter einfchmieren. 4 
legteren legt man nad) dem Gebrauch auf junge holaut-Bäumch 
weil man glaubt, man werde dann auch fo fchnell wachſen wie bi 
Bäumden. 

Zur Zeit der Befchneidung heißen die Knaben a vorongtuk (d. 
wörtlich „die Naſen“), und die fie bedienenden Männer werden o savlau 
genannt. 

Sind die Wunden vollftändig geheilt, jo wird ein großes Feſt v 
anftaltet. Am Morgen des Fefttaged werden die vorongtuk gebat 
eingefchmiert und gefchmüdt wie die mogäang am Hochzeitstage. Da 
werden fie zum Gehöfte geführt, wo Männer und Frauen tanzen. 2 
dDiefer Gelegenheit tanzen auch verfchiedene mastierte Perfonen. € 
vorongtuk jehen von einem für fie errichteten Gerüfte oder vom Ha: 
dache herab dem Tanze zu. in einigen Orten nehmen die Tänzer 
auf die Schultern und tanzen mit ihnen umber. Don jest an köm 
fie fich wieder öffentlich blicten laffen, müſſen aber Perfonen ande 
Geſchlechtes noch aus dem Wege gehen und fich überhaupt in der erf 
Zeit vor jedem Umgange mit ihnen hüten. 

Die Sulka find der Meinung, daß die Befchneidung notwendig 
zur Zeugungsfähigfeit, fowie zur Stärkung und zum kräftigen Wacht 
der Jünglinge. Wer fich der feierlichen und öffentlichen Befchneidun 
zeremonie entzogen hat, wahrjcheinlich um die Damit verbundenen KRof 
zu fparen, läßt fich heimlich befchneiden. 


— — — — 
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Eine wichtige Zeremonie im Leben eines jungen Sulka iſt das 
S Ab wärzen der Zähne. Die von den Tumuip eingehandelte Schwärze 
a kät (mwahrjcheinlich eine manganhaltige Erde) wird mit der gefchabten 
Rürzde eines Baumes, girpil, vermifcht, welche Mifchung dann a mui 
heist. Don dem Augenblid an, wo die Schwärzung an den Jünglingen 
vollzogen wird, heißen fie für ihr ganzes fpäteres Leben o gitvungol. 
me eiiteng wird die Zeremonie an mehreren Sünglingen zugleich vorge- 
nosssmen. Die jungen Männer müfjen fi ans Feuer legen, wobei fie 
ihren Körper durch vorgelegte Holzftüde oder Bananenftämme vor der 
Hase [hüsen. Wenn ihnen die Schwärze an die Zähne geftrichen ift, 
miztien fie diefelben fo nahe wie möglich ans Feuer halten, während die 
aftıftierenden Männer ihnen mit den Händen die Augen bededen, damit 
Diete von der Hige feinen Schaden leiden. Die Operation zieht natürlich 
wieder viele neugierige Befucher ins Gehöft, die Männer halten fich 


teils im Haufe, teild draußen auf, die Weiber figen alle im Freien. 
Während der Zeremonie wird gefungen: 


„Kekät to ri vunginaie, e, e, e! 
Kekät to ri vunginaie, e, e, e! 
Pel mui ri vunginaie, e, e, e! 
Pel mui ri vunginaie, e, e, e! 
Vangei ka lo moge to, e, e, e! 
Ka lo moge to e, e, uſw. 


Will die Schwärze an den Zähnen nicht halten, ſo iſt das die eigene 
Cculd der sritvungol. Man ſagt: „fie haben noch etwas Böſes auf 
dem Herzen“ und müſſen dies erſt beichten. Haben ſie irgend etwas 
betannt, ſo nimmt einer der aſſiſtierenden Männer ein Stück Holz und 
Miet damit nach dem ‘Feuer, wobei er, je nach der begangenen Tat, 
ſtimmte Worte fpricht. Daraufhin fol die Schwärze halten. 

Sobald der erfte Anftrih troden ift, wird gerufen: oh! uh! 
"ht und es erfolgt ein zweiter Anſtrich. Währenddeſſen werden die 
Gifte mit Schweinefleiſch, Vams und Taro bewirtet. Den gitvungol 
Med weiches Eſſen hinten in die Mundhöhle geſchoben, damit fie es 
Mach verfchluden fünnen, ohne es fauen zu müſſen. Wenn fie zu 


trimten verlangen, wird ihnen Waller in den weit geöffneten Mund ge: 
trepfelt. 
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Damit die Schwärze an den Zähnen feithält, werden den git- 
vungol Schnüre unter Zauberbefchwörungen an die Meinen Finger, die 
Heinen Zehen und die KRopfhaare gebunden. Zu demfelben Zwecke 
werden KRofkosfiederblätter zufammengeflochten und im Haufe aufgeftedt. 
Beim Ausgehen muß ein Begleiter mit einem Inftrument, veren ge- 


nannt, rafleln, um gewifle Vögel und Eidechjen zu verfcheuchen, deren 
Bli allein genügt, die Schwärze von den Zähnen verfchwinden zum 


lafien. 


Nahdem von Sachverſtändigen feftgeftellt worden ift, daB die= 
Schwärze gut eingebeizt ift und hält, werden die gitvungol and Waſſer— 
geführt und gewafchen, wobei wieder Zauberworte über fie gejprocherum 
werden. Die ihnen angelegten Zauberfchnüre werden entfernt und arm 
beitimmte Pflanzen gebunden; das Kopfhaar wird ihnen ringe um der 
Kopf weggefchoren, während es in der Mitte ftehen bleibt; nun werden fie 
eingefchmiert und bemalt, befommen ein neues Schamtuch und einen neuere 


Halsſchmuck, ſowie ein neues Sädkchen, a gol, auf ihre Schultern ge- 
bängt. In eine Hand gibt man ihnen ein Kaltgefäß, in die andere 
Betelblätter und kehrt zufammen ind Gehöft zurüd, wo die Gäfte mit 
einem Feſtmahl bewirtet werden. 

Um nun etwa bei den Zeremonien in den Leib gelangte Schwärze 
wieder zu enffernen und zu verhüten, daß fie fchade, werden nach einigen 
Tagen eigens zu dieſem Zwecke im Haufe aufgehängte Ingwerknollen 
zum Meere gebracht, dort zerftampft und der ausgepreßte Saft, gemifcht 
mit Meermwafler, den gitvungol zu trinten gegeben. Dann werden fie 
mit geriebenem Kokoskern im Munde ing Meer geftoßen, wo fie unter 
der Oberfläche eine Strede fortfhwimmen müfjen. Nach dem Auftauchen 
müſſen fie die geriebene Rokosnuß im Munde verzehren, wonad fie zum 
Gehöfte zurückkehren. 

In den Tagen vor diefer Neinigungszeremonie müflen fie fich vor 
dem Umgang mit Frauen hüten und dürfen, wenn erhigt, fein Waſſer 
trinten. Kommen fie in der Hige zum Wafler, um zu trinfen, dann 
müffen fie die Heine Zehe oder den Heinen Finger fo lange ind Wafler 
halten, bis fie abgekühlt find. Gie geben an, fie würden in diefer Zeit 
von dem kät in PVerfuchung geführt, ſich mit Weibern abzugeben. 
Hätten fie den Verfuchungen nicht widerftanden, fo ginge er unter Spott 
von ihnen, und ihre Zähne würden wieder weiß. 
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Stirbt ein Gulla, fo verfammeln ſich fämtliche Eingeborene aus 
‚ern benachbarten Gehöften um ihn, um zu weinen und zu Hagen. Der 
Nerftorbene wird auf feinem Lager gerade ausgeftredt und geſchmückt; 
auch das Innere des Haufes wird ausgefchmüdt. Die Pflanzung des 
erftorbenen wird verwüſtet; die eßbaren Früchte werden verteilt, junge 
Fraschtbäume abgehauen, Schweine gefchlachtet und verteilt, ſowie die 
Warften des DVerftorbenen zerbrohen. Bei reihen und angefehenen 
Toten werden auch deren Frauen getötet. Die Gäfte bleiben bei der 
Leiche, welche am folgenden Tage unter vielem Wehllagen beerdigt wird. 
Es wird ein enges, tiefes Loch im Haufe gegraben, und auf einem in 
demselben angebrachten Querholz wird der Tote in figender Gtellung 
defeftigt. Der Oberkörper ragt aus dem Loche hervor, über welchem 
an Kleines, turmartiges Gebäude errichtet wird, dag man mit Bananen- 
blättem gut umhüllt. Das Loch wird fo mit Blättern ausgefüttert, 
daB keine Erde an die Leiche kommt. Rings um dies Türmchen legt 
man Steine und entzündet ein euer, das beftändig unterhalten wird. 
Die Verwandten ſchlafen eine Zeitlang bei der Leiche, die Männer an 
der einen Geite, die Frauen in der anderen Hälfte des Haufes. 

Nah einiger Zeit findet die Austreibung der Seele des 
Seritorbenen ftatt. Ganz heimlich teilt man ſich die zur Austreibung 
feitgeiegte Zeit mit, damit die Seele es nicht hört und fich etwa zum 
Widerſtande rüften kann. Am Abend vorher werden viele trodene Kokos: 
blütter zufammengetragen und am folgenden Morgen in aller Frühe, 
wenn die kau-Vögel ihre erften Lodrufe ertönen laſſen, erheben die Ein- 
geborenen plöglich ein großes Gefchrei; man fchlägt an die Wände des 
Hauſes, ſchüttelt und rüttelt an denſelben, zündet trockene Kokosblätter 
an, ſpringt mit ihnen nach allen Richtungen herum und wirft ſie dann 
auf die Wege. Dadurch erſchreckt, glaubt man, hat die Seele des Ver— 
ſterbenen ſich nun ſicher auf und davon gemacht. Diejenigen, welche 
bei dem Grabe geichlafen haben, werden jest mit Schmweinefleijch und 
edfrüchten beichentt und fchlafen von da ab wieder in den eigenen 
Hauſern. 

Iſft das Fleiſch an der Leiche vollſtändig in Verweſung übergegangen, 
ſe werden die Gebeine aus dem Grabe genommen und in Blätter ein- 
gehult. Der Beutel mit den Gebeinen wird im Haufe aufgehängt. 
Nach einiger Zeit findet ein Gedächtnisfeſt zu Ehren des Toten ſtatt, 
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zu dem vorher die Schweine und Feldfrüchte in Abteilungen für d 
einzelnen Familien zurechtgelegt werden. Beim Fefte nimmt dann d 
Sohn des Berftorbenen den Beutel mit den Gebeinen feines Vate 
auf die Schulter und weift jeder Familie ihr Schwein und ihre Früch 
an, worauf er die Gebeine wieder ind Haus zurückbringt. An diefe 
dreitägigen Fefte tanzen Männer und Frauen, lestere ohne und m 
Mastierung. 

Baut fih jemand eine neue Hütte, fo wandern die Gebeine aı 
der alten Wohnung in die neue hinüber. 

Eingeborene, die feine Verwandten haben, oder nach Anficht ihr 
Landsleute Böfes getan haben, oder außerhalb des Gehöftes erfchlag 
worden find, werden nad) ihrem Tode nicht im Haufe beerdigt. Mi 
legt ihre Leichname auf Felfen, auf Gerüfte im Walde, oder begrä 
jie dort, wo fie erfchlagen worden find. Golche, die plöglich geftorb 
find, werden nicht beerdigt. Man macht im Haufe ein Gerüft, wid 
den Toten in Blätter und läßt ihn auf dem Gerüft im Haufe verwefe 
Bor die verfchloffene Tür des Haufes legt man Früchte und verlä 
das Gehöft. 

Um ihre Schäße, ihren Halsfchmud, ihre Armbänder, ihre Hund 
und Opoffumzähne und Ähnliches vor Dieben zu fchügen, begraben vie 
dDiefelben im Walde in einer alten Holztrommel, die mit einem Ste 
verdedt wird. Ctirbt jemand, ohne vorher das Verftedt feiner Schät 
verraten zu haben, jo bleibt feine Seele in Geftalt einer großen Maı 
bei denfelben. Sucht nun der Erbe den Schag und ſcheucht dabei d 
Maus auf, fo forfcht er nicht weiter. In der Macht erfcheint alsdar 
die Seele dem Suchenden und fagt: „Du haft mich von meinen Schätz 
aufgejagt, geb, hole fie dir!” Am nächften Morgen geht der Glüdlid 
dorthin, wo er die Maus aufgejagt hat, und hebt den Schatz. 

Bei der Erwähnung der Feftlichkeiten iſt Schmeinefleifch ald Haup 
beftandteil de8 Mahles genannt worden. Nichtsdeftomeniger gibt es b 
den Sulka fowohl Männer ald Frauen, die kein Schweinefleifch effı 
und die man o lapgiel nennt, zum Unterfchiede von o ngemsilan; 
den Schmweinefleifcheffern. Die Mutter beftimmt, ob ihr Kind ein lapgi 
oder ein ngemsilang fein jol. Die lapgiel bilden keinen befonder: 
Geheimbund. Wenn bei Feſten andere mit Schweinefleifch befchen 
werden, erhalten die lapgriel entweder Fifch oder Fleiſch von ander: 
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Tieren. Die abtrünnig gewordenen lapgiel haben feine befondere Strafe 
zu Befürdhten und werden nur dadurch gebrandmarkt, daß man fie lap- 
ie} peaik nennt. 

Stirbt ein Rind, fo muß der Vater desfelben dem Onkel mütter- 
licherfeits ein Gefchent, beftehend aus Mufchelgeld, Armbändern uſw., 
für den DVerluft eined Stammesmitgliedes zahlen. 

Die Seele des Menfchen kommt nach dem Tode an einen Ort, der 
Mio! genannt wird. Über das Leben der Seelen an diefem Orte, den 
die Sulka fich innerhalb der Erde vorftellen, haben fie nur unflare, ver- 
Ihroommene Vorftellungen. Ehe die Seele nah Mlol kommt, trifft fie 
auf zwei Felſen, Kiltil und KRovangal, wo fie über ihr Leben befragt 
VIED. War fie freigebig, fo kann fie weiter ziehen; war fie aber geizig, 
ſo muß fie zurüc gegen Süden in das Gebiet der O Mengen wandern. 
dort wird fie in einen Felfen verwandelt und muß in der Brandung 
ſte hen. 

Die Seelen trinken aus den Flüſſen Lonan und Lopo. Diejenigen, 
welche getötet worden find, müſſen dag mit Blut gefärbte Waſſer trinken, 
n Dem fie ſich gebadet haben. 

In der Nacht berrfcht große Furcht vor den Geelen der Ver— 
ttorbenen, weil man glaubt, fie irren dann umher und verfpeifen Menfchen. 
Kine Art von Seelen, a kavengol, leuchten bei Nacht wie die Leucht: 

täferhen. Die Sternfehnuppen find nad) Anficht der Sulka Seelen, 
die in die Höhe gefchleudert werden, um ind Meer zu tauchen. Der 
SOmeif rührt daher, daß ihnen von anderen Geelen trodene Kokos— 
litter angebunden und angezündet werden, die dann während des “Fluges 
duch pie Luft lichterloh verbrennen. 
Der köt ift ein dem Menfchen feindlich gejinntes, höheres Wefen. 
Ale heftigen Naturerſcheinungen, wie Erdbeben, Blitz und Donner, 
nn auch den Namen köt. Der gefürchtetſte unter allen iſt der Blitz, 
der Unfehlbare Rächer für verfchiedene Vergehen. in köt fol ſich 
auch in einigen Gewäflern aufhalten. Im Fluffe Vleomem 3. B. lebt 
an kat in Geftalt einer Schlange, im Fluffe Lerum ein folcher in Ge- 
talt eines Oktopus. Kommt nun ein Fremder und badet in einem der 
genannten Flüſſe oder trinkt aus demfelben und lacht dabei, jo nimmt 
det kot Beſitz von ihm und erfchafft Cteine und Würmer in feinem 
vabe, fo daß er unbedingt krank werden und fterben muß, wenn eg nicht 
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mittlerweile einem Zauberer gelingt, den kot auszutreiben. Legtere 
gefchieht durch AUuflegen von Taroblättern und Ingwer auf die Bruf 
und den Leib des Kranken und Herfagen von Zauberformeln. Iſt d« 
Zauberer glüdlich und gelingt ihm die Operation, fo fommen zu allg. 
meinem Erftaunen die Steine oder Würmer aus dem Leibe des Krante 
auf die Blätter und werden verbrannt. 

Sn dem LUntergange des Ortes Pahalum, welcher durch einen Er! 
rutfch verfchüttet wurde, erbliden die Sulka einen Racheakt des ko 
Sie erzählen fich darüber folgendes: Die Bewohner des Ortes Pahalu— 
batten eine Schlange aufs Feuer gelegt, um fie zu braten, obne ; 
wiffen, daß in diefer Schlange ein köt wohne. Nachdem die Schlan« 
anfcheinend genügend gebraten war, nahmen fie Diefelbe vom Feuer, um f 
zu zerfchneiden. Zu ihrem Erftaunen aber merkten fie, daß fie noch gar 
rob war und frifches Blut berausflog. Als fie nun befchäftigt wareı 
fie wieder einzumwideln, um fie von neuem zu braten, wurde es plögli« 
dunkel, und ein ſtarkes Erdbeben entitand, aber nur um Pahalum herum 
das Getöfe jedoch vernahm man in allen umliegenden Ortfchaften. Ei 
Berg ftürzte auf Pahalum und begrub ed. Eine einzige Perfon, ei 
Heines Mädchen, Lonefil, fam mit dem Leben davon; ein herabfallende 
Stein zerfchmetterte ihr aber noch ein Bein. Ein Bach, Sirar, fprubelt 
auf der Unglüdsftätte aus dem Boden hervor und läuft nun dort, w 
früher die Ortſchaft ftand. 

In Gewäſſern und Felshöhlen gibt es nach den PVorftellungen de 
Sulka Wefen mit Körpern ähnlich den Menfchentörpern, nur plumpe 
und mißgeftaltet. Diefe fogenannten mokpelpel oder vutangmem lebe 
von gewiflen Pflanzen und verfchlingen Menfchen mit Haut und Haaren 
daher die große Furcht vor ihnen. Kigentümlichermweife follen die moh 
pelpel-Männer immer in ihren Wohnungen bleiben und felten gejehe 
werden, während die Weiber derfelben häufig ausgehen. Lestere ab« 
fol man ſchon von weitem hören, weil beim Laufen ihre übermäßi 
langen DBrüfte ein Hlatichendes Geräuſch machen. Hört man fo ein 
mokpelpel-Frau herantommen, fo hämmert man mit einem GSteinbeil a 
einen Baum; dann foll fie fofort Kehrt machen. | 

Allgemein wird von den Sulka die Eriftenz von Zwergen behaupte 
Diefelben follen in Felsfpalten leben und Früchte aus den Pflanzunge 
ftehlen. Da fie fehr Hein von Geftalt find, ftellen fie fich einer auf de 
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anderen Schulter, um bis an die Früchte zu gelangen, die fie behutſam 
abbreden, damit fie nicht auf den Boden fallen und ein Geräufch ver- 
urfaden. Die Frucht, welche von Hand zu Hand nach unten bis auf 
dern Boden gelangt, wird bier von ihrem Häuptling in Empfang ge- 
nogramen. 

In der Ortfchaft Kolvagät wohnt ein Mann namens KRolol, der 
in einem dunkeln, eigens dafür gebauten Haufe zwei auf dem Boden 
Herde GSteinfiguren aufbewahrt, die ngur pei (unfere Großmutter) und 
nzuır es (unfer Großvater) heißen und deren Namen bei abergläubifchen 
Jeremonien angerufen werden. Man bringt ihnen Feldfrüchte zum 
Opfer und läßt fie bei ihnen verfaulen. Wenn KRolol die Figuren fo 
ſte Ut, daß fie ihr Angeficht einander zuwenden, fo follen die Pflanzungen 
gut gedeihen. Stellt er fie aber fo bin, daß fie einander den Rüden 
jufehren, jo fol! Hungersnot entftehen und die Menfchen eine Art Aus- 
ſch Iag befommen. Ein Vorfahr des Kolol foll beim Graben am Fuße 
einnes Berges auf diefe beiden Figuren geftoßen fein und ihnen auf ihre 
Birte pin ein Haus gebaut haben. 

Die bei Krankheiten, Wunden und Gefchwüren angewendeten aber- 
glã ubiſchen Zeremonien zur Erwirkung der Heilung heißen a peim. 
Man nimmt hierzu Ingwer, Kalt, Betelnüffe und Betelblätter, welche 
ge kaut werden. Mit der Mifchung wird der Kranke berührt und werden 
Zeichnungen auf feinen Körper gemacht unter Ausſprechen gemiller 
Zauberworte. Tritt die gewünfchte Wirkung nicht ein, fo ift an der 
Seremonie dies oder jenes fehlerhaft gewejen. Dem Zauberer muß aber 
auf alle Fälle feine Mühe vergütet werden. 

Um einer gebärenden Frau in ihren Geburtöwehen Linderung zu 
verſch affen, ſtellt ſich ein Mann, der Mitleiden mit ihr hat, krank, legt 
ich ins Männerhaus und krümmt ſich fo oft zuſammen, als das Geſchrei 
der gebärenden Frau zu ihm hinüberdringt. Die Männer kommen herbei 
und stellen ſich an, als wenn fie feine vorgeblichen Schmerzen lindern 
wellten. Dies dauert fo lange, bis die Geburt ftattgefunden. 

Folgende Zauberei wird angewandt, um zu bewirken, daß ein 
Rädchen jemand zur Ehe begehre. Man nimmt eine Dracäne, flüſtert 
Zauberworte über Ingwer, kaut ihn, legt ihn auf die Dracänenblätter 
und reibt letztere damit, wobei der Name des betreffenden Mädchens 

genannt wird. Die Blätter werden dann im Hauſe aufgehängt und 
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Feuer darunter gemacht; dies gefchieht am Vorabend eines Tanztc 
An diefem Tage felbit fteht man früh auf, fehüttet gefauten und 
zauberten Ingwer in einen Dlatttrichter mit Meerwafler und befpı 
fich mit diefer Mifchung mittelft der Dracänenblätter Bruft und Rü 
Das DBlattbüfchel legt der Süngling nach dem Gebrauh auf « 
Pfoften der Hütte und geht zum Tanze. Erblidt er hier dag Mäd 
fo begibt er -fich in deſſen Nähe und fucht es mit feinem Rücke 
berühren. Wenn fich nun hernach dag Mädchen niederfegt, fo fo 
in Ohnmacht fallen und auf Fragen der Anwefenden zur Antwort ge 
„Der N. RN. hat mich bezaubert, ih will ihn heiraten. Gagt ihm, 
er komme und mich heile.” Der junge Mann bezaubert nun W 
und ſchickt es ihr, fie trinkt dasfelbe und ift genefen. Nach den übl 
Zeremonien werden die beiden dann verheiratet. 

Faßt ein junger Mann eine Neigung zu einem Mädchen, fo 
er zur Gewinnung ihrer Gegenliebe auch folgendes Verfahren anwen 
Er widelt in Bananenblätter gewifle Pflanzenarten, legt an einem 
gelegenen Ort das Päckchen aufs “Feuer und fingt ein Lied, in wel 
der Name des betreffenden Mädchens mehrmals wiederholt wird. ‘ 
fegt er mehrere Tage fort, bis irgendwo ein Tanzfeſt ftattfindet. 
diefer Gelegenheit dreht er ſich aus bezauberten Tabaksblättern eine 
Zigarre und gibt diefelbe einem Verwandten des Mädchens, der in 
Geheimnis eingeweiht ift, zu rauchen. Diefer raucht einen Teil di 
ganz in der Nähe des Mädchens und bläft letzterem den Rauch 
Geficht. Den Reft gibt er dem Bewerber zurüd, der ihn in zmei © 
zerlegt, wovon er den einen in das Meft einer beißenden QUlmeifeı 
den anderen aufs (Feuer legt. In der Nacht empfindet das Mäd 
nun plöglich eine heftige Neigung zu dem jungen Mann. Gie 
öffentlich nach ihm weinen, ihn bei der Hand nehmen und bitten 
doch zu heiraten. Selbſt wenn der Jüngling fie anfcheinend kalt zu 
ſtößt, jo fie mit Bitten und Weinen nicht nachlaffen. Wenn maı 
feflelt, fol fie, fobald fie wieder frei ift, zu dem jungen Manne la 
und nicht nachgeben, bis daß er fie heiratet. 

Wenn eine Frau ihrem Manne entläuft, fo kann diefer fich 
folgende Weife rächen. Er macht eine Schlinge in einen Bindfe 
ſchleicht fich vorfichtig in die Nähe des Haufes, in welchem die { 
ich aufhält, und hält hier die offene Schlinge in Bereitfchaft, indeı 
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Zauzbenvorte über diefelbe flüftert. Sobald die Frau fpricht, zieht er 
Die Schlinge zu. Darauf macht er einen Spalt in eine beftimmte 
ScHLingpflanze und ſteckt den gefnoteten Bindfaden hinein. Sobald dann 
Der erfte Regen auf die Frau fällt, follen fich ihre Glieder krümmen, 
fie Fol Wunden befommen, allmählich abmagern und fterben, fall es 
nicht vorher einem Zauberer gelingt, fie zu entzaubern. Diefes DVer- 
fahren, das „Stimmen binden“ oder „Laute binden“ heißt, kann auch 
gegen Männer angewendet werden. 

Ein anderes Verfahren ift folgendes: Der Mann fucht von der 
weggelaufenen Frau Haare zu bekommen, tut diefelben in eine ausge- 
b5HLte Frucht und trägt fie eine Zeitlang mit ſich umher, abwartend ob 
die Frau nicht zurückkomme. Iſt dies nicht der Fall, fo wirft er die 
Frucht mit den Haaren in ein Wafler, worin der köt fich aufhält. 
Die ſer joU dann in die Frau hineinfahren und fie von innen zernagen, 
ſo Daß fie unter großen Schmerzen ftirbt. 

Bindet der Mann die Haare an eine gewiſſe Schwalbenart, fo fol 
dad urch bewirkt werden, daß die Frau unbeftändig wird und von einem 
Manne zum anderen läuft. 

Mertt ein fchlaues Weib, daß ihr Mann Haare von ihr hat, fo 
gebe fie wieder zu ihm, ftellt fich, als ob fie bei ihm bleiben wolle, fucht 
in Den Befig der Haare zu kommen und entflieht mit ihnen. 

Weigert fih eine Frau, fi) von einem Manne mißbrauchen zu 
laften, jo kann diefer ſich auf folgende Weife rächen. Ift die Frau eine 
moräang, jo paßt der Mann in der Nähe ihrer Wohnung auf, wenn 
der Mond im erften Viertel ift. Sobald die Frau hinausgeht, um fich 
im Mondlichte von ihrer Gefangenfchaft zu erholen, bläft der Mann 
aus feiner Hand Kalt gegen den Mond und lijpelt dabei die Worte: 
“Nu, vu, ivu, vur!“ Hierdurch foll bewirkt werden, daß fie Mißge- 
burten zur Welt bringt oder fo häufig fchwanger wird, daß fie bald 
erden muß. 

Noch ein anderes Verfahren ift folgendes: “Früchte von drei ver: 
\hiedenen Bäumen fchneidet man auf oder bohrt ein Loch hinein, ftreut 
in den Spalt oder das Loch Kalk und flüjtert dabei gewille Zauber: 
worte. Hierauf zerfchmettert man die Früchte auf Wegen, welche Die 
‚Mau gehen muß, oder gräbt fie ein. Tritt nun die Frau auf die (Frucht 
edet ein Stüdichen derfelben, jo wird fie jo oft ſchwanger, daß fie davon 
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ſtirbt. Wenn ein Mann nach einer Frau PVerlangen bat und die| — 
nicht8 von ihm willen will, fo kann er fich diefelbe folgenderweife ge — 
neigt machen. Er nimmt eine Kokosnuß, murmelt darüber Zauberforml 
und fpudt auf den Kern. Dann wird die Nuß fo gelegt, daß die Fra 
oder das Mädchen davon effen muß. Gefchieht dies, jo verliert m_ - 
ihren Widerwillen gegen den Mann und folgt ihm willig. 

Um ſchwangeren Frauen die Entbindung zu erfchweren, bedient ma — 
fich des folgenden Mittels. Der Mann, der die Frau fo beftrafen wiun1 
ftellt fich trank und darf nicht fprechen. Don Zeit zu Zeit zappelt — 
mit Armen und Beinen, wodurch bewirkt werden foll, daB auch m: 
Leibesfrucht folche Bewegungen macht und fo ihrer Mutter Schmerz = 
verurfaht. Glaubt er die Frau genügend gepeinigt zu haben ober 
fürchtet er, daß fie fterben werde, fo ftellt er fich wieder gefund, und DE « 
Frau wird ohne weitere Cchwierigfeit entbunden. 

Ein fehr verbreitetes Mittel, um Perfonen zu ſchaden, ift die mu — 
mut-Zauberei. Man fucht zunächft von der zu fehädigenden Perfon eine! 
Epeifereft oder einen Reſt von einer Betelnuß oder ein Betelblatt —— 
bekommen, und bringt dieſes zum Zauberer. Dieſer teilt ed in zwei = 

* 
Teile und macht daraus zwei Päckchen. Eines derſelben legt er auf 
den Boden und macht Feuer darüber; das andere bindet er mittelft einer 
Schnur an eine Rute und ſteckt diefe neben einer Pfüse in den Boden, 
jo daß die Echnur mit dem Päckchen bis ins Waſſer hineinreicht. Nach 
einigen Tagen kommt er wieder und fieht nun die Ceele der zu tötenben 
Perfon, welche an der Pfütze jigt und hineinitiert; er muß fehr leiſe 
auftreten, damit er die Seele nicht verſcheucht. Nun geht er zu dem 
‘Feuer, das er über dem anderen "Päckchen angemacht und beftändig unter: 
balten hat, und ſieht dort diefelbe Seele figen und fi wärmen. un 
wird die betreffende “Perfon krank, und zwar von dem Geruche einer ge- 
röfteten Iarofnolle, was feinen Angehörigen als Zeichen gilt, daß er 
das Dpfer einer mumut-Zauberei geworden iſt. Der Bezauberte muß 
jterben, wenn nicht fehnell ein Gegenzauber angewendet wird. Zu dieſem 
Zwede legt man Blätter zwifchen die ‘Jinger und Zehen ded Kranken 
ebenſo hinter feine Ohren. Dann wird irgendein fliegended Infekt ge 
fangen, an einen dünnen Faden gebunden und auf feinem Hinterleibe m 
Kalk beitreut. Diefes tut man in ein DBambusröhrchen und biäft 
weg, damit es fliege. Es fol nun den Zauberer auffuchen und auf i 
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wfliegen; die Menge der Zufchauer folgt unter Schreien und Rufen; an 
Jauberfprücen fehlt es felbftverftändlich auch nicht. Das Infekt ftreut 
ms TFrliegen Kalk auf den Zauberer und macht ihn allen erfenntlih. Er 
wird jest erfucht, die Pädchen aus dem Feuer und aus dem Waller 
wieDer fortzunehmen; tut er es, jo wird der DBezauberte wieder gefund. 
Karırz der Zauberer nicht in Güte durch Gefchente zur Rücknahme be- 
wogen werden, fo braucht man auch wohl Gewalt, um ihn zu zwingen. 

Ein Getränt aus einer zerriebenen wilden Gurkenart und dem 
Wa fmN er einer jungen Kokosnuß, alles wohl umgerührt mit dem Knochen 
ane® fliegenden Hundes, foll die Wirkungen des mumut-Zaubers be- 
deutend abſchwächen. 

Fruchtbäume werden auf folgende Weije gegen Diebe gefchüst. 
Marz fpricht über beitimmte Gräfer Zauberworte und legt fie an die 
Sarsımilämme Tritt nun jemand darauf, fo wird er irrfinnig, ist Tabak⸗ 
blätter und rohe Tarofnollen und treibt anderen Unfinn; er läuft mit 
fanzen, Keulen und Steinen in die Gehöfte hinein und jagt alle8 von 
dan men; bleibt jemand ſtehen, ſo wirft er nach ihm. Man kann ſich 
vor ühm retten, indem man ihm die Worte o torhuk! o torhuk! zuruft; 
dar aufhin läßt er ſofort den bereits gehobenen Arm wieder ſinken. Er 
treibit jo lange fein Unmefen, bis beherzte Männer ihn ergreifen, zu Boden 
Derfen und binden. Mac) kurzer Friſt macht man ihn wieder los, flüftert 
gebeimnisvolle Worte über einen Heinen Taro, eine Banane und eine Art 
gelber Erde und gibt es ihm zu eifen, worauf er wieder verftändig wird. 

Fin anderes Mittel befteht darin, daB man den Kopf einer ge: 
mitten Vogelart an den Stamm des Fruchtbaumes legt. Wer auf den- 
elben tritt, gebärdet fich wie irrjinnig und jucht beſonders Vögel nach: 
Juabpmen. Oder auch, e8 werden Malatfchlingpflanzen in der “Pflanzung 
AUS geipannt und andere verzauberte derjelben Urt unter erfteren in den 
VOden vergraben. Tritt einer auf die vergrabenen Cchlingpflanzen, jo 

OUen jeine Dberfchentel anfchwellen und er fi) dag Rückgrat brechen. 

tiberhaupt werden alle gegen Diebftahl zu jchügenden Sachen mit 
ET Zauberten Gegenftänden belegt, welche einem Dieb, der unvorfichtig 
Mf dieſelben tritt, Schaden zufügen. 

Durch Treten auf sma-Pflänzchen befommt der Dieb ftarfen Durch- 
au A honpere- Pflanzen follen ihm Kopfiveh verurfachen; neritip- 
Pflanʒchen ſollen bewirken, daß die Knochen des Diebes zerbrechen. 

Darkinſon, Dreißig Jahre In der Südſee. 13 
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Kokos⸗ und Betelpalmen werden durch Verzauberung ihrer eigenen breit: 
Blattftielenden vor Dieben fichergeftellt und Tabakpflanzen Durch verza 
berte Steine. Treten auf mat-Holz bewirkt beim Diebe Durchfall; wer a 
has-Blüten und Hundeerfremente tritt, fol lüftern werden bis zur Rafeı 
und Weiber am hellen Tage beläftigen, jo daß er getötet werden mu 

Klettern auf Fruchtbäume, die mit einem bezauberten Stein f 
worfen worden find, foll Anfchwellung der Hoden verurſachen; Tret 
auf kisong-Pflänzchen verurfacht ein Gefchtwür an der Nafe, auf mi 
Rinde Gefchwüre in der Achſelhöhle. 

Schon das Hermurmeln von Zauberworten über Zäune ſoll bewirke 
daß der Dieb, welcher Holz von lesteren ftiehlt, einen gefchwollen 
Kopf bekommt. 

Auch nachträglich, nach dem Diebſtahl, kann man dem Diebe no 
beilommen, indem man einen Menfchentnochen an der Gtelle de « 
ftohlenen Gegenftandes in den Boden ftedt; davon foll der Dieb a 
magern und fchließlich jterben. 

Für jedes der Übel, die fie fich beim Diebftahl zuziehen, haben t 
Diebe wieder Gegenzauber, außer für das zulegt genannte, gegen welch 
fich jeded angewandte Heilmittel als unzureichend ermeift. 

Der Unterkiefer eines Menfchen wird mit Rindenſtoff umwicke 
darüber eine Lage Rotang mit gunhi-Rinde geflochten und ein Stückch 
Ingwer daran gebunden. An den beiden Enden bleibt der Knochen blo 
Man trägt ihn ald Schugmittel im Kampfe an einer Schnur um d 
Hals. Wird gegen jemand, der ein folches Schugmittel trägt, ei 
Waffe gehoben, fo zeigt er dem Angreifer nur den Rnochen, und jene 
foU die Waffe aus der Hand fallen, fo daß er völlig wehrlos dem A 
gegriffenen gegenüberfteht. Gegen die Gaftei fol jedoch dies Schugmit: 
nicht helfen, da diefelben auch folche haben, die viel ftärfer find als t 
der Sulfa und diefe machtlos machen. Auch vor gemöhnlidem Mo 
ſchützt ein Unterkiefer nicht, nur fol der Mörder eines Unterkieferträge 
auf Ddiefelbe Weife umkommen wie der von ihm Erfchlagene.. Nic 
jeder kann fich einen folchen Talisman verfchaffen, weil nur wenige I 
dazu nötigen Zauberworte kennen und deren Geheimnis für nichts in t 
Welt käuflich ift. | 

Durch gewiſſe Zauberworte vor dem Untertauchen im Waſſer kaı 
man bewirken, daß man es lange unter der Oberfläche aushalten fan 
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Direifeden Worte follen auch einen Brufttranken heilen. Wenn während 
des Ausfprechens derfelben der Körper des Kranken mittelft eines mit 
WB cauiler gefüllten Taroblattes, dag mit Bindfäden umwickelt ift, gerieben 
wird, fo joll der KRrankheitsftoff in das Blatt mit Waller fahren. 

Neue Kähne follen durch Befprigen mit Baumzweigen unter Zauber- 
voxten flint gemacht und vor dem Untergang gefchüst werden. Ein 
nenzer Schild wird unter Zauberformeln gefchwungen, damit er leicht 
vez®e. Durch Zauberei mit Ingwer und Worten follen Fangnege 
fmechtbar gemacht werden, fo daß viele Schweine hineingeraten. Nimmt 
mazzu aber Vogelfedern ftatt Ingwer, fo ſoll das Netz zerreißen und die 
AS Adſchweine wieder entlommen. 

Man kann den Wald bezaubern, fo daß die Jagd eines feindlich 
gehtzınten Menfchen dort erfolglos bleibt, und man bat einen anderen 
Iamumber für ein neued Haus, der den Bewohnern desfelben glückliche 
Tex ge bringen foll. 

Neue Trommeln, Flöten und die Tanzinftrumente dürfen nicht ge- 
prgudt werden, bevor fie bezaubert find, damit fie um fo fiherer die Be—⸗ 
wızrderung und dag Lob der Zuhörer erwerben. 

Um Hunde biffig zu machen, damit fie Wildfchweine ftellen, wird 

ane Miſchung von geriebenen Menfchentnochen, Taros und Knofpen 
gewiſſer Bäume, die mit Worten bezaubert worden ift, in den weit ge- 
effneten Rachen des Tieres geftopft, wobei der Ober- und Unterkiefer 
des Hundes mit Stüden alten Lendentuches auseinander gehalten werden. 
Zu der obigen Mifchung kommt noch ein bezauberter Ingwertrant. Betel 
wird gefaut und damit unter gewwiffen Worten Zehen, Ohren und Schnauze 
des Hundes berührt. Hierauf wird der Hund fo auf das Hausdad) 
geworfen, daß er auf der anderen Ceite wieder herunterfommt. Am 
anderen Morgen in aller Frühe gibt man dem Tiere warme Taro zu 
Mm, wälcht unter Zauberworten mit einem vaul-DBlatt deffen Augen 
und nimmt ihn dann mit auf die Jagd. 

Ein junges Schwein wird trächtig gemacht dadurch, daß man ihm Ko— 
leinuß mit Kokosmilch zu trinfen gibt und Zauberworte hermurmelt, oder 
man wendet diefelbe Zeremonie an, die bei Frauen angewandt wird. Zau— 
derformeln bewirken auch, daß die Schweine fchnell wachjen und fett werden. 

Hat man ein Stüd Wald zu einer neuen Pflanzung auserfehen, jo 


wird am Tage, bevor man anfängt denfelben zu roden, Ingiver darauf 
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geworfen und zertreten. Iſt das Grundftücd gereinigt, und fängt ma 
an, die Umzäunung zu pflanzen, jo wird abermals Ingwer an die erfte 
Zaunpflanzen gelegt; dadurch joll der ganze Zaun gut gedeihen. Ingw 
und eine gewille Art Zuderrohr find auch die erften Pflanzen, die mc 
auf dem eingezäunten Platz unter Zauberfprüchen pflanzt. Sat man De 
dacht, daß der Pla vorher bezaubert worden jei, fo fpringt jeman 
während der abgehauene Wald verbrannt wird, mit einer Dracäne, eine 
langen bemalten Steine und Ingwer auf demfelben umher und fchreit Öl 
öh! 5h! Dadurch wird Die Zauberei des Feindes unwirkſam gemacht. YUı 
das Wachstum und Gedeihen der Taros und Vams zu fördern, fprin 
man entiveder, bevor man fie pflanzt, mit ihnen, Zauberworte fprechenb, iı 
der Pflanzung umber, oder man kaut Betel und berührt mit dem Speicı 
die zu pflanzenden Ableger, wobei wieder Zaubermworte gemurmelt werden 
Auch ſteckt man in ihrer Nähe honpere-3weige und Ingwer in de 
Boden zu demfelben Zwecke. 

Damit Bananen und Zuderrohr gut gedeihen, pflanzt man unt 
Zauberformeln Ingwer in ihrer Nähe. Uuch enthält ſich mancher 3 
diefem Zwecke des Badens im Meere, des Genufles von GSpeifen, } 
deren Herftellung Seewafler vertvendet wird, und von Taros, Die zwiſche 
heißen Steinen gar gemacht find. 

Wenn die Kofkospalmen nicht viel tragen, jo tritt ein Sulka di 
felben mit feinen Füßen, und zwar in aller Morgenfrühe, fobald d 
kau-Bögel ihre Lockrufe erfchallen laflen, und fpricht dabei Zauberwort 

So wie man den Pflanzungen durch Zauberei nügen kann, fo ka 
man ihnen durch andere Zauberformeln mittelft anderer Medien au 
wiederum jchaden, damit fie mißraten. 

Auch Regenmacher gibt es bei den Sulfa. Um Regen hervorz 
zaubern, ſchwärzt man Gteine mit gebrannten vankie- Früchten u 
legt fie nebft gewillen Pflanzen und Knofpen in die Sonne. Hiera 
legt man Sträucher ind Wafler, die Steine auf diefelben und darüb 
wieder Sträucher, wobei ein beftimmter Gefang gefungen wird; da 
wird über den Haufen im Wafler ein Häuschen gebaut, und der Meg 
ſoll alsdann nicht lange mehr auf fich warten laffen. 

Hat ed lange genug geregnet, und man wünfcht, daß der Reg 
wieder aufhört, jo werden Steine unter Zauberformeln aufs “Feuer ( 
legt, und wenn fie glühend find, draußen in den Regen hingelegt. % 
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Regetropfen, welche dann darauf fallen, verbrennen fich, und es hört auf 
zu zegnen. Zu demfelben Zwecke wird auch heiße Afche in die Luft ge- 
idleudert, wobei nach der Meinung der Sulka fich der Regen verbrennt. 

Wenn ein Feind eine Pflanzung anlegt, fo können die Sulka durch 
gewwiſſe Worte bewirken, daß eine lange Dürre entfteht, durch welche 
Vie Pflanzung notwendigerweife eingehen muß. 

Stürmiſche See, um mißliebige Perfonen, die auf derfelben fich 
befinden, umkommen zu laffen, wird auf folgende Weife hervorgebracht. 
Eine Feder wird unter Anwendung von Kalt bezaubert und in einem 
feinen Haufe über ein Feuer gehängt. Beginnt die Feder fich über 
dem “Feuer bin und her zu bewegen, fo wird die See ftürmifch. Will 
man Pre wieder beruhigen, fo nimmt man die Feder von dem Feuer fort. 

Ein anderes Verfahren zu demfelben Zwecke iſt folgendes: Die Sulka 
fangerz zwei Vögel, einen tongtong und einen mursongik, reißen jedem 
eine FFeder aus und laſſen fie wieder fliegen. Der Zauberer bindet die 
Federn an einen Faden mit einem kangi-Blatt und befeftigt den 
Fadem an einer Angelrute, welche er fo am Meeresftrande in den Sand 
ftedt, daß die Federn bis nahe zur Oberfläche des Meeres herabhängen. 
Hat er nun feine Zauberformeln gefprochen, fo verſteckt er fich, und ale- 
bald wird das Meer ftürmijch bewegt werden. Bei Gemittern wird 
eine Danze vor dem Hütteneingang in die Erde geſteckt, fo daß die Spitze 
nab oben zeigt. Dies ſoll das Kinfchlagen des Blitzes verhindern, weil 
man glaubt, er fürchte fich, weil er fich an der Lanzenjpige verlegen 
enne_ Erdbeben meint man dadurch zu vertreiben, daß man die Mufchel: 
bimer ertönen läßt und die großen Holztrommeln rührt. 
Kommen Cingeborene zum Befuh in eine Drtjchaft, fo wird an 
deſem Tage weder Zuderrohr noch Pit gepflanzt, weil man glaubt, 
daR sie alsdann nicht feimen würden. War an dem Tage, an welchem 
det Beſuch unerwarteterweife gekommen ift, jchon Zucderrohr oder Pit 
gwflanzt, jo zieht man die Stedlinge wieder aus und ftellt fie beifeite. 
In Pflanzſtock legt man des Nachts draußen bin, damit er kalt werde. 
Wends wirft man einen “Feuerbrand auf den Weg zur Pflanzung und 
uf: „Vorgeftern find Kriegsleute getommen ( - die Knoſpen der Eted: 
unge), beute ift N. N. mit feinen Kriegsleuten gekommen.“ 

Auch über die Menjchen joll aus Anlaß des Beſuches Schläfrigfeit 

iommen, jo daß fie am hellen Tage einjchlafen. 
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Mer die Schlingpflanze a kopurik durchreißt oder bloß berüt 
defien Arm foll verdreht werden. Wenn man die mehr als kopfgri 
Frucht der Rantenpflanze a lopakau berührt, befommt man einen ı 
geſchwollenen Kopf fo die wie die Frucht. 

Wird jemand, der zum Fifchen geht, verwünjcht, 3.3. mit! 
Worten: „Fange Menfchentnochen! Fange deine Seele! Fange N. I 
(einen Toten), fo wird feine Arbeit dadurch unfruchtbar, und er w 
nichts fangen. 

Gehen die Sulka nach der Grenze der Galtei hin und halten f 
dort auf, fo nennen fie ihre Feinde nicht beim Namen, denn foı 
würden diefe fchnell fommen und fie töten. Sie nennen dann die Gal 
dort o lapsiek (d. i. faule Holzftämme) und glauben, daß dadurd) ! 
Glieder ihrer gefürchteten Feinde ſchwerfällig werden. 

Durch gewifle Handlungen foll die Rache des köt (fiehe Ceite 18 
beraudgefordert werden, fo daß der Schuldige vom Blitze erfchlagen wi 
oder durch ein anderes Naturereignis feinen Tod findet. Solche Haı 
lungen find 3.3. einen Hund anlügen, ein Tier tanzen laflen, ei 
Schlange im Wafler töten, lebendige Tiere ind Wafler werfen, ein 
Vogel an den Füßen aufhängen u. a. Auch wer am Tage die alı 
PVollsfagen erzählt — man foll ed nur des Abends. oder des Nad 
tun —, wird vom Blige erfchlagen. 

Wenn ein Knabe von den Eingeweiden oder der ungeborenen Leib: 
frucht gefchlachteter Tiere ift, jo wird ihm im Kriege der Bauch aı 
gefchligt werden, fo daß die Eingeweide heraushängen. Genießt ı 
Knabe das Fleifch vom Kaſuar oder von einer gewiſſen Fifchart, fo j 
er in der Zeit, wenn ihm die Zähne gefchwärzt werden, ftarfen Durchf 
befommen. Ißt er vom zuvin-Fifche, fo foll er in der genannten % 
wenn er den Mund ans “Feuer halten muß, einen fo fpigen Mund | 
kommen wie diefer Fiſch. 

Ein Ring um die Eonne bedeutet, daß irgendwo jemand umgebra 
ift. Der Ring ift das Blut des Erfchlagenen, das um die Sonne re 
Ein Ring um den Mond bedeutet, daß irgendwo ein großes “Feft ı 
feiert wird. Das Phosphoreszieren des Meered wird durch Ceel 
hervorgerufen, die bei der Nacht im Meere baden. 

Den Kindern wird verboten, viel zu lärmen und luftig zu fein, w 
man glaubt, ihre ;Fröhlichkeit verurfache Befuch von fremden Eingeboren: 
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Wenn jemand nieft, fo glaubt der Sulka, jemand habe feinen 
Tamen genannt. 
Die Sulka erzählen fi folgendes: Mehrere Luonganleute (fiehe 
Stammeseinteilung) leben abgefchieden von den anderen in eigenen 
Dörfern. Sie verfertigen Masten in Geftalt eines großen Fifches. Iſt 
Die Maske fertig und für gut befunden, fo fchlüpft ein Mann rüdlings 
Durch) den großen Rachen hinein. Die Maske ift fo groß, daß er im 
Snrzem hinreichend Pla findet. Kalt und Ingwer werden mitgenommen 
und follen das Eindringen des Meerwaflers in die Maske verhindern. 
Der Inſaſſe der Maske führt einen langen, fcharfen Stein zum Schneiden 
mit Fich und fchwimmt nun mit der lekal genannten Maske umher und 
ſucht nach Menfchen. Erblidt er nun z. B. jemand beim Baden, fo 
Ihra>immt er an ihn heran, fehneidet ihn in der Bruftgegend durch und 
Siehe den unteren Teil des durchgefchnittenen Menfchen in den Rachen 
der Maske hinein, während er fich nach dem Schwanzende hin zurüd- 
sieht. Gin Kind wird von ihm nicht durchgefchnitten, ſondern bloß ge- 
ter und ganz mitgenommen. Der lekal ſchwimmt nun wieder nach 
feiner Heimat und brüftet fich bei feinen Landsleuten mit der verübten 
Tat: „Sb habe den Meinigen umgebracht, geht ihr nun auch und ver- 
ſucht es!“ Dabei zieht er die gemachte Beute aus der Maske hervor; die- 
ſelbe wird nach diefer Schauftellung eingefcharrt. Bei ſtarkem Wellengang 
tann der lekal nicht vorwärts. Wird er dann müde, fo fteigt er ang Ufer, 
hiecht aus der Maske, die er auf feine Schultern nimmt, und geht zu ‘Fuß 
am Strande weiter. Ralf und Ingwer machen ihn unfichtbar. Zuweilen wird 
et von den Sulka gehört, wie er die Stimme eines Schweines nachahmt. 
Fine andere Erzählung ift die folgende: Vor langer Zeit lebte ein 
Tann, der fih im Wafler fpiegelte.e Da er ſah, daß er häßlich fei, 
rang er ind Meer und lebt feitdem darin. Leine Frau, die mit ihm 
US Meer fprang, gebar ihm viele Kinder, und fo find jet die rul- 
Menden zahlreich geworden. Nimmt man Taros im Kahne mit auf 
"ser, fo zieht ihr Geruch die rul-Menfchen an, und jobald man fie 
abiier, wirft man ihnen die Taros zu. Pie rul-Menfchen erhafchen 
die ihnen zugeworfenen Taros und verfolgen den Kahn nicht weiter, den 
fe anderenfalls jicher dDurchlöchert haben würden. 
Gewiſſe Zauberer, o erip, verjtehen, auf geheimnisvolle Weiſe den 
Id der Menfchen zu verurjachen, welche Tötungsweiſe fie .„.pur-mea“ 
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(— Leute bezaubern) nennen. Diefer Glaube der Sulka ift von größten 
Einfluß auf ihr Leben, und ohne Kenntnis desfelben würden viele ihre 
Sitten und Gebräuche unverftändlich bleiben. 

Jeder Tod einer kräftigen Perfon, außer folchen, die im Kampf 
fallen oder als Gelbftmörder fterben, wird dem pur-mea zugefchriebe 
und Rache für ihn verlangt. Die o erip-Zauberer können ‘aber dieſt 
ihre Zauberei nur gegen eine Perſon anwenden, die von ihnen allein 
angetroffen wird. Sobald Zeugen dabei find, wirkt der Zauber nicht: 
daher erklärt fi) auch die Scheu der Sulka, allein auszugehen. Der 
Zauberer tötet jeine Opfer entweder durch Erfchlagen, Erdrofjeln, Durch 
beißen der Kehle, Drücden auf verfchiedenen Körperteilen, wodurch eit 
Bluterguß ins Innere bewirkt werden foll, durch Eintreiben eines Stüdet 
einer Lanze oder eines Zuderrohres durch den After in den Leib u. dal 
Seine Mordinftrumente bat er vorher bezaubert. Um das Opfer zu 
fangen, legt er Schlingen oder wirft mit einem bezauberten Steine nad 
ihm, worauf dasfelbe fallen foll; dann ftürzt er fich auf dasſelbe unt 
tötet e8 auf eine der oben befchriebenen Weiſen. Iſt der Tod einge 
treten, jo wirft der Zauberer eine Handvoll bezauberte Erde über der 
Toten, welcher dann wieder lebendig wird und nach Haufe geht. Bor: 
angelommen, fühlt er fich frank und legt fich nieder, wobei er wohl fagt 
„Man bat mid) mit pur-mea bezaubert!” Dies Geftändnig kann ihr 
noch retten, weil dann eın Gegenzauber angewandt wird. Leider leger 
aber viele dad Geftändnis nicht ab, weil fie auf ihre Umgebung, die fi 
bat allein ausgehen lafjen, böfe find. Der Tod tritt je nach der Ar 
und Weije, wie der Zauberer ihn behandelt hat, nach fürzerer ode 
längerer Frift ein. Zumeilen nennt der Sterbende kurz vor feinem Tod: 
den Mörder, und den Berwandten liegt dann die Pflicht ob, den Toter 
zu rächen. 

Nach der Beerdigung reißt ein Mann vor den Augen des Toter 
(bevor man das Türmchen über dem Oberkörper der Leiche umwickelt bat 
eine Bohnenjchote auseinander. Wenn es Nacht geworden ift, fo fomm 
ein Nluge des PVerjtorbenen aus dem Grabe. Es iſt leuchtend und an 
fange klein, wird aber immer größer, ſummt wie ein fliegender Käfe 
und fteigt im Haufe auf und nieder. Die Anweſenden nehmen Stenge 
des Pit, reiben diefelben drebend in den Händen und fchreien: „möl 
möl! möl! preng! preng! preng!“ oder pfeifen. Das Auge geht nu 
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zur Tür hinaus und fchlägt den Weg zum Gehöfte des Mörders ein. 
Auff⸗ und niederfteigend umtreift es Bäume; fchreiend und pfeifend folgt 
Vie Menge bis zum Gehöfte des Mörderd. Das Auge geht hinein 
und umfreift den Mörder, bis dieſer e8 auf den Boden fchlägt und ein 
Ferzer darüber anzündet, worauf es mit einem lauten Knalle verfchwindet. 
co ift alfo der Mörder bekannt. 

Andere Methoden zur Erkennung des Mörders find ebenfo unfinnig 
wie dieſe. Es wird 3.2. ein Baum (Erythrina indica) gefällt, ge- 
ſchmücktt, verzaubert und in ein Loch vor das Haus des Toten geftellt. 
Dann foll derfelbe auf Fragen durch Zeichen den Mörder zu erkennen 
geben. Ä 

Den Verwandten des Verftorbenen liegt die Pflicht ob, den Tod 
des Verſtorbenen durch Ermordung des erfannten Zauberers zu rächen. 

Letterer kann fich jedoch, wenn er genügend Halsſchmuck und Armbänder 
bat, noch freifaufen, anderenfall® muß er fterben, wie unfchuldig er auch 
em mag. Die Verwandten dingen zur Rache meiftens einen gewandten, 
köftigen Mann, welcher mit einigen Helfershelfern die Tat vollbringt. 
Nach der Tat bleibt er eine Zeitlang bei den Verwandten, welche ihn 
wiederum vor der Rache der Verwandten feines Opfers fchügen müffen. 
Es wird fogleich die große Trommel gefchlagen, und eine Menge Be— 
waffneter fommt zu dem Gehöfte, wo der Rächer weilt. Die Partei 
des Ermordeten kommt ebenfalls bewaffnet zuſammen, jucht die Leiche 
und beerdigt fie. Am folgenden Tage verfammeln ſich beide Parteien 
m Geböfte des Rächers. Es wird gefungen, das Tritonshorn geblajen, 
und Die Männer führen Kriegstänze auf, wobei fie jich gegenfeitig ihre 
Lanzen in die Schilde werfen. Nachdem alle bewirtet worden, findet 
Mb ein Echeintampf ftatt, bis endlich Geſchenke an die Verwandten 
des Ermordeten ausgeteilt werden und Frieden geſchloſſen wird. An 
nem der folgenden Tage bringt der Mörder ſeine Mordwaffe feierlich 
U Dem, der ihn gedungen hatte; diejer hängt fie in feiner Hütte auf 
und Deranitaltet zu guter Legt einen allgemeinen Feſtſchmaus. 

Wie tief der Glaube an den Zaubermord pur-mea bei den Sulka 
Angemurzelt ift, geht daraus hervor, daß ihr täglicher Abſchiedsgruß 
ane Anjpielung auf denfelben iſt. „»Xga pur in" (== fie töten dich!), 
ruft man einem Ccheidenden nach und „mur tugust ( ung alle!) iſt 
jeine Antwort. 
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e) Die Stämme des weftlichen Neupommern und der 
Franzöſiſchen Inſeln. 


Je weiter wir auf Neupommern nach Weſten fortfchreiten, deſk 
weniger twiffen wir über das Leben der dortigen Bevölkerung. Vor— 
Santt-Georgs-Ranal bis zur Dampierftraße ift nur eine Anfiedlung vu” 
Europäern vorhanden, und die gemachten Beobachtungen find infolge 
mangelnder Sprachlenntniffe äußerft lüdenhaft und ungenau Mit N 
Landfchaft Nakanai unterhalten die Eingeborenen einzelner nördliche 
Diftritte der Gazellehalbinſel allerdings einen regen Verkehr, aber N ⸗⸗ 
fie ung von den Gitten und Gebräuchen der Nalanaileute mitteilm. = 
klingt vielfach recht unglaublich und muß cum grano salis aufgenommene 4 
werden. Nach den Erzählungen diefer Gazellehalbinfel-Argonauten ſinde 
die Nakanaileute ihnen in jeder Hinficht tief unterftellt, und fie gefallenen 
fi in Schilderungen, welche den Zweck haben, fie als beffere und voll— 3 
fommenere Menfchen darzuftellen. Dies ift ein charalteriftifcher Zuge 
aller Eingeborenen; alle erdenkliche Schlechtigfeiten werden dem lieber 
Nachbar in die Schuhe gefchoben, manchmal ohne alle Veranlaflung 
und wir fönnen ziemlich ficher annehmen, daß die Wirklichkeit fi) ber — 
näherer Belanntfchaft ganz anders präfentiert. 

Über den Stamm der Sulka find wir bereitd recht gut unterrichtet —E 
Durch P. W. Schmidt (Globus Band LXXXVI Nr. 5), dem die Auf — 
zeichnungen des Herrn Pater Bley über die Sulfafprache zur Beur — 
teilung vorgelegen haben, willen wir, daß diefelbe den „papuanifche mem 
Sprachen‘ zugefellt werden muß, d. b. Sprachen, welche keine B— 
ziehungen zum afiatifchen Feftlande ertennen laflen, im Gegenfag zu dee 7 
„auftronefifchen oder malaiopolynefifchen Sprachen” (polynefifchen, mei 
nefifchen, indonefifchen), welche bezüglich ihres Urfprunges auf da — * 
füdliche Hinterindien, ja möglicherweife bi auf das nördlihde Vorbei" 
indien hinweiſen. Dasfelbe gilt von der Nakanaiſprache wie von du 
Bainingfprache, und wir dürfen wohl annehmen, daß je weiter wir 
Neupommern nach Welten fommen, um fo vorherrfchender dag Papuce” 
element fein wird. Soweit ung die Ethnographie diefer Gegenden bee” 
fannt ift, zeigt jie überwiegend papuanifche Züge und ftimmt alfo m#f 
der Verbreitung der Sprachen überein. 
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Die Begeihnungen „papuanifch“” und „melanefifch” find bisher 
zzemlich willfürlich gebraucht worden. Erft nachdem wir die Sprachen 
der bisher ald Papua und Melanefier bezeichneten Volksſtämme näher 
texranen gelernt haben, werden wir imftande fein, die Gebiete der beiden 
Y3 Sltergruppen ftrenger und genauer abzugrenzen. Vorderhand find diefe 
WEEzeichnungen gewiflermaßen allein geographifche Begriffe, fo daß wir 
user „papuanifch” alles verfteben, was zu der großen Infel Neuguinea 
gee Hoͤrt, unter „melanefifch” dagegen alles, was von Fiji und Neufale- 
dæ wrien aus nordiweftlich in zahlreichen Infelgruppen, Neuhebriden, Santa 
E run, Salomoinfeln, Bismardarchipel, ſich bis zu den Admiralitätsinfeln 
und den noch weiter weftwärts gelegenen Meinen Inſelchen erftrect. 
Innerhalb diefer Gebiete wird es und erft mit der Zeit möglich fein, 
zu beftimmen, welche Stämme fprachlich als rein papuanifche, welche 
al® rein melanefifche zu kennzeichnen find, etbnographifch oder anthro- 
pologifch wird es wohl nie gelingen, eine fcharfe Sonderung aufzuftellen. 

Schon bei dem Stamm der Sulfa fällt uns die körperliche Ähnlich- 
teit mit den Bewohnern von KRaifer-Wilhelmd-Land auf, und bei den 
Leuten auf der gegenüberliegenden Küſte von Natanai ift diefe Ähnlichkeit 
noch größer. Nichts deutet darauf hin, daß hier mit den Stämmen der 
Gazellehalbinſel jemals ein enger und intimer Verkehr ſtattgefunden hat, 
der zu einer ſtarken Vermiſchung beider Volksſtämme hätte führen 
Innen. Baining und Nordoſtgazellebewohner könnten bei oberfläch- 
licher Betrachtung vielleicht als Glieder eined und desfelben Stammes 

ngejehen werden, dagegen genügt eine geringe Bekanntſchaft, um 3. B. 
Eultka und Nalanaileute von den Bewohnern der Gazellehalbinfel zu 
unterſcheiden. Die breite Nafe und die groben Gefichtszüge der legteren 
NNd hei den weitlichen Nachbarn in geringerem Maße vorhanden. Bei 
diejen tritt im Geficht durchgehends ein femitifcher Zug auf, namentlich 
M der Form der Nafe, der in Neuguinea faft überall angetroffen wird. 
Je Weiter wir nach Weiten geben, defto häufiger ift diefer Zug. Ich 
entfünne mich, vor einigen Jahren auf einer Reife mit S. M. S. „Möwe“ 
Nach der Willaumezhalbinfel, an welcher unter anderen auch der Damalige 
Kaiſerliche Gouverneur Herr von Bennigſen und Herr Geheimrat 
Ur. R. Roh teilnahmen, einen alten Häuptling am Hannamhafen ge: 
ben zu haben, deffen jüdifcher Typus und allen geradezu auffiel. Diefe 
Antichkeit wurde zur Lächerlichkeit gejteigert, al8 der alte Herr fich auf 
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feinen Wunfch meinen Kneifer auf das wulſtige Riechorgan feste un 
nun, ohne e8 zu mwiflen, an die tupijchen jüdifchen Bankiers erinnert: 
die und aus den „Fliegenden Blättern” fo wohl befannt find. Dieſ 
&harakteriftiiche Gefichtsform, die namentlich bei den Männern far 
bervortritt, ift der einzige körperliche Unterfchied zwiſchen den Weſt 
ftämmen und den Bewohnern der Gazellehalbinfel. In der Hautfarbe 
im Haarwuchs und in der Körperlänge habe ich feine Unterfchiede finde 
können, wenigſtens feine allgemeinen. Die Nakanaileute zeichnen fid 
vielfach durch ihren hohen Wuchs aus, im allgemeinen geht jedoch di 
Körpergröße nicht Über dag Mittelmaß hinaus. Die Hautfarbe ift in 
weftlichen Neupommern im ganzen etwas heller ald auf der Gazelle 
balbinfel, jedoch glaube ich dies den Lokalen Einflüffen zufchreiben zı 
müfjen. Auf den Pflanzungen habe ich beobachten können, daß Leut 
aus dem weftlichen Neupommern bei ihrer Ankunft heller erfchienen al 
die Gazellebemohner, wohl aus dem Grunde, weil ihre Heimat au: 
fchattigen Wäldern befteht; dieſe bellere Farbe war jedoch bereits nad 
einem Monat verfchwunden, wenn die Leute in den “Pflanzungen ihre 
täglichen Arbeit nachgingen. 

Kleine Nuancen in der Hautfarbe findet man überall innerhalb de 
einzelnen Stämme, und die hellere oder dunklere Farbe als charalterifti 
fhes Kennzeichen zu verwenden, halte ich für ſehr mißlich. Papua uni 
Melanefier haben eine braune, Polynefier eine braungelbe Grundfarbe 
und innerhalb diefer beiden Gruppen können Ertreme vorkommen, ball 
nach der einen, bald nach der anderen Geite, welche ed fehr fchiwe: 
machen, den Grundton zu erkennen. Ein recht intereflantes Beifpiel if 
augenblidlih im Bismardarchipel zu beobachten. Dort haben fi au 
einer Heinen Infel der Meulauenburg-Gruppe vor einiger Zeit zwe 
Deutiche angefiedelt, welche unbekleidet ficy während des ganzen Tageı 
der Sonne ausjegen und eine ftrenge vegetarianifche Diät halten. Di 
beiden Leute, die dem hellblonden germanifchen Typus angehören, habeı 
infolge diejer Lebensart nach) einiger Zeit die Hautfarbe der Samoane: 
angenommen, und wäre nicht das blonde Ropfhaar und der blonde Bart 
dann wären fie von den ſamoaniſchen Miffionglehrern, die vielfach au! 
Meulauenburg tätig find, nicht zu unterfcheiden. 

Auf einer Strede der Südküſte von Neupommern, beginnend etw 
15 Ceemeilen wejtli vom Kap Roebuck und fich bis gegen Rap Pedde 
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bin exftredtend, einfchließlich der vorgelagerten Lieblichen Infeln, finden wir 
eine eigentümlihe Form des Schädels, hervorgebracht durch 
fünfte lihe Deformation. Es ift mir aus dem ganzen Schutzgebiete 
nihe$ Ghnlihes oder Verwandtes befannt, auch in den Salomoinfeln 
tenn® man diefen eigentümlichen Gebrauch nicht, der ung erft wieder auf 
der Barıfel Ma- 
Ill Meuhe · 
bride )ent · 
gege a tritt. Die 
Sitt ⸗erſtreckt 
fh nicht bie 
zut Begenüber- 
ke genden 
TTordtüfte 
Nera Pommerns, 
odgl e ich die Be · 
wehd rer beider 
Küftenaufdem 
Land wege viel · 
fh in fried · 
\ibem Verkehr 
fteben. Die Der 
formation wird 
ven beiden Be- 
Nölchtern ge 
Üb, iſt aber 


nicht au B “ 
gemein, 
denn ne v ” Abb. 23. Weibergruppe von den „Lieblichen Infeln‘. 
ven den (Die Kinder zeigen die mwiclung des Kopfes.) 
Tmierten 


Ren fieht man in jeder Dorfſchaft auch eine Anzahl natürlicher 
men, 

Über die Peranlaffung und den Zweck diejer Deformation habe ich 
Niht& in Erfahrung bringen können; auf meine Frage: Warum? wurde 
mit immer wieder die Antwort zuteil: Die Frauen fagen, daß ed ſchön 
it! Ih bin daher zu der Annahme geneigt, daß wir es hier mit einem 

jener fo weit verbreiteten Gebräuche zu tun haben, welche allein den 
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Zweck haben, die Schönheit zu erhöhen. Die Schädeldeformation fteht 
demnach wohl in einer Reihe mit der Tätowierung, den Ziernarben un 
den Wunden, die fich bei zahlreichen Naturvöltern die Männer machen 
um den Weibern begehrenswert zu erfcheinen. 

Die Deformation wird gleich nach der Geburt des Kindes in An 
griff genommen, indem man’ den Kopf oberhalb der Augen mit Binde 
aus Rindenzeug feſt ummwidelt. Diefe Umwicklung wird täglich erneuer 
und fo lange fortgefegt, bis die erwünfchte Form erzielt ift, d. h. bi 
das Kind etwa 18 Monate alt ift. Beſſer als irgendwelche Beſchrei 
bung wird die Abbildung 10 auf Seite 57 von einem etiwa vierzehnjährige: 
Knaben die eigentümliche Form des deformierten Schädelg zeigen, welch 
diefen Leuten bei den hieſigen Anſiedlern die charakteriftifche Bezeich 
nung „Spistöpfe” zugezogen hat. Abgeſehen von diefer künftlichen De 
formation des Oberkopfes find die Leute in ihren Gefichtszügen wie i 
ihrem übrigen Körperbau ihren Nachbarn durchaus ähnlich. 

In einer jeden Dorfichaft gibt es einen Häuptling; find bi 
Dorfihaften fehr groß, dann unterftehen fie vielfach mehreren Häupt 
lingen. Eine große Gewalt fcheint der Häuptling nirgends zu befigen 
er fcheint der Mittelpunkt zu fein, um den fich die (Familienhäupter ode 
Familienälteften zur Beratung verfammeln. Sowohl auf den Franzöfi 
fchen Infeln wie auf den Lieblichen Infeln konnte ich beobachten, dal 
VBorfchläge des fogenannten Häuptlinges von den älteren Dorfbewohner 
gelegentlich entichieden verworfen wurden und daß derfelbe fich den An 
fihten der Mehrheit willig fügte. Bei allen Feftlichkeiten fcheint de 
Häuptling der Leiter, gewiflermaßen der “Feftordner zu fein, und auch in 
Kriege nimmt er die Stellung eines Führers ein, wenn fein Alter ihn 
dies erlaubt. Bei einem (Friedensfeite zwifchen den Eingeborenen voı 
Arama und einem gegenüberliegenden Dorfe der Hauptinfel von Neu 
pommern zogen die Aramwaleute feftlich geſchmückt in ihren Fahrzeugen 
nach dem Dorfe der früheren Widerfacher. Der Arawahäuptling hiel 
eine Anrede an die am Strande verfammelten Feſtlandkrieger, die voı 
einem derfelben beantwortet wurde. Dann wurden Betelnüffe von eine 
Partei der anderen angeboten, und die Arawaleute verließen ihre Ranoeı 
und mifchten fich unter ihre früheren Feinde. Don beiden Seiten wurde 
dann Schweine, Hunde, Feldfrüchte aller Art, Fifche ufw. herbeigefchlepp 
und gemeinfchaftlich verzehrt. Nach Ausſage der Leute follen jedoch di 
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Kräege fehr häufig fein, und eine geringfügige Veranlaſſung führt zu 
Feh Den und zu Blutvergießen. Eine Folge davon ift wohl, daß an 
Ctellen, wo man früher ziemlich große Dörfer antraf, nach wenigen 
Abren kein Haus und kein Menſch zu finden ift, da die Einwohner 
id einen neuen Wohnplag gefucht haben. Auf den Infeln find die 
Dorfihaften von größerem Beftand, wahrfcheinlich weil ihre Lage eine 
geſchütztere ift, räuberifchen Lberfällen weniger ausgeſetzt. 
Diefer allgemeinen Unficherheit ift wohl auch die Befeftigung 
der Dörfer zuzufchreiben, beftehend aus einer Palifadenwand mit 
einem engen Eingange In Nakanai find diefe Palifadenwände ftellen- 
werte fogar doppelt, und einem Feinde möchte es ſchwer fallen, diefelben 
unbemerkt zu paffieren. Auf einem kurzen Ausflug landeinwärts vom 
Möwehafen traf ich umfangreiche Pflanzungen, die von den auf den 
Inſeln am Möwehafen mwohnenden Eingeborenen beftellt wurden. Die 
in Den Pflanzungen angelegten Schughütten waren ebenfalld von einer 
doppelten, hohen Palifadenwand umgeben, und bei unferer Annäherung 
juchten die fämtlihen Männer in ihrer Feftung Zuflucht. Erft nad 
langem Zureden öffneten fie den verrammelten Eingang und geftatteten 
ung den Zutritt. Außer einer primitiven Hütte war nichts bemerkbar 
als eine ziemlich roh gearbeitete Schligtrommel aus Holz, die man bei 
unierem Herannaben kräftig bearbeitete, wohl um den Nachbarn eine 
Warmung zu geben. Bei unferem Weggang wurde die Trommel abermals 
geichlagen, und als wir etwa zehn Minuten weiter eine ähnliche Feftung 
reichten, fanden wir die Leute zwar bewaffnet, aber ruhig vor dem 
Eingange ftehend, woraus man fchließen darf, daß auch diefe Einge: 
berenen ihren Nachbarn verftändliche Trommelfignale zu geben verftehen. 
Offene Schlachten werden nicht gefchlagen. Jede Partei fucht die 
Andere zu überrafchen, und wer fich in diefem Vorhaben geftört fieht, 
Mt eiligfe den Rüdzug an. Dennoch fünnen diefe Kriege mitunter 
einen recht blutigen Ausgang haben und verhältnismäßig vielen Menſchen 
das Leben koſten. In der Bucht, welche die Willaumezhalbinſel auf 
Ihrer Weftfeite mit der Hauptinfel bildet (Stettiner Bucht der Karten), 
liegen zahlreiche, früher bedeutend ſtärker bevölferte Dorfichaften. Eine 
derſelben hatte ich vor Zahren beſucht und fuhr dann weiter bis zur 
Ofſeite der Halbinjel, wofelbft Kehrt gemacht wurde. Auf der Rüd: 
teiſe ankerte das Schiff abermals vor demfelben Dorfe, aber obgleich 
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küRe bis nach Nakanai hin verbreitete. Die Folgen diefer ver- 
den Seuche, gegen welche die Eingeborenen völlig ſchutzlos waren, 
site noch daran zu erfennen, daß die früher recht zahlreiche 
Uerung einzelner Diftrilte bedeutend abgenommen hat, und daß 
nur erwachfene Männer und Weiber, fowie den jungen Nachwuchs, 
ac der Seuche geboren wurde, antrifft. Die Bevöllerung, die 
8 im SKindes- wie im Greifenalter ſtand, ſcheint völlig vernichtet 
n zu fein. Nicht ganz fo verheerend wie Seuchen, jeboch auch 
ich, wirkt die auf dem weſtlichen Neupommern weit verbreitete 
‚ daß bei dem Tode eined Eingeborenen feine Frauen ftranguliert 
n und daß wohl nirgendwo im Archipel die Abtreibung der Leibes- 
und die Tötung von Kindern in folchem Maße ftattfindet wie hier. 
Huf den Bau der Hütten verwendet man keine befondere Sorg- 
eine Ausnahme machen diejenigen Gebäude, die gewiſſen Feftlich- 
und Zufammenkünften der Männer dienen, namentlich bei Be- 
bungszeremonien. Un manchen Orten, wie 3. B. in Nakanai und 
: Gegend von Kap Merkus, bewohnen mehrere Familien gemein- 
lich eine Hütte. Diefelben find lang und niedrig mit mehreren 
mgen; das Innere ift mitunter durch Mattenwände in verfchiedene 
le geteilt, ebenfo häufig jedoch auch nicht. Hier hauft alt und 
auf der bloßen Erde. In Nakanai fieht man häufig Männer 
Weiber neben dem Familienliebling, einem fetten Schwein, im 
fe ausgeftrecdt, und daß die Reinlichkeit unter folchen Umftänden 
fonderliche Beachtung findet, ift felbtredend. Wenn der Boden 
Regengüffe aufgeweicht ift, entftehen in den Hütten Schmuglachen, 
me weitere Umſtände ald Ruhepläge für Menſch und Tier benügt 
n, fo daß es häufig recht ſchwer fällt, die Schweine von den Ein- 
men zu unterfcheiden. Auf den Franzöfifchen Infeln baut man, 
das Terrain es erlaubt, die Hütten in gegenüberliegenden Reihen, 
Jasfelbe beobachtete ich auf der Willaumezhalbinfel; eine allgemeine 
lläßt fih für die Gruppierung jedoch nicht aufjtellen, denn ebenſo 
; findet man die Hütten um einen freien Platz gruppiert oder un- 
räßig über einen folchen zerſtreut. Nach dem Weſtende von Neu- 
ern bin finden wir Anklänge an den Häuferbau des gegenüber: 
den Raifer- Wilhelms-Landes, indem neben den auf ebener Erde 
ten Hütten auch folche vortommen, welche auf Pfählen ruhen mit 
tinfon, Dreibig Jahre in der Züdfee. 14 


210 Aderbau und Handel. 
einem erhöhten Fußboden, unter dem fich ein freier Raum für Auf- 
bewahrung von allerhand Gegenftänden befindet. Auch Pfahldörfer 
treffen wir in diefer Gegend, welche fich von denen in Kaiſer⸗Wilhelms⸗ 
Land nur wenig unterfcheiden. Die offene Meeresktüfte wird für dieſe 
Anlagen niemals gewählt, man bevorzugt gefchügte Buchten mit feichtem 
Waſſer, umgeben von Mangrovefümpfen, die den Bewohnern der Pfahl- 
dörfer Sicherheit gewähren gegen angreifende Feinde, teild weil fie als 
Schlupfwinkel benugt werden, teil8 auch weil fie ihrer Natur nach das Her⸗ 
annahen eines Feindes erfchweren, ja ftellenweife völlig unmöglich machen. 

Obgleich die große Mehrheit der Eingeborenen von WWVeft-Peu- 
pommern ihren Wohnungen keine allzu große Sorgfalt widmen, fo find 
fie dafür in ihrer Ernährung recht anfpruchsvoll und forgen für eine 
ziemlich reiche Abwechilung in den Nahrungsmitteln. Die Knollen 
der Taropflanze und die der Vamspflanze, namentlich jedoch die erft- 
genannten, werden in regelrechten Pflanzungen angebaut; Bananen find 
überall angepflanzt, und auch die Kokosnuß fehlt nicht, wenn auch nicht 
in großen Beftänden wie auf der Nordhälfte Neumedlenburge. Dies 
geringe Vorkommen der Kokospalme bat unfere bisherige große Unkennt ⸗ 
nis mit diefen Stämmen zur Folge gehabt, denn die Händler, die ſich 
fonft überall niederlaffen, wo “Produkte einzutaufchen find, fanden bier 
nirgends ein ergiebiges “Feld für den Handel; die einzige Ausnahme 
bilden die Franzöfifchen Infeln, deren große KRolosbeftände auf eine 
frühere, bedeutende Bevölkerung fchließen laffen. Das Effen wird am 
KRohlenfeuer geröftet, zwijchen glühenden Steinen gar gemacht oder in 
den beroorfprudelnden kochenden Quellen gekocht wie auf ber Snfel 
Naraga (Franzöſiſche Infeln). Bon den Tamiinfeln, auf der Küfte von 
Kaifer- Wilhelms-Land, aus wird ein mehr oder weniger lebhafter Handel 
mit irdenen Kochtöpfen, namentlich längs der Südfüfte von Neupommern 
bis Südkap bin, getrieben. Auf der Nordweſtküſte ift diefer Verkehr 
geringer und jcheint fi) nicht über Kap Raoult hinaus zu erftredien. 
In den genannten Gegenden findet man daher gelegentlich die bekannten 
Zamitöpfe, wenn auch nur in wenigen Eremplaren. Leute aus Arawa 
haben mir den ‘Preis der Töpfe angegeben, und derfelbe ift felbft nad 
Kingeborenenbegriffen ein jehr bober. 

Schweine und Hunde liefern den Kingeborenen animalifche Nahrung, 
und auch die verjchiedenen Deuteltiere des Waldes werden zu diefem 





Abb. 4. Männer von Möwehafen. 
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Zweck in großer Anzahl erlegt. Schildkröten fängt man längs der Küfl 
in großen weitmafchigen Netzen; ähnliche Netze, aber aus dickere 
Schnüren hergerichtet und von enormer Länge, dienen bei den Treibjagde 
im Walde zum Umftellen großer Flächen, nach welchen die gejagte 
Tiere, hauptſächlich Wildfchweine, getrieben werden. 

Ich will hier eine eigentümliche, ich möchte fagen ganz alleinftehent 
Snduftrie anführen, die in der Gegend von Möwehafen getrieben wir! 
nämlich die Gewinnung des Seefalzed Man baut hier niedric 
Hütten mit einem einfachen Schugdadh zum Abhalten des Negens. O 
beiden Seitenwände find offen, fo daß man zwei leichte Gerüfte, eines aı 
jeder Seite, hervorziehen und wieder hineinfchieben kann. Diefe etw 
75 Zentimeter breiten Gerüfte dienen einer großen Anzahl nebeneinandei 
ftehender Heiner Tröge aus Pandanusblättern ald Unterlage. Die Tröe 
enthalten GSeewafler, welches, der Sonne ausgefegt, verdampft; dur 
wiederholtes Hinzugießen von Seewafler und fortgefegtes Verdampfe 
bildet fich in den Trögen eine Salzkruſte; wenn diefelbe dick genug eı 
fcheint, werden die DBlatttröge zufammengerollt und zu Bündeln ve 
fchnürt, um an die im Inland wohnenden Nachbarn verhandelt zu werde 
Daß diefe Salzgewinnung fi) von bier aus nicht weiter verbreitete, d 
doch Salzwaſſer faft überall einen Handelsartikel bildet, hat wahrfcheinti« 
in der großen Abgefchloffenheit der einzelnen Stämme voneinander feine 
Grund. 

Eßgerät und was dazu gerechnet werden kann, ijt verhältnigmäßi 
reihhaltig. Faft jeder erwachfene Mann trägt an einer Schnur u: 
den Hals oder zwifchen Arm und Armring geftedt oder in dem fa 
niemals fehlenden Achſelkörbchen ein fpachtelartiges Knochenwerkzeu 
womit er feine DBetelnüffe aufbricht oder das Fleifch von den Koko 
ſchalen loslöft. Scharfe Bambusfplitter dienen neben fcharfgefchliffene 
Aufternfchalen überall ald Meffer zum Zerlegen der Nahrungsmitte 
Auch die Kokosreibe, eine Cardiummufchel, feftgebunden an einem Bret 
chen, fehlt nirgendd. Die Speifen werden vielfach auf frifchen Banancı 
blättern aufgetragen, man bedient fich für diefen Zweck jedoch auch g 
flochtener freisförmiger Schalen oder Teller mit und ohne Rand, fow 
Holzſchüſſeln von länglicher “Form, wie fie ung aus den Tamiinfeln b 
fannt find. Ich babe Grund anzunehmen, daß viele der Schüffel 
welche wir auf den QTamtinfeln und um “Finfchhafen herum antreffe: 
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auf Der Südküſte Neupommerns in den Gegenden von Südkap bie Rap 
Merkus angefertigt werden. Nicht nur daß die dortigen Eingeborenen 
angeben, daß Holzſchüſſeln von den Tamileuten mit Vorliebe eingetaufcht 
werden, fondern ich fand auf den Heinen bewohnten Infeln am Möme- 
hafen auch Schüffeln in den verfchiedenften Stadien der Bearbeitung. 
Das harakteriftifche Ornament, welches das eine Ende diefer Art Holz. 
ſchũ feln, namentlich der großen Eremplare, ausgezeichnet, war in allen 
Fällen forgfältig ausgeführt, ebenfo die Heineren GSeitenornamente. Diefe 
“Art von Schüffeln findet man vom Südkap an bis nad) dem äußerften 
Weften fowie auf der Willaumezhalbinfel und den Franzöfifchen Infeln. 
Für die beiden legtgenannten Gegenden ift die Anfertigung an Ort und 
Stelle ausgefhloffen; die Franzöfifchen Infeln beziehen die Holzſchüſſeln 
von der gegenüberliegenden Hauptinfel Neupommern, und auf der 
Wilfaumezpalbinfel bezeichnet man das Innere der Hauptinfel als Her- 
tun fesort; wahrfcheinlich gehen die Schüffeln auf dem Handeldwege von 
einer Küfte der Infel bis zur anderen. 

Das Kochen ift überall eine Verrichtung der Weiber, obgleich 
Auch die Männer gelegentlich Hand anlegen, namentlich bei dem Röften 
der Schweine und Hunde. Die Hauptmahlzeit fällt, wie bei den meiften 
Metanefiern, auf den Spätnachmittag, nachdem man am Tage in den 
Pflanzungen, im Walde oder auf dem Meere das nötige Material ge- 
ſam melt bat. Etwaige Überreſte werden in Körbe gepackt und bis zur 
nächften Mahlzeit aufbewahrt; in diefem “Falle nimmt man morgens 
beim Aufftehen einen Teil der Vorräte zu fi. Junge Kokosnüſſe 
hefern nur bei feftlichen Gelegenheiten dag Getränt; für gewöhnlich wird 
laltes Waſſer bei den Mahlzeiten getrunken, und ald Wafferbehälter 
Nenen faft ausnahmslos leere Kotogfchalen mit einem Vlattftöpfel, 
mandmal einzeln, manchmal mit Schnüren umfjponnen und zu ziveien 
der dreien zufammengetnüpft. 

die Feuerbereitung gejchieht durch Meiben wie überall im 
Sienardarchipel. 

die Genupmittelder Kingeborenen diefes Teiles von Neupommern 

And überall diefelben, nämlich Tabak und Betel mit dem nötigen Zu: 
bebör. Der Tabak, der auf der Gazellehalbinjel und im übrigen Archipel 
dor gar nicht langer Zeit zuerft von den weißen Händlern eingeführt 
Rurde, wird im wejtlichen Neupommern jchon lange benust und iſt 
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zweifellos von dem gegenüberliegenden Kaiſer-WilhelmsLand importiert 
worden. Das einheimiſche Kraut iſt, wohl zum Teil infolge ungenügender 
Zubereitung, übelriechend und von ganz abſcheulichem Geſchmack; nicht 
deftoweniger ift das Mauchen überall verbreitet, und jung und alt ſcheint 
vom größten Wohlbehagen durchdrungen zu fein, wenn es den ftinfenden 
Qualm in die Luft bläfl. Das Kraut wird zwifchen den Händen zu- 
fammengerolft und mit einem grünen Blatt ummidelt; die dicke Zigarre 
geht, nachdem der Raucher einige kräftige Züge gemacht, zu dem Neben- 
mann und fo weiter, bis der legte Meft verglommen iſt. Beim Betel- 
fauen benügt man Ddiefelben SIngredienzen wie überall: Arekanüſſe, 
Betelpfeffer oder Blätter fowie gebrannten Kalt. Die Ralkbehälter find 
häufig mit großer Sorgfalt gearbeitet, teild aus einer flafchenähnlichen 
Kürbisart, teild aus einem Stüd Bambusrohr. 

Die nahe Verwandtſchaft diefer Stämme mit den Papua tritt 
namentlich in ihren Ornamenten und Schmuckſachen hervor. Auf 
den Franzöfifchen Infeln und auf Willaumez treffen wir die flügelartigen 
Armbänder mit Naſſaſchnecken benäht, die wir von Kap Cretin bis 
Friedrih-Wilhelms-Hafen finden, daneben ftehen Eberhauer und Hunde⸗ 
zähne als Schmud in hohem Anfehen, ganz wie auf der gegenüber- 
liegenden Küfte von Kaifer-Wilhelms-Land. Daneben haben fih dann 
auch Formen ausgebildet, welche für gewiffe Gegenden als typifch bezeichnet 
werden müflen. Die beiden Abbildungen 25 und 26 geben einen annähern- 
den Begriff von dem Reichtum der Schmudfachen, fowie von der Ähnlich- 
feit mit gleichen Gegenftänden aus Neuguinea und den charalteriftifchen 
Abweichungen einzelner Gegenden. Schmud wird namentlich bei Tänzen 
und ‘Feftlichleiten angelegt, obgleich er im gewöhnlichen Leben niemalg 
ganz fehlt. In Nakanai, in der Gegend von Möwehafen und auf den 
Aramainfeln find es namentlich) die Männer, die fi) durch Schmud 
auszeichnen; die Mädchen und Weiber find weniger gefchmüdt und 
fcheinen die Echmudgegenftände der Männer gelegentlich zu borgen. 
Einen charakteriftifchen Weiberfchmud habe ich jedenfalld niemals in 
jenen Gegenden beobachten können. 

Als Kopfſchmuck verdienen namentlich hervorgehoben zu werden 
die geflochtenen Minge, welche man in Nakanai bei gewiflen Veranlaf- 
fungen trägt. (Abb. 26, Fig. 17, 18.) Diefe Ringe, ſechs bis zehn an 
der Zahl, find 1 bis 5 Zentimeter breit, d. h. der unterfte Ring ift der 
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fohmälfte, jeder darauf folgende wird allmählich breiter. Ber äußere 
Rand des flachen, aus feinem Flechtwerk bergeftellten Ringes, ift mit 
fchuppenartig übereinander gelegten Mufchelplatten (Nafia) benäht. Bei 
dem Gebrauch ftülpt man zunächft den fchmälften der Ringe über das 
wolfenartig aufgeftocherte Haar, dann folgt der zweite Ring und allmäh- 
lich die übrigen, fo daß der breitefte Ring die oberfte Cage bildet. Gtatt 
der Ringe werden auch geflochtene Auffäge getragen, die aus einem ein- 
zigen Stück beftehen von der Form eines abgeftumpften Regel, auf deſſen 
Außenfeite die Nafjaplatten dann ringförmig angenäht find, wodurch der- 
felbe Effekt entfteht wie bei den übereinandergelegten Ringen. Liber diefem 
Schmud ift dann das Haupthaar in Geftalt einer Halblugel frifiert und 
mit den Heinen bunten Federchen verfchiedener Papageienarten beftedt, eine 
Frifur, die unftreitig ald fehr geſchmackvoll und originell bezeichnet werden 
muß. Powell gibt in feinem Bude „Wanderings in a wild country“ 
eine Abbildung diefes Kopfſchmuckes, jedoch ift diefelbe falfch arrangiert, 
indem er den breiteften Ring unten und den fchmalften oben ftellt, ftatt 
daß die Unordnung gerade umgelehrt if. Das Geficht wird überall 
durh Bemalung verfchönert; in Nakanai wird es mit roter Ockererde 
eingerieben und darauf um Augen, über Wangen und Nafe weiße Linien 
mit Kalkpulver angebracht. Das Nafenfeptum ift wie auf der Gazelle 
balbinfel durchftochen und eine Rafuarfchwinge, am Ende mit Naffaplatten 
verziert, Durch die Öffnung geſteckt. Ohrringe in den verfchiedenften For: 
men trifft man überall. Ein allgemein verbreiteter Ohrring befteht aus 
einer ringförmigen Scheibe aus Schildpatt im Durchmeſſer von 3 bie 
6 Zentimeter, deffen Außenrand mit Naffaplättchen benäht ift. (Abb. 26, 
sig. 9.) Diefe Ohrringe (sip am Südkap) trägt man einzeln oder in 
Bündeln von ſechs bis zehn in den ftarf erweiterten Obrläppchen. Auf 
der Infel Merite (Unea) hat der Ohrſchmuck eine große Ähnlichkeit mit 
demfelben Schmud auf Kaniet und Wumulo, wo er allerdings nur von 
Weibern getragen wird, wogegen er auf der genannten Infel eine Aus- 
zeichnung der Männer iſt. Das ungemein ſtark erweiterte Obhrläppchen, 
das bis zur Schulter herabhängt, wird mit einer großen Anzahl von 
Echildpattringen verjehen, etwa 15 Millimeter im Qurchmefler. Die Zahl 
der Ninge iſt verfchieden und beträgt von 50 bis über 100; am unteren 
Ende ift dann noch ein geflochtenee Band von etwa 4 Zentimeter 
Breite und 12 Zentimeter Länge, dicht bejtickt mit vier big ſechs Meiben 
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Naflaplatten, dDurchgefchoben und umgebogen, fo daß der ganze Schm 
nicht viel unter '/a Kilo wiegen wird. Auf den Arawainfeln trägt mı 
allein dies geflochtene, mit Naflafchneden verzierte Band, an deflen En 
eine oder mehrere Seefchneden angehängt find, ed wird in diefer Geft 
noknok genannt. 

Stirnbänder find namentlih auf den Franzöfifchen Infeln u 
auf Willaumez beliebt, finden fich jedoch in derfelben Form auch a 
der gegenüberliegenden Südküfte von Neupommern, wo man fie nenin; 
nennt. Gie find etwa 20 Zentimeter lang und beftehen aus ein 
unteren Band aus zivei big drei Reihen fchuppenartig übereinander gelegı 
Naflaplätthen. Darüber fteht eine vierfache Reihe von Hundeedzähn: 
die fo angeordnet find, daß die Reihen der Zähne einander entgege 
geftellt find, d. H. die Spigen aller Zähne in der unteren Reihe fi 
3. B. nach rechts gerichtet, die in der zweiten Weihe nach links, in t 
dritten nach rechts und in der vierten nach links. (Abb. 25, Fig. ! 

Zum Aufftochern des Haares bedient man fich verfchiedener famı 
ähnlicher Inftrumente, die man in der Frifur fteden läßt, teils u 
fie fortwährend zur Hand zu haben, teild auch um als Schmud zu diene 
(Abb. 25, Fig. 3, 4.) Im dem legten Falle ift dann der bervorftehen 
Teil des Stocherd oder Rammes verziert teild durch bunte Vogelfede 
teild durch Umwicklung mit Naffafchneden, Coirfamen oder dergleichen. ? 
der Montaguebucht tragen die Männer mächtige Perüden aus Rafuc 
federn, die auf einem halbkugelförmigen Geflecht befeftigt find, welch 
die obere Hälfte des Kopfes bededt. Auf dem oberften Scheitel ift e 
roter Federbufch aus Papageienfedern angebradt. Ich bin gene 
diefe Perüde als Kampfſchmuck anzufehen, möglicherweife ift fie au 
ein Tanzſchmuck; jedenfalld habe ich diefe Ropfbededung nur bei meine 
eriten Befuch beobachtet, als die Leute fic) aus Unbelanntfchaft mit d 
Weißen feindfelig zeigten; fpäter habe ich fie nicht im Gebrauch gefehe 
obgleich fie mir zum Verkauf angeboten wurde. 

Der Bart wird faft überall auf dem ganzen weftlihen Me 
pommern wie auf den Franzöfifchen Inſeln entfernt; teild durch Rafier 
mit jcharfen Obfidianfplittern, teil8 auch durch Herauszupfen der ei 
zelnen Barthaare. Zu dem letteren Zweck bedient man fich verfchieden 
Ecemufcheln; die Haare werden ziwijchen den beiden Mufchelfchalen ei 
geklemmt und durch einen ſchnellen Ruck entfernt, oder man klemmt jed 
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iwwäelne Haar zwilchen zwei dünne Schnüre, dreht diefe zufammen, wo- 
daa Tch auch das Haar mit den Schnüren zufammengedreht wird, und reißt 
es dann heraus. 

Hals- und Bruſtſchmuck ift bei allen Stämmen reichlich ver- 
treten und wird, je mehr man fich dem Weftende Neupommerng nähert, 
derr Schmuckſachen derfelben Art des gegenüberliegenden Raifer-Wilhelms- 
Landes nicht nur in der Form, fondern auch im Herftellungsmaterial 
ahnlicher. Naflafchneden und Coirfamen werden in verfchiedener An⸗ 
ordnung als Schnüre und Bänder einfach oder in mehreren Strähnen 
um den Hals gemwunden, ebenfo Schnüre aus etwa 3 Zentimeter langen 
Stüdchen von KRafuarfchwingen, dermaßen aufgereiht, daß die einzelnen 
Etücke durch zwei oder drei Naſſaſchnecken getrennt find; ftatt der Naffa- 
Ihnecten werden auch, obgleich nicht jo häufig, Coirkerne verwendet. 
derartige Schnüre findet man ſowohl auf der Nordküfte wie auf der 
Cidküfte und auf den Franzöſiſchen Infeln; fie fcheinen überall als eine 
At von Geld angefehen zu werden, jedenfalld bewahrt man fie in fehr 

Mengen, in Körben verpadt, in den Hütten, fo daß fie an- 
Ideimend nicht ausschließlich als Schmucgegenftand Verwendung finden. 
Ju Diefem Behuf windet man fich diefelben in zahlreichen Reihen um 
m Hals, fo daß fie über die Bruft hinabhängen. An dem Halsſchmuck 
M nun recht häufig das vor der Bruft hängende Bruftornament be- 
jeſtigt. Dieſes, das in vielen Teilen von Kaifer- Wilhelms:Land auch 
men Schutz für die Bruft bildet, weshalb wir es dort auch wohl ale 
Kampfſchmuck bezeichnen, ift bier ausschließlich Ornament und nicht im- 
fonde, den Träger gegen irgendwelche Verwundung zu fchügen. Auf 
der Nordjeite Meupommernd wie auf den Franzöſiſchen Infeln treffen 
mir die aus Kaifer-Wilhelmd-Land bekannten Dvulafchneden, in der 
Regel fo befeftigt, daß fie in der Längsachje mit ihren Enden anein- 
anderſtoßen. An der DVerbindungsftelle find “Flechtereien angebracht, 
beitidt mit Naffafchalen oder mit Coirfamen, und ein dreilappiges Ge- 
flecht, mit Naſſaſtickerei verziert, bildet den unteren Teil des Schmuckes. 
(Alb. 35, ‘Fig. 10, 11.) Auf der Südküſte jcheinen Cchmweinehauer in 

böderem Anfehen zu ftehen als Dvulafchneden; in der Regel find fie 
paaweiſe angeordnet; je mehr fie fich der völligen Ringforın nähern, 
deito größer ift ihr Wert. Kleinere Eberhauer, welche nur einen Halb— 
kreis bilden oder noch Eleiner find, werden entweder paarweife oder zu 
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uf die nähere Befchreibung diefed Ornamentes bei der Befprechung 
der Schmudtgegenftände der Gazellehalbinfel. 

Neben den vorher angegebenen Schmudjachen finden wir auf der 
Nord- wie auf der Südküſte ald Bruſtſchmuck große aus Mufcheln ge 
ihliffene Ringe, welche paarweife aneinander befeftigt find nach Art 
der Eberhauer. Sie find faft immer aus dem diden Ende einer be- 
fimmten großen Art Conusfchnede hergeftellt; Tridacnaringe habe ich 
niemals bemerkt, wohl weil man die Runft des Durchbohrens nicht kennt. 
In fehr hohem Anfehen fteht ein Bruftfchmud aus der großen, 
goldig geränderten Perlmutterfchale.. Die Außenfeite der Schale ift 
fauber abgefchliffen und poliert und das Verfchlußende völlig abgetrennt, 
fo daß von der Schale nur ein halbmondförmiges Stück übrigbleibt. 
Es ift fehr fchwer, in den Befig diefer Bruftplatten zu gelangen, denen 
mar anfcheinend einen fehr Hohen Wert beilegt. 


—D———— 


Abb. 28. Ornament von einem Trochusarmring. 





Gürtel werden nicht überall getragen, kommen jedoch zuweilen vor. 

In Nakanai wickelt man ſich Schnüre, hergeſtellt aus den Peleſcheiben 
aus Neulauenburg, die auf dem Handelswege bis hierhin gelangen, um 
die Taille. Namentlich die Männer tragen bei feſtlichen Gelegenheiten 
ſelche Schnüre in großer Anzahl, ſo daß ſie einen dicken Wulſt bilden, 
die Sulka und faſt alle Bewohner der Südküſte tragen Lendenſchürzen 
aus Rindenzeug; dieſelben ſind bis 4 Meter lang und etwa 25 Zenti— 
meter breit und werden vielfach mit ſehr geſchmackvollen Muſtern bemalt. 
Armringe ſind in großer Mannigfaltigkeit vorhanden. In Nakanai 
fertigt man dieſelben aus Schildpatt und legt eine größere Anzahl, 
Manchmal bis 20, übereinander; fie find dann in der Regel durch dünne 
Sajtfäden aneinander befeftigt. Irochusringe find überall vorhanden, 
owohl ſolche, welche nur wenig bearbeitet ſind, als auch ſolche, die 
orgfaltig geſchliffen und poliert ſind. Auf der Nordküſte, weſtlich von 
der Willaumezhalbinſel, ſind die Trochusarmringe auf der Außenſeite 
mit einem eingeritzten Muſter verſehen und die Vertiefungen mit einer 
ſcwarzen Harzmaſſe ausgefüllt, ſo daß ein Ornament in Schwarz und 


222 Geflochtene Armbänder. 
Weiß entfteht, wie dag in Abbildung 28 reproduzierte. Derartig omam 
tierte Armringe findet man auch zahlreich auf der gegenüberliegenden Ki 
von Neuguinea, wohin fie auf dem Handelswege über die Roofu 
gelangen. Von weit größerer Bedeutung find jedoch die geflochte 
AUrmringe, die in der Form wie in der Ornamentierung eine fehr gr 
Mannigfaltigfeit aufweifen, jedoch faft immer die größte Übereinftimm: 
mit ähnlichen Sachen aus Raifer- Wilhelms-Land zeigen. (Abb. 25 und. 

Sämtliche Armbänder find geflochten, und zwar befteht das Gefl 
aus dünnen, etwa millimeterbreiten Fafern, die teils ihre natürliche gr 
oder graubraune Farbe befigen, teild rot, gelb und ſchwarz gefärbt f 
Die Herftellung ift fo forgfältig, daß man im erften Augenblid glaı 
ein dichtes, glatte Gewebe zu gewahren. Vielfach wird der Faferl 
erft zu Schnüren geflochten, die 3 bi8 5 Millimeter breit find, und d 
Schnüre werden dann zu Armbändern verarbeitet, wodurch das Fle 
wert eine gröbere und raubere Tertur erhält. Auf den Franzöfifı 
Inſeln wie faft auf der ganzen Nordlüfte, jedoch am häufigften nach | 
Weften Hin, wird eine aus goldgelbem Faferftoff hergeftellte Schuun 
ſolchen Flechtwerten verwendet; diefelbe ift identifch mit den Schnüren, 
Dr. Finſch in feinen „Erfahrungen und Belesftüde”, Tafel XXI ( 
Figur 3, aus Finſchhafen abbildet. Derartige goldgelbe Schnüre bo 
eine weite Verbreitung, ich habe fie ſowohl in Huonbucht wie in Fir 
bafen und an der Aftrolabebucht angetroffen. Sie werden anfcheir 
als Handelsartikel angefertigt, denn weftlich von der Willaumezhalbi 
wie in Huonbucht wurden mir große Knäuel diefed Stoffes angebe 
Neben diefer geflochtenen gelben Schnur findet man namentlich wef 
von Willaumez eine ebenfo bergeftellte dunkelbraune Schnur, und b 
werden in der Regel zufammen ald Material für Armringe verwe 
in der Weije, daß die goldgelben Schnüre fich auf dem dunfeln, braı 
Grunde ald Ornamente abzeichnen. 

Selten beftehen die Armringe aus einfachem Geflecht, in den a 
meiſten Fällen find fie benäht mit Naflafchneden; die Ränder find 
immer mit einer einfachen oder einer doppelten Reihe Dicht aneina 
liegender Naſſaplatten geziert, häufig find auch fenkrechte Reihen 
jelben Schnede quer über das Geflecht von Rand zu Rand gelegt, 
fie bilden zwifchen dem Dber- und Unterrand eine Zidzyadlinie. ‘ 
Nalanai an der ganzen Nordfüfte entlang wie auf den Franzöfl 
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[3 Schutz gegen Verwundungen führt man überall Schilde, wie in 
auter-Wilhelmd-Land, dagegen find bisher noch nirgends Bogen und 
Feile beobachtet worden. Um das Südkap herum finden wir eine 
30 fffe, welche in ihrer Art für die Südfeeinfeln und auch für Neu- 
irzea eine Ausnahme bildet, nämlich das Blasrohr, a iu oder lambu, 
D den daraus gefchoffenen “Pfeil, ingra. Als Kriegsmwaffe gebraucht 
are allerdings das Blasrohr nicht, es wird ausfchließlich auf der 
&zeljagd verwendet, immerhin ift es beachtendwert, daß diejes indo- 
Face Inftrument hier auftritt. Das Blasrohr iſt hergeftellt aus ver- 
Iredenen aneinander gefügten, etwa Daumendiden Stücken einer befonderen, 
irammwandigen DBambusart. Die einzelnen Rohre werden forgfältig 
etrnander gejchoben, die Verbindungsftellen mit Harzmaſſe beftrichen und 
Ep mit feiner Faſerſchnur umwidelt. Das ganze Inftrument ift 3 big 
—Meter lang. Die Pfeile beftehen aus einem meterlangen, dünnen 
Scambusiplitter; das eine Ende ift zu einer langen, nadelfcharfen Spitze 
ugeidnitten, das andere Ende ift auf einer Länge von 10 bis 15 Zenti⸗ 
neter dicht ummidelt mit einem daunenartigen Pflanzenftoff. Auf der 
Jagd nad Vögeln fchleicht fich der Jäger möglichft nahe an feine Beute 
beran und richtet dann das lange Blasrohr gegen diefelbe, fo daß er 
einen Baumzweig oder dergleichen als Unterftügung hat. Der Pfeil 
wird nun mit voller Kraft aus dem Rohr hervorgeblafen, und auf etwa 
20 Meter trifft ein geübter Schütze faſt immer fein Ziel. Zur Jagd 
auf Bierfüßer, namentlich auf Schweine und Känguruhg, bedient man 
nch Des Speeres im Derein mit den bereitd empähnten weitmajchigen 
Clellnegen, gegen die man das Wild treibt. Die Jagdfpeere find von 
Kriegsſpeeren nicht verfchieden, wohl aber weichen die Speere in 
dverjchiedenen Gegenden der “Form nach bedeutend voneinander ab. 

Be Matanai, bei den Sulka und den benachbarten Stämmen ijt der 
"Peer aus einem gewillen Palmenholz hergeftellt und in der Megel 
* big 4 Meter lang; das fpige Speerende ift jehr häufig mit einer 
Klaue des Kaſuares verſehen, welche unter Umſtänden bei dem Heraus: 
eben des Speeres aus der Munde in diejer ſtecken bleibt und dadurch 
W ftarfen Gntzündungen und Citerungen Veranlaffung gibt. Aus 
Nakanai ift eine 4 bis 5 Meter lange Lanze befannt, die wohl nur in 
Utenen Fällen ale Waffe Verwendung findet, vielmehr eine Art von 


Zeremonialſpeer iſt, der bei beſonderen Veranlaſſungen von beſonders 
Tarfinfon, Dreißig Jahre in der Südſee. 13 
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dazu Berechtigten ald Auszeichnung getragen wird. Das vordere Ent 
ift mit einer Kaſuarklaue bewehrt, auf dem hinteren Ende ift ein Kaſua 
fchentelfnochen befeftigt; etwa 25 Zentimeter oberhalb des Knochens i 
der Speer mit einer Lage von dünnen Palmblättern ummidelt, und diel 
Blätterummwidlung dient als Unterlage für ein langes Band aus flache 
mit den Rändern aneinander ftoßenden Naffafchneden (Abb. 30), mit dei 
der Speer auf 1 bis 1!/s Meter Länge dicht ummidelt if. Das obere wi 
dad untere Ende der Umwicklung ift mit einem manfchettenartigen © 
flecht aus Baftfäden umgeben, außerdem find in die Umwicklung Heine 
und größere Troddeln aus weißen Rafadufedern eingefügt. Die gewöhr 
lichen Rampffpeere haben niemals diefe Verzierung, fondern find vol 
ftändig glatt von einem Ende bis zum anderen. 

Auf den Franzöfifchen Infeln un 
auf Willaumez, wie öftlich und weftlic 
davon finden wir die Speere am vo! 
deren Ende mit zwei Reihen von Wide: 
haken verſehen. Diefe Widerhaten bi 
ſtehen entweder aus ftarfen gebogene 

ichneden zur Umwidlung des Dornen einer gewiffen Pflanzenar 
Speerfchaftes. R . . 
a Oberfeite: d Sinterfelte. häufiger jedoch) aus den ftachelige 
Dornen, womit verfchiedene Fiſcharte 
bewehrt find. Diefe Widerhaten find 5 bis 15 Millimeter lang, fehr fpi 
und fcharf und in Abftänden von 2'/a bis 6 Zentimeter in zwei einandı 
gegenüberftehenden Längsreihen angebracht. Der jo bewehrte Teil de 
Speeres ift 75 Zentimeter bis 1 Meter lang. Die Befeftigung der Wide 
baten ift ſehr charakteriftifch. Jeder Haken hat ald Baſis eine breite Fläch 
und dieſe iſt auf finnreihe Weife zur Befeftigung benügt. Zunäch 
wird das Ende des Speeres mit einer etwa millimeterdicden Fajerfchnı 
dicht ummidelt, und die Widerhalen, je zwei gegenüberftehend, dur 
Daneben gelegte, etwa 5 Millimeter breite Rotangftreifen in die Umwicklun 
eingeklemmt. Die Streifen, welche die breite Baſis der Hafen bededer 
befeftigen diefelben mittelft der Ummiclung an dem Speerlörper. De 
ganze bewehrte Teil des Speeres wird dann noch zur größeren Sich 
rung der Widerhafen mit Parinariummaſſe eingerieben, wodurch dir 
felben mit dem Echaft fo eng verbunden werden, als ob fie an denfelbe 
angewachfen wären. Den Abſchluß bildet eine breite Umwicklung au 
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rotgefärbten Fafern und geflochtenen Schnüren; in regelmäßigen Ab- 
ftänden find zwifchen den Widerhaken Heine Büfchel aus rotgefärbten 
Fafern und Coirfamen angebracht, auch wohl Büfchel farbiger Vogel- 
federn. Eine andere Form des Speeres hat eine glatte Spige mit oder 


ohne Kaſuarkralle und auf dem hinteren 
Ende einen Kaſuarknochen. Etwa 
20 Zentimeter unter dem Knochen ift 
der Speer mit Faferftoff ummidelt bie 
zu einer Länge von 30 oder 35 Zenti- 
meter. Diefe Umwicklung befteht aus 
rotem (Fajerftoff an beiden Enden, etwa 
8 bis 10 Zentimeter lang, in der Mitte 
ift eine Umflehtung aus ſchwarzen, 
toten und gelben, etwa 2 Millimeter 
breiten Faferftreifen. Bei guter und 
Vorgfättiger Ausführung der Veflechtung 
And die einzelnen farbigen Geflecht: 
ftreifen dermaßen angeordnet, daß gelbe, 
tte und ſchwarze Ringe und Ziczad- 
{inien miteinander abwechſeln. Das 
Geñecht erinnert vielfach an ähnliche 
Umflechtungen der Speere in Bougain- 
Ale oder der Keulen aus den füdöft- 
hen ESalomoinfeln. Obgleich die An- 
fertigung der verfchiedenen Kampfſpeere 
"obt überall befannt ift, fo ift doch das 
Nererial nicht überall vorhanden. Auf 
den Franzöfifchen Infeln werden Rafuar- 
Mawen und Kafuarfnochen von dem 
Mgenüberliegenden Reupommern auf dem 





Abb. 31. Befeftigung der Wider- 
baten am Speer durch Um- 
widlung. 


Wege des Taufchhandeld erworben. Die Kaſuarknochen find in der 
Regel zu Bündeln von je zehn Stück zuſammengeſchnürt, und in den 





sroͤßerer Anzahl aufbewahrt. 


Hütten auf Merite und Deslacs findet man ſolche Bündel häufig in 


Nah dem Weftende Neuponmerns hin find dieſe Speere mit 
Viderbaten feltener; der Kriegsſpeer iſt in der Regel völlig glatt und 
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rund mit einer langen Spige, auch das Hinterende ift bedeutend verbünnt, 
und der didfte Teil des Speeres ift immer die Mittelpartie desfelben. 
Bei Rap Gloucefter habe ich vor Jahren ganz vereinzelt Speere gefehen, 
die etwas unterhalb der Spige mit Opofjumfell ummwidelt waren. Da 
ſolche Speere in Kaifer-Wilhelms-Land häufig find, aber anfcheinend 
nur vereinzelt auf dem Weftende Neupommerns vorzulommen fcheinen, — , 
fo ift wohl anzunehmen, daß fie dorthin auf dem Wege des Tauſch ·— 
handel gelangt waren. 

Zu den Fernwaffen gehört die überall gebräuchlihe Schleuder—— 
Diefelbe ift, wie auf der Gazellehalbinfel, aus einem fchalenartigen Polſte 
aus Pandanusblatt hergeftellt, mit zwei langen Schnüren. Auf der— 
Frangöfifchen Infeln und auf der Nordküfte von Neupommern wird das 
Polfter aus dem faferigen Geflecht, welches die Bafis der Kokosblätte — 
bedeckt, hergeftellt, und die beiden Schnüre find aus feinen Fafern fr. — 
fältig geflochten. Die Schnur, die man bei dem Schleudern des Steine —— 
in der Hand behält, ift mit einer Schildpattfcheibe von der Größe eine — 
Iweimarkftüces verfehen, die das Entfchlüpfen der zwifchen Mittel. uns: > 
Zeigefinger gehaltenen Schnur aus der Hand verhindern fol. te 
zweite Schnur, die beim Schleudern losgelaffen wird, hält man zwilherz 
Daumen und gebogenem Zeigefinger; fie ift am oberen Ende glatt, Fo 
daß fie leicht losgelaffen werden fann. 

Schleuderfteine werden überall in den Flußbetten gefammelt, mo 
man dieſelben in der gewünfchten Form und Größe in großer Anzahl 
findet. Auf den (Franzöfiichen Infeln bezieht man feinen Bedarf vor 
der gegenüberliegenden Hauptinjel Neupommern, und dort fieht man auf 
den Märkten Meine mweitmafchige, aus Lianen geflochtene Beutelnege mit 
dem Schießbedarf angefüllt. 

Keulen finden wir namentlich bei den Sulka und deren Nachber- 
ſtämmen, und zwar in eigentümlicher Form und in höchſt forgfältiger 
Ausführung. Die beiden Abbildungen geben die Formen der hauptfäh- 
lichiten Keulen diefer Gegenden. Alle diefe Keulen haben am Griffende 
einen größeren oder Heineren fegelförmigen Knauf. 

Die Keule, Abbildung 32, Figur 1 findet man häufig auf der Na- 
kanaitüſte, jedoch iſt fie unzweifelhaft von den Bergftämmen eingehandelt. 

Bei den Sulta ift diefe Keule ziemlich allgemein verbreitet. Die ganze 
Keule ift rund und das Echlagende im Durchfchnitt ſchmal lanzettförmig, 
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Abb. 33. Keulen aus der Gegend zwifchen Jaequlnot · 
und Montaguebucht. 


ziemlich ſpitz ver- 
laufend. DieKeu- 
len Figur 2,3und>- 
find bei den Gulf 
und deren Nach — 
barjtämmen eben ; 
falls recht haufig ee, 
Figur 2 erinner —t 
ſtart an die bei de 
Baining virki gem. 
nannte Keule, Die 
auf der Nordo 
Gazʒellehalbinſe —ı 
auch als tawa oder 
talum befannt ig, 
wo der Keule 
tnauf jedoch nicht 
wie bei den Sul #ı 
in eine Spige ver- 
läuft. Figur 3 
und 8 find we 
wiffermaßen MIo- 
difitationen mor=t 
Figur 2, jüoc$ 
könnte Figur 8 D 
durch entjtanDe—t 
fein, daß man ver 
fuchte, eine Kauf 
mit Stein 
nachzuahmen. Vie 
Keulen Figur 4, 
5,6 und 7 find aus 
derfelben Gegend, 


jedoch wohl hauptſächlich ein Erzeugnis des Inlandftammes der Tumuiy 
ober, wie er von ben Natanaileuten genannt wird, Paleawe, weshalb 
man auch dann und warn diefe Heulen in Nalanai antrifft, wohin fie 
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8 Kriegsbeute gelangten. Sie find am Schlagende in Ananasform 
ſchnitzt mit drei bis acht Reihen von Knäufen, die fo angeordnet find, 
iß die eine Reihe der Rnäufe ftet3 in den Zwiſchenräumen der Neben- 
ihe fteht. Die allermeiften diefer Keulen zeichnen ſich durch forgfältig 
geführte Arbeit aus. 

Die Abbildung 33 zeigt eine Reihe von Keulen aus den Gegenden 
»iſchen Jacquinot · und Montaguebucht, welche und erft in neuefter 
eit befannt geworden find, und die namentlich ihrer Form nach von 
ideren Keulen des Schutzgebietes erheblich 
weichen. Die Keulen Figur 1 und 2 find 
m berfelben Grundform, Figur 2 unter- 
jeidet fich jedoch mwefentlic von Figur 1 
durch, daß das Blatt durch Flachrelief 
ıd durch Bemalung in verfchiedenen Far- 
n ausgezeichnet if. Das breite, blatt- 
tige Schlagende ift did und ſchwer, der 
tere Rand mit einer fchärferen Schneide. 
a8 gefchnigte augenartige Ornament des 
aulenblattes Figur 2 finden mir wieder auf 
ı Keulen Figur 3 und 4, die übrigens 
ne alle weitere Ornamentierung find. Gie (7 
d nach unferen Begriffen eine recht un- n 
adliche Waffe; die Heinere, Figur 3, ift 
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t einer Hand wohl zu regieren, Figur 4 Abb. 31. Steindeil von der 
orbert jedoch infolge ihres Gewichtes Normanbyinfel. 

de Hände. Die Form Figur 3 erinnert 

nähernd an einen Bumerang der Auftralier, wird jedoch ftets ald Hand- 
iffe verwendet”. Die Keulen Figur 5 und 6 fcheinen eine Holznach · 
mung eines verloren gegangenen Steingerätes zu fein. Man unter 
eidet deutlich den Stiel und die Klinge, welch legtere allerdings hier 
t dem Gtiel zufammen aus einem einzigen Stüd Holz gefertigt ift. 
18 Inftrument erinnert ſtark an die obenftehend abgebildete Zeremonial- 
! von der Normanbyinfel (Englifh-Neuguinea), welche jedoch eine 


* Homwitt bildet in feinem „Native Tribes of South East Australia“ auf 
ite 265 eine Anzahl von Keulen ab, von denen namentlid Nr. 4, genannt Lui- 
yel, aus dem weſtlichen Auftralien, mit diefer Reule große LÜhnlichkeit hat. 








Abb. 36, Schild der D Mengen. 
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fauber gefchliffene Steinklinge hat. Eine andere Ähnlichkeit ift die, Dart 
die imitierte QUrtklinge, wie dies namentlich in Figur 6 fichtbar ift, vom 
geringer Dice ift, genau wie die Steinklingen der Normanbyart. NadE 
Ausfage der Eingeborenen ift jedoch die Art in Montaguebudht eine 
Kriegswaffe und nicht, wie auf der Normanbyinfel, eine Staats- odem 
Zeremonialart. 

Weiter nach dem weftlichen Neupommern bin verlieren die Reulerm 
anfcheinend an Bedeutung; was mir aus diefen Gegenden zu Geſich 
gekommen ift, befteht aus ziemlich rohen lattenförmigen Keulen mit einer 
einfach verlaufenden oder mit einem Dreied endenden Stielende, me 
Modifikation der kegelförmigen Knäufe der Nachbarftämme. 

Als Abwehr gegen Waffen aller Art dienen auf dem ganzen wel 
lichen Neupommern Schilde, welche auf der Gazellehalbinjel völlicc 
unbekannt find; ein binreichender Beweis dafür, daß die Halbinfelftämmem 
niemald mit den weftlichen Stämmen in eine nähere Verbindung ge— 
fommen find oder gar von diefen abftammen. Soweit uns bisher befannuuil 
gervorden ift, find auf dem weftlihen Neupommern drei verſchiedencc 
Arten von Schilden im Gebrauch. Die Form der Abbildung 35, weile 
einen Sullafchild von der Vorder- ſowohl wie von der Rückſeite zeigt, 
für diefen Diftrikt charakteriftifch. Die Ornamentierung ift allerdings ver 
fchieden, jedoch kehren auf allen die Hauptmotive immer wieder. Die Forum 
ift immer diefelbe, nämlich ein langgeftredite8 Dval, deflen langer Durch — 
mefjer etwa dreimal fo groß ift als der kurze. Die Schilde find audi 
einem leichten, weißen Holz gearbeitet, die Vorderfeite leicht gebogen un® 
die Ränder umfäumt mit einer Benähung aus Rotangftreifen. In der 
Schnittpunft der beiden Durchmeffer tritt ein vorfpringender Bude # 
bervor, dem auf der Mückfeite die Vertiefung entfpricht, welche die =" 
Richtung der Längsachfe verlaufende Handhabe enthält. Liber Km” 
Budel laufen auf der Außenfeite eine Anzahl von Rotangftreifen, au 
dem böchften Punkt des Buckels fich kreuzend. 

Sowohl PVorder- wie Rückſeite der Sulkafchilde find mit einge 
fohnittenen Ornamenten verziert und dieſe durch verfchiedenartige Be— 
malung hervorgehoben. Hier finden wir abermals, wie bei den Baining= 
ornamenten, daß die Deutungen, die wir Europäer denfelben beilegen, 
gründlich falfch find. Die beiden Figuren der QAußenfeite rechts und 
links von dem zentralen Buckel würde wohl ein jeder ald menſchliche 
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ſigan Ten deuten; ‚die freisrunden oder richtiger annähernd runden Orna- 
nente der Vorder: wie der Rückſeite könnte man ald Augenornamente 
deuten und aus den Schnörkeln ringsherum dementfprechend eine ftilifierte 
Mem ſchenfigur Eonftruieren. Nur fchade, daß die Sulka, welche diefe 
Figuren einrigen und bemalen, von einer folchen Auslegung abjolut 
nichts willen wollen, ja, einem geradezu ind Geficht lachen, wenn man 
eine folhe Bedeutung infinuiert. Allerdings bin ich nicht imftande, hier 
eine Erklärung der Ornamente zu geben, denn eine folche zu erhalten 
war mir bisher unmöglich; daß den Zeichnungen jedoch eine Bedeutung 
zufteht, ift unzweifelhaft, wir werden ung aber hier, wie in fo vielen 
Fällen, gedulden müfjen, bis eine nähere Kenntnis des Stammes ung 
darüber belehrt. 

In der Gegend öftlich wie weftlich von der Montaguebucht, auf 
der ganzen Nakanaiküſte von der Duportailinfel an bis nad der 
Willaumezhalbinſel und noch weftlich über diefe hinaus, fowie auf den 
Stanzöfiihen Infeln finden wir eine andere Form von Schilden, die, 
wenn auch in einzelnen Detaild abweichend, doch diefelbe Grundform 
haben und Ddiefelbe Anordnung der Ornamentierung. Es ift die ein 
Zeichen, daß hier zwiſchen den Bewohnern der Nordküſte und denen der 
Cidifte eine Verwandtſchaft beſteht, die ſich auch in anderen Sachen 
bekundet. 

die Grundform diefer Schilde ift ein langes Rechteck mit ſtark 
abgerundeten Eden, die Länge etwa fünfmal fo groß als die Breite. 
Die Ränder find meiftenteil8 benäht, jedoch häufig mit einem Saum 
don aufgereihten weißen Daunenfedern ornamentiert. In der Mitte ift 
in der Regel ein Budel, der die rückſeitige Höhlung für die Handhabe 
enthält, derfelbe ift mit rotgefärbten Rotangftreifen kreuzweiſe dicht 
überfiochten; ebenfo find die beiden Enden der Schilde mit freuzmeife 
übereinander gelegten Rotangftreifen verziert, oder wohl richtiger ver- 
Närkt, um ein Spalten des leichten Holzes zu verhindern. Auch hier 
in ſowohl Rückſeite wie Vorderſeite ornamentiert, und auf der Vorder- 
ſeite hat die Zeichnung auch die Bedeutung eines Gefichted. Die Orna- 
mentierung der Rückſeite zu enträtfeln ift mir bisher nicht möglich ge- 
weſen. (Abb. 36.) 

Diefe Schilde weichen nun in der Ornamentierung voneinander ab 
je nah den verfchiedenen Diſtrikten. Die Schilde von Montaguebucht 
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auf der Südſeite find denen der Landſchaft Nakanai auf der Norbfeite 
faft ganz gleich. Die legteren find jedoch in der ganzen Ausführunc 


Abb, 37. Schild und Speere von ben 
GFranzöfifchen Infeln. 


eine weit forgfältigere. 


und Ornamentierung weit primi— 
tiver und rober; die Bemalune 
ift vielfach nur angedeutet, eben — 
fo die eingerigten Mufter. Häu— 
fig fehlt auch die Benähung de— 
Ränder mit Rotangftreifen un 
die kreugweife Umfebnürung de 
Schildes. Auf Willaumez um 
auf den Franzöfifchen Infelre 
tommen jedoch recht bebeutende 
Abweichungen vor, wie dem 
überhaupt dort die Schilde mir 
weit größerer Sorgfalt herge- 
ſtellt find. Die Form ift ſchlan⸗ 
fer und ſchmaler als bei dem 
Natanai und Montaguehafen- 
Stämmen, und die Länge iſt 
etwa fiebeneinhalbmal größer 
als die Breite. Die Ornamen- 
tierung der Vorderfeite ift die 
felbe wie bei den Nachbarn, 
auch bier erfennen wir ein ftili- 
fiertes Geficht auf der oberen 
wie auf der unteren Schildfläche 
der Vorderſeite. Der Bude 
der Vorderfeite ift bier in Ge 
ftalt eines Vogels gefchnigt und 
bemalt, und die Umfchnürung 
des ganzen Schildes mit breiten 
totgefärbten Faſerbandern iſt 


Der ganze Rand des Schildes iſt aufs zier- 


lichte und forgfältigfte mit einem dichten Motanggeflecht benäht, woran 
in Meinen Abftänden Troddeln aus Faſerſtoff oder aus Vogelfedern 


baumeln. 


Die Ornamentierung der Nüdfeite ift ebenfo forgfältig aus- 
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geführt; die Umriffe der Zeichnung find in dem weichen Holz leicht ein- 
gerigt und die Bemalung in Weiß, Schwarz und Rot ausgeführt. Nach 
Ausfage der Eingeborenen ftellen diefe Figuren, die namentlich in zwei 
Formen immer wiederlehren, gewiffe Seetiere vor. (Abb. 37.) 

Die vorftehend beichriebenen Schilde haben troß aller Verfchieden- 
beit dennoch manches Übereinftimmende und find unftreitig nur als 
Vartationen einer und derfelben Grundform anzufehen. Weiter im 
Befeen, um das Südkap herum und von da an weiter tritt eine ganz 
verd chhiedene Form auf. Die Schilde beftehen bier aus drei fonveren 
Latten, jo angeordnet, daß neben der breiten Mittellatte zwei fchmälere 
Latt en liegen, die Durch Umfchnürung mittels Notangftreifen und anderen 
Jaferbändern nebeneinander befeftigt find. (Abb. 38.) Die Breite der 
mittleren Latte ift ebenfo groß twie die Breite der beiden Geitenlatten. 
March die Umfchnürung find drei etwa quabdratifche Felder entftanden 
und an beiden Enden je ein rechtediges Feld; fämtliche Felder find mit 
flach eingelerbten Ornamenten verfehen und diefelben durch Bemalung 
herDorgehoben. Die Ornamente der Rückſeite find feltener eingerigt, 
foradern meift nur aufgemalt. Über die Bedeutung der einzelnen Orna- 
merste babe ich bisher nicht Zuverläffiges in Erfahrung bringen können. 

Alle diefe Cchilde find aus einer fehr leichten Holzart bergeftellt 

und werden im KRampfe mit der linfen Hand gehalten, um den Körper 
zu Deden. Die meiften Eremplare find von Cpeeren durchlöchert, und 
die Eingeborenen befigen eine große Gewandtheit im QAUuffangen der 
Speer. Im Montaguehafen konnte ich beobachten, wie man beim Angriff 
den Echild in der linken Hand mit wenig gebeugtem Arm vor fich bin- 
bielt, um die Waffen der Gegenpartei aufzufangen; daneben verftand 
man es gejchickt, dem “Feinde immer die Echmalfeite des Körpers darzu- 
bieten und die Schilde durch diefe Stellung möglichſt auszunügen. 

Ganz am Weftende von Neupommern follen noch andere “Formen 
vorlommen, jedoch find mir diefe nie zu Geficht gefommen; der in Abbil- 
dung 38 abgebildete Schild ift jedenfalls am Weftende von Neupommern 
\ebr verbreitet. 

_ die Steinart wird nirgends als eigentliche Kriegswaffe verwendet, 
Ne ift in erfter Linie Handwerfgerät Die Formen der Steinärte ſowie 
ie Material der Klingen find in den verjchiedenen Diftriften nicht 
mmer diefelben. Eine ganz charakterijtiiche Iirt finden wir auf den 





Gteinärte. 239 
nzöſiſchen Infeln, auf der Willaumezhalbinfel und auf der gegenüber- 
mden Südküſte von Neupommern um das Südkap herum. Die 
ige ift nicht in einem Holaftiel oder Holzfutteral befeftigt, fondern, wie 
je Steinärte aus den nördlichen Salomoinfeln, mit einem Stüd Notang 
hlungen. Die Klingen (Abb. 39) find von verfchiedener Größe aus 
t harten, fchwarzen GSteinart bergeftellt und faft auf der ganzen 
mäcde forgfältig geglättet und poliert. Um den eigentümlichen Stiel 
tiner Lage zu halten, find an beiden Geiten etwa ein Drittel von der 
ge Heine Vorſprünge angefchliffen; unterhalb diefer Borfprünge wird 
die Handhabe bildende Rotangftod um die Klinge gebogen und dann 
dünnen Rotangftreifen zufammengefchnürt und dicht umflochten. 
€ Umflechtung reicht etwa 8 bis 10 Zentimeter von der Klinge am 
I herab. Ich habe diefe Art von Arten ald Handwerksgerät ver- 
yen feben bei der Heritellung von Hauspfoften, 
Iben werden jedoch auch als Sagoflopfer zum 
odern des inneren Markes der Sagopalme ver- 
vet, und in meinem Befig ift ein Eremplar, das 
er Stettiner Bucht auf der Dftfeite der Willau- — 
albinſel erbeutet wurde, als Eingeborene dieſer Sibb. 39. 

. teinbeiltlinge 

md bei einem Verſuch, das Boot eined Kuro: yon Willaumez. 
s zu überfallen, zurüctgewiefen wurden. Die 
wendung ift daher wohl zeitweilig auch die einer Waffe. 

Weftlih von der Willaumezhalbinfel findet man recht häufig Ärte 
jebrauch, deren Klingen aus Tridacnafchale hergeitellt find. Wie 
n die Form von Hohlmeißeln und ſtecken in einem koniſchen Futteral, 
hend aus zwei innen audgehöhlten Hälften. Dies Futteral wird um 
bintere Ende der Klinge gelegt und dann mit NRotangitreifen feft 
mmengefchnürt. Die Handhabe beiteht aus einem Enieförmigen Holz: 
‚ deifen kurzes Ende zugefpigt iſt und in die obere enge Öffnung 
Nolzfutteraled geſteckt wird. 

Ahnlich ift auch die Befeftigung der Steinärte aug Nafanai, jedoch 
die Klinge in diefer Gegend nicht aus Tridacnafchale, ſondern aus 
iartigem Geftein angefertigt, die Form auch nicht die eines Hohl: 
zels, jondern einer gewöhnlichen Art mit gerader, abgerundeter 
neide. Das Holzfutteral der Nakanaiärte ijt weit dünner und zier— 
t gearbeitet, au im Verhältnis länger als die ‚Futterale öftlich von 
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Willaumez; zur Verſchnürung bedient man ſich hier eines "aus ftarfe 
Fafern gedrehten dünnen Strides, mit dem das ganze Holzfutteral von 
unten bis oben dicht umfchnürt ift. 

iberall auf dem großen Weftteil Neupommerns fpielen Obfidier 
fplitter eine große Rolle ald Schneidewerkzeuge. Das Material # 
überall vorhanden, und Splitter mit baarfcharfen Schneiden, Laffen fd 
leicht abtrennen. Alle Schnigwerle, die wir in diefer Gegend treffen 
find mit ſolchen Obfidianfplittern angeferfigt, und an Stellen, wo maı 
die Enden der Kanoes mit Drnamenten in Flachrelief verfieht, oder w 
man die Holzjchüffel mit vertieften Schnigereien ornamentiert, liegen die] 
Splitter in großer Anzahl herum. Wird ein ſolches Meſſer unbrauchbe 
dann wirft man es fort, ohne zu verfuchen, die Schneide wiederhen: 
ftellen, und bricht einen neuen Splitter ab. 

Derlmutterfchalen werden ebenfalld überall als Schneidewerkzen⸗ 
gebraucht, namentlich die auf den Strandriffen nicht feltene ſchwarzrandi 
Perlmuſchel. 

Die Küſtenſtämme, namentlich aber die Inſulaner der vorgelagerte 
Heinen Inſeln, find Seefahrer, jedoch in verſchiedenem Maßſtab 
Bei einigen erftreckt ich die Seefahrt nur auf Heine Fahrten längs de 
Strandes von einem befreundeten Dorf zum anderen, oder auf Fifchere 
fahrten nach unbewohnten Infeln der Nachbarſchaft; andere find dr 
gegen Geefahrer im wirklichen Sinne des Wortes und fcheuen fich nid 
mit ihren Fahrzeugen verhältnismäßig lange Reifen über See anzutrete 
Selbftverftändlich übt dies einen Einfluß auf den Bau und die Au 
ftattung der Kanoes aus, welche um fo vollfommener find, je ausg 
dehnter die damit gemachten Fahrten werden und je mehr “Anfprüc 
auf deren Geetücdhtigleit gemacht werden müflen. 

In Nalanai, am Eüdlap und an vielen Etellen der Weftipige fü 
die Kanoes lange Einbäume, kunſtlos bergeftellt aus einem ausgehöhlt 
Baumftamme, der befleren Stabilität wegen mit einfeitigen AUuglegei 
und einem Schwimmer ausgerüftet. Die beiden Enden find gelegentln 
mit Flachreliefs gefhmüct, die Durch Bemalung hervorgehoben werte 
in den allermeiften Fällen ift jedoch feinerlei Ornamentierung angebrad! 
In Nalanai entfernt man nach dem jedesmaligen Gebrauch die Ani 
feger und fchiebt den Kanoekörper unter das Dach der Hütte zum Chu 
gegen Eonne und Witterungseinflüffe. Die Sulka verwenden auf d 
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elung bedeutend größere Sorgfalt; ihre Fahrzeuge find breiter und 
wiger, an beiden Enden mit Heinen Aufſätzen geziert, und die beiden 
wände find durch eine aufgenähte Längsplante erhöht. Die beiden 
el und die Borbplanten find durch Bemalung ornamentiert, und 
Figuren erinnern häufig recht lebhaft an die modernen europätfchen 
mente, die wir mit dem Worte „Sugendftil” bezeichnen, wie denn 
aupt alle Bemalung aus diefer Gegend außerordentlich charafteri- 
:Mufter bildet, zu denen wir im ganzen übrigen Schusgebiet feine 
nftüdle finden und deren Eigentümlichleit noch weiter dadurch er- 
wird, daß neben der gangbaren roten, weißen und ſchwarzen Farbe 
verfchiedene grüne und gelbe Pigmente in der Malerei Anwendung 
L Auf den Franzöfifchen Infeln und weiter nady dem Weftende 
nfel Neupommern bin finden wir noch volllommenere Fahrzeuge, 
Seetüchtigkeit bedeutend höher fteht und die nicht nur ausfchließlich 
Schaufelruder, fondern auch durch Segel fortbeiwegt werden, und 
find diefe Segel von der Form derjenigen, wie fie 3. B. auf den 
infeln gebraucht werden. 

Die Größen der Fahrzeuge find fehr verfchieden; auf der Nordküfte 
wmf der Südküfte habe ich lange Kanoes beobachten können, die 
mal 20 Snfaflen trugen. Die Kanoes tragen auf Gee nie eine 
Belaftung; felten fiehbt man fie auf hoher Cee mit mehr ale 
Inſaſſen, obgleich fie in der Nähe des Strandes in ruhigem Ge- 
r auch manchmal bis 20 Kingeborene befördern. Auf den Lieb- 
Infeln und von da weiter nad Weiten trifft man auch mand)- 
as große Segelkanoe mit zwei Maften, welches in Neuguinea fo 
ein if. Die Eingeborenen geben an, daß fie diefe Fahrzeuge im 
m von anderen Eingeborenen käuflich erwerben. Über Rap Merkus 
8 nach Diten zu babe ich fie nicht beobachtet. 
Ich will hier noch erwähnen, daß namentlich auf der Südküſte von 
ommern recht häufig Eingeborene aus dem füdöftlihen Neuguinea 
rieben werden. Co wurden vor etwa 15 Jahren eine Anzahl 
Eingeborenen aus dem D’Entrecafteaur-Archipel am Südkap au- 
ben, und am Kap Gloucefter traf ich Leute aus den Trobriand- 
‚ die dort bereits jo lange anſäſſig waren, daß fie die Sprache der 
ven Eingeborenen fprachen, und fich fo wohl fühlten, daß fie eine 
beförderung abfchlugen. Dach Ausſage der Eingeborenen auf 
ettafeon, Dreibig Jahre in der Südſee. 16 
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Arama (Liebliche Infeln) follen dort verfchiedentlich hellfarbige Einige 
borene angetrieben, jedoch erfchlagen worden fein, weil fie fi) zur Wehr 
festen. Zwei ältere Frauen gibt e8 jedoch heute noch auf der. Iafdl, 
welche durch ihre hellere Hautfarbe und durch ihre Geſichtszüge verraten, 
daß fie aus den füdöftlichen Neuguineainfeln herftammen. Durch biefe 
Einwanderung wird es auch erflärlich, daß mir 3.3. bei Kap Rochud 
Gegenftände angeboten wurden, die zweifellos von den Woobdlarfinfeln 
ftammten, und wie weit überhaupt diefe Verfchlagungen reichen, zeigt 
der Umftand, daß mir vor Jahren auf der Infel Roiffy ein Schiib au 
Trobriand angeboten wurde, der, obgleich ſehr alt, noch immer Spuren 
der eigenfümlichen, nirgendivo anders gefundenen Bemalung zeigte. 


* * 
* 


Herr Dr. Hagen hat uns in feinem vorzüglichen Buche „Unter ben 
Papuas” von Geite 143 bis Seite 166 eine Zufammenftellung der wer 
ſchiedenen Theorien Über die Herkunft der kraushaarigen Menfchenraffen 
gegeben und uns auch feine eigenen, davon etwas abweichenden Anfichten 
entwidelt. Schließlich jedoch, wenn wir alle noch fo annehmbar fcheinenden 
Theorien erwogen haben, kommen wir doch noch immer bei der Frage: 
Woher ftammen diefe Völker, welchem Menjchenftamme gehören fie an? 
zu der Antwort des Heren Dr. Hagen: Ich weiß es nicht, niemand weiß 
e8, die Papuas felbft auch nicht! Ich Habe ſchon verfchiedentlich betont, 
daß in dem ganzen Gebiet die Bevölkerung eine außerordentlich gemifchte 
ift, eine reine Raſſe nachzumeifen ift ung bisher nirgends gelungen. 
Gewiſſe äußere Merkmale, namentlich dag Kopfhaar, find als unter 
fcheidende Kennzeichen wohl mit Recht aufgeftellt worden. Uber zwijchen 
dDiefen zwei großen Hauptgruppen, der kraushaarigen und der fhlicht- 
baarigen, gibt es fo außerordentlich viele Abftufungen, daß wir, wenn 
daneben andere charakteriftifche Merkmale herangezogen werden, häufig 
nicht imftande find, zu fagen, ob die Kigentümlichkeiten der einen oder 
der anderen Gruppe überwiegen. 

Bezüglich des Bismardardipeltypus fommt Dr. Hagen zu der An- 
fiht, daß er eine felbftändige Form, dem auftral-papuanifchen Gebiet 
angehörend, ift, die fich hier entwidelt hat und die innig und nahe ver- 
wandte ift mit der auftralifchen Form. Beide gehören zufammen und 
bilden eine fetundäre Hauptvariation des Menfchengefchlechted. Der 
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Verfaſſer weift mit Recht auf die große Ähnlichkeit z. B. der 
pommern und der Queensländer hin, und diefe Ähnlichkeit ift 
Beobachtern wie Dr. Finfch aufgefallen. 

Aus Reifebefchreibungen und anderen Schilderungen wiſſen 
nun, daß in Tasmanien bis vor nicht gar langer Zeit ein Stamm 
der noch weit größere Ähnlichkeit mit den noch lebenden Cingebo 
von Neupommern zeigte. Vor allen Dingen hatten die Tasmanieı 
fraufe Haar der Archipelbeivohner, während die heutigen Auftrali 
der Regel fchlichted, lockiges Haar befigen. Gehen wir und nu 
nebenftehende Karte an, welche dem Werke „Island Life“ von 2 
Wallace entnommen ift, fo glaube ich, daß es keine Schwierigfeit I 
den Grund der Ähnlichkeit der Tasmanier und der Archipelbew 
aufzullären. Die Karte zeigt die mutmaßliche Geftalt Auftralien 
Anfang der Tertiärperiode. Zu jener Zeit beftand der Weltteil 
zwei großen Hauptteilen, Weft- und Oftauftralien, die Durch einen bı 
Meeresarm getrennt waren. Die nördlichfte Spige Oſtauſtraliens b 
das heutige Rap Vorl. Es ift anzunehmen, daß Dftauftralien zu 
Zeit von einem fraushaarigen Menfchenftamm bewohnt wurde, dei 
den Bervohnern Neuguineas und den Bewohnern des Bismardarch 
wenn nicht völlig identifch, Doch fehr nahe verwandt war. Die Bew: 
Weftauftraliendg gehörten zu einem verfchiedenen Stamm, welcher 
Alfuren wahrfcheinlich fehr nahe ftand. In einer fpäteren Periode 
durch Hebung das beide Hauptinfeln trennende Meer allmählich 
ſchwand und eine feſte Brüde beide Inſeln verband, entftand 
Wanderung der Stämme, und namentlich waren es die fchlichthaa 
Weftauftralier, die auf dem neuen Wege nach Oſten vordrangen 
kraushaarigen Oftauftralier vernichteten und fich mit den Überreften 
mifchten. Im Süden blieben die Tasmanier unberührt von dieſer 
wanderung, weil in einer fpäteren Periode die Baßſtraße ihre He 
von dem übrigen Dftauftralien trennte und den Eindringlingen im S 
ein unüberffeigbares Hindernis entgegenfegte, wie ihnen auch im Mu 
das Meer in ihren Wanderungen Halt gebot. 

Zwilhen Kap Vork und dem Bismardarchipel fchiebt fich das 
Ditende von Neuguinea hinein, deſſen Bevölkerung, wie wir fie bie 
wenigen Jahren kannten, mit den Bewohnern der Gazellehalbinfel 
des füdlichen Neumecklenburg nicht viel gemein hat. Seitdem jebod 
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um die Erforfchung fo hochverdiente Gouverneur des britifchen Neu- 
guũnnea, Sir William Mac Gregor, im Jahre 1896 diefen Teil der Infel 
durrchquerte, wiflen wir, daß auf den Gebirgen ein Volksſtamm wohnt, 
der von den Küftenbewohnern auffallend verfchieden ift und mit den 
Lenzten von der nordöftlihen Gazellehalbinfel eine weit größere Ähnlich - 
fie hat. Ein Mitglied der Expedition, das einige Jahre päter zum 
efeen Male Eingeborene aus der Umgegend meines Wohnortes fah, 
war erftaunt über die große Ühnlichfeit der Neupommern mit den Ein- 
ge Borenen, die er vor Jahren bei der Befteigung des Mount Scratchly 
angetroffen hatte. 

Wenn ih in einem 
früiHeren Abfchnitt die Be- 
völkerung der Inſel Neu- 
yommern, mit Ausfchluß 
der Ctämme der Gazelle 
balbinſel, als den Bölter- 
ſtãmmen Neuguineas nahe 
verwandt hingeftellt habe, 
ſo bezieht fi dies nur auf 
die Bevölferung der Strand- 
tegion beider Infeln. Zwi ⸗ 
nen Eüdtap und Stap Roc- Abb. 41. Wahrſcheinliche Geftalt Auftraliens 

. fi 3. N . 4, ahrſcheinl e Geſtal uſtral 
aan ahnen im Beige cr am Anfang der Tertiärzeit. (Das heutige 
—7 2 . Auftralien ift im Umriß eingezeichnet.) 
fallend von den Uferftämmen 


Unterjgeiden, die ich jedoch nur in wenigen Eremplaren gelegentlich einer 

ur längs der Küfte kennen gelernt habe. Sie waren mir durch ihre 
oe Gefichtsähnlichkeit mit den Gazellehalbinſelleuten aufgefallen, und 
uf Vefragen erflärte man mir, daß fie Kriegsgefangene, alfo Sklaven, 
AUS dem Gebirge waren. 

Wir find danach imftande, die volfftändige Kette einer Bevölkerung, 
Welche alle Merkmale eines eng zufammenhängenden und verrvandten 
Stammes aufweiſt, von Van-Diemens-Land bis nach Neumecklenburg zu 
Wonftruieren. 

Ob nun diefer Stamm die urfprüngliche Bevölkerung bildete, oder 

© vor ihm ein anderer vorhanden war, ift ſchwer zu beftimmen, denn 
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wohl nirgends findet fich eine jolch weitgehende Vermiſchung verſchi 
Rafien wie auf den Infeln des Stillen Dzeaned. Daß alle dieſe 
in der Urzeit von einer dunfeln Raſſe bewohnt gemwejen, jcheint 
zu fein; ob diefe Raffe nun den Negritos, den Alfuren oder den * 
liern nahe geftanden hat, wird ſchwer nachzumeifen fein, um fc 
da alle drei Stämme und andere dazu anfcheinend vielfach miter 
vermifcht worden find, teilmweife durch allmähliche Einwanderung t 
Gebiete, ermöglicht durch Überbrüctung der trennenden Meeresar 
folge gewaltiger Hebungen. Ebenfo mögen große Gentungen £ 
tomplere zerrilfen und die Bevölkerung auf zahlreiche Inſeln und 
gruppen verteilt haben. 

Daß bei der Verteilung der Bevölkerung über den Stillen 
die geologifchen Verhältniffe vielfach maßgebend geweſen find, 
wir als ficher annehmen. Wie im Welten eine bedeutende Hebun 
zumeifen ift, jo ift in Zentralpolynefien oder im Dften eine ebenſe 
Senkung nachweisbar, wie dies 3. B. durch die Bohrungen in den 
von Funafuti, ausgeführt durch Profeſſor Sollas im Auftrag der 
Society, London, im Jahre 1896, nachgewiefen worden ift. 


I, Neumecklenburg und Neubannover 
mit den vorgelagerten Inſeln. 


——— — 
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Beilage zu Parkinson, Dreissig Jahre In der Südsee. 


1. Das Land, 


ie Infel Neumedlenburg (Nova Hibernia von Garteret) ift 
eine lange, ſchmale Infel, im Suüdweſten von der Gazellehalbinfel 
den Sanft-Georgs-KRanal getrennt. 

Die Südfpige der Infel, das Kap Sankt George, liegt in 4° 51’ 
ber Breite und 152° 52° öftlicher Länge. Schon aus weiter Ferne 
die über 2000 Meter hoben Berge des füdlichen Teiles der Inſel 
ar. Näher berantommend, gewahrt dad Auge vom Stsande aus 
a den höchften Berggipfeln hinauf einen anfcheinend ununterbrochenen 
d, auf der Oftfeite hie und da mit eingeftreuten grünen Grasfeldern. 
: Täler trennen verfchiedene von Süden nad Norden ftreichende 
letten, von denen die zentrale Kette, das Moflelgebirge, die höchfte 
Nah Oſten wie nach Weften treten die Gebirge faft unmittelbar 
and Meer heran, nur bie und da ift ein ſchmales Vorland vor- 
en. Aus den zahlreichen Schluchten ergießen fich Kleinere und größere 
x ins Meer; fchiffbare Flüffe gibt es keine. In der trodenen 
zeit ſind dieſe Bäche größtenteild harmloſe Rinnfale, nach einem 
m Tropenregen, namentlich in der regenreichen Nordweſtzeit, ver- 
rein fie fich plöglich in reißende Gebirgswäller, welche mächtige Ur- 
bäume ind Meer ſchwemmen und gewaltige Felsblöde und Geröll- 
n mit fich führen. Namentlih auf der Oſtſeite in dem Diftrikt 
ı, ſüdlich von Kap Santa Maria, find diefe Waſſerläufe befonders 
Kg, und die Betten der Bäche fehen im Vorbeifegeln aus, ald wären 
eite, ins Land bineinführende KRunftitraßen. 

Yuf den Karten führt ein Teil der Infel immer noch den Namen 
bara, eine Bezeichnung, die die Eingeborenen nicht kennen und Die 
rem Wort „tanbar‘‘ (Güdoftwind oder GSüdoftrichtung) entſtanden ift. 
väre endlich an der Zeit, daB diefer Name von den Karten ver- 
inde. 


250 Allgemeine Befchreibung der Infeln. — 

Der hohe Südteil der Infel erſtreckt ſich in der Hauptrichtung vost 
Süden nach Norden mit einer nach Nordweſten gerichteten gebirgiges? 
Fortfegung. Die größte Breite der Infel beträgt bier etwa 30 See⸗ 
meilen, die Nordfüdlänge etwa 60 Geemeilen. Die Fortjegung diele® 
Gebirgslandes erftredt fich in Nordweftrichtung noch etwa 25 Seemeilen 
weiter und fällt dann ziemlich fteil nach einer Einfentung ab, welche 
diefen Teil mit dem Hauptteil der Inſel, der von dem Schleiniggebirge 
durchzogen wird, verbindet. Diefe Einſenkung ift zwifchen den Dorf 
fchaften Kurumut im Welten und der Nabutubucht im Diftritte Bo 
im Dften nicht viel über 5 Seemeilen breit. Nach Nordweſten ftreichend, 
bildet das Schleiniggebirge das Rüdgrat der Infel und erniedrigt fi 
dann allmählich, um endlich in dem flachen Nordlap zu enden. 

Die ganze Länge der Infel vom Kap Sant George bi8 zum Nord — 
kap beträgt etwa 200 Geemeilen. 

Im Often liegt eine Anzahl Heiner Infeln vorgelagert. Von Südermmm 
tommend, treffen wir zunächft die Heine Gruppe Sankt John (von dermmm 
Salomoniern Wuneram, von den Bewohnern der gegenüberliegendermmm 
Küfte Neumedlenburgse Aneri genannt), welche aus einer größeren, ge— 
birgigen, und einer Heineren, bügeligen Infel befteht. Soweit ih er— 
fahren konnte, beißt die größere Infel bei den dortigen Einmwohnerrems 
Ambitlé, die Heinere Bäbafe. Nordweſtlich von Sankt John liegt die 
Heine Gruppe der Gaensinfeln. Diefelbe beſteht aus einer füdlicher=e 
Infel, Malenaput, welcher im Südoften, durch ſchmale Meeresarme ge — 
trennt, die kleineren Infeln Malelif, Maletafa und Bit vorgelagert fin® _ 
und aus einer nördlichen Infel, Tanga, von der Südinfel durch einem 
etwa 6 GSeemeilen breiten Meeredarm getrennt. 

Etwa 45 Meilen nordweftlich von den Gaensinfeln folgt die größer 
Snfel Gerrit Denys, Lir oder Lihir und in nördlicher Richtung vo = 
diefer die Heinen Infeln San Bruno (Mali), San Joſeph (Maflait — 
Can Francisco oder Maur. Etwa 30 Seemeilen weftlich von Ger 
Denys liegen die zwei Gardnerinfeln und, durch einen Meeredarern 
von der nördlichen derfelben getrennt, die Fifcherinfel oder Simber# 
Hinfichtlih der Namen der beiden Gardnerinfeln bin ich noch im ur‘ 
Haren. Dbgleich ich fie recht oft befuchte und vielfache Erkundigunge 3? 
einzog, gelang es mir nie, befriedigende MRefultate zu erlangen. Immer 
wurden mir andere und neue Namen genannt, fo daß ich ſchließlich zu 
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der Meinung gekommen bin, daß man mir die Namen einzelner Diſtrikte 
anfra hrte. Auf den heutigen Karten iſt die Straße, welche die beiden 
GerDnerinfeln trennt, falfch angegeben; fie liegt etwas weiter nördlich 
unD trennt die Infeln fo, daß die nördliche derfelben die Heinere ift, die 
fübLüche die größere. Auf dem gegenüberliegenden Neumedlenburg nennt 
marz die beiden Gardnerinfeln Tabar. 

Alle diefe Infeln find hoch und gebirgig und größtenteils vulkanifcher 
Natur. Auf Gerrit Denys und Sankt Sohn fteigen ftellenweife noch 
zah Ireiche heiße Quellen aus dem Boden, und die urfprünglichen Krater 
ſind noch deutlich zu erfennen. Außer dem vullanifchen Geftein treten 
uch gehobene KRorallenformationen auf, und fämtliche Infeln find mehr 
Ver weniger mit KRorallenriffen umgeben. 

Eüdli) von dem Nordweftende der Infel Neumecklenburg liegt die 
tretedige Sandwichinfel (Djaule) mit einer Heinen Infel am Nord- 
mDe. Diefe Infel befteht durchweg aus gehobenen KRorallenbänten. 

In dem Zmwifchenraum zwifchen Neumedlenburg und dem etwa 
2> <eemeilen weiter weftlich gelegenen Neuhannover liegen zahlreiche 
Heüruere und größere Infeln und Infelchen, welche etbnographifch teils 
zu Deumedienburg, teild zu Neuhannover gehören. Zwei, auch für die 

gehten Schiffe paflierbare Straßen, die Steffenftraße und die 
Bpronftraße, führen von Norden nach Süden durch dies Infelgewirr. 
Sämtlihe Infeln beftehben aus Korallenkalk. 

Die Infel Neuhannover felber hat von Dften nach Weften etwa 

>5 Ceemeilen, von Norden nad Süden etwa 20 Eeemeilen Durchmeſſer. 

Norden und Nordoften liegen auf Korallenriffen einzelne Heine ge- 

—* Koralleninſeln, und dieſe bilden mit ihren Riffen und der gegen- 
icgenden größeren Infel verhältnismäßig gute Anterpläge. Etwa 
Ceemeilen füdweftlih von dem wejtlichiten Vorſprung Neuhannovers, 
Kap Königin Charlotte, liegen die Heinen, niedrigen Vortlandinfeln 
auf Einem gemeinfchaftlichen Riff. Die Hauptinjel Neuhannover befteht 
ije aus gehobenen Korallenformationen, der höhere Teil der Injel 
WE jedoch anderes Geſtein auf, ohne daß bisher eine geologijche Unter: 
«ung erwiejen, welcherart dasſelbe ift. 
Der Flächeninhalt der fämtlichen vorhergenannten Infeln beträgt 
Ammen annähernd 13500 Quadratkilometer, d. i. etwa die Größe des 
Öroiherzogtumes Medlenburg-Schwerin, und die Ausdehnung der Injeln 
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von Kap Sankt George im Süden bis Kap Königin Charlotte im 
äußerften Nordweften 247 Seemeilen oder 470 Kilometer. 

Sch werde jest verfuchen, eine detaillierte Schilderung von 
Neumedlenburg zu geben, wie ich dasfelbe nach zahlreichen Um“ 
fabrungen kennen gelernt habe. Es find auch hier namentlich die Hüften, 
die bekannt find; die Erforfchung des Inneren ift erft in der allerneueftere 
Zeit in Angriff genommen worden. Das füdliche Hochland mit dem 
mächtigen Roffelgebirge macht einen großartigen Eindrud durch die 
Steilheit feiner Berge wie durch die vielfache Durchfurchung derfelben 
mit tiefen Schluchten und Tälern, durch welche die Gebirgsbäche fchäur 
mend und braufend ihren Weg nach dem Meere fuchen. Die Oftlüfte 
fälle durchgehends fteil zum Meere ab, und erft im nördlichen Teil 
füdlich von der Nabutubucht, verflacht ſich das Gelände. Die Weſtküſte 
trägt denfelben Charakter, nur daß bier ein wenig nördlich vom Kap 
Santt George einige Heine Häfen liegen, welche uns fchon feit der 
Zeiten Dampierd und Garterets belannt find. Der erfte diefer Häfen 
Port Praslin, liegt hinter der Heinen Infel Latau, zwifchen diefewe- 
und der Hauptinfel, ift jedoch von geringer Bedeutung ald Ankerplag — 
Etwas beffer ift der Heine Hafen, der etwa 2 Kilometer nördlicher Leg 
und von der Heinen Infel Lambom (Wallisinfel) und der Hauptinſe⸗ 
gebildet wird. Er ift infolge der hohen Berge der Hauptinfel und dem 
gleichfalls beträchtlichen Höhe der Injel Lambom einigermaßen gegeme“ 
die vorberrfchenden Winde gefchüst, wird aber wohl niemals ald Hofes 
von Bedeutung werden, da dag umgebende Land fteil und felfig uni 
weder für Erbauung von Häufern noch für Anlage von Pflanzunge — 
geeignet ift. Hier war ed, wo die bekannte Erpedition des Ma 
quis de Ray Anfang der achtziger Jahre eine Zeitlang ihr Lebe 
friftete. Der Hafen wird auf den Karten Port Breton genan— 
Etwa 5 GSeemeilen weiter nördlich wird durch die Meine Infel Lama 
(Kokosinſel) und die Hauptinfel ein weiterer Hafen gebildet, der Cartere 1 
bafen. Derſelbe ift, wenn auch etwas geräumiger als die zwei vorags « 
nannten, dennoch aus denfelben Gründen von geringem Wert. Ein —n 
joldyen könnten die Häfen nur dann gewinnen, wenn ed gelänge, EWT 
Inneren der Infel mineralifche Schäge irgendeiner Art zu finden ugs? 
diefelben auf dem Landwege dorthin zu fchaffen. Unmwahrfcheinlich #f? 
es nicht, dab die Gebirge diefes Teiles der Infel Minerale bergen. 
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eben zu Ende der fiebziger Jahre des verflofienen Jahrhunderts 
wurde von geologifhen Autoritäten Auftraliend nach Unterfuchung der 
ner zugeſtellten Gefteinproben die Wahrfcheinlichkeit des Vorkommen 
vor Mineralien ausgefprochen; neuerdings hat man an einer Gtelle 
Kobslen gefunden, die allerdings als minderwertig bezeichnet werden; da 
narz jedoch nur die alleroberften Echichten unterfucht hat, ift es nicht 
MIET öglich, daß weitere Unterfuchungen in tieferen Schichten ein befferes 
Ne Tultat zeigen werden. Weder an der Dft:, noch an der Weftküfte 





bb. 42. Nordipige der Infel Nuſa. Gebobene Korallentiffe. 


finder man auf diefem Teil der Injel völlig fihere Ankerplätze; die 
teilen Ufer fallen unter der Meeresfläche ebenſo ſchroff in die Tiefe, 
und in unmittelbarer Mähe des Ufers findet man Tiefen von mebreren 
bandert Metern. 

Das Noifelgebirge entjendet nach Nordweſten einen etwa 1000 Meter 
heben Gebirgsrüden, welcher nach dem Dorfe Kures bin allmäblich 
ME riger wird, Mach dem Santt: Georgs-Kanal bin fällt dieſe Fort- 
"sung des Gebirges fteil ab, nach Oſten hin von Kap Matantberen bis 
"Ch dem auf den Karten als „Große Bucht“ bezeichneten Meeresein- 
{hnite iſt Dem Gebirge ein nicht unbedeutendes Flachland von vorzüglicher 
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Fruchtbarkeit vorgelagert, und öſtlich von dem Kap ift ein zeitweil 
recht geſchützter Ankerplatz (Elifabethhafen) gelegen. Diefe Ebene ift b 
fonder8 ftart bewohnt, und Dorf reiht fich hier an Dorf. Auch! 
gegenüiberliegende Küfte ift recht gut bevöltert, fowie der Diftrikt Sie 
füdlich von Rap Santa Maria auf der Oftküfte, und die Diſtrikte Top 
und Laur auf der Weftlüfte. Landeinwärts in den Tälern und auf t 
Berghalden wohnt eine Bevölkerung, welche mit den Strandbewohn 
gewöhnlich auf Kriegsfuß fteht. Someit wir wiflen, ift jedoch das ( 
birge im ganzen nur fpärlich befiedelt. 

Der vorher befchriebene Südteil der Infel bildet gewiffermaßen 
eine Sauptabteilung von Neumedlenburg, die von dem nach Nordiwef 
weiter ftreichenden Teil geologifch verfchieden ift. 

Zwiſchen Kures und der Großen Bucht (Mabutubucht) befindet | 
eine Einfentung, die nicht über 200 Meter Höhe erreicht und von U 
zu Ufer etwa 5 Seemeilen breit ift. Der nun folgende Teil der In 
durch diefe Senkung mit dem füdlichen Gebirgsland verbunden, ift du 
weg gehobener Rorallentalt, der einen langen, nach Nordweften ftreichen! 
Rüden bildet, dag Schleiniggebirge. Schon in der äußeren Fo 
unterfcheidet fich diefes Gebirge von dem füdlichen Hochland. Die Be 
find breite, abgerundete Ruppen und die Täler weniger fteil und ti 
auch die Höhe ift geringer und erreicht faum 1000 Meter. Die grö 
Breite zeigt diefer Teil der Infel in der Gegend der Gardnergru 
gegenüber, etwa 21 Seemeilen oder zirka 40 Kilometer. Nah No 
weiten bin verflacht fi) das Schleiniggebirge allmählich) und en 
Schließlich in einen fanften Hügelrücen, der in das nordiweftliche Fla 
land verläuft. 

Daß diefer Teil der Infel verfchiedenen Hebungsperioden unt 
worfen gewefen ift, fann man auf der Nordoftlüfte deutlich beobacht 
Hier bilden die Küfte vielfach fteil abfallende Rorallentaltwände, wel 
wie ein oft unterbrochener Wal von der Gardnerinfel fich big yı 
Nordlap hin erftreden. Landeinwärts fällt diefer Wall nicht fteil « 
fondern geht allmählich in eine Ebene über, die teilweife ſehr fump 
ift. Diefe Ebene ift von verfchiedener Breite und von den Eingeboren 
wegen ihrer “Fruchtbarkeit befonders gefchägt. Hat man fie durchſchritt 
fo fteht man plößlich vor den fteil abfallenden KRorallentaltwänden t 
Gebirge, die ftellenweife noch deutlich die frühere Uferlinie zeigen, ı 
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die Meereswellen durch tiefe Unterwafchungen Grotten mit weit über- 
hängenden Deden gebildet haben. Die fumpfige Ebene ift unftreitig in 
ber Dorzeit eine Lagune geweſen, welche durch ein von Paſſagen durch- 
brochenes Barrierenriff begrenzt wurde, das jest den äußeren Uferwall 
bildet. Sehr deutlich tritt dDiefe Bildung am Nufahafen auf der Nord- 
weftfpige der Infel auf. Auf dem zum Teil abgeholzten früheren Bar- 
rierenriff, das recht fteil zum heutigen Ufer abfällt, liegt die Negierungs- 
ftation Käwieng und die Häufer verfchiedener Händler, dahinter eine 
ausgedehnte Tiefebene, die frühere Lagune, welche jegt zum großen Teil 
mit Kokospflanzungen und Unfiedlungen der Eingeborenen bededt ift. 
DaB aber auch diefes frühere DBarrierenriff einer abermaligen Hebung 
unterworfen worden ift, zeigen die tiefen Unterwafchungen, welche jegt 
werzigftend 10 Meter über der Meeresfläche liegen. Einen weiteren 
Beweis dafür liefern ferner der Dietertberg (220 Meter) und vor allem 
die Maufoleuminfel (Salapio) zwifchen Steffen- und Byronftraße, die 
eine ausgefprochene Terraffenbildung haben und deutlich die verfchiedenen 
Erhebungsſtadien erkennen laffen. 
Ein Refultat diefer Hebungen ift nun der ganze Archipel, der den 
Zwiſchenraum zwifchen Neumedlenburg und Neuhannover ausfüllt. 
Doch ehe ich mich der Schilderung diefer Infeln zuwende, will ich 
den jüngften Zeil der Infel Neumedlenburg etwas näher befchreiben. 
De Nordoftküfte ſowohl wie die Südweftfüfte find ohne Häfen; ftellen- 
weile ift ein Etrandriff vorgelagert, an dem fich dag Meer mit großer 
Gewalt bricht, wo das Strandriff fehlt, wälzt der Ozean feine Wellen 
direkt gegen die Felſen des Ufers. Die Nordoftküfte bis zum Nordkap 
it gut bewölfert, und bier find recht anfehnliche Kokosbeſtände, deren 
Ertrag von den Eingeborenen an die hie und da anfäfligen Händler 
derfauft wird. Die Südweſtküſte ift weniger reich an Kokosbeſtänden 
und an Niederlaffungen, aber dennoch ziemlich gut bevölfert;, die Dörfer 
legen bier in kürzeren oder längeren Abſtänden vom Strande, und die 
Eingeborenen find binfichtlich ihrer Ernährung namentlich auf Taro und 
Cago angewiefen. Südlich von der Nordweſtecke liegt die Meine Infel 
Djaule (Sandwichinfel), welche in der Mythologie der Nord Neumecklen⸗ 
ger eine große Rolle fpielt. Cie ift etwa dreieckig, mit einer nach 
en gelehrten Bafis von zirka +4’. Seemeilen Länge, die beiden 
Meren Seiten find etwa 7 und 6 Seemeilen lang. Auch diefe Infel 
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fowie die weftlich davon gelegene Bogenganginfel (Archway Island) us 
die an der gegenüberliegenden Küfte von' Neumecklenburg gelegene Her 
Angriffsinfel beftehen aus gehobenen KRorallenformationen. Der Bend 
mannberg (200 Meter) ift auf Djaule die höchfte Bodenerhebun 
Zwifchen den dem Nordweitende von Neumedlenburg vorgelagert! 
Snfeln bieten ſich der Schiffahrt gute Ankerplätze; am befannteften i 
der Heine Nufahafen, ein wenig füdlich vom Nordlap. Hier find 
Schiffe bis zu mittlerer Größe einen ficheren und geräumigen Hafen, i 
Dften begrenzt von der Hauptinfel, im Welten von den Heinen Infe 
Nufa, Nufalit und Nago. Hier find dann auch infolgedeflen die v 
fehiedenen Agenturen der auf der Infel handeltreibenden Firmen anſäſſ 
und bier ift auch der Sitz der Kaiferlichen Stationsbehörde für dief 
Zeil der Inſel. 

Erft neuerdings find Kulturen auf Neumedlenburg in Angriff 
nommen. Einige der kleinen Inſeln an der GSteffenftraße find v 
Weißen mit Rotospalmen bepflanzt worden, und die Kaiferliche Regieru 
bat umfaflende KRokospflanzungen am Nufahafen, bei der Regierun 
ftation Rämieng, angelegt. Der Handel mit den Eingeborenen beftı 
feit Anfang der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, zu weld 
Zeit die Firma Hernsheim & Co. die erfte Niederlaffung auf der Klein 
Inſel Nufa gründete, und bald darauf eine zweite in dem etwa 20 S 
meilen füdöftlich vom Nordkap gelegenen Kapſu. Diefe beiden erft 
Niederlaffungen haben eine Zeitlang ein recht preläred Dafein gefüh 
bald wurden fie von den Eingeborenen überfallen und die Händler « 
tötet, bald wurden fie wieder mit unternehmenden Leuten bejegt, die d 
Geihäft in Gang hielten. Heute, wo die PVerhältniffe einigermaß 
geregelt genannt werden können, haben fich bereits eine ganze Anze 
folcher Handelsftationen auf der Nordoftlüfte etabliert. 

Früher als der Händler war der Miffionar auf dem Felde, de 
1875 gründete die Wesleyanifche Miffion bereits die erſten Ctation 
auf der Küfte Neumecklenburgs, der Neulauenburg-Gruppe gegenüb 
Sie hat bier gute “Fortfchritte gemacht und unterhält dort heute ei 
größere Anzahl von Miffionen unter Leitung famoanifcher oder Di 
Lehrer, die von einem weißen Miſſionar kontrolliert werden. Seit 19 
bat ſich auf diefer Küfte auch die Katholifhe Mifjion, welche in Ne 
pommern ihren Hauptfig bat, niedergelafjen. 
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Der zwiſchen Neumecklenburg und der Inſel Neuhannover gelegene 
Arch ipel beſteht, wie bereits erwähnt, ausſchließlich aus gehobenen 
KRoralienbänten und Schuttinſeln, die ſich im Laufe der Zeit mit einer 
üppigen Pegetation überzogen haben. Zahlreiche Straßen und Meeres- 
arme , teild für größere Schiffe fahrbar, teild nicht einmal für Heinere 
Boote paffierbar, trennen diefelben. Am wichtigften find die beiden von 
Norden nad) Süden führenden Durchfahrten, welche ald Steffenftraße 
und <Byronftraße befannt find. Weniger tiefe Straßen, jedoch immer- 
Hin Für Schiffe mittlerer Größe paffierbar, find der Albatrostanal 
zwifchen der Baudiffininfel und der Kabienhalbinfel der SHauptinfel, 
ſowie die Bfabelftraße zwifchen der Oftfüfte von Neuhannover und - 
der Diefer Küfte vorgelagerten Reihe von Heineren Infeln. Ein Teil 
dieſe r Infeln ift bewohnt, die größere Anzahl jedoch ohne Bevölkerung, 
il aus dem Grunde, daß bis vor nicht gar langer Zeit bald die 
Nena bannoverleute, bald die Neumedlenburgleute, je nachdem die DBe- 
wohh rer der Infeln ihnen ftammesverwandt waren oder nicht, diefelben 
übewfielen und töteten. Neuerdings, wo friedlichere Verhältniffe fich 
angebahnt haben, mehren fich die AUnfiedlungen auf den Inſeln, und 
unee wnehmende Weiße haben einen Teil derfelben erworben, um fie all- 
mã H lich in Kokospflanzungen umzumandeln. 

Die Infel Neuhannover ift in ihrer Südwefthälfte gebirgig und 
zer Lüftet, nach Mordoften flachen die Berge allmählich ab und bilden 
ane anjehnliche, hügeldurchzogene Ebene, welche am Strande von einem 
Saum von Mangrovefümpfen umfaßt wird. Das Gebirge ift noch nicht 
genügend bekannt, befteht jedoch nicht ausſchließlich aus gehobenen 

Korallenbänten, obgleich diefe auch an der Küfte vortommen. Die Berge 
jeichnen ih durch ihre Steilheit aus, und einige derfelben, wie der etwa 
#0 Meter hohe Stoſchberg, hat die allergrößte Ähnlichkeit mit einem 
gigantischen Zuderhut. Der Boden Neuhannovers ijt äußert fruchtbar, 
und da im Norden und Diten genügend fichere Ankerplätze vorhanden 
find, fo eignet fi) die ganze Nordofthälfte der Infel ganz vorzüglich für 
den Tropifchen Plantagenbau. 

Neumecklenburg ift in diefer Hinficht von geringerer Bedeutung. 
Iwar gibt es auch hier größere und kleinere Strecken, die ſich vorzüglich 
in den Anbau tropiſcher Produkte eignen, aber die Schwierigkeiten, die 


dem Schiffsverkehr durch den Mangel an guten und ficheren Anterplägen 
darkinſon, Dreißig Jahre in der Südſee. 17 
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erwachfen, werden einer fchnellen Entwicklung der Infel ftets hind 
fein. Nach Anlage der Regierungsftationen hat die KRaiferliche 
waltung mit großer Energie den Wegebau betrieben. Gute Fahr 
führen bereit3 von dem Nordende Neumedlenburgs längs der Of 
wie längs der Weftfeite und find an mehreren Stellen durch Querr 
die beide Küſten der Infel miteinander in Verbindung fegen, zu e 
den Handel fördernden Wegeſyſtem ausgebaut. 


2. Die Eingeborenen. 


Save wir uns jest der Bevölkerung zu, fo können wir auch 
bier wie auf Neupommern verfchiedene Hauptftämme unter. 
Den, welche ebenfalls, wie dort, von beſtimmten Zentren ausgehend, 
über die Umgegend verbreitet haben. So wie der gebirgige GSüdteil 
Inſel geologifch wefentlich verfchieden ift von dem weniger hohen 
rdweftteil, fo unterjcheiden ſich auch die Bewohner der beiden Zeile 
vielen Beziehungen bedeutend voneinander. Die Bewohner des Sübd- 
e® find, wie ich dies unter Neupommern näher begründet habe, den 
Wohnern der Neulauenburg-Gruppe und der Nordoft-Gazellehalbinfel 
)e verwandt. Die Bevölkerung ded Nordweftteiles ift fprachlich wie 
nographifch ſehr verfchieden von ihren füdlichen Nachbarn, obgleich 
e Verſchmelzung beider Stämme und ein allmähliches Übergehen des 
en in den anderen deutlich erfennbar ift. Die fchmale Einfchnürung 
chen Kures und der Oftküfte, alfo dort, wo die legten Ausläufer des 
fſelgebirges nach Norden abfallen, ift wohl die urfprüngliche Grenze 

beiden Stämme gewefen. Der GSüdftamm bat, diefe Grenze über- 
eitend, fich mit dem Nordweitftamm vermifcht. Cine weitere Befied- 
3 des Mordmweitteiled der Infel fcheint von Neuhannover aus ftatt- 
unden zu haben. Überhaupt finden wir bei näherer Beobachtung der 
Dölferung ſtark ausgeprägte Unterfchiede, welche darauf binweifen, 
?_ bier eine Mifchung fehr verfchiedener Elemente ftattgefunden bat. 
t üdteil der Infel ift dies nicht ganz fo auffallend wie im Nordiweft- 
- In dem legteren finden wir jedoch neben dunkelbraunen oder 
Marzraunen Leuten, welche faum von einem Bewohner von Buka 
er Bougainville zu unterfcheiden find, belle Individuen, deren Haut- 
be nicht dunkler ift als die der Samoaner oder Tonganer. Die hellere 
Qutfarbe ift namentlich bei den Weibern häufig, und viele derjelben 
tinnern tro& des krauſen Haares auffallend an Polynefierinnen. Einige 
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der anſäſſigen Händler haben mit eingeborenen Mädchen Ehen —— 
geſchloſſen, und die aus dieſen Verbindungen hervorgegangenen Ane m 
haben recht häufig glattes, hellblondes Haar, fowie blaue oder —— 
Augen; in Europa würden ſie in einer vollblütigen Kinderſchar —— 
nicht auffallen. Es würde, glaube ich, überhaupt eine interefſſante Auf ⸗ 
gabe fein, die verfchiedenen Mifchlinge, die jest in fo großer Anzahl 
auf den Gübdfeeinfeln angetroffen werden, genauer zu ftudieren. Es 
tommen durch diefe Kreuzung verfchiedener Stämme manche eigentümlichen 
Formen zum Vorſchein, die geeignet fein könnten, und einen Wink zu 
geben über die Herkunft von Stämmen, die wir heute ald Vertreter eines 
einheitlichen Typus anſehen, die jedoch möglicherweife dag Refultat einer 
Kreuzung verfchiedener Raflen fein können. So kenne ih 3.3. ein etwa 
vierzehnjähriges Mädchen, defien Vater ein Chinefe, deſſen Mutter eine 
PVollbluteingeborene der Gazellehalbinfel if. Würde man das Mädchen 
nah Wuwulu oder Aua fenden, fo würde man es unzweifelhaft dl — 
eine dortige Eingeborene anſehen; Hautfarbe, das leicht gewellte Haar. __— 
die charakteriftifchen, wenn auch weniger fehief ftehenden Mongolenaugen —. 
alles ift genau wie auf den genannten Inſeln. 

Sn einem anderen Fall, wo die Mutter eine Neumedlenburgerim a 
mit ausgefprochenem melanefifchem Typus und der Vater ein Europäer” 
von femitifcher Herkunft, ift die Tochter von dunkler Hautfarbe ii —E 
ftarlem Kraushaar und prononcierter Semitennafe. Wiederum ift dam 
Kind eines blonden Norwegers aus der Ehe mit einer hellen Neumecklenuuume = 
burgerin von auggefprochenem europäifchem, faft nordifchem Typus; — 
bat flachsblondes, leicht gewelltes Kopfhaar, blaue Augen und eine Haut — 
farbe, welche nur einen ganz leifen Stich ins Gelbliche befig. Dim 
Tochter eines Franzofen aus Südfrankreich und einer Neumedlenburgri — =? 
fönnte man ihrem ganzen Typus nach als eine Italienerin aus der Um—u® ” 
gegend Roms anfehen. 

Vermiſchungen zwifchen Neumedlenburgerinnen und Galomonierus#, 
Eingeborenen aus Buka oder Bougainville, haben in der Regel vu? 
väterlichen Typus am fchärfiten ausgebildet, ebenfo haben Kinter ve— 3% 
Neupommernweibern und GSalomoniern den Typus der lestgenanntews?- 
Der Sohn eines Bufainfulaners und einer Frau aus Nauru hat die 
dunkle Hautfarbe des Vaters und dag fchlichte, ftraffe Haar der Mutter. 
Kinder, deren Mutter eine Frau aus Neuhannover und deren Vater 
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er Singeborener aus Buka mit deutlicher Beimiſchung einer helleren 
Rapfte ift, haben einen Typus, der bald dem des Vaters, bald dem der 
Ma titer am nächften fteht, und zwar haben die männlichen Kinder einen 
ausgeprägteren Salomoniertypus ald die Mädchen. 

Die auf der Dftfeite vorgelagerten kleineren Inſeln und Inſel⸗ 

grup pen, die, wie bereits erwähnt, älteren vulkaniſchen Urfprunges find, 
haben auf der Hauptinfel Kolonien gegründet, deren Bewohner fich heute 
noch in Sitten, Gebräuchen und Sprache von der Nachbarfchaft unter- 
Iheiden. Tanga und Aneri haben vor vielen Jahren eine Kolonie auf 
der Diftfeite von Süd⸗Neumecklenburg gegründet, im heutigen Diftrikt 
Siara, der, etwa 8 Seemeilen füdlich von Rap Santa Maria beginnend, 
eine Anzahl recht gut bevölterter Dorffchaften umfchließt, die einen 
KRüftenftreifen von etwa 10 GSeemeilen Länge einnehmen. Die beiden 
Infelgruppen unterhalten mit Siara noch heute einen lebhaften und 
fresamdfchaftlichen Verkehr, während fie mit allen Nachbarn mehr oder 
wernüger auf Kriegsfuß ftehen. Tanga und Aneri bilden ferner die 
Bründe, über welche eine ftetige Verbindung für Handeld- und Taufch- 
Mecte mit der Gruppe Niffan und dadurch mit Bula und den Salomo- 
inſe In überhaupt befteht. Auf diefem Wege find Cigentümlichkeiten des 
Men Volles zu dem anderen gewandert, teilmweife um in genauer Nach⸗ 
GER ung aufgenommen, teild um mehr oder weniger modifiziert zu werden, 
bume jedoch ihren Urſprung vollftändig zu verleugnen. In der ethno- 
gicapPhiſchen Schilderung werde ich darauf zurückkommen. 

Ebenfo haben Tabar und Lihir Rolonien auf der gegenüberliegenden 

HA uptinjel Meumedlenburg gegründet, mit denen fie noch heute in freund: 
na barlichem Verkehr ſtehen. Vor etwa 20 Jahren beftand zwifchen 
die ſen Kolonien noch kein friedliches Verhältnis. Seitdem hat fich dies fehr 
geändert; bejonders hat die Arbeiteranmwerbung, welche auf den Pflan- 
ungen die Leute der verfchiedenen Dijtritte miteinander bekannt machte, 
vie den Verkehr hemmende Barriere eingeriffen; was noch an Feindfchaft 
übriggepfieben war, bat die Verwaltung dann durch Machtgebote befeitigt. 
der Charakter des Volkes ift im Norden und im Eüden völlig 
verichieden. Im Süden finden wir eine große Ähnlichkeit mit den Be— 
Vohnern der Gazellehalbinfel. Das Volk hat dort denfelben verjchloffenen, 
ſaſt mürriſchen Charakter, nur wenig geneigt zu Mitteilſamkeit. Dies 
Wigt ſich auch in der Anlage der Vorfjchaften, welche faft überall aus 
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einzelnen, umfriedigten Gehöften beſtehen, innerhalb welcher die Bewohner 
den fpähenden Bliden der Nachbarn nicht ausgefest find. Dem Fremden 
und den Fremdlingen ift man abgeneigt, und wo fich eine Gelegenheit 
bietet, äußert fich dies in Angriffen und LÜberfällen. Seit der Gründung 
der Miffionen und durch den Einfluß der Raiferlichen Verwaltung haben 
fi) Feindfeligkeiten gegen Weiße erheblich vermindert, und Händla 
können fich jest überall unbeläftigt niederlaflen. 

Die Bevölkerung Nord-Neumedlenburgs ift bedeutend lebhafter unt 
befigt im ganzen eine höhere Intelligenz ald die des Südens Tan 
und Gefang, ausgedehnte Feftlichkeiten mit großen Schmaufereien fint 
bier an der Tagesordnung, und die Arbeit wird nach Kräften beifeitı 
gefchoben. Dennoch ift der Nord-Neumedlenburger in den "Pflanzungen 
ein gefuchter Arbeiter, denn infolge feiner höheren Begabung begreift eı 
leicht und verfteht nach kurzer Unleitung die ihm übertragene Arbeit 
Weiß er, daß er beobachtet wird, dann fchafft er nach Kräften, ehr: 
man ihm jedoch den Rüden, dann legt er die Hände in den Schoß unt 
faulenzt. In feiner Heimat ift er unter Umftänden recht aufdringlid 
und frech, wenn er weiß, daß er es unbeftraft fo treiben kann. Eı 
beugt fich jedoch willig der Macht und wird nach kurzer Zeit ein brauch. 
barer Untertan. Da ein Menfchenleben ihm nicht viel gilt, fo find ir 
früheren Jahren die Überfälle Weißer und deren Ermordung leider rech 
häufig geweſen. Seitdem jedoch für Nord-Neumedlenburg eine “Polizei 
ftation errichtet ift, hat dies aufgehört, und die früher fo fehr verrufen: 
dortige Küſte gehört heute zu den ficherften Gegenden des Archipels 
Die Eingeborenen haben ihre Dorfichaften durch breite Fahrwege ver 
bunden, die fortwährend gut in Ordnung gehalten werden, fie habeı 
Flüffe und Bachläufe mit foliden Brücken überbrückt und fegen ihre 
Stolz darin, die Arbeit forgfältig auszuführen. Von der Mordipig 
Neumedlenburgs an kann man jest längs der Dftküfte auf guten Wege 
eine 200 Kilometer lange Spaziertour unternehmen, allein ausgerüfte 
mit einem Stecken und ein wenig Tabak, um an Träger oder für gen 
geleiftete Gefälligkeiten eine Belohnung zu erteilen. Die Mijfione 
baben in Nord-Meumedlenburg noch feinen nennenswerten Erfolg yı 
verzeichnen, und erſt in allerneuefter Zeit, nachdem die Kaiſerliche Re 
gierung geordnete und geficherte Verhältniſſe gefchaffen, haben einzeln: 
Stationen begonnen, den Eingeborenen das Chriftentum zu lehren. 
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Rannibalismus war bis vor nicht langer Zeit überall auf Neu- 
mecklenburg und Neubannover gebräudhlihd. Durch den Einfluß der 
Meiſſiſonen wie der Kaiferlichen Verwaltung ift diefe Sitte in der Gegen- 
wart auf einzelne Teile befchräntt worden. In dem Rofjelgebirge 3. 3. 
findet man fie heute noch in Blüte, und auch da, wo der europäifche 
Einfluß ſich geltend macht, wird fie oftmals im geheimen ausgeübt. 

In der Regel waren es die Leichen der im Kriege Erfchlagenen, 
Die von der Gegenpartei verfpeift wurden, wenn es ihr gelang, diefelben 
in ibre Gewalt zu bekommen. Aber nicht nur im offenen Kampf er- 
beutete man den fo fehr gefchägten Braten, fondern namentlich in hinter- 
Gftigen und plöglichen Überfällen. Alles, was getötet wurde, ward fort- 
gefchhleppt, Männer, Weiber und Kinder, Alte wie Jung. Manchmal 
Wurden Züge nach weit entfernten Diftrikten unternommen, um Menjchen- 
fleifch zu erbeuten. Bei folchen Gelegenheiten vereinigten ſich dann 
mebrere Diftritte zum gemeinfchaftlihen Raubzug. Die Überfälle fanden 
in Der Regel in der Nacht ftatt, und man rieb den Körper mit ſchwarzer 
Farbe ein, um ſich unkenntlich zu machen. Die erbeuteten Leichen wurden 
mit möglichfter Schnelle davongeſchafft und ihrem Beſtimmungsorte zu- 
gefüprt. 

_ Auf der Küfte von Neuhannover habe ich vor Jahren eine Anzahl 
ſolcher Menfchenjäger überrafcht, die in vier Fahrzeugen, etwa fünfzig 
Männer enthaltend, von einem Raubzuge zurüdkehrten. Nach einer 
leb haften Jagd gelang es, das eine der Kanoes vom Ufer abzuſchneiden; 
die Inſaſſen ſprangen mit ihren Waffen ins Waſſer, um den dichten 
WMaoangrovewald des nahen Ufers zu erreichen, was ihnen auch gelang. 
Das erbeutete Kanoe enthielt drei Veichen, zwei Jünglinge und ein eben 
exwWachſenes Mädchen; alle drei waren durch Arthiebe getötet und mit 
ZSpeeen durchbohrt, die leblofen Körper mitteld Lianen an dicke Holz. 
ftäbe feitgeihnürt. Die entlommenen ‘Fahrzeuge führten, wie ich fpäter 
etfubr, eine ebenfo fchauerliche Ladung; leider glückte e8 uns nicht, den 
Räusern diefelbe abzujagen. In dem etwa zwei Etunden entfernten 
aflerhafen trafen wir dann fpäter den Reſt des überfallenen Stammes, 
dem die Leichen ausgeliefert wurden. 
u An Ort und Stelle angekommen, werden die Leichname von den 
Weibern unter lautem Jubel und Geſchrei in Empfang genommen und 
ſofort die Zubereitung begonnen. Dieſe beſteht darin, daß der Leichnam 
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zunähft am Strande mit Sand abgerieben und gervafchen wird. ®i 
Z3erftücdelung erfolgt Dann, nachdem die Leichen einige Stunden ausgeftel 
und durch Trommelfignale die Nachbarn berbeigerufen worden find, uı 
den Triumph des Stammes zu feiern und nebenbei auch um einen Te 
des Bratens zu ergattern. Die Häuptlinge haben das Recht, die befte 
Lederbiffen für ſich zu refervieren, müfjen jedoch dem Feſtgeber de 
Vorrang laffen und demfelben für den ihnen verabreichten Teil | 
Mufchelgeld zahlen. Jeder fucht ein Heine Stüd zu erlangen, der 
durch den Genuß glaubt man in den Belig erhöhter Tapferfeit od 
Stärke oder Verfchlagenheit zu gelangen. Allerdings wird der Kann 
balismus im Laufe der Zeit bei vielen Eingeborenen auch eine Leide 
fhaft. Eigene Stammesangehörige fowie die Leichname folcher, d 
dasjelbe Totemzeichen haben, werden nicht verzehrt. Wie man fich | 
dem lestgenannten Falle ausfindet, ift mir noch nicht Mar geworde 
weil die Totemzugehörigkeit nicht durch äußere Merkmale kenntlich g 
macht ift, daß jedoch diefe Leichen nicht gegeflen werden, ift eine unb 
ftrittene Tatſache. Gefangene werden in einzelnen Fällen zu Tol 
gemartert, ganz wie in früheren Zeiten auf der Gazellehalbinfel. Xı 
der Inſel Lir oder Lihir ift noch heute eine Graufamleit üblich, d 
hoffentlich bald der Vergangenheit angehören wird. Hat der Häuptlir 
ein Verlangen nach Menfchenfleifch, dann verfammelt er, nachdem 
den Namen des Opfers vorher einer Anzahl feiner Vertrauten mitgetei 
bat, feinen ganzen Stamm einjchließlich der Sklaven, die auf Krieg 
zügen erbeutet worden find. Alle figen auf dem freien Dorfplag 
weitem Kreife. Auf ein Zeichen des Häuptlinges ftürzen ſich die Ei: 
geweihten auf dag Opfer, halten es feſt und ftoßen ihm hinter de 
Schlüffelbein ein Loch in den Körper. Durch diefe Öffnung werdı 
glühend gemachte Kleine Steine in den Körper gezwängt, und der U 
glückliche wird dann losgelaflen. Unter entjeglihen Qualen ftürzt 

nun umber, bis der Tod ihn erlöft. Diefer gräßliche Gebrauch fa 
früher in größeren Zeilen von Neumecklenburg üblich gewefen fein, u‘ 
auch auf Neulauenburg it er befannt, wohl aber nur durch Hörenſag 
infolge des Verkehres mit der gegenüberliegenden Küſte von Neumedle 
burg. Auf der Sankt-Johns⸗Inſel fol man früher die Sklaven geleger 
lich bei lebendigem Leibe in den dortigen heißen Quellen gebrüht habeı 
ein Gebrauch, der vor einigen Jahren einer Anzahl dort auf Beſu 
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wertlender Eingeborenen von Niffan (Salomonier) jo abſcheulich vorkam, 
dus ſich zwifchen ihnen und ihren Gaftgebern faft ein ernfter Streit 
em w#ponnen hätte. Und doch find die Niffanleute auch arge Anthropo- 
phca gen. Rannibalismus und Menfchenquälerei ftehen daher nicht immer 
in motwendigem Zufammenhang, wenn wir auch für Neumecklenburg und 
einuzelne Teile Neupommerns einen folchen konftatieren müſſen. In diefem 
Zuzfammenhang will ich noch darauf aufmerkſam machen, daß, wenn auch 
die Menfchenfreflerei bei den Melanefiern weit verbreitet ift oder richtiger 
war, von einer allgemeinen Sitte nicht die Rede fein fann. Wir finden 
mn vielen Teilen Neupommernd den Gebrauch als eine Scheußlichkeit 
gebrandmarkt, die nur bei den Nachbarn vortommt, die man als auf 
einer tieferen Stufe ftehend verachtet. Selbſt in den Admiralitätsinfeln 
gibt es fowohl unter den Moanus wie unter den Matänkor zahlreiche 
Einzelftämme, welche fich des Genuffes von Menfchenfleifch enthalten. 
Es muß wohl eine Eigentümlichleit der Menfchheit fein, daß man auf An- 
tbropophagen als auf eine tiefere, verfommene und verachtenswerte Stufe 
des Geſchlechtes hinabblidt. Nichts kann dem zivilifierten Menfchen 
verab ſcheuenswerter erſcheinen als der Kannibalismus; wenn wir jedoch 
chem, daß Menfchen auf ihre Fannibalifchen Nachbarn mit Verachtung 
Hide, obwohl fie mit ihnen auf einer und derfelben Entwiclungsitufe 
then und ihre Anfchauungen von Recht und Lnrecht in allen anderen 
ingen teilen, fo find wir gezwungen anzunehmen, daß auch bei den 
ernannten Wilden im tiefinnerften Herzen ein Gefühl vorhanden ift, 
velches vor derartigen Ausartungen gegen die eigene Raffe zurüd- 
ſtaudert. 
Ich will hier noch das Verhalten der Melaneſier gegenüber den 
mordeten Weißen erwähnen. Ich habe während eines langjährigen 
Aufenthaltes im Lande noch nie einen ‘Fall Eonftatieren können, in 
welchem erfchlagene Weiße wirklich von den Melanefiern verzehrt worden 
MD. Die Leichen der Ermordeten find bisweilen wohl zerjtüdelt worden 
md einzelne Teile nach entfernten Diftrikten gefommen, gewillermaßen 
als Belegſtücke des verübten Mordes, aber von einer Verzehrung diefer 
Teile iſt nichts Sicheres befannt. Es erjcheint unbegreiflich, warum der 
Kamnibale, der feinesgleichen verfpeijt, einen Weißen verfhmähen follte. 
Serüdfihtigen wir jedody den bodenlojen Aberglauben der Melanefier, 


u. 


der meiner Anficht nach ihn auch zur Menfchenfreiferei getrieben bat, 
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weil er von der Verzehrung der Leichen Erfchlagener eine Vervolllomm 
nung des einzelnen Individuums erwartet, fo ift ed und auch begreiflid 
daß er den Leichnam eines getöteten Weißen nicht verzehrt, weil fein: 
Meinung nach der Geift des Erfchlagenen einen gewiflen Einfluß üb, 
ihn ausüben würde, der ihm nicht wünfchendwert erfcheint. Der ve 
ftorbene König Goroi in den Chortlandinfeln hat mir auf DBefrag: 
und ohne darauf bingeleitet zu werden, diefelbe Erflärung gegeben, alle 
dings mit der nicht fehr fehmeichelhaften Bemerkung: Spirit belor 
‚all white men, no good! — Sie Geifter (oder die Seelen) der Weiß: 
find nicht gut! Im allgemeinen erhält man wohl die Antwort: ©. 
Fleifch der Weißen ſchmeckt nicht gut! Ich halte dies für eine Au 
flucht, hinter der der fchlaue Eingeborene feine Angft vor dem Get 
des Erfchlagenen verbirgt. Damit in LÜbereinftimmung ſteht dann au 
daß in einzelnen Fällen Teile des Skelettes erfchlagener Weißen von d 
Eingeborenen aufbewahrt worden find, weil man ihnen befondere Kräl 
und Eigenfchaften zufchrieb. So murde der Oberarmknochen eineß 

Rambaira auf der Gazellehalbinfel erfchlagenen Europäer lange 3 
von einem dortigen Häuptling in feinem Armkörbchen berumgetrag« 
weil er fich dadurch einen Teil der Geiftesüberlegenheit des Ermordet 
zuzuwenden vermeinte. 

Vollſtändig irrig ift ferner die Anficht, daß das Vorhandenſein v 
Schädeln oder menfchlichen Unterkiefern in den Hütten ein untrüglid 
Zeichen für den Rannibalismus der Bewohner ift. In einzelnen Fäll 
ift dies allerdings der Fall, oft jedoch find diefe Steletteile Erinnerun« 
zeichen an Verftorbene, Eltern, Verwandte oder Freunde, und hab 
mit Rannibalismus fo wenig zu fehaffen wie die Haarlode, die man 
Europa zum Gedächtnis Verftorbener aufbewahrt. Mancher Eingebor« 
ift infolge diefer Pietät gegen Verftorbene das Opfer unbedachter Str 
erpeditionen geworden, da die Anmwefenheit dieſer menfchlichen Überre 
ald ein nicht anzuzweifelndes Zeugnis feiner Schuld angefehen wur 

Ebenfo irrig ift die Anficht, daß der Kannibalismus der Hau; 
faftor des großen Rückganges der Bevölkerungszahl if. In mand) 
Gegenden ift allerdings durch die KRopfjägerei die Bevölkerung einzeln 
Diſtrikte ſtart dezimiert worden, aber im ganzen ift der Verfuft ı 
Menfchenleben infolge des Rannibalismus im Verhältnis kaum gröf 
als die enormen Verluſte, welche die Kriege der zivilifierten Staat 


> 


Die Ehe. 267 
herbeiführen. Wir finden bei vielen Völkern der Südſee eine rapide 
Ab mahme der Bevölkerung, trogdem diefelben nicht dem Kannibalismus 
hu I Digen. Die einzelnen Faktoren bier aufzuzählen oder zu erörtern, 
wisrde zu weit führen. Es fcheint jedoch, daß allen Südſeeſtämmen eine 
gerwiſſe Lebensmüdigfeit anhaftet, welche ihnen die zum Leben nötige 
Errergie raubt und bereits lange vor Ankunft der Weißen eine allmäb- 
liche Abnahme der Bevölkerung zur Folge hatte. 


* * 
* 


Die Eheſchließung iſt in den einzelnen Teilen der Inſel weſent⸗ 
Ich verfchieden. Im Süden finden wir, wie auf der Gazellehalbinfel, 
den Kauf der Weiber durch die Familienälteften, die dann das gefaufte 
Mädchen an jüngere Stammesangehörige abgeben. In Neubannover 
und in Nord-Neumedlenburg ift diefer Gebrauch zum Teil auch vor- 
handen, jedoch nicht in dem Maße wie im Süden. Die jungen Mädchen 
führen dort im ganzen ein weit freiered und ungebundeneres Leben, bis 
fe fchließlich einen Gemahl erwählen. An fehr vielen Stellen ift es 
nicht der junge Mann, der die erften Schritte macht, fondern die junge 
Dame, die duch DVermittlerinnen dem PBetreffenden kundtun läßt, daß 
fe ihn durch ihre Wahl zu beglüden gedenfe. Iſt der Erwählte damit 
nerftanden, dann leben fie hinfort zufammen ald Mann und Weib. 
Geſchenke werden ausgetaufcht und ein Feſteſſen wird veranftaltet. Die 
Chen werden aber ausschließlich zwiſchen zwei Individuen gefchloffen, 
die Derfchiedene Totem- oder Stammegzeichen haben. Ehen innerhalb 
ner Totemgruppe finden niemals ftatt, und gefchlechtlicher LImgang 
wiſchen Gliedern derfelben Totemgruppe wird ald Blutfchande angefehen 
nd mit dem Tode beftraft. 

Bon großer Stabilität ift die Ehe im Morden nicht. Die beiden 
Parteien können fich nach Belieben trennen, und die Frau gebt dann zu 
ibter Sippe zurück und mit ihr etwaige während der Ehe geborene 
ander. Auch Weibertaufeh fommt häufig vor, immer jedoch nur zwifchen 
Nitgliedern einer und Dderfelben Totemgruppe. Durch dies recht lodere 
Serhältnis leidet nun der Stamm und das Volf überhaupt in hohem 
Maße, denn die Weiber fehen Kinder ale ein unbequemes Anhängſel 
an und gebrauchen die verfchiedenften Mittel zur Abtreibung der 
Leibesfrucht, teild mechanifche, wie ftartes Kneten des Lnterleibeg, 
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Herabfpringen von einem hohen Steinblod oder Baumftamm, ftarte Un 
fhnürung des Unterleibes uſw., teild auch Medikamente, bergeftellt aı 
verfchiedenen ihnen befannten Pflanzen. Durch diefe Unfitte ſchwäch 
fih die Weiber derart, daß fie früh fterben und zur Vermehrung d 
Stammes nicht beitragen, fo daß der legtere immer mehr an Zahl zurü 
geht. Man darf als ficher annehmen, daß die Zahl der Weiber ı 
die Hälfte geringer ift als die Zahl der Männer, und in der 3 
meines Aufenthaltes im QUrchipel bat fich die Bevölkerung diefer ( 
genden rapid vermindert. Noch weiter dezimierend wirkt der Gebrau 
daß ganze Dorfichaften oder Verbände fich gelegentlich verpflicht 
überhaupt feine Kinder zu haben. Ich fenne zwei früher recht zahlre 
bewohnte Diftrikte, die infolge einer folchen Verabredung heute f 
ganz und gar ausgeftorben find. Die Veranlaſſung zu diefer Sitte 
zum Teil wohl die den Eingeborenen angeborene Indolenz. Cine za 
reiche Familie bedingt erhöhte Arbeit und vermehrte Mühewaltu 
deshalb entzieht man fich derfelben durch Vernichtung ded Nachwudh| 
Es tragen jedoch auch andere Gründe dazu bei, namentlich das Tote 
wejen, welches die Wahl eines Gatten oder einer Gattin häufig fı 
ſchwierig macht, weil eine große Gruppe nicht imftande ift, aus ei 
kleineren Gruppe, die nur über eine geringe Anzahl heiratsfähiger Mi 
chen verfügt, das nötige Weibermaterial zu erlangen. Der unerlaul 
gefchlechtliche Umgang in der eigenen Sippe greift dann im geheim 
um fich und damit aud) die Abtreibung der Leibesfrucht. Bedenkt mi 
nun, daß die Mädchen fchon mit dem elften oder zwölften Jahre fi 
dem gefchlechtlichen Umgang ergeben und durch allerlei barbarifche Mitt 
die Leibesfrucht abtreiben, fo ift es Har, daß der Körper nach me 
maliger Wiederholung diefer Prozedur derartig gefchwächt wird, di 
bereit3 in jungen Jahren das Weib überhaupt unfruchtbar wird u 
eine fpätere, richtige Ehe kinderlos bleibt. Mädchen von 16 od 
17 Jahren machen durchaus fein Hehl daraus, daß fie ſchon drei- od 
viermal einen Abort herbeigeführt haben. Auch noch andere Gebräud 
Die wir noch nicht genau fennen, wirfen bier mit. In dem einen ? 
oben genannten Diftrikte war die Unfruchtbarkeit der Weiber das Refult 
eines DVerbotes oder eines Gelübdeg, das feit dem Tode eined n 
namentlich bezeichneten Häuptlinges aufs fchärfite durchgeführt wur 
Db der Perjtorbene vor feinem Tode das Verbot erlaflen oder ob m 
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nach) feinem Tode ihm zu Ehren das Gelübde abgelegt hatte, darüber 
biew ich trotz aller Mühe nie ins Klare gelommen. Ich bin jedoch zu 
der Anficht geneigt, daß wir es hier mit einem jener ung unbegreiflichen 
Gebräuche zu tun haben, die bie und da gelegentlich vorkommen unb 
dern Zweck haben, einen Verftorbenen zu ehren. Als ein Beifpiel will 
ich Hier anführen, Daß auf der Gardbnerinfel vor Sahren nach dem Tode 
«nes einflußreichen Säuptlinges die Ehrung darin beftand, daß die ganze 
Sippe monatelang kein Wort fprah und alle Sippengenoſſen ftumm 
wie die Fifche aneinander vorübergingen. Was es heißt, fich einen 
folchen Zwang aufzuerlegen, kann nur derjenige beurteilen, der die lebens- 
Iaftigen, aufgeweckten Eingeborenen jener Infel kennt, und wer fich diefem 
Zwange willig beugt, dem wird es auch nicht darauf ankommen, fich 
einem Eheverbot zu fügen, um fo mehr da hierbei noch andere unter- 
Hügende Motive mitwirken. 

Diefen Gebräuchen gegenüber hilft kein Machtgebot der Behörden, 
keine Drohung und feine Ermahnung. Vielleicht könnten die chriftlichen 
Nffonen Wandel fhaffen, aber das Chriftentum der Gingeborenen 
beſeht vorberhand in Üußerlichleiten, der Volksgeiſt hängt noch am 
Uen und ift den altbergebrachten Sitten unterworfen. 

Dolygamie ift überall erlaubt; nach dem Obengefagten ift es 
jedoch begreiflich, wenn ſie nur in einzelnen Fällen zur Ausübung kommt. 
Das Eheleben iſt ein wenig ideales; die Frau iſt zum großen Teil das 
Arbeitstier, fie beforgt den größten Teil der Feldarbeiten, hat aber da- 
neben noch viel freie Zeit zum Faulenzen, die fie fich auch reichlich zu- 
Ruße macht. Gehorfam dem Ehegatten gegenüber ift eine Tugend, die 

fe nicht kennt oder nur in geringem Maße übt, und eheliche Zmiftig- 
leiten gehören zur Tagesordnung. Der Herr Gemahl greift, wenn ihm 
endlich die Geduld reißt, zum Stock oder zu den Fäuſten, und dies hat 
fm zur Folge, daß die Frau, wenn fie es bewerlitelligen kann, zu 

Eippe läuft und bei den Verwandten Hilfe fucht. Die ehelichen 

Iwiſtigkeiten führen daher vielfach zu Streitigkeiten und zu blutigen 
bden von langer Dauer. 

. Vie Geburt des erften Kindes wird immer mit großen 

Chmaufereien gefeiert. Eine eigentümliche Sitte ift, daß bei diefer Ge- 

legenheit Scheinlämpfe zwifchen den Männern und den Weibern ftatt- 
Müden. Die erfteren bewaffnen fich mit Furzen, dabei aber recht derben 
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Stöden, die legteren ergreifen Steine, Erdfchollen, harte Früchte u. dg 
und beide Parteien gehen anfcheinend erbittert aufeinander lo8. Na 
einem kurzen Kampf, wobei es recht tüchtige Hiebe jegen kann, tren 
man ſich unter Lachen und Neden und fest fich befriedigt zum Mal 
Bei allen diefen Feftlichkeiten auf Neumecklenburg darf das Schw 
nicht fehlen. Se größer die Anzahl der Schweine und je größer ! 
Eremplare, defto mehr Ruhm erntet der Feftgeber. Bei einem Ge 
zu Ehren eines Verftorbenen in einem Dorfe auf der Nordoftlüfte zäh 
ich gelegentlich 37 Schweine, 80 bi8 200 Pfund wiegend, daneben waı 
wohl etwa 5000 bis 6000 Pfund Tarofnollen aufgeftapelt, gegen 300 7 
nanenbündel und wohl ebenfo viele der runden, käfeartig geformten Pat 
von Sage. Das Schlemmen dauert bei folcher Gelegenheit denn aı 
mehrere Tage, und die Teilnehmer vertilgen ungeheure Quantitäten, | 
einem europäifchen Zufchauer das höchfte Erftaunen abnötigen. Pı 
tionen von 4 bis 5 Pfund Schweinefleifch, ebenfoviel Taro, einige Har 
vol Bananen und eine Anzahl Sagokuchen vertilgt ein einzelner of 
merkbare Anftrengung. 

Befondere Gebräuche bei Eintritt der Pubertät finden ni— 
ftatt. Der Rnabe übt ſich mit feinen Altersgenoffen im Speerwerf 
und geht, wenn er größer ift, mit den älteren Leuten auf Fifchfan 
Iſt er groß genug, dann zieht er mit ihnen in den Kampf. Die Mä 
hen halten fi) an ihre Mutter, gehen mit derjelben aufs Feld ur 
werden ſchon früh im Tanzen unterrichte. Wenn fie größer fin 
Inüpfen fie eine Liebfchaft an, eine heimliche oder eine öffentliche, bi 
fie fih dann gelegentlich verehelichen und unter die Haube fomme 
Dies ift fein bildlicher Ausdrud, denn in der Tat legen alle verheiratete 
Weiber nach der Ehejchliegung eine aus Pandanusblättern gefertigt 
Haube, gogo, an, welche eine entfernte Ähnlichkeit mit den altpreußifce 
Grenadierhauben bat. Diefe Haube wird in Gegenwart der Männı 
ſtets aufgefegt und nur abgelegt, wenn die Frau fich unbeachtet weil 
Knaben und Jünglingen gegenüber ift man nicht fehr forgfältig, jeder 
erfordert die Etifette, Daß man bei dein Herannahen eines älteren, ve 
heirateten Mannes den gogo fofort aufftülpt. Diefe Sitte ift au 
Neuhannover eingeführt und bat fich über einen großen Teil von Nor 
Neumedlenburg verbreitet. Auf den fpäter zu erwähnenden Schni 
werken finden wir Die Dargeftellten Weiberfiguren häufig mit dem gog 
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be ELeidet, ein Zeichen, daß Died Schnitzwerk zu Ehren einer verftorbenen 
Ehe frau hergerichtet worden ift. 

Mit Ausnahme des gogo ift die Frau nicht allzu reichlich mit 
Be kleidung geplagt. An einer Schnur, die um den Bauch gelegt ift, 
häragt vorn wie hinten ein Büſchel aus Faferftoff, der teild in natur- 
farbbenem Zuftand, teild rot gefärbt ift. Junge Mädchen zeigen fich, 
wie Gott fie erfchaffen, und die Männer gehen gleichfalld ausnahmslos 
im adamitifchen KRoftüm. In der Neuzeit bededen fich beide Gefchlechter 
mit bunten Kalikoſtoffen; die Männer ftolzieren in Hofe, Iade und Hut 
herum und fehen in dieſem zivilifierten Aufzug unbeholfen und vielfach 
nach recht unjauber aus. Die unbefleideten braunen Geftalten der 
früheren Zeit machten unftreitig einen bedeutend angenehmeren Eindrud 
af den fremden Befchauer. 

Bei diefen bekleideten Eingeborenen wird ed ung recht deutlich, daß 
die Kleidung des Menfchen wohl urfprünglich aus dem Beftreben hervor- 
ging, fih zu ſchmücken; denn eine Belleidung als Schug gegen Witte: 
rungseinflüfle ift in dem ganzen Bismardarchipel nicht nötig. Daher 
ſieht man denn auch gelegentlich einen Infulaner, der fich ftolz in einen 
alten Winterpaletot hüllt, ein Gefchent irgendeined Anfiedlers, dem das 
Aufbewahren dieſer Mottenfalle nicht der Mühe wert ſchien. Daß ſich 

der Eingeborene in den fremden Federn nicht wohl fühlt, das kann man 
bei mannigfacher Gelegenheit beobachten, aber die Nachahmungsſucht 
und die Meinung, jetzt bedeutend ſchöner zu ſcheinen, kurz, die Mode 
übt ihn das Opfer bringen. In vielen (Fällen halte ich die Bekleidung 
nut europäifchen Stoffen für geradezu gefundheitswidrig. Ein nadter 
Kingeborener läßt fih vom Regen abwafchen und fpürt feine üblen 
"gen davon; der bekleidete Eingeborene legt die den Körper eng um- 
ſchmiegenden, vom Regen durchnäßten Baunwollſtoffe nicht ab, ſie trocknen 
Um am Leibe und rufen Qungentrantheiten hervor, für die er überhaupt 
Ihr empfänglich iſt. Die Nadtheit der Eingeborenen dürfen wir auch 
nicht als eine Veranlaffung zu dem nach unjeren Begriffen vielfach un- 
Mralifchen Lebensmandel anfehen. Die Nadtheit an und für fich ruft 
Ki einem Eingeborenen feine finnliche Erregung hervor, und die Scham- 
baftigkeit eines völlig nadten Neumedlenburgmädchens ift ebenfo groß, 
wenn nicht größer als bei den meiften unferer europäifchen Modedamen. 
Im Europäer erfcheint der Eingeborene im Adamskoſtüm in der Tat 
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nicht als nackt, die braune Haut an und für fich erfegt gewiſſermaßen 
den Anzug. Ich habe häufig beobachten können, wie burchreifenbe Euro- 
päerinnen nach ganz kurzer Zeit den Anblick eines nackten Eingeborenen 
al8 eine keineswegs anftößige Erfcheinung betrachten lernten, während 
ein nadter Europäer unzweifelhaft ihren Widerwillen oder ihren Som 
erregt haben würde. Gelbft einem Weißen, der lange Sabre zwiſchen 
Eingeborenen gelebt hat, wird ein nadter Landsmann feine Augenweide 
fein; der Cingeborene fieht im unbefleideten Zuftand weniger entblöht 
aus als ein nadter Europäer, der einen unbehilflichen, edligen und m 
gelenken Eindrud macht, wenn er fich feiner fhüsenden Hülle beraubt 
fieht; er weiß nicht, wie er gehen oder ftehen fol, die ganze Freiheit 
und Ungezwungenbeit der Bewegungen ift ihm mit dem Ausziehen der 
Kleider abhanden gelommen, und er erweckt den Eindrud des Anftößigen, 
während bei dem Kingeborenen genau das Umgekehrte der Fall iſt. 

Im füdlichen Neumedlenburg, wo wie auf der Gazellehalbinfel die 
Kaufehe üblich ift, herrfcht ftellenmweife eine eigentümliche Sitte, bie viel. 
fach als Reifefabel angefehen worden ift, aber dennoch auf Wahrheit 
beruht, nämlich die zeitweilige Abfperrung der jungen Mädchen 
vor der Berheiratung. Innerhalb einer dicht gefchloflenen Hütte 
wird ein Heineres Gelaß errichtet, hergeftellt aus einigen leichten Stangen, 
befleidet mit Kokosmatten. (Tafel 18.) Hier hinein begibt fich das junge 
Mädchen und ift nun auf lange Zeit nur den Eltern fichtbar, die fie mit 
ausgefuchter Speije reichlich nähren und fie am Abend behufs Verrichtung 
der Notdurft ins Freie geleiten. Diefe Klaufur dauert nah Ausſage 
der Eingeborenen 12 bis 20 Monate. Die junge Dame erreicht während 
dDiefer Zeit einen beträchtlichen Körperumfang, und die Haut bleicht ftart 
ab, jo daß man nad einer gründlichen Wafchung eine etwas duntel 
geratene Samoanerin vor fich zu ſehen glaubt. Sowohl die plumpen 
Körperformen, wie die Helle der Haut werden als befondere Schönpeits- 
merfmale angejehen. ine derartig gemäftete Schönheit ift mir nur 
einmal zu Gejicht gekommen; fie war erjt zwei Tage aus der Gefangen- 
Ihaft entlajfen und einer gründlichen Wafchung unterworfen worden, 
welche wohl fehr notwendig gewefen fein mag, da das Wafchen während 
der Klaufur für unnötig erachtet wird. Cie war anjcheinend einer öffent: 
lichen Ausſtellung unterworfen, denn viel Volk faß bemwundernd ringe 
herum, und auch ich wurde eigens herbeigeholt, um meiner "Bewunderung 





Die Heine Hütte, worin das Mädchen ihre Zeit verbringt, ift binten fichbar. 





Seltenwand der Hütte entfernt. 


Tafel 18. Hans, worin ein junges Mädchen vor der Ehe 


eingefchlofien wird. 
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rud zu geben. Die Maft hatte in diefem Fall gut angefchlagen: 
Meine, die etwa 14 Sahre alt fein konnte, war in Wirklichkeit ‚fett 
in Schwein”, und bie neben ihr figenden Weiber ftreichelten be- 
ernd die fetten Arme und Schenkel ober tätfchelten entzüdt die 
Wangen. 


* * 
% 


Die Beftattungsgebräuche im nördlichen Neumecklenburg haben 
«8 Eigentümlihe. Wenn ein Mann ftirbt, fo richtet man eine 
e aus Speeren ber, legt darauf die geſchmückte Leiche und läßt 
e von den Verwandten von Haus zu Haus tragen. Alle An- 
den ftimmen ein lautes Weinen und Wehllagen an, fowohl Männer 
Beiber und Kinder. Auswärtige Derwandte werben fchleunigft 
zittert und verfammeln fih im Trauerhaufe, Freunde und Belannte 
3erftorbenen eilen ebenfalls herbei. 

Am zweiten Tage errichtet man vor der Hütte ein auf vier Pfählen 
des Gerüft und legt die Leiche darauf. Je größer das Anſehen 
3erftorbenen im Leben gewefen ift oder je mehr Einfluß er ausgeübt 
um fo höher find die Pfoften des Gerüftes, jedoch felten über 
eter Höhe. Unter dem Gerüft wird jest ein Holzſtoß aufgerichtet, 
end aus gewöhnlichen Holzfcheiten, aber auch aus Schnigwerten, 
ꝛi früheren Totenfeierlichleiten Verwendung gefunden haben; neuer- 
zerfchlägt man auch Kiften und Kaften, die durch Arbeiter ein- 
rt worden find, und fügt das Holz dem Scheiterhbaufen zu. Ber 
fig bergerichtete Holzhaufen wird nun angezündet, und gleichzeitig 
je ein naher männlicher Verwandter dag Gerüft, in der Hand einen 
' haltend. Mit dem Speer berührt er von Zeit zu Zeit den Kopf 
riche und fingt währenddeſſen einen eintönigen Gejang; dies wird 
fest, bis die Flammen des Scheiterhaufeng ihn nötigen, das Gerüft 
Aaffen. Das Feuerungsmaterial wird unterdeflen fortwährend er- 
, bis endlich die Flammen das Gerüft zerftört Haben und die Leiche 
: Glut ftürzt. Derfelbe Mann, der vorher auf dem Gerüft ge- 
n, tritt jegt heran und holt aus der Leiche mittelft feines Speeres 
ber hervor; dieſe verteilt er an die anmwefenden jungen Männer 
nen Stüdichen, zufammen mit etwas Ingwerwurzel. Nach diefer 
onie wird weiteres Feuerungsmaterial aufgeichüttet, bis die Leiche 
sinfon, Dreibig Jahre in der Südfee. 18 


274 Die Totenbeftattung. 


vollends zu Aſche verbrannt ift, und wenn die Glut erlofchen, errich 
man über der Stätte ein einfaches Schutzdach. 

Während des Verbrennens ertönt ein fortwährendes, obhrenbeti 
bendes Klagegeheul, angeftimmt von allen Anweſenden. Nach der € 
äfcherung wird ein reichliches Feſtmahl verzehrt; dasjenige der VBerwand: 
ift neben dem Scheiterhaufen hergerichtet, den Freunden und Bekann 
des DVerftorbenen ift in einiger Entfernung ein ebenfo reichliche® M 
bereitet. 

Nah einigen Wochen wird die Afche auf dem DVerbrennungse 
mit dem Saft von Kokosnüſſen vermifcht, und mit dem Brei befchmie 
fih die Leidfragenden vom Kopf bis zu den Füßen. Bei diefer ( 
legenheit wird wieder ein Feftmahl für alle Anweſenden veranftalı 
Vorderhand finden dadurch die Trauerfeierlichleiten ein Ende, bie 
dann bei dem alljährlich wiederfehrenden ‚„malangene“ ihren völli« 
Abſchluß finden. 

Die eigentlihe Trauerzeit dauert von dem Todestage big zu d 
Tage, an welchem fi die Trauernden mit der Aſche (karong) ! 
Scheiterhaufend beftreichen. Während diefer Trauerperiode ift es d 
Männern nicht erlaubt, das Kopfhaar mit Kaltpulver oder KRalkhı 
einzureiben. 

Auf Neuhannover ift die Beftattungsmweife ähnlich, ich habe jede 
leider niemals Gelegenheit gehabt, einer Beerdigung beizuwohnen. Geh 
wir der öftlichen Küſte Neumecklenburgs entlang, dann ändern ſich al 
mäblich, je weiter wir nach Süden kommen, die Beftattungsgebräud 
Die Verbrennung wird beibehalten, aber die vorhergehenden Zeremonii 
find verfchieden. So wird an einigen Orten 3. B. der Leichnam in ein 
Hütte aufgebahrt, in einem Kleinen Ranoe figend; der ganze Körper wi 
mit einem Gemifch aus roter Defererde und gebranntem Kalt beftra 
und die Hände der in figender Stellung aufgebahrten Leiche werd 
durch dünne, an den beiden Daumen angebundene Schnüre in die HÖ 
gezogen, jo daß die in den Ellenbogen gefrümmten ‘Arme mit aufgerichtet 
Händen wie in betender Haltung emporftehen. In diefer Stellung wi 
der Leichnam dann beftattet oder auf einem Scheiterhaufen verbranı 

In einzelnen Gegenden berrjcht die Gitte, Daß man bei der Feu 
beftattung eine ‘Jigur, welche den DVerftorbenen repräfentieren fol, aı 
ftellt. Die Figur ift in Lebensgröße und aus einer gewiflen Liane 
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floch gen, oder richtiger, der aus Laub und Gras geformte Körper wird 
mit «einem dichten Lianengeflecht umgeben. Das Geficht wird durch eine 
Sclzymoste dargeftellt. Diefe Figuren werben während ber Trauerfeier 
af einem Gerüft ausgeftellt und in der Regel am Schluß der Geier 
sit Dem Leichnam verbrannt. 

In gewiſſen Diftrikten im Roflelgebirge hat man eine ganz eigen- 
tür Tũche Beftattung oder richtiger Herrichtung der Leichen, die ich aller- 
Vin felber zu fehen niemals Gelegenheit hatte, die mir jedoch von 
eine Am der bort ftationierten Methodiftenmiffionare mitgeteilt worden ift. 
Mr Leichnam wird zunächft in figender Stellung ausgeftellt, dann wird 
er wacht nur mit Korallenkalk eingerieben, fondern im eigentlichen Sinne 
deßs 3 Wortes in Kallpulver verpadt und das Ganze mit Blätter um- 
ſchen Tirt. Diefe Bündel werden dann in den Hütten auf dem Quergebält 
Eer dem Dache aufgeftellt und aufbewahrt. Mein Gewährsmann, 
Hexe Pierfon, fagt mir, daß er foldhe Bündel gefehen, die nur wenige 
Taaze alt waren, aber keinen Totengeruch verbreiteten; er hat fie zu 
weßäzeren in den Hütten der Eingeborenen gefehen, darunter einige, 
weliche anicheinend fchon eine ganze Reihe von Jahren aufbewahrt und 
per mit einer dien Staub- und Rußkrufte überzogen waren. 

Vielfach werden jedoch die Verftorbenen in der gewöhnlichen Weife 

herdist, obgleich in den Diſtrikten, wo diefe Methode üblich ift, auch 
darıeden die Verſenkung der Leichen ins Meer vortommt. Die Wahl 
ver Veſtattungsmethode ift jedoch nicht dem Belieben der Hinterlaffenen 
anpeimgeftellt; aber es ift mir bisher nicht gelungen, über die Art und 
Weiſe der Regelung genaue Mitteilungen zu erlangen. Soviel iſt ge- 
wij daß gewiſſe Leute ausſchließlich nach ihrem Tode ins Meer verſenkt 
„eben, andere dagegen in der Erde begraben werden. Die erftgenannte 
Neth ode ift jedenfalls die vornehmere, da fie ein “Privilegium der Häupt- 
zu fein fcheint; es ift jedoch wahrfcheinlich, daß auch die Totem- 

bier berückſichtigt werden, da die Kinder derjenigen Weiber, 

nach ihrem Tode beerdigt werden, gleichfalls auf diefelbe Weiſe 
Kate werden, auch wenn der Ehemann und Vater ind Meer verfenkt 
wud_ Doc ift dies nicht eine unumftößliche Regel, denn auf Befragen 
eläxrgen Eingeborene, daß fie nach ihrem Tode wie ihre Väter beftattet 
wen. Wir haben e8 bier vielleicht, wie jo oft, mit Gebräuchen zu 
tun, die aus anderen Gegenden eingeführt worden find und bei den 
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eingewanderten Gefchlechtern fich erhalten haben, während fie von 
urfprünglichen Bevölkerung teil adoptiert und mit vorher beftehen! 
Gebräuchen verbunden oder durch diefelben modifiziert worden find. ( 
Zweifel über die Beftattungsmethode befteht nicht, und in den Di 
fchaften rangierten fi) auf meine Veranlaſſung diejenigen, welche 
Grab im Meere, und diejenigen, welche ed in der Erde finden foll 
ohne weiteres in zwei gefonderte Haufen. 

Überall, wo ich Beftattungen der verfchiedenen Arten zu beobad 
Gelegenheit hatte, waren die Leichen mit Federbüfchen und Schm 
fachen gefchmüdt, und an manchen Orten wurden ihnen, wie auf 
Gazellehalbinfel, Mufchelgeld oder Waffen, Betelnüffe und Eßwo 
mitgegeben. 

* R * 

Tanz und Geſang werden auf keiner Inſel des Archipels ſo 
gepflegt wie bei den Neumecklenburgern, wahrſcheinlich weil die tägl 
Arbeit ihnen für dies Vergnügen hinreichend freie Zeit übrigl 
Nirgendwo ſonſt im Archipel finden wir eine ſolche Mannigfaltig 
der Tänze mit fo verſchiedenen Figuren. Auch bier find die Tä 
mimifche Darftellungen, und jede einzelne Bewegung ift genau erwo 
und einftudiert, fo daß eine Gruppe geübter Tänzer in der Präzi 
der Bewegungen es getroft mit einem europäifchen Ballett aufnehı 
fann. Die einzelnen Tänze eingehend zu befchreiben, würde eine zu ı 
führende AUrbeit fein, e8 mag genügen, einige der hauptfächlichiten < 
zuführen, die in verfchiedene Gruppen geteilt werden fünnen. Die 
zu Geficht gefommenen Tanzaufführungen laflen fich einteilen in eroti 
Tänze, Kriegde- und KRampftänze, Tänze, welche pantomimifche € 
ftelungen gewifler Ereignifle find, und Tänze, die dem Totem oder I 
Stammesemblem gewidmet find. Diefe Einteilung gilt jedoch nur 
die Männertänze, die Weibertänze habe ich trog aller Mühe nicht 
ein bejtimmtes Syſtem hineinbringen fünnen. 

Die erotifchen Tänze find fehr beliebt und werden hauptſäch 
bei den zu Ehren der Verftorbenen ftattfindenden Feftlichleiten au 
führt. Die Tänzer tragen bei diefer Gelegenheit die an anderer St 
(Abteilung VIII) erwähnten Tatanuamasten, welche den Träger untenn! 
machen. Außer der Maske trägt der Tänzer einen ringe um den | 
gehenden Schurz aus Farnkräutern und anderem Laub, der vom Gü 
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bi® zu den Knieen reicht. Bei der Aufführung bilden die Zuſchauer 
einere Kreis, innerhalb deflen das Orchefter Plag nimmt. Dies legtere 
beſte ht aus Holztrommeln und aus Brettern und Bambusftüden, bie 
im Takt gefchlagen werden. Linterftügt wird die Kapelle von einem 
Särzgerhor, der ſich möglichft viel Mühe gibt, die dröhnenden Trommeln 
zu üüberfchreien. Zunächft fpielt das Orchefter eine Art von Ouvertüre. 
Darın fieht man von der Seite, gewöhnlich aus dem Gebüfch kommend, 
eine Anzahl der mastierten Tänzer bervortreten; langfamen und bebäch- 
tiger Schritte nähern fie ſich dem Tanzplatze, bald ftehen bleibend, bald 
ſich nach allen Seiten umblidend, bis fie fich endlich am vorher be- 
finsmmten Ort zu einer Gruppe vereinigen. Diefe Gruppe führt nun 
unter Begleitung des Orchefterd eine Anzahl gemefjener Bewegungen 
auss, die man wohl kaum als Tanz bezeichnen darf, denn fie beftehen 
derüm, daß die Maskierten einander langfam umtreifen, gleichfam als 
ob Der eine auskundſchaften wolle, wer der andere wohl fein könne. 
Næs dauert etwa zehn Minuten. . Dann nähert fich plöglich, ebenfalls 
u dem Gebüfch hervortretend, eine einzelne Maske und bewegt fich 
Mey der Gruppe hin, genau in der vorher befchriebenen Weile. Sowie 
ve Masken diefe neue Maske gewahren, geraten fie anfcheinend in große 
Sax Fregung, trippeln ihr fchnellen Schritte entgegen, ziehen fich dann 
ywräkd, während die zulegt gelommene Maske allmählich fich der Gruppe 
ngeidt Es beginnt jegt eine jehr komifche Darftellung, welche die 
Arunöberung des Mannes an die Frau ſchildert, denn es wird dem Zu- 
dauer fchnell Har, daß die zuletzt erfchienene Maske ein weibliches 
Weſen, die erften Masten jedoch Männer repräfentieren. Die Männer 
verfügen fi) nun dem Weibe angenehm zu machen, wobei jeder einzelne 
hich bemüht, die anderen zu verdrängen. Vorderhand bleibt die Schöne 
jedoch anfcheinend kalt gegen alle Liebesanträge, fchiebt einen fich An⸗ 
\ömeichefnden derb zurüd, kehrt einem anderen den Rüden oder gibt 
durch andere nicht zu verfennende Zeichen ihr Mißfallen fund. Doch 
endlich erklärt fie ſich für beſiegt und erkennt einen der Maskierten als 
idten Liebhaber an. Dieſer iſt nun voller Freude, welche er durch aller⸗ 
Sprünge um die Geliebte herum ausdrückt. Die verſchmähten 
Üebhaber ziehen ſich nun nach einer Geite des Tanzplages zurüd und 
en den Platz den beiden Verliebten, die nun eine intimere Aln- 
Mberng darftellen, nicht ohne anfängliches Sträuben der Schönen, die 
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jedoch fchließlih dem Liebeswerben ihres Erwählten Gehör fchen 
Wenn nun auch, namentlich in der legten Szene, die Darftellung es ı 
derber Realiftit nicht fehlen läßt, jo fann man doch nicht fagen, d 
der Tanz obſzön ift. Das Komiſche und Groteske ift in der Vorführu 
zu fehr vorberrfchend und wird noch mehr erhöht durch die gefchnigt 
und bemalten Tatanuamasken mit ihren gefärbten Raupen, die an | 
altbayrifchen Helme erinnern. Daß die Eingeborenen in der Aufführu 
nichts Anftößiges finden, brauche ich wohl nicht zu bemerken; alt u 
jung, Männer und Weiber, Jünglinge wie Mädchen blidten dem Treib 
mit ruhiger Miene zu und zollen den Aufführenden zum Schluß du 
laute Zurufe ihre Bewunderung. 

Wenn nun der Eingeborene auch in den großen, öffentlihen V 
fammlungen eine gewifle Dezenz walten läßt, jo gibt es daneben aı 
Tänze, bei denen er abfolut feine Schranken kennt. Derartige A 
führungen finden dann aber auf eingefriedigten, dicht eingefchloflen 
Plägen ftatt, wo die Blicke der Neugierigen, denen folchen Tänzen b 
zuwohnen nicht erlaubt tft, nicht hineindringen fünnen. Derartige Tär 
eignen fich jedoch nicht für eine eingehende Befchreibung. 

Die Kriegs- und Kampftänze werden aufgeführt mit derfelt 
Mufikbegleitung wie der vorher befchriebene Tanz. Die Tänzer jell 
beforgen da8 Singen. Gie ftellen fich in einer Doppelreihe oder 
mehreren Reihen auf, ein jeder hält in der Hand den gemwöhnlid: 
KRampfipeerr. Der ganze Körper ift vom Anfang bis zum Ende ? 
Tanzes in unaufbörlicher Bewegung; die Beine und Füße maden tr 
pelnde, jchnelle Bewegungen oder biegen fich in den Kniegelenk 
werden recht und linfd, vorwärts wie rückwärts geworfen, die Arı 
fhwingen die Speere, machen fingierte Speerftöße, die pantomimifch d 
Feind zu Boden ftreden, worauf der Speer mit einem kräftigen Rı 
wieder zurückgezogen wird; dabei wiegt und beugt fich der Oberkörp 
und der Kopf nach allen Richtungen, aber jede Bewegung ift fo gen 
einftudiert, daß, wenn auch hundert Tänzer gleichzeitig auftreten, t 
verjchiedenen fomplizierten und fehnell aufeinander folgenden Bewegung 
von allen gleichzeitig ausgeführt werden. Die Touren oder Figur 
dieſer Tänze variieren nun in höchſtem Grade, denn bald erfindet ein 
bald der andere eine neue Figur, und wenn fie Gefallen erregt, wird 
von den Tänzern geübt und bei der nächften Gelegenheit zum beften gegeb 
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Ebenſo mannigfaltig find die pantomimifchen Tänze, welche 
irn Mefonderes Ereignis darftellen. Sie unterjcheiden fich nicht weſentlich 
von ähnlichen Aufführungen auf der Gazellehalbinfel, es fei denn, daß 
die DMord-Neumedlenburger dem rubhigeren und mehr verfchloflenen Ga- 
zellebewohner an Humor bedeutend voraus find und in ihren Tänzen 
die Lomifchen Momente mehr betonen. 

Außerft charakteriftifch find die Tänze, die ich in Ermangelung einer 
befieren Bezeihnung Totemtänge genannt habe. Hier werden bie 

Bervegungen besjenigen Tieres, welches einer beftimmten Gruppe als 
Stammmesabzeichen dient, dargeftellt. In Nord-Neumedlenburg find es 
gewiſſe Vögel, die ald Totemzeichen dienen. Die QAufführenden find 
immer die Inhaber des betreffenden Totemzeichens. Hier zeigt ſich nun, 
welch ſcharfer Beobachter der Eingeborene ift, wie forgfältig er feinen 
Totemvogel und deflen Gewohnheiten kennt und nachzuahmen vermag. 
US Leifpiel will ich hier den Tanz der Nashornvogelleute anführen, 
deren Totem der Nashornvogel (Rhytidoceros plicatus Forst.) ift. 
Vie Tänzer ftellen fich zu je zweien nebeneinander in langer Reihe 
intereinander auf. Ein jeder hält im Munde einen gefchnisten und 
ben alten Nashornvogeltopf; die Hände werden meiftens auf dem Rüden 

HF oxitet. Der Nashornvogel ift nun befanntlich ein recht feheuer Patron, 
der in den höchften Baummipfeln die ihm zufagenden Früchte in aller 
Rare verzehrt, aber dabei feine Sicherheit nicht aus den Augen läßt 
MD fortwährend den Kopf nach allen Richtungen bewegt, um fich zu 
weggmiflern, daß fein Feind in der Nähe ift. Zeigt fich ein folcher, 
damam flöht er einen eigentümlichen Schrei au und fliegt mit laut rau- 
enden Flügelichlag von dannen. Alles dies bringen nun die Tänzer 
in ſehr realiftifcher Darftellung zur Aufführung. Die Köpfe neigen fich 
chat und links, vorwärts und rüdwärts; dag eine Auge wird halb 
ge ſchloſſen, daB andere äugt fcharf nach einer beftimmten Richtung; jede 
Bewegung wird ohne Haft, in bedächtiger Ruhe ausgeführt, ganz wie 
es der Vogel im Leben tut. Zum Schluß wird dann der Schrei aus- 
geFtoßen und der raufchende Flügelfchlag nachgeahmt. 

In einem anderen derartigen Tanz wurde die Taube als Totemtier 
dargefellt und ihre Verfolgung Durch Die Schlange, d. h. durch den böfen, 

dem Totem feindlichen Geiſt. Die Tänzer ftellten fich in zwei langen 
ihen hintereinander auf; das vordere Paar repräfentierte zwei Tauben. 
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Zunähft wurde nun ein gemeinfchaftlicher Tanz ausgeführt; da 
nahm allmählich das vordere Paar eine führende Rolle, tanzt 
oder zu zweien länge der Reihe der übrigen Tänzer bis zum 
Ende derfelben, und von da an wieder nach vorne. Diefe Ber 
ftellten das Hüpfen der Tauben von Aſt zu Aft in den Baı 
dar. Mittlerweile hatten nun die Übrigen Tänzer eine eigeı 
Figur gebildet, welche die Schlange darftellte. Died wurde f 
maßen bewerkſtelligt. Das binterfte Tänzerpaar trat ein weni 
einer trat vor den anderen, der hintere bog das linke Bein ei 
und das rechte Bein feitwärts, der zweite feste fich dann auf 
gebogene linfe Bein des erften, feinerfeitö beide Beine in Diefe 
lung bringend; allmählich ſchloſſen ſich dann die übrigen Tär 
in derfelben Weife dem Paare an, fo daß fchließlich eine lanı 
entftand, in welcher jeder auf dem vorgeftredten Oberſchenkel d 
hinteren Tänzers faß. Diefe in ihrer Gefamtbewegung fchr 
Reihe ftellte die Schlange vor, welche verfuchte, das TTaubenz 
mittlerweile einen lebhaften Tanz aufführte, zu umkreiſen; vor 
Zeit, wenn diefe Abficht bemerkt wurde, flogen die Tauben vor 
d. h. die beiden Tänzer liefen voneinander fort und vereinigten 
wieder zu einem gemeinfchaftlichen Tanz. Dies dauerte, bis die 
namentlich die Schlangendarfteller, völlig erfchöpft waren, den 
befchriebenen Stellung muß ein jeder feine Kräfte aufs höchfte ar 
um den gemeinfamen Bewegungen zu folgen, damit der Zufam 
nicht unterbrochen wird. Man fieht diefe Figur auch bei ander 
aufführungen, und fie hat dann verfchiedene Bedeutung; in ein 
ftellt fie Möwen dar, welche fich auf einem ſchwimmenden Ba: 
niederlaffen. Die entfprechenden Bewegungen der Arme und de 
find in jedem Falle anders. 

Die Weibertänze find nun allerdings auch verfchieden 
fommen bier feine pantomimifchen Aufführungen vor, fondern d 
rinnen find bejtrebt, durch ftreng abgemeflene Bewegungen die 
feit und Grazie des weiblichen Körpers zum Ausdruck zu brin« 
paarweife gebildete Tänzerinnenreihe ftimmt einen Gefang im all 
Sopran an. Der Körper ift mit Schmucd, namentlich mit Blu 
bunten Blättern, gejchmadvoll dekoriert, und in den Händen 
Tänzerin einen bübfchen, bunten Blumenſtrauß. Sierlidde, ı 
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ihr komplizierte Bewegungen werden dann mit Händen und Füßen 
ausgeführt, und wenn ein folcher Tanz von einer Anzahl junger Mäd- 
heran aufgeführt wird, ift es in der Tat ein fchöner Anblick. Die 
ſchlaa iken, braunen Geftalten, im Schmud der Jugend, drehen fich gar 
gerlüch in langfamen Bewegungen, machen Heine Schritte nach vorn 
oem nach rüdwärts, treten dabei mit den Füßchen fo forgfam und leife 
auf. als ob fie auf Eiern daberfchritten, wiegen fich in den Hüften, 
bberr und fenfen Arme und Hände und werfen dann und wann ihre 
Ice auf die Zuſchauer, als ob fie fagen wollten: Siehſt Du wohl, wie 
hör ich bin? Jede Obfzönität wird aufs ftrengfte vermieden. 

Daß diefe Tänze eine langandauernde Übung erfordern, ift nad) 
dena Gefagten begreiflich. In der Tat wird darauf auch viel Zeit ver- 
wern Det, und Knaben wie Mädchen werden bereits im frühen Kindes- 
ter von den Älteren unterrichtet. Gar ftolz und befriedigt blicken die 
Müzrter, wenn ihre faum zweijährigen Töchter die Bewegungen der 
läxrgzerinnen mit mehr oder weniger Gefchidt nachzuahmen fuchen. 

Die den Tanz begleitenden Gefänge werden teild von den Tan- 
zem Den felbft, teild von den Trommelmufitanten gefungen und find eine 
for Twährende Repetition beſtimmter Sätze, die anſcheinend keine Ver— 
rung mit dem Tanz haben und einem europäiſchen Zuhörer als Un- 
fin a erſcheinen. Was ich gelegentlich der Beſprechung der Geſänge der 
W miralitätsinſulaner (Abteilung IV) geſagt habe, gilt auch für dieſen Teil 
des Archipeld. So unfinnig die Gefänge auch einem Uneingeweihten 
tlira gen mögen, fo verftändlich find fie den Cingeborenen. Cie drücken 
in napper Form die Hauptmomente in beftimmten Cchlagworten aug, 
NO Durh den Zuhörern die volle Bedeutung der Lieder klar wird. 

Ein Teil der Mufilinftrumente ift im vorhergehenden bereits 
gerzunnt worden. Die Trommel ift auch hier ein ausgehöhlter Baum- 
farm mit einem ſchmalen Schlig als Schalloch; durch Stoßen der 
Seitenwand mit einem Stod wird der weithin hörbare Ton hervorge- 
bradıt. Die auf der Infel Neupommern fo weit verbreitete fandubr- 

ſoxmige Echlagtrommel war bis vor wenigen Jahren überall auf 
Meumedienburg unbefannt. Neuerdings haben heimkehrende Infulaner, 
DIE in Neuguinea und auf der Gazellehalbinjel im Dienſt der Anſiedler 
geſtanden, das Inftrument nach ihrer Heimat gebracht, und man findet 
t6 daher heute bier und dort. Wer mit der Drnamentierung und der 
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Form diefer Trommeln vertraut ift, kann ohne Schwierigkeit nachweiſe 
ob ein beftimmtes Eremplar aus der Gazellehalbinfel oder aus Kaifı 
Wilhelms-Land importiert wurde. ine Gignalfprache wie auf d 
Gazellehalbinfel ift nur in Süd-Neumedlenburg vorhanden, im Nord 
und in Neuhannover nicht. 

Sehr eigentümlich und für Nord-Neumedlenburg typifch ift das 
Abbildung 43 dargeftellte Inftrument, das zu den Streichinftrumenten « 
rechnet werden muß, obgleich e8 mit den europäifchen Inftrumenten die‘ 
Gattung nicht die entferntefte Ähnlichkeit aufweift. Es befteht aus ein. 
Holzblod, 35 bis 45 Zentimeter lang, 20 bis 25 Zentimeter breit u 
13 bis 17 Zentimeter did. Die obere Seite ift zu drei durch einen eng, 
Schlig geteilten Zungen ausgearbeitet, von denen die beiden mittlen 
etwa 7 bis 10 Zentimeter im G 
viert halten und leicht konver fin 
Beim Gebrauh hält der Eins 
borene das Inſtrument zwifchen de 
beiden Knieen und ftreicht dann m 
beiden Sandflächen, die erft lad 
mit dem Harz des DBrotfruchtba 
mes eingerieben werden, über d 

Neumedlenburg. tonveren Geiten der Holzzungen 

Der dadurch entitehende Ton, od 

richtiger die entftehenden drei Töne haben eine große Ähnlichkeit mit dei 

Gejchrei eines Eſels. Diefes eigentümliche Inftrument wird von den Eir 

geborenen nunut genannt, und die Töne, die e8 von ſich gibt, betrachte 
die Uneingemweihten als Geifterftimmen. 

Ein fehr verbreiteted, namentlich jedoch in Nord-Neumedlenbur 
beimifches Inftrument ift die Panflöte, zufammengefegt aus fünf bis ad 
nebeneinander befeftigten, allmählich kürzer werdenden Röhrchen von etw 
5 bis 6 Millimeter im Durchmefler. Das Inftrument wird nicht b 
den Tänzen gebraucht, e8 dient den Jungen wie den Älteren zur B 
tätigung ihres mufilalifchen Genies. 





x * 
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Die Waffen der Neumedlenburger find von denen der übrig: 
Archipelbewohner nicht weſentlich verfchieden und beftehen in Keule 
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Spe eren und Schleudern nebft Schleuderfteinen. Speer und Schleuder 
ſind Mei weiten am gangbarften. Der Keule, als Nahmwaffe, hat fich 
kit Der Einführung des Eifens die Art zugefellt, welche man als Kriegs- 
waffe wie überall mit einem befonders langen Stiel verfieht, ähnlich wie 
af Der Gazellehalbinjel. Das freie Stielende ift mehr oder weniger zu 
enewe breiten, ornamentierten Blatt umgewandelt. Feuerwaffen find 
ſehr Beliebt, jedoch ift Die Verabreichung an Eingeborene feit Erklärung 
der Deutfchen Schugherrfchaft verboten. Sehr viele der früheren Liber- 
fälle und Ermordungen von Weißen waren durch das Beftreben veran- 
lobt, fich in den Beſitz von Feuerwaffen zu fegen, teild um den Straf. 
apeDitionen der Behörde befier gewaffnet entgegenzutreten, hauptfächlich 
Boch um den weniger günftig geftellten Nachbarftämmen durch die 
vorzüsglichere Waffe Vorteile abzuringen. Auf feiner der Infeln des 
Achipels find fo viele und erfolgreiche LÜberfälle gegen Weiße zu ver- 
zichmen wie auf Neumedienburg, und es hat zeitweilig große Anftreng- 
wer gekoftet, die Friedensftörer zur Ruhe zu bringen oder eremplarifch 
Mn beftrafen. Heute ift diefer Zuftand im DVerfchwinden; die Anlage 
ven Dolizeiftationen und die Ausdehnung des Wegeneged bat den 
friegerifchen und räuberifchen Geift gebrochen. Unbeläftigt kann 
der weiße Befucher jest auf guten Wegen von Dorf zu Dorf wandern, 
freundlich begrüßt von alt und jung. 
Die Keule ift von Neubannover bi zum Kap George verbreitet. 
A DMeubannover find namentlich zwei Formen vertreten, eine runde und 
ne flache Form; die Länge beträgt 80 bis 130 Zentimeter. Die runde 
Form bat am Schlagende etwa 4 Zentimeter Durchmeſſer, die flache 
Jorm ift am Schlagende etwa 7 Zentimeter breit, nach beiden Seiten 
ngeihärft. Beide Formen find durch eingerigte und eingeferbte Orna- 
nente verziert, die den Verzierungen der Speere ſehr ähnlich find. Die 
g der Ornamente werde ich bei der Befprechung der Speere 
ber erörtern. Die Neuhannoverkeulen haben fich bis nach Neumecklen⸗ 
barg verbreitet, und man findet fie gelegentlich füdwärts bis zu der den 
Garbeerinfeln gegenüberliegenden Küfte. In der Südhälfte von Neu- 
nedlenburg treten ganz andere, den Keulen der Gazellehalbinfel ähnliche 
Formen auf. Die Formen Figur 1 und 5 auf der Tafel 8 finden 
, MB. bei Rap Strauch, und es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß fie 
\ don bier aus nach der Gazellehalbinjel eingeführt wurden; die Form 
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Figur 10 ift im Süden von Neumecklenburg vorherrfchend und na 
weisbar von dort nach der Gazellehalbinfel verpflanzt. In dem Roff 
gebirge treffen wir ferner noch eine Keule, ähnlid der flahen Ne 
bannoverform, deren äußerſtes Schlagende mit einem eigentümlicdy 
Augenornament verziert if. Dagfelbe ftellt nah Ausſage älterer Leu 
das Geficht eines Geiftes dar, der im Kampf dem Schwinger der Waf 
Kraft und Mut gibt. In den Dorfjchaften landeinwärts von Kap Giv 
find mir flache Keulen von eigentümlicher Form aufgefallen; diefelbe 
hatten kein ausgeprägtes Schlagende, fondern beide Enden waren zu eine 
breiten, fächerähnlichen Blatt erweitert, und um fie in der Sand ; 
balten, mußte man das dünne Mittelftüd, das etwa 4 Zentimeter i 
Qurchmefler hielt, umfaffen. Us Waffe war died Gerät fchiwerlid 
gebrauchen, und nach den mir gemachten Angaben wirb e8 bei Täng 
verwendet. Geit Jahren habe ich mich vergebens bemüht, derartige G 
räte zu erlangen, fie fcheinen jedoch heute, wie fo manches andere, nid 
mehr in Gebrauch zu fein. Keulen find überhaupt wohl niemals vi 
verwendet worden, und in den europäifchen Mufeen dürften heute mel 
Eremplare zu finden fein als in ganz Neumedlenburg und Neuhannove 
Die Schleuder und der Schleuderftein werden heute noch über 
auf der Südhälfte von MNeumedlenburg verwendet und auch auf de 
davorliegenden Infeln. Sie haben jedoch in früheren Zeiten eine we 
größere Verbreitung gehabt, denn in Gegenden nahe am Nordende ve 
Neumedlenburg findet man beim Wegebau zahlreiche, forgfältig bea 
beitete Schleuderfteine, abweichend in der Form von den Geſchoſſen, d 
heute noch im Süden gebraucht werden. Dampier fand auf feiner Jah 
längs der Oftküfte von Neumecklenburg die Schleuder in einer Gegen 
wo fie heute nicht mehr vorhanden ift, und die er daher Slinger's U 
(Bucht der Schleuderer) nannte. Die gefundenen Schleuderfteine fir 
durchfchnittlich 5 Zentimeter lang und im didften Teil 2'/s Jentimet 
im Durchmefler. Die Enden find zugefpist. Aus Mangel an Geröl 
fteinen von geeigneter Form hat man ein dichtes, faft kriftallinifch 
Rorallengeftein zu Schleuderfteinen verarbeitet; im Süden bieten d 
Bachläufe und der Strand genügendes, fertiges Material in Gefto 
abgerundeter Steine, und man benugt hier diefe fo, wie die Natur | 
bietet, wie dies auch auf Neupommern der Fall if. In Neuhannov 
fcheint die Schleuder niemal8 Verwendung gefunden zu haben. 
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Don weit größerer Bedeutung ift jedoch ſowohl auf Neuhannover 
wie auf Neumedienburg der Speer. Von Neubannover aus feheinen 


zwei werfchiedene Speerformen ſich nach dem Nor- 
den von Neumecklenburg verbreitet zu haben, ſowie 
nah Der Sandwichinfel. Beide Formen find darin 
gleich, daß fie aus zwei befonderen Teilen be- 
ſtehe in, aus einem Bambusfchaft und aus einem 
Speerblatt oder einer Speerſpitze aus hartem 
Palmenholz, welche mit dem Schaft durch forg- 
fältige Ummidlung mit feiner, ftarker Faferfchnur 
feſt verſchnürt if. Die am weiteften verbreitete 
Form hat kreisrunden Querfchnitt mit einer 
langen, allmählich nadelfcharf zulaufenden Spitze; 
die zweite Form bat eine flache, lanzettlich ver- 
beeiterte Spige, auf die in Neubannover bei 
teren Eremplaren häufig ein mit angefchnigten 
Widerhalen und Ornamenten verfehenes Zwifchen- 
füd ziſchen Spige und Schaft folgt. Diefe 
Form hat häufig kein Schaftende aus Bambus 
md Äft dann aus einem einzigen Stück Holz 


Mmgefertigt. Die Vertiefungen in dem gefchnig- |}|) 


ten Omament fowohl wie die Innenfeiten der 
Widerhaken find in der Regel mit roter Oder- : 
Me oder mit gebranntem Kalk ausgefüllt, jo daß 
das duntle Mufter der Schnigerei deutlich hervor- 
Mitt. (Abb. 44.) Diefe Speere gehören jegt 
Wu den größten Geltenheiten. 

Auf den Schäften wird nun faft immer 
Me Imamentierung angetroffen, die ftets dem- 





idben Tppus angehört. Herr Profeffor von 1.4. Ornamentier- 


den hat in feinem Buche „Beiträge zur 
Vollertunde⸗ eine Anzahl von guten Abbil- 


ter Teil eines Speers 


aus Neuhannover, 


Yungen des abgerollten Ornamentes gegeben (Tafel 36 und 37) und ift 
dr Meinung, daß es fi hier um Lberrefte einer ftilifierten, menfch- 
len Figur handelt. Die Eingeborenen find nun freilich anderer Mei: 
Rıng. Die allergrößte Anzahl derfelben weiß allerdings nichts darüber 


Abb. 45. 
Ornamentie- 
zung einer 
Keule aus 
Neumedien- 
burg. 


Weiter 
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zu fagen. Ihr ganzes Wiflen beſchränkt ſich dar 
gehört fich fol oder: das hat man immer fo : 
Einige alte Neuhannovermänner haben mir jed 
raten, daß die Figur eine Schlange vorftellt ol 
tiger einen Geift in fchlangenartiger Geftalt, eine 
lung, die den herumfigenden jüngeren Leuten anf 
ebenfo unbefannt war wie mir. Die Schlange < 
Geiſt fpielt nun auf Neuhannover eine große Roll 
wie auf Neumedlenburg, wo wir fie ald Feind des 
tiere8 auf den befannten Schnitzwerken in verf; 
Weife abgebildet ſehen. Dasſelbe ftilifierte O 
finden wir nun auch, wie vorher bemerkt, auf den 
bier wie bei den Speerfchäften häufig in fo wenic 
barer Form, daß faum von einer Deutung die I 
kann. In meinem Befis ift jedoch eine fehr al 
fältig gefchnigte Keule mit flahem Schlagende, de 
Seite mit einer Figur in Flachrelief verfehen ift 
die Schlangenform ziemlich deutlich erkennen läf 
Vertiefungen find mit gebranntem Kalt ausgefü 
das Ornament hebt fich, wie die Abbildung 45 3 
dunfle Schnigerei auf weißem Grunde deutli a 
den Keulen neueren Datums ift die Ornamentierun 
nadjläffig ausgeführt wie auf den Speerſchäften 
ift faft immer ein Kopf zu erfennen, der in d 
Stil gezeichnet ift wie die Köpfe oder Gefichter 
von Luſchanſchen Wiedergaben. In den legten 
haben unternehmende Eingeborene fi) darauf verle 
len für den Handel anzufertigen; diefe find dara 
lich, daß fie von enormer Schwere und mit dı 
Kerbſchnitten in verfchiedener Anordnung ornamen! 
worin allerdings das alte urfprüngliche, ftilifierte I 
noch zu erfennen ift, wenn ed auch durch die vı 
Technik einen völlig verfchiedenen Charakter erha 
nad Süden zu finden wir einen anderen Speer 


wohl für dieje Gegend als urfprünglihe Form gelten kann, 
Neuhannoverſpeer ihn teilweife verdrängte. Er iff felten über 1: 
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meter lang, am didften Teil etwa 1,2 Zentimeter im Durchmefler und 
u einem Stüd Holz gearbeitet. Die Spige ift etwa 30 Zentimeter 
ng und fcharf angefpist; unterhalb derfelben, um den dickſten Teil des 
Spereres liegt eine etwa 4 Zentimeter breite Umflechtung aus feinen 
Faferichnüren, in der Regel mit Kalk eingerieben. Der Schaft ver- 
fing® fi) langfam bi8 zum Ende und ift dort etwa 6 Millimeter dick, 
teilem>eife Durch eingefchnittene Kerben und Längsftreifen geziert. Diefer 
lidipe Speer ift in den Händen der Eingeborenen eine recht gefährliche 
Wen Fee; durch vielfache Übung ift ein hoher Grab der Fertigkeit im 
Werfen erworben worden, und auf 40 Meter habe ich damit lebens- 
gef Hrliche Wunden austeilen jehen. Infolge der Leichtigkeit dieſes 
Speeres ift es den Eingeborenen möglich, eine größere Anzahl derfelben 
mit aführen, gewöhnlich ein Bündel von 10 bis 15, während von den 
Egenannten fchiwereren Speeren nur zwei oder Drei getragen werden, 
ſo Daß der Krieger Gefahr läuft, nach kurzem Rampf waffenlos zu werben. 
Noch weiter im Süden ber Infel, in dem der Gazellehalbinfel gegen- 
überrtiegenden Teil finden wir die Formen der legtgenannten Halbinſel 
wie Der, entweder ald langen Wurffpeer mit kreisrundem Querſchnitt, 
lara Igezogener fcharfer Spige und nach hinten ſtark verjüngtem Schaft: 
enDe, oder als Eräftigeren Speer mit einem menfchlichen Oberarminochen 
ana hinteren Schaftende. 
Die Steinart ift jest vollftändig verjchruunden, und es hält ſchwer, 
ve Klingen zu erlangen. In Neumedlenburg finden wir Artklingen 
ſoroohl aus Tridacnafchale wie aus verfchiedenen Dunkeln, lavaähnlichen 
Steinorten. Die Form ift faft überall diefelbe wie auf der Gazelle: 
halbinfel, und GSteinklingen beider Gegenden zu einer gemeinfchaftlicyen 
Sammlung vereinigt, würden felbft von dem beiten Kenner nicht nach 
ibrer Herkunft beftimmt werben fünnen. Ob die Befeftigung am Art- 
fiel eine verfchiedene gewefen ift, kann ich nicht fagen, denn eine ge- 
\böftere Art iſt mir trog vielfacher Nachfrage noch niemals zu Geficht 
gekommen. Es ift mir von älteren Leuten bedeutet worden, daß die 
am kurzen Ende eines knieförmigen Holzſtieles teils mit dünnen 
Rotangftreifen, teils mit Faferfchnur befeftigt wurden, alfo wohl ähnlich 
Dit auf der Gazellehalbinſel. Das „Internationale Archiv für Ethno- 
Raphie“ bringt in Band III Tafel 15 die Abbildung einer geftielten 
An, angeblich aus Kapfu, etwa 20 Seemeilen ſüdöſtlich vom Nordende 
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Der Artftiel ift von der gewöhnlichen, Inieförmigen Form, jeboch 
e Klinge nicht feft mit demfelben verbunden, fondern ſteckt in einem 
futter, welches es ermöglicht, die Klinge zu drehen, fo daß die 
‚eide nach Bedarf fenkrecht oder wagrecht zum Stiel geftellt werben 
. Eine vollftändige, geftielte Steinart möchte heute in Neuhannover 
© ſchwer zu erlangen fein wie in Neumecklenburg; das eigentliche 
salter ift hier in der verhältnismäßig kurzen Zeit von faum 20 Sahren 
ändig verſchwunden und hat dem Eifen der Europäer weichen müſſen. 
Außer der Art befigt der Neumecklenburger nur wenig Gerät. Bei 
n Schnigereien tritt erft die Urt in Gebrauch zum rohen Behauen 
dolzblockes, dann werben mit fcharf gefchliffenen Mufchelfchalen die 
zen Arbeiten ausgeführt, und ein Pinjel aus Kokosfaſern oder aus 
sen Faferftoffen vollendet die manchmal fehr feinen und forgfältigen 
nungen. Der ſcharfe Vorderzahn eines DBeuteltieres wird haupt⸗ 
ch zum Schneiden dünner Schilbpattplatten verwendet, wie folche 
ich als Schmud gebraucht werden, und ein zugefpister Knochen 
als Pfriem oder Bohrer. Zum Glätten der Holzfchnigereien dienen 
: noch gewifle KRorallenarten und die rauhe Haut des Haififches. 


* * 
* 


Shmud ift im ganzen bei den Neumedlenburgern weniger ge- 
blich als bei den anderen Archipelbewohnern. Die Bemalung bes 
ers mit roter, weißer oder ſchwarzer Farbe ift bei Feſtlichkeiten 
.» Dagegen fehlt der Federſchmuck fait gänzlich, nur im füd- 
Neumecklenburg ift er hie und da gebräucdlih. Da der Kafuar 
der Kakadu auf der Infel fehlen, fo fällt der wirkſame Schmud 
den Federn diefer Vögel ganz aus. Die Eclectusarten und andere 
ageien fowie einige Möwenarten liefern das ausschließliche Material. 
die Haarfrifur verwendete man früher eine weit größere Gorg- 
ils heutzutage. Auf den Tatanuamasten wird diefer frühere Schmud 
nachgebildet, und auf der Abbildung, die Tasman in feinem Sournal 
ſehen wir, daß diefe Friſur zu jener Zeit noch gebräuchlich war. 
| hat angenommen, daß diefe Maupenfrifur eine Nachahmung jpa- 
? Helme fei, bedenkt dabei jedoch nicht, daß die erften fpanifchen 
Ihrer keine Raupenhelme trugen, fondern, wenn fie in den Kampf 
n, koniſche Stahl- oder Eiſenblechkappen mit einem vorfpringenden 
slinfon, Dreibig Jahre in der Südſee. 19 
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Schirm und ebenfolhem Nadenfhus. Heute ift diefe Frifur bereit 
ganz verſchwunden. Ein fehwacher Reſt könnte noch darin gefunde 
werden, daß fich die Sünglinge oberhalb der Stirn einen niedrigen Hası 
wulft wachſen laffen, während fie an beiden Geiten des Kopfes übe 
den Ohren das Haar halbkreisartig abrafieren und die kahlen Fläche 
mit Kalt weiß einreiben. Auf den Bart verwenden die älteren Leu 
große Sorafalt; derfelbe befteht aus einem Schnurrbart und aus kur 
Bartkoteletten, die vom Ohr herab fich nach den Schnurrbartfpigen hi 
ziehen; die Bärte werden nicht felten mit weißem Kaltbrei betupf 
Dennoch find Bärte nicht die Negel, neben bärtigen Männern fieht ma 
ebenfo viele bartlofe Individuen... Vollbärte find nicht häufig, man find 
fie hie und da bei älteren Männern. 

Ziernarben find mehr oder weniger gebräuchlich und werden aı 
den Armen, Schultern und der Bruft angebracht ohne befondere Reg 
in der Unordnung. Tätowieren ift nur im Diſtrikt Siara übiid 
worüber ich noch berichten werde. 

Halsbänder gab es früher in recht verfchiedenen Anordnungen, bew 
find auch fie von europäifchen Glasperlen faft völlig verdrängt. O 
Halsbänder beftanden im Süden namentlich aus Ketten von menfd 
lichen Zähnen fowie aus Kuskuszähnen, die in mehreren Reihen um di 
Hald gewunden wurden. Cinzelne Samenterne wurden ebenfo ben 
Halskraufen aus Farnlrautblättern, gewöhnlich mit aufgeftreuter Ode 
erde braun gefärbt, werden heute noch bei Tanzfeften getragen. € 
Schmud, der ſich noch immer gehalten bat, wenn auch allmählich i 
Abnehmen begriffen, ift der Bruftfymud, kapkap genannt. O« 
kapkap befteht aus einer runden, weißen Scheibe von 3 bis 20 Zem 
meter Durchmefler, die aus dem diden Teil der Tridacnamufchel m 
großer Mühe gefchliffen wird und einer dünnen Ulabafterplatte nid 
unähnlich fieht. Auf diefe Scheibe legt man eine dünne Schildpattplatt 
die mit äußerfter Sorgfalt mit einem Mufter in durchbrochener Arbe 
verfehen ift. Die dunkle Schildpattfchale mit ihrem zierlichen Muſt 
bebt ſich wirfungsvoll von der darunter liegenden weißen Fläche ab. © 
beigegebene Abbildung 46 zeigt ältere Stücke, Die noch vor der Einführen 
von Eifengeräten hergeftellt find, während fie heute mit den beflen 
Geräten bei weitem nicht fo forgfältig ausgeführt werden. Die Stüc 
Nr. 1 bis 7 ftammen aus Deumedlenburg, wo namentlich auf de 





Abb. 46. Vruitihmud chapkapı. 
32.80 1: Neumedlenburg, Sim ans \ubinmenei. hs ha 
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Snfeln Gardner und Fifcher die Arbeit befonders fchön war, wie 
Stüd Nr. 2 bezeugt. Die Stüde 8 und 9 ftammen aus Neuhann 
und ftehen in der Sorgfalt der Herftellung bedeutend hinter den E 
plaren aus Nord-Neumedlenburg zurüd. Die Stüde 10 bis 14 ſtan 
von den Admiralitätsinfeln. Bei diefen ift die Schildpattplatte ı 
fall8 weniger kunſtvoll bearbeitet, auch die Tridacnafcheibe ift dicker 
plumper und zeigt an den Rändern die charafteriftiiche Schraffiei 
die auf diefer Infelgruppe ald Drnament häufig auftritt. Das kap 
das an einer dünnen um den Hals gelegten Schnur befeftigt ift, bei 
wenn ed groß ift, die obere Bruft und ift ein ſpezifiſcher Männerfchı 
obgleich auch Mädchen und Weiber kleinere Stüde tragen. Die gr 
Prachtſtücke waren von jeher eine Seltenheit und find heute nur 
in höchſt feltenen Fällen zu finden. Die Herftellung fo großer Sch 
erforderte außergewöhnlich große Tridacnaeremplare und eine erbeb 
Mühe bei der Herftellung. 

Auf der Südhälfte von Neumedlenburg, namentlich auf der V 
füfte, ift ein Kampfſchmuck gebräuchlich, der näher befchriebe: 
werden verdient, weil etwas Ähnliches, mit Ausnahme einiger Teile 
Nordlüfte von Neupommern und den Franzöfifchen Infeln, im Ard 
nicht eriftiert. In diefen Gegenden ift der Kampfſchmuck aus Ka 
Wilhelms-Land entlehnt und hat daneben auch den Zweck eines vor 
Bruft hängenden Schmudftüdes. In Neumedlenburg fällt diefer Ne 
zwed fort, und man fiehbt den Schmud, wenn man ihn überhaup 
nennen darf, nur bei den Kingeborenen, die auf einem Kriegszug 
griffen find. Der Schmud befteht aus einem 8 bis 10 Zentimeter lar 
Stäbchen, von deffen Enden ein Büfchel von braungefärbten, fpiralia 
wundenen, bandartigen Strähnen herunterhängt. Herr Profeflor Bud 
in München bat diefe Strähnen näher unterfucht und fand, daß fie 
dem Gejpinft einer befonderen Schmetterlingsart hergeftellt find. 
DBerwendung ift folgende: Der Träger faßt das Stäbchen zwifchen 
Zähnen, fo daß die beiden Büfchel wie ein ftarrer Bart aus den Mı 
winfeln berabhängen, wodurd) er ein befonderd wildes und fur 
erregendes Ausſehen erhält. Dies ift, ſoweit ich habe erfahren köm 
auch der Zweck. 

AUrmringe waren früher weit häufiger als jest; fie find teilw 
durch Nachbildungen aus Cteingut, die in Deutfchland und Engl. 
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angefertigt werden, erjegt worden. In Neuhannover und durch ganz 
Reusmedienburg find die aus der Trochusſchnecke ausgejchnittenen und 
fausber geglätteten Armringe fehr beliebt und wandern aus Süd-Neu- 
mechlenburg über Neulauenburg nach der Gazellehalbinfel. Der Name 
ft im Neubannover mapa, in Neumedlenburg und auf der Gazelle- 
halbinfel lai oder lalai. Der Ring ift fo aus der Schnede heraus⸗ 
geichnnitten, daß die Scheidewand einer Umdrehung die beiden äußeren 
Wärzde verbindet, wodurch ein vorfpringender Hafen entfteht. (Abb. 47.) 
Die Ringe find von 3 bis 5 Millimeter did und breit und nach der 
Die des Armes von verfchiedenem Durchmefler. Sie werben felten 
änzeln getragen, meiftens mehrere übereinander, fo daß fie eine breite 
Marrfchette bilden. Einige alte Säge in meiner Sammlung beftehen 
us zirka 50 einzelnen, genau aneinander paflen- 
den Dingen, die zufammen etwa 20 Zentimeter 
breit find. Beim Tragen wird ein Ring nach dem 
mderen über den Ellenbogen geftülpt und bie 
vorſpringenden Haken genau übereinander geordnet; 
der Ring fchlieft ſich exakt dem vorhergehenden 
Ru und da fie mit ziemlicher Gewalt über die pp. 47. Armring 
Stein des Oberarmes geftreift find, fo behalten aus Zrochusfchate. 
fe ihre gegenfeitige Lage, und die Einbiegung unter 

dem Hafen läuft als lange Rille über den Armſchmuck herab. 
Im füdlihen Neumedlenburg und im Roffelgebirge find Armringe 
m Gebrauch, die eine andere Form haben. Sie find 2 bis 3 Zentimeter 
dreit und die Außenfeite konver geſchliffen. Das Material iſt Tridacna⸗ 
chate. Sehr häufig ſind dieſe Ringe niemals geweſen und ausſchließlich 
em Beſitz der Häuptlinge. Geflochtene Armringe aus dünnen Schnüren, 
die in verfchiedbener Weiſe verknüpft werden, manchmal zu 1 Zentimeter 
Tetzen Bändern, manchmal zu Ringen von 5 bis 6 Zentimeter, find 
noch immer im Gebraud; fie find faft immer mit roter Ockererde gefärbt. 
Ich darf nicht vergeflen zu erwähnen, daß die Durchbohrung 
Nafenfeptums fowie die Erweiterung des Ohrläppcheng 
om ohl in Neubannover wie in Neumedlenburg üblich ift, namentlich 
Der Nordhälfte. In das Loch des Nafenfeptums ſteckt man einen 
big8 Zentimeter langen, aus Tridacnafchale gefchliffenen Stab, die Ohr⸗ 
chen werden durch eingefchobene Ringe aus aufgerollten Palmblättern 





des 


294 Häuferbau. 


erweitert, welche leicht federn und das Loch daher langfam vergrößer 
Der letztere Schmud ift fowohl bei Männern wie bei Frauen üblic 

Der fonft übliche Schmud bei den verfchiedenen Feftlichleiten befte: 
aus Blumen, aus bunten und wohlriechenden Kräutern, womit Kop 
Hals, Rumpf und Gliedmaßen geſchmückt werden; namentlich Die brennen 
roten Hibiskusblüten find, wie wohl bei allen Melanefiern, ein bevc 
zugter Schmud, der fich von den dunkeln Haaren und der braunen Ha 
effettwoll abhebt. 


* * 
% 


Der Häuferbau darf für den größten Teil der Infel als ei 
böchft forgfältiger bezeichnet werden. In Neuhannover ift die Hütt 
ein längliches Viereck, Die Länge etwa zweimal fo groß als die Breite 
Auf den niedrigen GSeitenwänden ruht ein fanft gebogene Dachgeräfi 
aus dünnen GStöden, gededt mit den Blättern der Sagopalme oder dei 
Kokosnuß. Die geraden Giebelenden find mit Matten verkleidet, di 
forgfältig geflochten verfchiedene Rauten- und Zickzackmuſter aufweilen 
Der Eingang ift in der Regel in dem einen Giebelende. Teild um di 
Seitenwände gegen Angriffe von Speerwerfern zu fchüsgen, teils aud 
um das nötige Brennmaterial ftet3 zur Hand zu haben, ftapelt maı 
längs derfelben unter dem überhängenden Dach gefpaltenes und zer 
Hleinertes Holz auf. Die Neuhannoverbauart erftredt ſich auf den nört 
lichjten Zeil von Neumedlenburg, jedoch bereit? mit Anklängen an da 
weiter füdlich gebrauchte Haus, das in der Sorgfalt der Ausführun 
den Neuhannoverhäufern bedeutend voraus ift. In dem Papua-WUlbuı 
Band I ift auf Tafel 37 ein Haus aus Neuhannover abgebildet, au 
Tafel 29, 31 und 35 find die forgfältiger gebauten Häufer Nord-Ne 
meclenburgs und der Fifcherinfel dargeftellt, die, wie der Augenfchei 
lehrt, einem höheren Typus angehören. Gie find geräumiger und habe 
auf der einen Längsjeite eine vorjpringende Veranda, unter welcher di 
Züröffnung, die hier ftetd in der Längswand angebradt ift, ing Inner 
führt. Beide Giebelenden find durch angelehnte Dächer verlängert un 
enthalten die Schlafräume. Die Seitenwände find höher und erlaube 
einem Erwachſenen das Eintreten, ohne fich befonderg zu büden, da 
ganze Gebäude ift überhaupt höher und geräumiger. In dem Innere 
aller diefer Häufer ift der Herd, auf dem die Nahrungsmittel bereit 
werden. Gr beiteht aus einer freisrunden, etwa 1 Meter im Durd 
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neffer haltenden flachen Grube, in ber die Rochfteine liegen, d. h. fauft- 
jroBe Steinbruchftüde, die zunächft glühend gemacht werben und auf 
ie Bann die gar zu machenden Speifen gelegt werben. Andere heiße Steine 
korrannen auf die Speifen, und das Ganze wird dann mit einer dicken 
Beeätterfchicht bebedit, die erft wieder entfernt wird, wenn die Speifen 
ga find. Neuerdings beginnen feparate Kochhäufer fich einzubürgern, 
em Gebrauch, den heimkehrende Inſulaner aus der Fremde mitbrachten. 

Weiter im Süden wird der Häuferbau primitiver. Auf der Oft- 

kee find die Wohnhütten noch recht forgfältig gebaut, auf der Welt- 
üfee find fie Dagegen zum Teil große, bienentorbartige Dächer mit einer 
neX>rigen Türöffnung, durch welche man nur kriechend hindurchſchlüpfen 
ksurı. An manchen Orten wird innerhalb der Hütte der Boden etwa 
| Meter tief ausgehoben, und der Aufenthalt in diefen halb unter- 
ird ĩ iſchen Höhlen ift alles andere als angenehm. 

Im ganzen Süd-Neumedlenburg find die Wohnhäufer von Stein- 

wällen umgeben, wahrfcheinlich weil man hier überall eine intenfive 
Schweinezucht treibt und es als notwendig erkannt hat, die Häufer vor 
dexs Befuchen der Rüffeltiere zu fchügen. Die Eingeborenen find näm- 
GH in bezug auf Reinlichkeit ihrer Wohnräume fehr anfpruchsvoll, und 
der Boden ift immer fauber gefegt oder, wo das Material vorhanden 
iſt, mit einer dicken Schicht weißen Seeſandes bedeckt. 

Hausgerät befchwert den Eingeborenen bier ebenfowenig wie im 
Übrigen Archipel. Die geringen Habfeligleiten, Speere und Fifchgerät 
legen auf den Querhölzern des Daches oder hängen von ihnen herab. 

aren, in Palmkörben verpadt, ftehen übereinander in den Eden 
Oder bängen, wenn fie den Angriffen der Ratten ausgefest fein follten, 
auf Holzhaken unter dem Dache. Die Schlafftätte ift äußerft einfach 
und beſteht aus einigen Kokosmatten auf der bloßen Erde oder aus 
einer niedrigen Pritfche, beftehend aus fünf bis ſechs nebeneinander ge- 

Blattftielen der Sago- oder der Kokospalme, manchmal auch aus 
digen Nundhölzern ohne weitere Bearbeitung. Auf diefen fchmalen 
Vinken, die felten mehr als 30 bis 40 Zentimeter breit find, fchläft der 
" rene einen feften und ruhigen Schlaf; ein Europäer würde ficher- 
\h) bei der geringften Bewegung hinunterftürzen. Doch der Neumed- 
Waburger, wie alle übrigen Archipelbewohner, erfreut fich durchweg, 
u im Alter, eines gefunden Schlafes. Es gehört in der Regel ein 
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ftarler Aufwand an Mitteln dazu, ihn zu erweden; kräftiges Schütt: 
unfanfte Stöße haben erft nach einiger Zeit den gewünfchten Erfi 
und dann dauert es noch eine geraume Zeit, ehe er feine fünf Si 
beifammen hat. Es verdient allerdings daneben erwähnt zu werden, d 
der Eingeborene zeitweilig lange Zeit ohne Schlaf auskommen ka 
Auf den Pflanzungen kann man beobachten, wie die Leute, nachd 
fie am Tage recht anftrengend gearbeitet haben, während der mo 
hellen Nächte bis fpät nah Mitternacht tanzen und fingen oder | 
geeignetem Wetter auf den Nachtfilchfang gehen, um erft gegen Mor 
ein paar Stunden zu fchlafen. Dies können fie tagelang fortfegen, ot 
daß eine befondere Erfchöpfung fich bemerkbar macht. 

Auch auf den Bau ihrer Fahrzeuge verwenden die Küft 
bewohner eine große Sorgfalt. Auf Neuhannover und im äufßerf 
Norden von Neumedlenburg ift ein Typ gebräuchlih, der von I 
weiter füdlich verwendeten Booten verfchieden if. Das Kanoe beft 
aus einem langen ausgehöhlten Baumftamm, innen wie außen forgfäl 
geglättet und mit einem langen Vorder: wie Hinterfteven. Der Vord 
fteven ift mit einem ftilifierten Ropf gefchmüdt, der Hinterfteven ı 
einer halenartigen Figur. Diefer Einbaum hat feine Bordauffäge; ı 
Bordwand zu Bordwand und über die eine derſelben hervorragı 
gehen die zwei big drei Qlusleger, an denen der Schwimmer mittelft fi 
förmiger Stügen, die mit ihm durch PVerfchnürung verbunden find, 
feftigt if. Diefe Kanoes find von verfchiedener Größe und faflen zı 
bis fünfzehn Infalfen. Sie werden durch GSchaufelruder fchnell fı 
bewegt; neuerdings hat man jedoch auch Segel eingeführt, und in 
Umgegend von Nufahafen fieht man Fahrzeuge mit einem und mit 3 
Maften. Hier bat fich in den legten Jahren ein richtiger Gegelip 
ausgebildet, und es ift ein Vergnügen, die leichten Fahrzeuge bei gu 
Brife unter dem Drud der großen, aber leichten Kalikoſegel über 
Waſſerfläche im eigentlichen Sinne des Wortes dahinfliegen zu feh 
geführt von einem Gteuermann mit einem Genoffen, der die Se 
bedient. 

Weiter füdlich, fowie auch auf Gardner- und Fifcherinfel nin 
das Fahrzeug eine andere Form an. Der untere Teil desfelben ift ı 
einem Baumftamm bergeftellt; auf beiden Borden ift jedoch eine Pla 
von der Länge des Fahrzeuges feitgenäht, jo daB die Seitenwände hö 
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werden und das Kanoe, das in diefen Gegenden ftet3 auf hoher See 
Verwendung findet, von den Wellen nicht fo leicht vollgefchlagen werden 
tıın. QAusleger und Schwimmer find im ganzen ebenfo befeftigt wie 
bei dem vorher genannten Fahrzeugs. Ganz verfchieden find jedoch Die 
beiden Steven, an denen ein Schniswert, das außerdem noch mit Farben 
bunt bemalt wird, angebracht if. Diefe beiden Schnigereien find Bild- 
nifle von Schußgeiftern, die gegen böfe Meeresgeifter, namentlich gegen 
den Haififch, fehügen follen, dem man überall in diefer Gegend eifrig 
nachftellt. Auf der mehrerwähnten Zeichnung in Tasmans Iournal ift 
diefe Figur ebenfalls angegeben, jedoch hat der Zeichner die Cchnigerei 
ziemlich frei wiedergegeben. 

In Eüd-Neumedlenburg treffen wir 

aber mals den einfachen Einbaum an mit 

Au ſleger und Schwimmer, daneben aber 

uch das große Reiſefahrzeug ohne Aus- 

ger, das den Bukafahrzeugen nachgebildet 

und über Sankt Sohn nach der gegenüber- 

beggenden Küfte der Hauptinfel und von 

da nach der Weftküfte und gar nach Neu- 

lauzenburg verpflangt worden ft. Dies Abb. 48. Bootsſchnabel aus 

Fa hizeug iſt bereits bei anderer Gelegen- Sud Neumecklenburg. 

be ĩ t beſchrieben worden, und ich brauche daher hier feine neue Beſchreibung 

AR geben. 

der Einbaum an und für fi it von dem der Gazellehalbinjel 

nur darin verjchieden, daß der vorn wie hinten aufgelegte Schnabel ein 
Naches, nierenförmiges Blatt trägt, in der Regel rot angemalt. (Abb. 48.) 
Da die Gegenden der Gazellehalbinfel am Santt-George-KRanal, füdlich von 
Rap Gazelle, mit der gegenüberliegenden Küfte von Neumecklenburg in 
ireundſchaftlichem Verkehr ſtehen, ſo ſieht man auch wohl gelegentlich 
derartige Kanoeſchnäbel in den dortigen Stranddörfern. 

Der Fifhfang wird in Neumecklenburg teild mit Hilfe des Cpeereg, 
teils mit der Angel und teils mittelft Senfnegen von verjchiedener Größe 
autgeübt. Alle diefe Methoden unterjcheiden fich nicht wejentlich von 
denen der übrigen Archipelbewohner. 

Charakteriftifch für die nördliche Hälfte Neumecklenburgs ift der 
dort betriebene Haifiſchfang mittelft eines eigentümlichen Apparates, 
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seiben, und einer der Infaflen bewegt nun den Reifen mit den Kokosſchalen 
m Bordrande des Fahrzeuges hin und her, wodurch ein Happernbes Ge- 
iajch) entſteht. Dies Geräufch lockt Die Haifiſche herbei, und das Gehör der 
Bere muß ein ganz außerordentlich fcharfes fein, denn obgleich vorher kein 
nzüger Hai zu bemerken war, dauert ed nicht gar lange, bis diefelben fich 
em Stlappergeräufch nähern. Ift ein Hai in Sicht, fo macht der Einge- 
sresre feinen Fangapparat bereit, indem er das bisher lofe herabhängende 
ade des Rotangfeiles durch das Loch in der Mitte ſteckt, fo daß unter 
am Apparat eine Schlinge entfteht. Der Hai, nachdem er mehrmals das 
jahrzeug umkreiſt, nähert fich jest der Klapper dicht an der Oberfläche 
es Waſſers, und der Eingeborene dirigiert nun feinen Apparat fo ge- 
bike, daß das Raubtier mit dem Kopf durch die Schlinge geht; in 
eu Moment, wo etwa ein Drittel des Haies durch die Schlinge ge- 
wagen, wird dieſe durch einen kräftigen Ruck zugezogen und befeftigt. 
der Hai kann nun nicht entlommen, und es ift den Fiſchern leicht, ihn 
darch einen Speerftoß zu verwunden, an fich heranzuziehen und ihm burch 
Krüppelichläge und Speerwunden vollends den Garaus zu machen. 

Obgleich Kapitän Keppel in der Befchreibung feiner Reife mit dem 
ſeriegtſchiffe, Mäander“, Band II, Seite 205, bereitd Mitte des vorigen 
Jahrhunderts diefe Art des Haififchfanges ziemlich korrekt gefchildert 
bat, fo ift Doch bis in die allerjüngfte Zeit die Glaubwürdigkeit feines 
Berichtes bezweifelt worden. Die DVeranlaffung ift wahrjcheinlich die, 
daB man fich nicht denken kann, daß ein fo gewaltiges Raubtier wie 
der Hai fich fo leicht überliften läßt. Wer jedoch dem Haififchfang in 
einer oder der anderen “Form perfönlich beigewohnt hat, wird zugeben, 
dab der gefräßige Raubritter des Meeres ſtets fehr geringe Geiftes- 

verrät und in der Regel eine leichte Beute wird. 

Das Tagebuch Tasmans enthält eine Zeichnung, welche ung zeigt, 
dei zu der Zeit feiner Reife der Haififchfang in Neumedlenburg genau 
ſo Wie beute gebräuchlih war. Die Zeichnung ftellt ein Kanoe dar mit 
drei Infaffen. Von Bord zu Bord liegen mehrere Haififchfallen, deren 
dedentung als ſolche aber Tasman nicht begriffen hat, und die er auch 
Uhr in feinem Tagebuch erwähnt. Die Fallen fcheint man als eigen- 
ach geformte Sitze angefehen zu haben. 

Die Fiſchhaken find jest Überall durch europäifche eiferne Angel⸗ 
belen verfchiebener Größe verdrängt. In früheren Sahren tonnte man 
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die urfprünglichen Geräte in Gebrauch fehen. In Nord-Neumedkenburi 
war die Form derjenigen von den milronefifchen Infeln nahe verwand‘ 
Das Material war Schildpatt, die Form des Hakens faft Ereisrund, un 
das ſpitze Ende war mit einem nach außen ftehenden Widerhaken ve 
fehen. Im Süden Neumedlenburgs war die Form eine andere, ich möch 
fagen, primitivere. Hier beftand der Haken aus einem 4 bis 10 Iem 
meter langen, etwa 3 big 8 Millimeter breiten Blättchen aus Schildpa 
das eine Ende war zugefpist und umgebogen, einen 1 bis 3 Zentime 
langen Hafen bildend; am anderen Ende war eine kleine Einferbu 
welche zur befferen Befeftigung der Angel an der Angelſchnur dien 

Hie und da auf der DOftküfte von Neumedlenburg wie auf den vı 
liegenden Inſeln trifft man gelegentlich auch den bekannten polynefild 
Fiſchhaken, beftehend aus einem länglichen Stüd Mufchelfchale mit d 
aufgefesten fpisen Schildpatthaten. 

Fifchreufen findet man in diefen Gegenden nicht, wohl weil I 
Meeresboden faft überall fich zu fo bedeutenden Tiefen ſenkt, daß 
Reufenfifcherei dadurch unmöglich gemacht wird. Um in dem feicht 
Uferwafler und auf den eben unter Wafler ftehenden Riffen Heim 
Fifche zu fangen, baut man aus Korallenfteinen Kleinere oder größı 
Umfriedigungen, in welche die Fifche bei Hochwaſſer hineingeraten, ı 
dann bei eingetretenem niedrigen Waflerftand, der die Umzäunung 
teilweife troden legt, eine leichte Beute zu werden. “Für den Fang ge 
Heiner Fifche konſtruiert man an einzelnen Stellen der Oſtküſte einen ga 
eigentümlichen Apparat. Aus Kokosblättern werden lange konifche Körbe 
geflochten, am offenen Ende etwa 8 bis 10 Zentimeter weit und 75 b 
100 Zentimeter lang. Diefe Körbchen werden nebeneinander auf eine 
Doppelfreuzartigen Geftell befeftigt, in der Regel 15 big 20, dermaß 
daß die Öffnungen alle nach einer Seite gerichtet find. Der Fangappat 
wird nun in feichtem Waſſer von dem “Fischer vor fich hingefchoben, w 
die Kleinen Fiſche geraten in die verjchiedenen fonifchen Körbchen. 

Haififche, Delphine und Schildkröten find überall fehr beliebt m 
werden dem Fänger mit verhältnismäßig hohen Preifen bezahlt. ? 
Polynefien erinnert die Sitte, daß auf Tabar und Lihir wie auf d 
gegenüberliegenden Küfte der Hauptinfel das Fleiſch der Schild 
den Häuptlingen vorbehalten ift. 


* * 
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Von Neuhannover im Norden bis zum äußerſten Südende von 
lenmecklenburg find verſchiedene Geldſorten im Gebrauch, die von 
m&imgeborenen felber fertig geftellt werden. Es ift nicht ganz leicht, 
m Urſprung der verfchiedenen Geldſorten nachzuweiſen. Cinige der- 
ben haben eine lokale Verwendung, und man findet fie dann felten 
ber die Grenzen des Diftriltes hinaus, innerhalb deren fie kurſieren; 
ı dDielem Falle ift es leicht, ihren wirklichen Urſprung nachzumweifen. 
a vielen Fällen jedoch kurfieren verfchiedene Geldforten nebeneinander 
rd haben auf verfchiedenen Plägen einen verfchiedenen Wert, doch 
wih fo, Daß fie um fo mehr im Wert fteigen, je weiter fie fich von ihrer 
Aptünglichen Heimat entfernen. Es wird dann recht fehwer, die Her- 
ft zu ermitteln, da diefe den meiften Eingeborenen nicht genau be- 
un ift, und nur durch Zufall findet man den Herftellungsort, der 
anchmal nur wenige Dorfichaften umfaßt. 

Hoch gefchägt wird in Neuhannover und faft auf der ganzen Nord- 
äfte von Neumecklenburg das auf einigen der Kleinen Infeln von Neu- 
annener hergeftellte Geld, das den Namen tapsoka führt. Es befteht 
ns Beinen, 3'/2 bis 4 Millimeter im Durchmefler und etwa '/s bie 
ı Nillimeter dicken rofenroten und weißen Mufchelplättchen, gewöhn- 
4 fo aufgereiht, daß nach einer Anzahl roter Plättchen eine An- 
Hi weißer Plättchen folgt. Diefe aufgereihten Plättchen werden in 
rüren von etwa 75 Zentimeter Länge in den Verkehr gebracht, deren 
Res nach unſerer Geldwährung etwa 5 bis 7 Mark beträgt. Dag 
Uateril, woraus die Plättchen hergeftellt werden, holt ſich der Ein- 
derene auf dem Korallenriff. “Für die roten Plättchen liefert eine 
Ktellaart das Material, für die weißen Plättchen werden verjchiedene 
eiiſchalige Bivalven benugt. Der hohe Wert des tapsoka wird durch 
t roten Plättchen bedingt, deren SHerftellungsmaterial nur eine be- 
te Verbreitung hat. Die einzelnen Plättchen werden erft mit einem 
leinchen roh behauen und dann durchbohrt. Der jonft in Melanefien 
weit verbreitete Drillbohrer findet dabei keine Verwendung, jondern 
t Dorrichtung, in der man wohl zweifellos die Urform des Drill: 
res erblicden darf, nämlich ein etwa 60 Zentimeter langer, jehr 
kr und dünner Holzſtab von der Dide einer KRokosblattrippe, am 
sen Ende etwa 2 Millimeter dick und allmählich in eine nadel- 
re Epige auslaufend; am dicken Ende ijt mit feinen Baftfäden ein 
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ſpitzer Quarzſplitter befeſtigt. Beim Bohren ſetzt man die Spike 
Splitters auf das zu durchbohrende Plättchen und dreht den © 
quirlend bin und her zwifchen beiden Handflächen. Nach der 9 
löcherung werden die Plättchen fauber abgejchliffen, fo daß fie v 
flach und rund erfcheinen. 

Weiter nach Süden findet man andere Geldforten verbreitet 
darin mit dem tapsoka übereinftimmen, daß fie zum größten Teil 
Mufchelplättchen hergeftellt find, jedoch aus anderen Mufchelarten, 
durch das verfchiedene Ausſehen und der verfchiedene Wert be 
wird. Die Bezeichnungen der Geldarten find in den Diftrikten, i 
balb welcher fie kurfieren, größtenteild verfchieden. Es gibt nun, 
gefagt, fehr viele Arten folcher Geldfchnüre. Einige beftehen aus Mi 
etwa 2 Millimeter breiten roten Plättchen, einige aus ebenfolchen w 
Plättchen; andere beitehen aus abwechfelnd roten und ſchwarzen 
gereihten Scheibehen, wieder andere aus hellbraunen und rötlicybra 
aus rofenroten oder aus ſchwach violetten Plättchen. Alle haben j 
teild infolge ihrer Form, teils infolge ihrer Farbe, teild auch u 
der Anordnung und Aufreihung der Plättchen einen verfchiedenen 
und eine andere Bezeichnung. Zu den zufammengefegten Geld! 
gehört vor allen dag fogenannte birok aus dem Diftrift Laur; « 
jteht aus langen Mufchelfcehnüren, die, von einem Mittel- oder Ze 
ftüd ausgehend, viele Meter lang nebeneinander hängen und am 
mit Schweinefchwänzen verziert werden. Gie werden namentlid 
Taufchmittel für große Schweine verwendet, die eine fo bervorra 
Rolle bei allen Feftlichkeiten fpielen. Aneinander gereihte Geldſe 
werden in vielen Fällen als Leibgürtel verwendet und find dan 
wiflermaßen Prunf- oder Renommierftüce. 


* * 
* 


Eine eigene Abteilung bildet in Süd-Neumecklenburg der Di 
Siara auf der Oſtküſte mit den Inſelgruppen Sankt John 
Caensinſeln. Pie Siaraleute nennen die Caensinſeln Taͤnge 
Sankt John Aneri, welch letzterer Name auch den Bewohner 
Gruppe befannt ift, obgleich die beiden Inſeln der Gruppe dort A 
(die größere) und Babaſe genannt werden. Die TQTängaleute n 
Sankt John Finni und Siara Baraff. Die Niffangruppe wirt 
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vera Sanltt-Sohn-Eingeborenen Muflon genannt, und die Bewohner von 
Meffſ an bezeichnen Sankt Sohn ald Wuneram. 

Die drei Diftritte verlehren friedlich miteinander, d. h. fie unter- 
yalzen Handelsbeziehungen, und während der Dauer diefer Unternehmungen 
perufäht gewöhnlich Friebe. 

Aneri lauft von Niffan Schweine und auch Bogen und Pfeile, 
viefe jedoch mehr als Spielerei, da fie niemals allgemein als Kriegs- 
warhte adoptiert worden find. Als Zahlungsmittel dient eine aus Giara 

bezogene Art Mufchelgeld, welche k&metas genannt wird. E83 find 
Heine, etwa 2 Millimeter im Durchmefier haltende Mufchelfcheibchen, 
die, wenn fie von roter Farbe find, kemetas kanontang, wenn fie 
bräunlich find, kemetas mamang genannt werben; die erfte Sorte ift 
die wertoollere. In Sankt Sohn felber ift ferner ein braunrotes Mufchel- 
geld gangbar, aus Siara eingetaufcht und lolot genannt; in Giara, 
Wo es angefertigt wird, nennt man es jaben. 
Tanga kauft in Aneri oder Finni Schweine und rote Ockererde und 
hl dafür Armringe, welche als Zahlmittel insgefamt mit dem Ge- 
Mitmamen angfat bezeichnet werden. Es gibt zwei verfchiedene Sorten 
ven aangfat, nämlich anoa ranguk, Armringe, welche auf der Außen- 
ſeite mehrere parallele, ringsumlaufende flache Nillen haben, und tintol 
Mt Einer einzigen tief eingeſchnittenen Kerbe auf der Außenſeite. 

Die anoa ranguk werden nun nach ihrer Breite und nach der 
mehr oder weniger forgfältigen SHerftellung der äußeren Rillen ver- 
ſchied en benannt und haben einen verfchiedenen Wert. 

"Die ſchmalen Ringe mit flachen, parallelen Cinterbungen nennt 
man kisina witi, breitere Ringe mit derfelben Art Einterbung beißen 
lang aukau, diefelbe Sorte mit tieferen Rillen nennt man aramat, noch 
breit exe mit tiefen Einferbungen heißen anmalmal, und die ganz breiten 
und wertvollſten nennt man angfat na liman merivel. Die weniger 
wer TVollen kisina witi find etwa 15 Millimeter breit, die ganz breiten 
anfat na liman merivel find 80 bie 90 Millimeter breit und recht 
jelten. 

Die Herſtellung dieſer Armringe iſt ſehr mühſam. Man klopft 

5 einer Tridacnaſchale ein paſſendes Stück zurecht und beginnt nun 
vndchft die Durchbohrung. Eine ſolche mittelft Bambusrohr wie in 
fen tennt man nicht, vielmehr verfährt man wie der Baining 
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auf der Gazellehalbinfel und Elopft von beiden gegenüberliegenden Seite 
mit einem fpigen Stein fo lange, bis ein Loch entftanden ift. Ru 
baben allerdings diefe Armringe vollftändig kreisrunde Öffnungen ve 
einer und derfelben durchgehenden Weite, ganz wie die gebohrten Arı 
ringe aus Berlinhafen. Auf Tänga ftellt man diefe ebenmäßige Ru 
dung durch weiteres Reiben ber, in der Regel benust man Dazu € 
Holzſtückchen und Bimsſteinpulver; das legtere erhält man von am 
triebenem Material. Wir dürfen daher, wenn wir folche Durchbohrung 
von Steinen fehen, nicht immer zu dem Schluß gelangen, daß fie n 
einem freisrunden Inftrument durchbohrt find. Vielmehr kann eine Dur 
ftoßung und nachträgliche forgfältige Bearbeitung dasfelbe Refuli 
berbeiführen. Dem geübten Auge iſt die verfchiedene Herſtellungsc 
ohne Schwierigkeit fenntlih. Eine Durchbohrung wie in DBerlinhaf 
mittelft eines freisrunden Inftrumentes (Bambusrohr) weift ein ve 
ftändig treisrundes Loch auf. Ein durchftoßenes Loch, felbft wenn 
nachträglich noch jo forgfältig nachgearbeitet ift, zeigt ſtets Kleine A 
weichungen im Durchmefjer. Die Außenfeite der Armringe wirb na 
der Durchbohrung auf einem Stein fo lange gerieben, bi die gewünfd 
Form bergeftellt if. Sowohl die flachen Rillen der anoa ranguk n 
die einzelne tiefe Rille der tintol werden dann mit einem fcharf 
Steinfplitter hergeftellt. Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß die Niffa 
leute durch den Verkehr mit Santt-Iohns-Eingeborenen diefe Art der B 
arbeitung der Tridacnafchale gelernt haben, da fie bei der Herftellu 
ihreg Tridvacnageldes, dort kuamanu genannt, genau fo verfahren. 

Die Bewohner diefer Diftrifte unterfcheiden fich vielfach von d 
Süd-Neumedlenburgern. Gie haben eine eigene Sprache und in ihr 
Eitten und Gebräuchen charatteriftifche Züge, die ihren Nachbarn fehle 
daneben aber auch manches, das in feiner Herkunft auf Nord-Ne 
meclenburg und auf die Salomoinfeln deutet, wenngleich es in modi 
zierter Form erfcheint. 

In ihrem Außeren zeigen fie die größte Ähnlichkeit mit den Sü 
Neumedlenburgern, mit der Ausnahme, daß wir hier eine eigentümlic 
Gefichtstätomierung (Abb. 50) vorfinden, welche man mit de 
polynefifhen Worte tatau bezeichnet, ein ziemlich deutliches Zeiche 
woher diefer Gebrauch nach diefer Gegend geraten ift. Die Tätowierun 
findet ausfchließlich bei den Weibern nach der Verheiratung ftatt ur 
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nur auf das Geficht. Die Weiber find auch die ausübenden 
m. Dad Mufter befteht aus nebeneinander tätowierten 
sie in kurzer Entfernung als eine einförmige blaufchwarze 
zfceinen. 
ft zieht ſich ein Doppelband folder Striche von Opr zu Opr 
tirn ein wenig oberhalb der Augenbrauen. Von diefem 
erſtredt fich eine doppelte Zadenlinie, in der Regel fünf 
n, über die Stirn, von dem Doppelband bis zum Haaranſat 
te Weiber nennen dies Stirnmufter taftaf, von den Männern 





Abb. 50. Gefichtstätowierung in Siara. 


am vatuat (eine Art große Geefchnede) bezeichnet. Auf 
Wange ift ein blattartiges Ornament angebracht, dad von 
n bantoang kamas, von den Männern bantoangkaka ge- 
es ift die Nachbildung eines Farnkrautblattes. Die Täto- 
re Imten Wange ift ganz anders und befteht aus einem 
‚ der von dem Ohr über den äußeren Rand des Unterkiefers 
etwa unterhalb des Mundwintels; von hier aus läuft der 
nad) oben in einem Bogen über die Backenknochen bis zum 
demnach die ganze Wange umfchließend. Innerhalb diefer 
befindet fich eine treuzförmige Zeichnung, fo daß der eine 
3 Kreuzes vom Ohr bis zum Mundwintel, der andere von 
Teil des Backenknochens bis zur Mitte des Unterkiefers 
‚ Vreißig Jahre in der Südfee. 20 
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läuft. Das Ganze wird als anlis (d. b. Canarinuß) bezeichnet. Beide 
Mufter find durch eine über den Nafenrüden laufende Doppellinie ver- 
bunden, ebenfo verbindet eine Über das Kinn laufende Doppellinie die 
unteren Teile beider Mufter. Das Kinn ift ferner durch einen Kreis 
dunkler Striche geziert, ebenfo die Nafenfpige durch fünf fächerförmig 
angeordnete Striche. Ein Zickzackdoppelband, das über die Oberlippe 
läuft, verbindet ebenfalls die beiden Wangenmufter. 

Es ift nun recht auffallend, daß, obgleich keinerlei Verkehr dieſer 
Eingeborenen mit den Bewohnern der Gazellehalbinfel befteht, wenigftend 
beutigentages nicht, es dennoch nicht ſchwer fällt, das Mufter der 
Siaratätowierung auch dort nachzuweiſen. Allerdings ift e8 bier nie in 
der ganzen Ausführung vorhanden, aber die einzelnen noch gegenwärtig 
gebräuchlichen Mufter find zweifellos einzelne Teile des Siaramufters, 
welche aus Süd-Neumedlenburg mit den urfprünglichen Roloniften über 
den Santt-Georgs-Ranal famen (vgl. ©. 145). 

Über die Sprache ift noch nichts bekannt. Es kommen jedoch recht = 
häufig Wörter vor, welche einen polynefijchen Urfprung verraten, und 
in der Tat find auf den Inſeln, wie auf der ganzen Oſtküſte von Neu — 
mecklenburg AUntreibungen verfchlagener Polynefier feine Seltenheit. 

Was wir fonft über Sitten und Gebräuche diefer Diftrifte me 
fennen, ift nicht viel. Jede Dorfichaft hat ein Oberhaupt, welches mit rat 
den älteren Familienhäuptern alle wichtigeren Angelegenheiten befpricht. — It. 
Diefer Dorfhäuptling fcheint eine nicht unbedeutende Gewalt zu befigen.. =, 
denn man unternimmt nichts, ohne vorher feine Meinung gehört oderzur er 
feine Erlaubnis eingeholt zu haben. 

Weiber werden gekauft. Die Zahlung befteht aus etwa 20 Meter er 
k&metas, vier bis ſechs Armringen, ein bis zwei Schweinen, nebft Taro- — o⸗ 
fnollen (pas) und Kokosnüſſen (kuen), welche beide zu einem gemen- sel 
ſchaftlichen Feſtmahl für die Verwandtfchaft des jungen Paares Der- rt 
wendung finden. Die Frau ift das ausfchließliche Eigentum ded Mannes, Et, 
und bier, wie 3. B. auch auf der Nordoft-Gazellehalbinfel, find die ie 
Weiber eine fortwährende Veranlaffung zu endlofen GStreitigleiten une ? 
Familienzwiften. 

Bei der Geburt eined Kindes, namentlich des Erftgeborenen, wir 
je nach den Vermögensverbältniffen der Eltern ein großes Fefteflen ver 
anftaltet, en genannt. Pasfelbe befteht aus zahlreichen Schweinen, 
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ben und Feldfrüchten. Iſt der Bater ein Dorfhäuptling, fo fteuern 
Dorfbewohner zum Fefte bei, fo daß nicht felten 30 bis 40 Schweine 
eigebracht werden. Wenn die Knaben etwa zwölf Jahre alt find, 
> abermals ein großer Feftichmaus veranftaltet. Man errichtet 
dieſem Feſte ein eigenes großes Haus, fel tabä, in welchem die 
eigebrachten Schweine, Fifche und übrigen Nahrungsmittel nieder- 
3t werden. Die Knaben nehmen mit den Männern innerhalb des 
taba Plag und erhalten einen neuen Namen, bei dem fie fortan 
une find. Die Weiber dürfen diefe Hütte nicht betreten; fie dürfen 
ch die im “Freien abgehaltenen Tänze der Männer gebührend be- 
dern. Das Fefteflen wird in gefonderten Gruppen verzehrt, wobei 
Geſchlechter getrennt find. 
Bei dem Tode eines Eingeborenen find die Feierlichkeiten, je nach 
Anſehen oder Reichtum des Verftorbenen, verfchieden. Bei Häupt- 
en und reichen Leuten ift der Aufwand am größten und gipfelt in 
größeren oder geringeren Anzahl der herbeigebrachten Schweine. 
eilen werden bi 50 Schweine zu einem gemeinfchaftlichen Mahl 
eigefchafft, abgefehen von entfprechenden Mengen anderer Nahrungs- 
eL Der Leichnam wird fofort nach dem Tode auf einem in der 
te errichteten niedrigen Gerüft ausgeftrecdt und mit Blumen ge- 
üdt und bemalt. Mufchelgeld und Armringe werden dann auf der 
ye und auf dem Gerüft aufgehäuft und dem Verftorbenen in die 
Hand eine Lanze, in die andere eine Keule oder die langjftielige 
egsart gedrückt. Mittlerweile verfammeln fich aus der ganzen um- 
enden Gegend die Trauernden, und die Weiber ftimmen das übliche 
gegeheul an. Die herbeigebrachten Schweine werden jest gefchlachtet 
nebft den anderen Nahrungsmitteln zubereitet. Die jungen Männer, 
che die Herrichtung des Feſtmahles beforgen, arbeiten im Schweiße 
W Angefichtes. Sobald das Feftmahl bereitet ift, fchreitet man zur 
rieilung desſelben an die Anweſenden, und nachdem alle nach Herzens⸗ 
geſchmauſt, geht die Verſammlung auseinander, ein jeder nach feiner 
mat. Die Mitglieder des engeren Stammes verbleiben bei der Leiche 
D richten nach beendetem “Fefteflen dag Grab ber. Unweit der Hütte 
id eine etwa brufttiefe Grube gegraben und der Boden mit fehmalen 
“ten aus dem äußeren harten Holze einer gewillen Palmenart be- 
et, nachdem die Leiche in die Grube verfentt worden, macht man 
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darüber ein flaches Dach aus ebenfolchen Latten, bededit es mit bı 
Blättern und fchüttet nun das Grab zu. Diefe Art Beerdigun 
zeichnet man mit dem Namen iläni oder offo. Eingeborene gerin 
Standes werden nad) dem Tode ind Meer verfentt.e Man hüll 
Leiche in Kokosblattmatten, beichwert fie mit Steinen und verfen 
außerhalb des Riffes ind tiefe Waller. Diefe Art der Beta 
wird uli genannt. 

Nah Verweſung der in der Erde beftatteten Leiche wird voı 
Verwandten des PVerftorbenen der Schädel ausgehoben und forg 
in Blätter eingehüllt,; ebenfo werden die Oberarminochen ausgegr 
Bei diefer Veranlaffung wird abermald ein großer Schmaus veran! 
und der Schädel auf dem Feitplage neben den zur Schau gefi 
Speifevorräten ausgeftellt. 

Die Weiber erheben, wie bei der Beftattung, auch hier ihr K 
geheul. Iſt das Feſt beendet, fo wird der Schädel wieder verf 
und nicht mehr bervorgeholt. Die Dberarminochen benugt man alk 
faß für die Art Speere, welche man mit dem Namen tuanere bezeichn: 
werden nur von den Verwandten des Verftorbenen gebraucht, und 
verbindet damit den XAUberglauben, daß der Geift des Verfchiet 
dem Träger des tuanere im KRampfe beiftehe. 

Die Geifter der Verftorbenen, d. h. diejenigen der in der Erd 
ftatteten, bezeichnet man ald tanguou oder kenit. Gie find wäh 
ded Tages unfichtbar; in der Nacht zeigen fie fich den Überlebende 
Geftalt von Feuerfunken oder Flämmchen. Die Geifter der verftorb 
Männer ftellen den Weibern nach, die der verftorbenen Weiber fehle 
ih an Männer heran. Alle Lebenden flüchten fchleunigft bei der 
näherung der Geifter, denn diefelben bringen Krankheit, Siechtum und : 

Die Geifter der im Kampfe oder fonft eines gewalsfamen T 
PBerftorbenen bezeichnet man als fiu; fie wandern alle nach Tanga 
balten fich dort in zwei großen Felsblöcken, maleu genannt, auf. ‘ 
dDiefe Geifter kommen nachts zum Vorſchein und fliegen in der 
berum, mit Vorliebe ſich auf beftimmten Bäumen niederlaflend. 
Geifter der ungeborenen Kinder im Kindbett verftorbener “Frauen 
als gesges befannt. Sie gehen auch tags in Männer: oder ro 
geftalt um, ſchmücken fich mit befonderen, fehr ftark riechenden Kräı 
und find dadurch fchon von weitem erkennbar. Gie fuchen let 
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Männer und Frauen an fich zu loden und diefelben zu gefchlechtlichem 
Verkehr zu verführen. Sie verfolgen namentlich diejenigen, die mit 
Mitgliedern desfelben Totems Gefchlechtöverkehr gehabt haben. Die 
gesges wohnen in Felshöhlen und in Steinen. Andere Geifter wohnen 
im Walde, fie nehmen am Tage die Geftalt eined toten Baumſtumpfes 
an, in der Nacht aber verfolgen fie diejenigen, welche fich gegen das 
Totem vergangen haben. Man nennt diefe Art von Geiftern tara. 
Cie find ſchwarz von Farbe und haben glänzende, leuchtende Augen. 
Auf Aneri glaubt man, daß in hohlen Bäumen der Geift laulauvin 
wohnt, der mit Vorliebe Heine Kinder verfolgt und fie tötet. Will man 
daher die Kinder erfchreden oder fie bewegen, fchnell nach der Hütte 
zu eilen, fo ruft man ihnen zu: laulauvin fommt! 

Schlangen, ‘auch die im Meere wohnende ſchwarzweiß gebänderte 
Ceeichlange, beherbergen böfe Geifter, welche namentlich die Entweihung 
der Nichtachtung der Totemgebräuche beitrafen. In der Landjchaft 
Siara ißt man zwar die Schlange, aber wenn man einer folchen nach- 
helle, tötet man fie nur, wenn fie zu entfliehen fucht; macht die Schlange 
Halt oder ringelt fie fich zufammen oder ftredt fie dem Verfolger den 

Kopf entgegen, fo tötet man fie nicht, ſondern jagt: „Halt! dies ift eine 
Schlange aus Tanga oder aus Aneri und feine Siarafchlange.” Auf 
den genannten Injeln ift man die Schlange nicht. 

Reulen (marangas), Speere (hiu) und Schleuder (lo) find die gang- 

burn Waffen, denen fich jeit dem Verkehr mit weißen Händlern die 


Art zugefellt hat, die man für Kampfzwecke mit einen bejonderg langen 
Stiel verliebt. 
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50 Seemeilen nordweftlicd von der Infel Neubannover liegt 
die Infel Sankt Matthias und weftlich davon die Kleine Infel 
erue oder Emirau, fowie Squally Island (Stürmifche Infel). 

Seitdem Dampier die Infel entdedte, hat anfcheinend niemand fie 
uht bis zum Jahre 1864, wo AUrbeiteranwerber aus Viti mit den 
ſulanern in Verbindung zu treten verfuchten. Die anfcheinend harm⸗ 
m Leute zogen fich beim Landen des Boote zurüd, und die beiden 
eben, welche das Boot führten, ließen fi) am Strande nieder, um 
arten, wie fich der weitere Verkehr entwiceln würde. Die Ein- 
orenen fchienen allmählich Vertrauen zu gewinnen, näberten fich zag- 
t, fielen aber dann plöglich über die Weißen ber, fpeerten diefelben 
) griffen auch die im Boot figende Bemannung an. Diefer gelang 
nah kurzem Kampf mit einem weiteren Berluft von zwei Leuten zu 
tommen. 

Durch den Vorgang abgefchredt, hielten fich bis zum Jahre 1896 
re Schiffe fern. In diefem Jahre verfuchte ein Schoner der Neu— 
nea-Rompanie abermals Verbindungen anzutnüpfen. Die Cingeborenen 
im in ihren Booten länggfeits, ein Tauſchhandel entwickelte fich, 
fte aber nach kurzer Dauer zu Feindfeligfeiten, und die Weißen griffen 
den Flinten. Der Dampfer „Johann Albrecht“ derfelben Kompanie 
uhte abermals im Jahre 1898 eine Annäherung, jedoch mit dem- 
en Rejultat. Anfang des Jahres 1900 hatte ein kleiner Handels: 
ner wieder verjucht, mit den Leuten friedlich zu verkehren, e8 wurde 
Tauſchhandel angetnüpft, aber dem Beſitzer des Fahrzeuges wurde 
kurzem Aufenthalt die Sache bedenklich, er lichtete Anker und ging 
n, ohne mit den Injulanern in Zwiſt geraten zu fein. 

Im Mai des Jahres 1900 hatte ich Gelegenheit, die Infel zu be- 
n. Der damalige Gouverneur der Kolonie, Herr von Bennigfen, 
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machte in dem Raiferlichen Kriegsfchiff „Seeadler” eine Reife dor: 
und der Kommandant des Schiffes, Herr Korvettenkapitän Schad,, | 
die Güte, mich als Teilnehmer einzuladen. Unſer dreitägiger B 
verlief durchaus friedlich, Die Eingeborenen waren zwar fehr fcheu 
dabei ſtets fampfbereit, was man ihnen, eingedent der früheren ' 
gänge, nicht verargen konnte. Die Heinen Diebftähle, die vorkamen, 
die früher die Hauptveranlaffung zu den Streitigleiten gegeben ha 
ließen wir ung ruhig gefallen, um fo mehr da es fi um we 
Kleinigkeiten handelte und wir den DVerluft größtenteils felber ver 
deten, weil wir beim Beobachten der Leute und im Eifer des Te 
handels unfere Habfeligfeiten, die in den Augen der Infulaneı 
gehrenswerte Schäße repräfentierten, außer acht ließen. Obgleich 
mit den Booten des „Seeadler“ manchmal bis zu 10 Seemeilen 
Schiff entfernt herumftreiften, bald bier, bald dort landend, und h 
von zahlreichen Eingeborenen umgeben waren, blieb unfer Verkehr 
ein friedlicher, und wir famen zu der Überzeugung, daß eine Ni 
laffung von Händlern mit einer genügend ftarten Arbeitertruppe 
Ausbeutung des auf den Riffen vorfommenden Trepang mö 
fei, wenn neben Beobachtung der größten Wachfamteit gewaltja 
Vorgehen gegen die Infulaner bei geringfügigen Anläflen vermi 
würde. 

Die Firma Hernsheim & Co. in Matupi errichtete daher im fe 
Jahre auf der Heinen Infel Raleu eine Fifchereiftation. 

Bis zum April 1901 ging die Sache einigermaßen gut. Die we 
Händler waren eifrig bemüht, freundfchaftliche Verhältniffe anzuknü 
und die Eingeborenen gewöhnten fich langfam an die Anweſenheit 
Fremden, begannen Trepang zu filhen und zum Verkauf anzubi 
kurz, e8 ſchien, als ob der fernere Verkehr ein friedlicher fein wi 
Diefer Zuftand wurde plöglich auf nicht vorhergefehene Weiſe umgeſt 
Im PBismardardipel war der Reifende Herr Bruno Mende ei 
troffen. Ihm ftand eine Dampfjacht zur Verfügung, ausgerüftet 
dem Lurus eines Reichspoſtdampfers, und außerdem mit einer zahlre 
DBemannung von Europäern und Farbigen. Die Abficht des € 
tümers war, die zahlreichen Inſeln des Schußgebiefes wiſſenſchaftli 
unterjuchen, und geeignete Hilfskräfte für dieſen Zweck befanden fi 
Bord des Schiffes. 
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Bald nach Ankunft im Bismardarchipel wurde es jedoch Har, daß 
dem Cigentümer des Schiffes die Wiffenfchaft nicht fo fehr am Herzen 
lag wie das Vergnügen. Zielbewußte Erpeditionen wurden nicht aus- 
geführt; man befuchte einzelne Küſtenſtrecken, die bereits feit Sahren gut 
bekannt waren, und erholte ſich dann im Archipel. Herr Mende fehien 
der Sache bereit3 überdrüffig zu werden; die Malaria hatte dag etiwa 
übriggebliebene Intereffe für die Wiſſenſchaft faft ganz vertrieben, aber 
Dennoch entſchloß man ſich zu einem Unternehmen, um dem ftolzen 
Namen „Erſte Deutfche Südfee-Erpedition” wenigſtens einigermaßen 
gerecht zu werden. Die Wahl traf die Infel Sankt Matthias, unftreitig 
einen der intereffanteften Pläge des Schuggebieted. Ethnographiſch 
und antbropologifch war hier manches Intereffante zu erwarten, auch 
Die zoologiſche und botanifche Ausbeute fchien vielverfprechend. Dennoch 
ſchũttelte wohl jeder Unbeteiligte nach dem Bekanntwerden des Zieles 
Der Expedition bedenklich den Kopf, nicht weil man diefelbe ald unaus- 
führbar anfah, fondern weil man feinem der Weißen die nötigen Eigen- 
ſchaften zutraute, eine ſolche Erpedition zu leiten. Der einzige, der in 
Betracht gezogen werden konnte, war der an Bord anmefende Zoologe 
Dr. Szeinroth, und daß Herr Mende diefem die Leitung übergeben 
würde, war befanntermaßen ausgefchloffen. 

uf dem Anterplag ſüdlich von der Hauptinfel angekommen, er- 
wälee man zum Ausgangspunkt der Erpedition einen anfcheinend ge- 
eigne En Platz am Strande der Hauptinfel, und Arbeiter begannen den- 
felbern al8 Lagerplag herzurichten. Sobald dag Gebüfch gelichtet und 
en b S ſchränkter Plas freigelegt, errichtete man Zelte und Hütten und 
bubre Lebensmittel und Tauſchwaren an Land. Mittlerweile hatte 

man Wie Entdedung gemacht, daß manches Notwendige vergeflen fei, 
und Das Schiff „Eberhard“ erhielt Order, zurüdzudampfen, um das 
Ver Sſſene zu bolen. Herr Mende mit feinem Sekretär Herrn Caro 
und Serr Dr. Heinroth, ſowie der Matrofe Krebs mit etwa 40 wohl: 
bew fneten Eingeborenen bezogen inzmwifchen das Lager. Von Cinge- 
bot@Tren der Infel war nicht viel zu feben; einzelne wagten jich zwar 
(nüchtern beran, die Mehrzahl blieb in refpeftvoller Entfernung, wie 
«6 Von einer folchen „feigen Bande‘ zu eriwarten war. 
In den erften Tagen ging noch alles gut, und in aller Ruhe legte 
man fih fchlafen. Db man Wachen ausgeftellt hat, fcheint zweifelhaft 
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zu fein. An einem der folgenden Morgen gab man die Order, ſämt⸗ 
liche Mauferfarabiner auseinander zu nehmen und zu pugen. Her 
Dr. Heinroth war bereits tätig, Herr Mende und Herr Caro fchliefen 
noch. Kingeborene wurden beobachtet, die unweit des Lagers im Ge- 
büfch berumfchlichen, aber da man fie für ungefährlich hielt, ließ man 
fie unbebelligt. Plöglich jedoch ftürzte fich eine Anzahl derfelben auf 
das Lager, die Herren Mende und Caro wurden fofort tödlich gefpeert 
und Dr. Heinroth leicht vertvundet; der Matrofe Krebs ftand vor dem 
Zelte mit geladenem Magazingewehr und verfuchte fofort Feuer zu 
geben, fand jedoch, daß die Patronen verdorben waren und nicht er 
plodieren wollten; auch er wurde durch eine fehrvere Wunde momentan 
kampfunfähig gemacht und ftürzte befinnungslos zu Boden. Glüdlicher- 
weife erholte er fich ziemlich fehnell und konnte in der allgemeinen Der- 
wirrung den verwundeten Mende ing Boot bringen. An Widerftand- 
war im erften Augenblict nicht zu denken, doch gelang es bald mehreren=- 
der Bededungsmannfchaft, ihre Flinten in Ordnung zu bringen undem 
Feuer zu eröffnen, worauf die Angreifer nach einigen Verluften ſich 
fchnell zurüdzogen. Der fchwerverwundefe Mende wurde nach dem 
Stationsinfel Kaléu gebracht, wo er fchließlich feinen Wunden erlag - 
Die Leiche des Herrn Caro war von den AUngreifern entfernt worden. . 
Nah Rückkehr der Jacht „Eberhard“ fchiffte Herr Dr. Heinroth fich mi = 
feinen Leuten ein, und die „Erfte Deutjche Südfee-Erpedition” wurd «a 
aufgelöft. 

Us im September des Jahres 1903 der KRaiferlihe Gouvernem- " 
des Schuggebieted abermals die Infel befuchte, fand er das Gra WM 
Mendes geöffnet und die Gebeine davongetragen. Der einzige nocH 
übrige Reft des unglüdlichen Reifenden war ein Teil des Obertiefer== 
tenntlich durch die mit Goldfüllung plombierten Badenzähne. 

Nach diefem Erfolg wurden die Eingeborenen zudringlich und tötete 
mehrere der GStationgsarbeiter, worauf die “Firma Hernsheim & Co. ih 
Station abbrach, und die Infulaner abermals fich felber überlaffen bliebe 

Eine Folge der wiederholten Übergriffe feitens der Eingeborene— 
war, daß der Kaiferlihe Kreuzer „KRormoran’’ beordert wurde, die Ines 
laner zu beftrafen. Eine nicht unbedeutende Anzahl der Santt- Matthias 
Leute wurde getötet, und einige Weiber und Kinder fowie ein halbwüd> 
iger Knabe wurden ald Gefangene nach SHerbertshöhe geführt. 
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Ich habe den allmählich ſich entwidelnden Verkehr der Santt- 
Matthias · Bewohner mit den Weißen und die daraus entftandenen Konſe · 
quenzen ausführlicher behandelt, weil die Vorfälle im ganzen ein ge- 
teued Bild geben von der erften Annäherung zweier fo grundverfchie- 
denen Raffen. Kaum eine einzige Sübdfeeinfel ift zu nennen, auf welcher 
nicht diefelben Ereignifle fich abgefpielt haben. Hoffen wir jedoch, daß 

den Eingeborenen fernere üble Erfahrungen erfpart werden mögen. Der 
Handel Lodt fobald keine Anfiedler nach den Infeln, denn fie find arm an 
gewinnverfprechenden Pro · 
duften, aber die in Herberts · 
öhe weilenden Gefangenen, 
del che fi einer humanen 
und vorſorglichen Behand- 
un erfreuen, werden mög- 
Ihe meife nad) ihrer Rüd- 
thx= indie Heimat das Bin- 
deg L ũed werden zu einer fried- 
üben Annäherung. Vorder- 
hern D ift es dem DVerfafler 
dar ch Mitteilungen der drei 
gef angenen Weiber möglich 
goorden, feine im Jahre 
1900 gemachten Beobachtun · 
gem (Globus Band LXXIX 
Nr, 15) zu erweitern und 7 
W korrigieren, obgleich hier 
DIE Überall noch fehr vieles nachzuholen fein wird. 


* ” 
* 








7 
Abb. 51. Karte von Sankt Matthias. 


Die Inſel Sankt Matthias liegt auf etwa 1" 37° ſüdlicher Breite 
und 149° 40° öftlicher Länge und ftreicht von Nordweften nach Südoften 

einer Länge von etwa 33 Kilometern und einer mittleren Breite von 
Ma 1 Kilometer. Auf der Südſeite find der Hauptinfel eine Anzapl 
von gehobenen, niedrigen Koralleninfeln vorgelagert, welche zum Teil 
M Atoil bilden, das durch eine tiefe, ſchiffbare Paffage von der Haupt- 
fer getrennt ift. Im diefer Straße finden Schiffe einen ficheren Anterplag. 
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Die Hauptinfel ift gebirgig, und die weithin fichtbare größte Boden- 
erhebung, der Berg Malalat, beträgt annähernd 520 Meter. Die Ufer 
find durchweg fteil mit einem fchmalen Strandriff, das nur auf ber : 
Südweftfeite fi) bis zu 3 Kilometer verbreitert. Die Norboftlüfte iſt 
in ihrer füdlichen Hälfte flach und fandig, und das Gebirge tritt biß 
auf 1 Kilometer vom Strande zurüd. Hier liegen eine Anzahl von 
Dorffchaften unter Palmen zerftreut. Das Gebirge ift nach Ausſage 
der Eingeborenen nicht bewohnt. Die niedrigen Roralleninfeln im Süden . 
find ebenfalls bewohnt, jedoch nicht volkreih. Die Heinen Inſeln fer: 
wohl wie die Haupfinfel zeigen deutliche Spuren von Erhebungen Isil: 
langen Zwifchenräumen. Die Kalkfelfen find faft überall von 
Meereswellen tief unterhöhlt, auch an Stellen, an welche heute. Bu 
Meer nicht heranreicht. Der zentrale Teil der Infel befteht, ſoweit 
zu beobachten Gelegenheit hatte, aus vulkaniſchem Geftein. 

Der Boden feheint auf der Südweitfeite von geringer Güte zu fein, 
die Berghänge zeigen weite Grasfelder und ausgedehnte Geſtrüppwälder 
mit vielen Pandanusbäumen. Die Nordoftfeite der Infel fcheint frucht 
barer zu fein, bier find die Berghänge zum Teil mit dichten Wald 
beftanden, und auch Kokospalmen treten in größeren Beftänden auf. 
Die kleine Gruppe ift daher vorderhand von geringer wirtfchaftlicher 
Bedeutung. 

Die zwei Hauptdiftrifte auf dem GSüdoftende der Infel fcheinen 
Elemakunaur und Roitan genannt zu werden, nördlich davon liegen 
auf der Dftfeite die recht gut bevölkerten Diftrikte Itafid! und Etalat. 
Die Namen der Heinen Infeln auf dem Riff auf der Südweſtſeite find: 
Noanaur, Kaleu und Pangalu. Die Infeln auf dem ſüdweſtlich ge 
legenen toll find Emufaun, Eiongane und Emanaus. Eine allgemeine 
VBezeihnung für die ganze Infelgruppe oder für die Hauptinſel fcheint 
nicht vorhanden zu fein. 












* 
* 


Es iſt für mich immer aufs höchſte anziehend gewefen, mit einer 
Bevölkerung, wie wir fie auf Sanft Matthias finden, mit folchen voll 
ftändig ‚‚wilden” Menfchen zufammenzutreffen, Menfchen, die von einer 
Zivilifation in unferem Sinne nicht die geringfte Ahnung haben. Hier 
finden wir ung plöglihd in ein Stück Altertum verfegt, ein Altertum, 
welches viel weiter zurücreicht ald die ung bekannten Anfänge der 





Männer aus Sankt Matthias. 


Abb. 52. 
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zeigen vecht deutlich die verfchiedenen Übergänge; nament- 
ıchtung eines dort von einem der Weiber geborenen Mäd- 
fih meine Frau nach dem Tode der Mutter annahm, 
weis, daß wir es hier mit einer Mijchraffe zu fun haben, 
196 das melanefiiche Element vorherrfchend ift. Die Kopf- 
ndes waren in den erjten Monaten nach der Geburt fait 
jei zunehmendem Alter wurde das Haar gelodt, vereinigte 
ht wie bei gleich“ 
nelanefifchen Kin- 
charatteriſtiſchen, 
‚hen, dichtſpira · 
» Die zahlreichen, 
ben Kinder meiner 
bildeten ein gutes 
terial. Auch die 
terfchied ſich von 
abdebraun meiner 
er, indem fie einen 
ae aufivies, denich 
3 beobachtet habe. 
angenen in Her 
sen fich als nicht 
mpiefen. Sie er: 
ichnel das im 
bare Pidjin-Eng- 
vope Vorliebe für 200.53. Weib aus Santı Matthias. 
bunte Kleider und 
ı den Etationsarbeitern, mit denen fie verkehrten, troß ihrer 
uicht8 bieten. Ich bin zu der Überzeugung gekommen, daß 
st boch begabt, aber leicht erregbar und jübzernig find. 
ifuren der Injulaner baben nichts Außergewöhnliche. 
ragen in der Negel das Haar kurz gefcberen, die Männer 
»pfhaar etwas länger wachſen, jedoch nie To lang, dan es 
öllig verdedt. 
er eigentlichen Bekleidung der Männer iit keine Rede. 
nahmslos bejchnitten und bededen gelegentlich die Eichel 
Dreihis Jabre in der Sudiee ei 











Abb. 55. Gegenftände aus Sankt Matthias und Emiran. 
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weiß und rotbraun bemaltes Viereck mit daran befeftigten kleineren und 
größeren DViereden, Halbfreifen und Trapezen, die bei jeder Kopfbewe⸗ 
gung Hin und her ſchwanken. Diefer Kopfſchmuck wird entweder rechie- 
oder linföfeitig hinter dem Ohr befeftigt. 

Die Männer tragen ferner etwa 2 Zentimeter breite Leibgürtel, 
(aili), aus ſchwarzen und goldgelben Faferftreifen geflochten, fo daß ab 
wechfelnd fchwarze und gelbe Dreiede entſtehen; diefe Gürtel werden 
manchmal auch zu dreien oder vieren nebeneinander befeftigt, fo daß fr 
ein breites Gürtelband bilden. (Abb. 55, “Fig. 3.) 

Um den Hals tragen Männer wie Weiber lange Schnüre aus auf- 
gereihten kreisrunden Mufchelfcheibchen, wungoos genannt; die weil 
grauen Scheibehen find in größeren und Heineren AUbftänden von einem 
oder mehreren fchwarzen Scheibchen unterbrochen. (Abb. 55, Fig. 9) 

Derartige Gürtel, ebenfo wie die Mufchelfchnüre findet man eben- 
fall auf den Admiralitätsinfeln. Bei einem Spaziergang fand ic) auch | 
das Material, woraus die Mufchelfchnüre gemacht find, nämlich eine 
Heine Conugfchnede, etwa 1 Zentimeter lang, aus deren oberem didec 
Ende die Scheibehen bergeftellt werden. Aus derfelben Conusſchnede 
werden auf den AUdmiralitätsinfeln die Scheibchen bergeftellt. 

Die Weiber tragen etwas mehr Bekleidung. Zwei forgfältig ge 
arbeitete, recht feine Matten find durch einen Gürtel fo befeftigt, da— 
eine der Matten vorn, eine andere hinten berabhängt, von der Taille 
bi8 zu den Knieen reichend. Der einheimifche Name diefes Kleidunge- 
jtüdes ift „urungarang“. Der Gürtel ift etwa 5 bis 6 Zentimeter 
breit und etwa I Meter lang. Alle Gürtel, „bais“, find aus feinen, 
gelblichgrauen, roten und ſchwarzen Zwirnfäden bergeftellt derart, daR 
rote, tweiße und fchwarze Längsftreifen in verfchiedener Reihenfolge un? 
Breite entjtehen. An beiden Enden bilden die Längsfäden eine etw 
8 bis 10 Zentimeter lange Franſe. (Abb. 55, Fig. 4, 5.) Dieſe Gürtel 
haben eine auffallende Ähnlichkeit mit Erzeugniffen aus Kuſaie, dert tel 
genannt; auch auf den Banks- und Santa-Eruz-Infeln kommen feld 
Gürtel vor. In Kuſaie werden die Gürtel gemwebt, auch in Santa Cru 
wo der Webſtuhl von den Karolinen aus eingeführt worden ift. Es w 
mir fchon bei meinem erſten Beſuch unzweifelhaft, daß auch auf So 
Matthias diefe Gürtel, fowie die vorhergenannten Weibermatten ger 
werden. Es war mir jedoch nicht möglich, einen Webftuhl zu Gefid 


Hütten und Hausgerät. 325 
beforwa men. Erſt bei einem zweiten Befuch im Jahre 1905 gelang ed mir 
feftzum Stellen, daß ein Webftuhl eriftiere und daß er fich nicht wefentlich 
untesc# cheidet von dem auf verfchiedenen mitronefifchen Infeln gebrauchten 
(ieh unten Seite 334). 

—Beide Gefchlechter tragen ferner ziemlich roh gefchliffene Arm- 
ring @ (mare) aus Trochus, fowie kleine, etwa 7 Millimeter im Durch- 
meſſe T haltende Schildpattringe (puatil) in der Nafenfcheidewand. Die 
OHrKcäpphen waren durchbohrt und ftark erweitert, häufig durch zahl. 
reiche Gchildpattringe der vorbefchriebenen Art geziert, ähnlich wie auf 
Nintgo, Aua und Wumwulu, wo jedoch die Ringe bedeutend größer find. 
As charakteriſtiſchen Ohrſchmuck beobachtete ich ferner dünne, kreisrunde 
Sche üben aus Schildpatt, etwa 2'/s bi8 3 Zentimeter im Burchmeffer; 
die I läche war durch Heine dreiedige Öffnungen durchbrochen, fo daß 
ein Tegelmäßiged Mufter entftand. Vom Zentrum bis zur Peripherie läuft 
ein Sochlitz, mittelft deffen man die Scheibe am Ohrläppchen feftlneift. 

Die Hütten (ale, famoanifch — fale) find fehr primitiv und im 

Inra eren aufs höchſte unfauber. Auf niedrigen Pfählen ruht ein Pan- 

DATA aasdach, gerade hoch genug, um darunter aufrecht ftehen zu können. 

Sch lafftellen bemerkte ich nirgends, die Bewohner fehienen auf der bloßen 

Erde ohne jegliche Unterlage zu fchlafen. Im jeder Hütte befand fich 
AM Herdfeuer und daneben ein Häuflein von fauftgroßen Steinen, die 
wohl in glühend gemachtem Zuftande zum Garmachen der Speiſen be- 
Rüge wurden. 

Hausgerät war weder in großer Auswahl noch in großer Anzahl 
vorhanden. Kleine Holzfchalen von 25 Zentimeter Länge und 12 Zenti- 
meter ‘Breite wurden bie und da gefehen, zu flein, um zum Nerrichten 
oder Auftragen der Speifen zu dienen; fie wurden wahrfcheinlich zum 
Anreiben von Ockererde mit DI verwendet, womit Männer wie Weiber 
Kopfbhaar und Körper einreiben. 

Kokosſchalen (teo, die reife Kokosnuß trägt die polynefifche Be— 
zeichnung niu), gewöhnlich mit einem Mafchenneg aus Faſerſchnur um- 
geben und zu zweien aneinander befeftigt, dienen ald Waflerbehälter. 
Kleine Körbchen aus dichtem Geflecht, von fugeliger oder elliptifcher 
Form, waren ebenfall im Gebrauh. Cie enthielten in der Regel 
allerhand Kleinigkeiten, ſcharfe Mufchelftücde, Blätterbündelchen, See— 
ſchnecken u. dgl.; das Geflecht diefer Körbchen war demjenigen ähnlicher 
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Gegenftände gleich, wie wir fie von den Abmiralitätsinfeln oder von 
den Baining kennen. Kleine Nesbeutel (zeri) mit freisförmigem Holz 
rand, fowie kleine, unjtreitig aus einem gewebten Stoff angefertigte 
Beutel (tess) dienten ebenfall3 zum Aufbewahren von Kleinigleiten. 

Kokosſchaber (aisamsap) von eigentümlicher Form wurden in den 
Hütten angetroffen. Ein Stüd eines dünnen Stämmchens oder Baum- 
zweiges war derart hergerichtet, Daß vier Geitenzweige je zwei Vorder: 
und zwei Sinterbeine bildeten; auf dem etwas über die Vorderbeine 
hervorragenden Ende war eine Mufchel (Cardium?) zum Reiben der 
Kokosnuß angebracht; die Eingeborenen fegen fich bei dem Gebraud 
quer über das Stammftüd, wodurch dem Inftrument der nötige Halt 
gegeben wird. Diefe rohe Form eines Kokosſchabers erinnert fehr an 
das forgfältig gearbeitete Gerät der Tauuinfulaner. 

Zu den weniger häufigen Hausgeräten gehörte ein kurzer Stößer 
aus Tridaenamuſchel; folche Stößer waren etwa 12 Zentimeter hoch, 
am unteren freisrunden Ende 7 Zentimeter und am oberen Ende 6 Zenti- 
meter im Durchmeſſer. Die Geitenflächen und das untere Ende waren 
durch Reiben geglättet. 

In und neben den Hütten fanden wir ferner Fifchnese in ven 
fchiedener Größe. Einige waren fehr lang, ich fchäste fie auf etwa 
100 Meter, bei einer Breite von 1'/s bi8 2 Meter; der untere Rand 
war mit Senkern beſchwert, teild Steine, teild Korallenſtückchen und 
Seefchneden; ald Schwimmer dienten Kleine durchbohrte Holzſtückchen, 
fowie die korkartigen Früchte der Barringtonia. Diefe großen Nee 
werden uben genannt (ſamoaniſch = upega, ausgefprochen: upenga). 
Außerdem waren Heine Handnege, kea, auf Inieförmigen Holzrahmen 
in Gebrauh. Der Fifhfang fehien überhaupt den Infulanern eine 
Hauptnahrungsquelle zu fein. Das Handwerkszeug zum Anfertigen von 
Nesen befteht aus hölzernen Netznadeln, welche an jedem Ende einen 
Shlig haben zur Aufnahme des Fadens. Die Negnadeln, aisiel- 
wechjelten an Länge von 25 bis 50 Zentimeter; die beiden Enden 
zur Aufnahme des Fadens waren leierförmig ausgebuchtet, der Gtiel 
jelber freisrund und das Ganze fauber geglättet. Um die gleiche 
Größe der Mafchen zu regulieren, bedient man fich eines kurzen glatten 
Holzbrettchend oder eines Stückchens GSchildpatt von verfchiedener 
Breite. 
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Angelhaken, uos, konnte ich bei meinem Befuch nicht erlangen; 
eiferne Angelhafen, die wir den Cingeborenen anboten, wurden ver- 
ſchmãäht. Die Gefangenen in Herbertshöhe fagen mir jedoch, daß Angel⸗ 
haken teild aus Mufchelmaterial, teild aus Schildpatt befannt find. 

Handwerksgeräte waren vorhanden in Geftalt von gefchärften Perl- 
mutterjchalen, die zum Schneiden und Schaben verwendet wurden. 
Daneben kamen auch Ärte vor, iama, die ich bier näher befchreiben 
werde. Alle Eremplare, die uns angeboten wurden, hatten als Klinge 
eine Terebrafchnede, deren dickes Ende ſchräg abgefchliffen war, wodurch 
eine halbfreisförmige Schneide hergeftellt wurde. Klingen aus Stein oder 
aus Tridacna wurden nicht beobachtet. Ein Inieförmiges Holzſtück dient ald 
Artftiel und zur Aufnahme der Klinge. Die Befeftigung der Klingen ift 
ne zweifache; fie werden entweder mittelft Rotangjtreifen feſt an dem 
hurzen Arm des Inteförmigen Holaftieles befeftigt, oder die Klinge fteckt feit 
in einem Eonifchen Holzfutter, welches derart mit dem Stiel verbunden ift, 

dab Die Schneide nach verfchiedenen Richtungen gedreht werden fann. 

Die Nahrungsmittel der Eingeborenen beftehen, foweit wir zu 

beobachten Gelegenheit hatten, aus Taro (äsi), Bananen (uri), Brot- 
frucht (ulu, famoanifch “ulu) und einigen anderen ung unbelannten Erzeug: 
niſſen des Pflanzenreiches. Taro und Bananen waren überall neben 
den Dorfichaften in recht ausgedehnten Veftänden angebaut. Kolos- 
palmen famen eigentümlicherweife nur fpärlich vor; ausgedehnte Beftände 
waren auf den Kleinen niedrigen Infeln nicht vorhanden. Auf der Süd— 
oftfeite der Hauptinfel fowie am Nordende kamen hie und da einzelne 
Heine Beftände vor, am häufigften jedoch trat die Kokospalme auf der 
Südhälfte der Nordoftlüfte auf, wie denn auch bier eine dichtere DBe- 
völkerung vorhanden zu fein fchien, mit der wir jedoch leider nicht in 
Berührung kamen. Hunde und Hühner find nicht vorhanden; ein Hals- 
band aus Mufchelplättchen enthielt auch eine Anzahl von Kuskuszähnen, 
Und dieg Leicht zu erlegende Tier dient hier wie in Neuhannover und 
ecklenburg ald Nahrungsmittel. Schweine waren auf den fleinen 
eln nicht zahlreich, follen jedoch auf der Hauptinjel in großer Menge 
fein. Das KRorallenriff fowie das Meer fehienen den Ein- 
geborenen einen reichen Beitrag zum Lebensunterhalt zu bieten; täglich 
ſehen wir Kanoes auf Fiſchfang geben, und Fiſche (koko) wurden ung 
biufig zum Tauſch angeboten. 
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Arecanuß (bua) zufammen mit Betelpfeffer und mit gebranntem 
Korallenfalt (sangina) dienen ald Genuß- und Reizmittel. Die Kall- 
behälter (raba oder gaba) hatten die (Form derjenigen der AUdmiralitäte- 
infeln und waren auf der Außenfeite mit Brandmuftern verziert, rvelche 
in Anordnung und Form ebenfalld auf jene Infelgruppe hinweiſen. 
Die Kalkſpatel (rama) waren meift einfache Stödchen, jedoch wurden 
auch einzelne aus einem harten, ſchwarzen Holz eingetaufcht, Deren oberes 
Ende mit eingerigten Zickzacklinien und Parallelftrichen ornamentiert war. 

Tritonfcehneden (Kate), ſeitlich durchbohrt mit einem freißrunden 
Loch, dienen als GSignalhörner. Flöten aus Bambusrohr (tukutaue) 
mit eingerigten DBrandmuftern und von der Form, wie fie von ber 
Gazellehalbinfel befannt ift, wurden ald Taufchobjelt angeboten. Hole 
trommeln habe ich bei meinem DBefuch nicht gefehen, jedoch follen bie 
überall aus Melanefien befannten Schlistrommeln auch hier vorkommen. 

Infolge der fehr urmwüchfigen Geräte fteht der Ranoebau auf 
feiner hohen Stufe. Die Kanoes (olimo) beftehen aus ausgehöhlten 
Baumftämmen mit Auslegern und daran befeftigtem Schwimmer. Bie 
Größe war verfchieden; ed waren kleine Eremplare vorhanden für einen, 
höchſtens für zwei Injaffen, andere Kanoes hielten acht big zehn Ein- 
geborene. Keinerlei Verzierung, weder in Geftalt von Bemalung noch 
von Schnigerei, war auf den uns zu Geficht fommenden Eremplaren 
bemerkbar. Die “Fahrzeuge wurden durch Ruder (hose) mit einem breit. 
lanzettlichen Blatt und einem zirta 1’/s Meter langen Stiel fortbewegt. 

Eine weit höhere Stufe der Vollendung nehmen die Waffen ber 
Infulaner, die Speere (walau) ein, die in ihrer ganzen Ausführung 
zu den vorzüglichften Erzeugniffen der Melanefier gehören. Sowohl bie 
jorgfältige Schnigerei wie die außergewöhnlich geſchmackvolle und reiche 
Drnamentierung beider Cpeerenden geben diefer Waffe der Sankt⸗ 
Mattbias-Injulaner die Berechtigung, unter den Kunftfchnigereien der 
Melanefier in erjte Reihe geftellt zu werden. Die Speere verdienen 
Daher bier wohl, eingehend bejchrieben zu werden. 

Das Material befteht entweder aus Palmenholz oder auch aus 
einer feiten, dunfelbraunen Holzart von mittlerer Schwere. Vie Länge 
der Epeere beträgt im Mittel etwa 2. Meter. Zmei verfchiebene 
Arten find zu unterſcheiden; jolche, welche der ganzen Länge nad) aus 
einem einzigen Etüc Holz bergejtellt find, und folche, deren Echaftende 
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aus einem aufgefegten Stück Bambusrohr befteht. Dieſes Stückchen 
Bambus, etwa ’/s Meter lang und am didften Ende etwa 10 Zen 
meter im Durchmeffer, ift an einem Ende etwa 10 Zentimeter lang fehe 
dünn abgefchabt; dies gefchabte Ende wird vielfach geſpalten und das 
Schaftende des Speeres hineingeftecit; mit einer feinen, gebrehten Fafer- 
fhnur werden nun die Lamellen des abgefchabten Rohres feſt au ben 
Speerfchaft angefchnürt, fo daß Speer und Rohr ein einziges, fehver- 
bundenes Ganze bilden. Diefe Verbindung des Speerfchaftes mit einem 
Bambusrohr erinnert fehr an die ähnliche Verbindung beider Teile in 
Neuhannover und Nord-Meumedlenburg. 

Die Speere aus einem Stüd Holz find am hinteren Schaftende 
ohne Verzierung; diejenigen, deren Schäfte in einer Bambusfcheide 
ftedden, find am Schaftende größtenteild reich ornamentiert, während bad 
aufgefehnürte Bambusrohr nur felten oder nur ganz wenig durch eim 
geriste Ornamente geſchmückt ift. Etwa 50 Zentimeter des Speerfchaftes, 
oberhalb des Bambusrohres, find bei diefer Art von Speeren aufs 
forgfältigfte ornamentiert, teild durch rings um den Schaft laufende ein 
geriste Parallellinien, welche zu verfchiedenen Syitemen angeordnet find, 
teils durch mannigfache Ornamente in Flachrelief, denen meiner Anfict 
nach größtenteils Blätter- und Blumenmotive zugrunde liegen. (Abb. 56 
und 57.) 

Es folgt nun ein 50 bis 70 Zentimeter langer Teil des Schaftes, 
welcher völlig glatt ift, meiftens freisrund im Durchmefler und 2%/s bie 
3 Zentimeter did. Dieſer Teil des Speeres ruht in der Hand, wenn 
der Speerfchleuderer feine Waffe fampfbereit hält, bei alten Eremplaren 
ift er infolge des Gebrauches wie poliert. 

Nach diefem glatten Teil folgt die eigentliche Speerjpige, welde 
auf 70 bis 80 Zentimeter Länge fat bis zur äußerften Spise aufs 
jorgfältigfte und reichfte ornamentiert ift. Die Anordnung der Orna 
mente ift ähnlich iwie am Schaftende, jedoch überwiegen hier die Figuren 
bei weitem, und die Linienmotive treten zurüd. 

Die äußerſte Speerfpige ift glatt, kreisrund im Durchſchnitt und 
etwa 15 big 18 Zentimeter lang, darauf folgt eine Reihe von Wider 
baten, in der Regel einfeitig, jedoch find auch folche mit zwei gegen- 
überftchenden Reihen nicht felten. Die Widerhaten und deren Anord- 
nung erinnern bei manchen Speeren an foldhe von Wurmulu und ua. 
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Einzelne Speere haben unterhalb der eigentlichen Spitze mit den ſcharf 
vortretenden Widerhaken eine Anzahl von Kerben, die man als eine 
verkümmerte Form der Widerhaken anſehen kann. Dieſe eigentliche 
Speerſpitze wird begrenzt von einem oder mehreren Büſcheln von Faſer⸗ 
ftoff, etwa 5 Zentimeter lang. Der nun folgende Teil bis zum glatten 
Mittelſtück ift ſchön ornamentiert. 

Die Speerfpigen und namentlich die Innenfeiten der Widerhafen 
find faft immer ſchwarz und rot bemalt. Durch Einreibung mit ge 
branntem Kalk in die vertieften Rigen und Flächen treten die in flachem 
Relief gehaltenen Drnamente hervor und heben fih in ihrer dunkeln 
Holzfarbe effettooll von dem weißen Grund ab. Um das faft immer 
mit Kalk weiß gefärbte Bambusrohr am Schaftende ziehen fich jchmälere 
oder breitere Linien in rot oder fchwarz. 

Außer den vorbefchriebenen Rampffpeeren verwenden die Injulaner 
beim Fifchfang einen vielzinfigen Fifchfpeer. Derfelbe ift völlig ohne 
Drnamentierung und befteht aus einem etwa 3 Meter langen dünner 
Steden, an deflen Ende ſechs bis zwölf Spisen aus hartem Hol wm 
einem DBüfchel angebracht find. 

Zur Zeit meine Befuches auf Santt Matthias im Jahre IM 
erhielten wir einzelne ſchwertförmige Gegenftände aus ſchwarzgebeizter— 
Holz, über deren Verwendung es nicht möglich war, Genaueres zu et— 
mitteln. Durch die GStraferpedition ©. M. S. „KRormoran” kam in 
größere Anzahl diefer Gegenftände nach der Gazellehalbinfel, und = 
Gefangenen in Herbertshöhe geben an, daß diefe Gegenftände Tanz — 
ftäbe feien, welche von den Weibern bei gewiflen Tänzen in der Han 
gehalten werden. Der einheimifche Name diefer Tanzftäbe ift rama = 
fie erinnern an ähnliche Objekte aus der Rukgruppe in den KRarolinen — 

Diefe Stäbe find von 1 bis 1'/s Meter Länge. Das untere Endc 
ift fpig zulaufend wie ein Speer, im Durchfchnitt meiftens kreisrund - 
teilweife auch elliptiich. Das obere Drittel des Stabes iſt breiter” - 
manchmal big zu 5 Zentimeter verbreitert und von ſtark elliptiihews" 
Auerfchnitt, es endet in einer Art von Handhabe, manchmal in des 
Form eines mittelalterlihen Schwertgriffes. Dieſer ganze obere Tet 7 
ift auf beiden Seiten aufs forgfältigfte ornamentiert; die Einkerbunger 
und Vertiefungen find mit Kalt eingerieben wie bei den Speeren. Auf 
die Ornamente find im ganzen diefelben, wie wir fie auf den Kampf — 
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ſpeeren ſehen, jedoch kommen auch andere vor, welche auf den Speeren 
infolge ihrer Form keinen Platz finden. 


* * 
* 


Nachdem das VBorftehende bereits gefchrieben war, hatte ich im 
April des Iahres 1905 abermals Gelegenheit, die Infel zu befuchen 
und namentlich die Bevölkerung der Dftküfte der Hauptinfel zu beob- 
ten. Diefelbe ift mit der Bevölkerung auf den füdlich vorgelagerten 
Infeln, wie zu erwarten ftand, völlig identifch, wenn auch, wohl infolge 
befierer Ernährung, etwas kräftiger. Die Hütten diefer Dörfer find 
Seräumiger und in beflerem und reinlicherem Zuftand gehalten. Gie 
[einen vielfach von mehreren Familien zugleich bewohnt zu fein und 
baben niedrige Schlafpritfehen für die Bewohner. Daneben find jedoch 
auch Junggefellen- oder Männerhäufer vorhanden, die von den 
Weibern nicht betreten werden und ſtets daran Eenntlich find, daß fie 
eine große Menge Waffen enthalten. Nach den früheren Vorgängen 
erwartete ich feinen jehr freundlichen Empfang, war jedoch freudig über- 
raſcht zu finden, daß die Eingeborenen überall friedlich und zutraulich 
waren und feinerlei feindliche Gefinnung zur Schau trugen. Die ihnen 
gegebene Lektion mag dazu viel beigetragen haben, weit mehr, glaube 
ich jedoch, haben die von dem Kaiſerlichen Gouverneur gemachten freund⸗ 
Beſuche gewirkt, ſowie der Aufenthalt einzelner Inſulaner in 
xteböhe. Einige derſelben brachte ich nach ihrer Heimat zurück 

und Ponnte mich durch Diejelben, die während ihres NUufenthaltes in 
"Up ommern die lingua franca der Südſee, das abjcheuliche Pidjin- 
SLxyh, notdürftig gelernt hatten, mit den Injulanern einigermaßen 

Andigen. 

Ich fand meine früheren Beobachtungen beftätigt und hatte Ge- 
legere eit, den größten Teil der Einwohnerſchaft zu ſehen. Ich bin zu 
berzeugung gekommen, daß die Geſamtbevölkerung nicht viel über 
Seelen beträgt. Die Männer ſcheinen entſchieden in der Mehr— 
zu ſein. Die Weiber, entgegen melaneſiſcher Art, miſchten ſich 
MI@ Amungen zwiſchen die Männer und waren durchaus nicht ſcheu oder 
War haltend. Gie zeigten wenige Spuren von harter “Arbeit und ge- 

en anjcheinend viel mehr ‚Freiheit, als dies bei melanefifchen Stämmen 


od rauclich ift. 
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Obgleich die Infulaner feine eigentlichen Seefahrer find und wehl 
felten ihre Küften verlaflen, fo hat man doch auf der Dftfeite große, 
forgfältig bergeftellte Kanoes, die ich früher nicht beobachtet hatte. 
Diefe Staatsbarten find bis 24 Meter lang und an beiden Enden mi 
großer Sorgfalt und nicht ohne KRunftfertigkeit gefchnigt und bemalt 
Auch die fentrechten Hölzer, an denen der Ausleger befeftigt ift, ware 
gefchnigt und mit bunten Farben angepinfelt. Die durchbrochene Schnit 
arbeit beider Ranveenden erinnerte lebhaft an die ähnlichen Arbeiten ir 
Kaniet, wie wir fie auf den dortigen Fahrzeugen, namentlich jedoch auf 
den beiden Enden der dort vortommenden kahnförmigen Holzſchüſſe 
finden. Dieſe großen Fahrzeuge find imftande, 30 bis 40 Erwachen 
zu faflen. 

Auf der Infel Emufaun zeigte man mir einen zerbrochenen Ad 
miralitätsfpeer, ald Beweis dafür, daß hier gelegentlich ein Verkehr mit 
den weftlichen Nachbarn ftattfindet. Soweit ich verftand, rechnete man 
mir fünf folcher Befuche vor mit dem Bemerken, daß die Gäfte nicht 
gern gejehen würden, weil fie friegerifch und ftreitfüchtig wären. Piel 
ſtimmt mit dem befannten Auftreten der Admiralitätsinfulaner überein 
auch erzählt man fich noch heute in Papitälai auf den Admiralitäts 
infeln, daß der jegt verftorbene Häuptling Po Sing vor Jahren nad 
Emuſaun verjchlagen wurde, fich dort kurze Zeit aufhielt, aber danı 
wegen der ihm gezeigten Feindfeligkeit nach Neuhannover reifte und voı 
dort aus wieder nach der Heimat gelangte. Nicht allen Befuchern mai 
e8 fo gut ergangen fein. Immerhin ift jedoch diefe Mitteilung vor 
Intereffe, denn fie zeigt, daß eine zeitweilige Einwanderung aus den 
Weiten ftattfindet, und wir können wohl mit Sicherheit annehmen, dai 
Die eigentliche Befiedlung vor langer Zeit von dorther erfolgte, weshall 
auch noch heute die große LÜbereinftimmung mancher ethnographiſche 
Eigentümlichkeiten mit folchen der weftlichen Nachbarn. Yon einer Ein 
wanderung aus dem Norden hat man in Itafid! Überlieferungen, jedoc 
muß Diefe Einwanderung ſchon lange ber fein, auch war eg mir nid 
möglich, zu erfahren, von wo die Einwanderer famen, obgleich mit große 
Eicherheit nach Norden gedeutet wurde. Daß jedoch eine Einmwanderun 
auch von dorther ftattgefunden hat, feheint mir unzweifelhaft und namen 
lich dadurch ermwiejen, daß man in Sankt Matthias wie auf Keru 
(Emirau) den mikroneſiſchen Webftuhl antrifft, der nicht von d 


Die Infel Kerue. 335 


Dmiralitätsinfeln, wo er unbelannt ift, importiert fein kann. Der 
pparat, solo oder solu genannt, ift nur etwas kleiner als der milro- 
file Webftuhl, fo daß man nicht imftande ift, breite Gewebe anzu- 
tigen. Das Weben ift Sache der Weiber, und zwar halten diefe den 
Apparat dadurch gefpannt, daß fie in fißender Stellung den einen 
Spannftoc mit den Füßen, den anderen durch einen um die Taille ge- 
legten Gürtel fefthalten. Un Geweben fertigt man die fchmalen Leib- 
gärtel an, bais genannt, die fowohl von Männern wie von Weibern 
getragen werden, außerdem Belleidungsmatten für die Weiber. Diefe 
find 20 Hi 25 Zentimeter breit und wie die Gürtel aus naturfarbenen 
und braunrot gefärbten Bananenfafern hergeftellt. Diefe Matten werden 
verihieden getragen, entweder ald vorn und hinten herabhängender 
Echurz oder je drei Längen zufammengenäht und als ringe um den 
Körper reichenden Lendenfchurz getragen. 


* * 
* 


Etwa 17 Ceemeilen füdöftlich von Santt Matthias, unter 150° 3° 
Öfliher Länge und 1° 48° füdlicher Breite liegt die Infel, oder richtiger 
De Infelgruppe Kerue. Gie erftredtt fich in Hauptrichtung von Weften 
nach Often und befteht aus drei einzelnen Infeln, der Mittelinfel oder 
Hauptinſel Emirau, und zwei Heinen Infelchen am Oftende und am 
®eitende, Elemujoa und Ealufau. Die Infel ift ein gebobenes 
Kerallenriff wie die der Infel Sant Matthias vorgelagerten Infeln 
md auf allen Zeiten von Riffen umgeben; die ſchmalen Meeresarme, 
welche am DOft- wie am Weftende die Heineren Infeln von der Haupt- 
inſel trennen, find bei niedrigem Wafler faum für Boote zu paffieren. 
die ganze Länge von Diten bis Weiten beträgt etwa 8 Geemeilen. 
de Eüpdfeite verläuft ziemlich regelmäßig und bildet nur in der Mitte 
fie Heine Einbuchtung mit mehreren Infelchen auf dem Riff, die Nord- 
Kite hat am Oſtende eine ftärfere Einbuchtung. Die Infel ift vollftändig 

und trägt ziemlich viele Kokospalmen, namentlich auf der Cüd- 
Kt und am Weftende. Hier wohnt dann auch die Bevölterung, welche 
M ganzen nicht 500 Seelen überfteigen dürfte. 

Die Bevölkerung unterfcheidet fich nicht von derjenigen der Cantt- 
Nattbias-Gruppe, e8 fei denn, daß fie infolge reichlicherer Nahrungsmittel 
eier genährt und kräftiger erfcheint als die legtgenannte. 
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Gegenſtände gleich, wie wir ſie von den Admiralitätsinſeln oder von 
den Baining kennen. Kleine Netzbeutel (zeri) mit kreisförmigem Holz 
rand, ſowie Kleine, unftreitig aus einem gewebten Stoff angefertigte 
Beutel (tess) dienten ebenfall® zum Aufberwahren von Kleinigfeiten. 

Kokosſchaber (aisamsap) von eigentümlicher Form wurden in den 
Hütten angetroffen. Ein Stüd eines dünnen Stämmchens oder Baum- 
zweiges war derart hergerichtet, Daß vier Geitenzweige je zwei Vorder: 
und zwei Sinterbeine bildeten; auf dem etwas über die Vorderbeine 
hervorragenden Ende war eine Mufchel (Cardium?) zum Reiben der 
Kokosnuß angebracht; die Eingeborenen fegen fich bei dem Gebraud 
quer über das Stammftüd, wodurch dem Inftrument der nötige Halt 
gegeben wird. Diefe rohe Form eined Kokosſchabers erinnert jehr an 
das forgfältig gearbeitete Gerät der Tauuinfulaner. 

Zu den weniger häufigen Sausgeräten gehörte ein kurzer Stößer 
aus Tridacnamufchel; folche Stößer waren etwa 12 Zentimeter bed, 
am unteren freisrunden Ende 7 Zentimeter und am oberen Ende 6 enti- 
meter im Burchmefler. Die Geitenflächen und das untere Ende waren 
durch Reiben geglättet. 

In und neben den Hütten fanden wir ferner Fifchnege in ver 
fchiedener Größe. Einige waren fehr lang, ich fchäßte fie auf etwa 
100 Meter, bei einer Breite von 1’/s bi8 2 Meter; der untere Rand 
war mit Senkern beſchwert, teild Steine, teil Korallenſtückchen und 
Seeſchnecken; als Schwimmer dienten Heine durchbohrte Holzſtückchen, 
fowie die korfartigen Früchte der Barringtonia. Diefe großen Nete 
werden uben genannt (famoanifch —="upega, ausgeiprochen: upenga). 
Außerdem waren Heine Handnetze, kea, auf nieförmigen Holzrahmen 
in Gebrauh. Der Fifhfang ſchien überhaupt den Inſulanern eine 
Hauptnahrungsquelle zu fein. Das Handwerkszeug zum Anfertigen von 
Negen befteht aus hölzernen Negnadeln, welche an jedem Ende einen 
Schlig haben zur Aufnahme des Fadens. Die Nesnabdeln, aisiel- 
wechjelten an Länge von 25 bis 50 Zentimeter; die beiden Enden 
zur Aufnahme des Fadens waren leierförmig ausgebuchtet, der Stiel 
felber freisrund und das Ganze fauber geglättet. Um die gleiche 
Größe der Mafchen zu regulieren, bedient man fich eines kurzen glatten 
Holzbrettchend oder eines Stückchens Schildpatt von verfchiedener 
Breite. 
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Angelhaken, uos, konnte ich bei meinem Beſuch nicht erlangen; 
eiferne Angelhaken, die wir den Eingeborenen anboten, wurden ver- 
fhmäht. Die Gefangenen in Herbertshöhe fagen mir jedoch, daß AUngel- 
Hafen teild aus Mufchelmaterial, teild aus Schildpatt bekannt find. 

Handwerksgeräte waren vorhanden in Geftalt von gefchärften Perl- 
mutterjchalen, die zum Schneiden und Gchaben verwendet wurden. 
Daneben kamen auch ÜÄrte vor, iama, die ich hier näher befchreiben 
werde. Alle Eremplare, die uns angeboten wurden, hatten als Klinge 
eine Terebrafchnede, deren dickes Ende fchräg abgejchliffen war, wodurch 
eine halbireisförmige Schneide hergeftellt wurde. Klingen aus Stein oder 
aus Tridacna wurden nicht beobachtet. Ein tnieförmiges Holzſtück dient als 
Artftiel und zur Aufnahme der Klinge. Die Befeftigung der Klingen ift 
ne zweifache; fie werden entweder mittelft Rotangftreifen feft an dem 
hurzen Arm des nieförmigen Holzſtieles befeftigt, oder die Klinge fteckt feft 
im einem koniſchen Holgfutter, welches derart mit dem Stiel verbunden ift, 

dab Die Schneide nach verfchiedenen Richtungen gedreht werden kann. 
Die Nahrungsmittel der Eingeborenen beftehen, fomweit wir zu 
beobachten Gelegenheit hatten, aus Taro (äsi), Bananen (uri), Brot. 
frucht (ulu, famoanifch 'ulu) und einigen anderen ung unbefannten Erzeug- 
nifien des Pflanzenreiches. Taro und Bananen waren überall neben 
den Vorffchaften in recht ausgedehnten Beftänden angebaut. Kolos- 
palmen kamen eigentümlicherweife nur fpärlich vor; ausgedehnte Beftände 
waren auf den Heinen niedrigen Infeln nicht vorhanden. Auf der Sübd- 
oftfeite der Hauptinſel fowie am Nordende kamen hie und da einzelne 
Meine Beftände vor, am häufigiten jedoch trat die Kokospalme auf der 
Cüdhälfte der Nordoftlüfte auf, wie denn auch hier eine dichtere Be- 
völferung vorhanden zu fein fehien, mit der wir jedoch leider nicht in 

übrung kamen. Hunde und Hühner find nicht vorhanden; ein Halg- 
bend aus Mufchelplättchen enthielt auch eine Anzahl von Kuskuszähnen, 
und dieg leicht zu erlegende Tier dient hier wie in Meuhannover und 
’ urg ald Nahrungsmittel. Schweine waren auf den Kleinen 
Safeln nicht zahlreich, ſollen jedoch auf der Hauptinjel in großer Menge 
vorhanden fein. Das KRorallenriff ſowie dag Meer fchienen den Ein- 
geborenen einen reichen Beitrag zum Lebensunterhalt zu bieten; täglich 
ſehen wir Kanoes auf Fifchfang gehen, und Fiſche (koko) wurden ung 
bäufig zum Tauſch angeboten. 


328 Genußmittel, Mufitinftrumente, Boote. 


Arecanuß (büa) zufammen mit DBetelpfeffer und mit gebranntem 
Korallenkalk (sangina) dienen ald Genuß- und Reizmittel. Die Kall⸗ 
behälter (raba oder gaba) hatten die Form derjenigen der Admiralitäte- 
infeln und waren auf der Außenſeite mit Brandmuftern verziert, welche 
in Anordnung und Form ebenfall® auf jene Infelgruppe hinweiſen. 
Die Kalkſpatel (rama) waren meift einfache Stöckchen, jedoch wurden 
auch einzelne aus einem harten, ſchwarzen Holz eingetaufcht, Deren oberes 
Ende mit eingeristen Zickzacklinien und Parallelftrichen ornamentiert war. 

Tritonfchneden (kate), feitlich durchbohrt mit einem kreisrunden 
Loch, dienen als Signalhörner. Flöten aus Bambusrohr (tukutaue) 
mit eingeristen DBrandmuftern und von der Form, wie fie von ber 
Gazellehalbinfel bekannt ift, wurden ald Taufchobjeft angeboten. Hoh— 
trommeln babe ich bei meinem Bejuch nicht gefehen, jedoch follen bie 
überall aus Melanefien bekannten Schlistrommeln auch hier vorkommen. 

Infolge der jehr urwüchfigen Geräte fteht der Ranvebau auf 
feiner hoben Stufe. Die Kanoes (olimo) beftehen aus ausgehöhlten 
Baumftämmen mit Auslegern und daran befeftigtem Schwimmer. Die 
Größe war verfchieden; ed waren Kleine Eremplare vorhanden für einen, 
höchſtens für zwei Infaffen, andere Kanoes hielten acht bi8 zehn Ein- 
geborene. Keinerlei Verzierung, weder in Geftalt von Bemalung noch 
von Schnigerei, war auf den uns zu Geficht kommenden Eremplaren 
bemerkbar. Die Fahrzeuge wurden durch Ruder (hose) mit einem breit. 
lanzettlichen Blatt und einem zirta 1’/s Meter langen Stiel fortbewegt. 

Eine weit höhere Stufe der Vollendung nehmen die Waffen der 
Infulaner, die Speere (walau) ein, die in ihrer ganzen Ausführung 
zu den vorzüglichiten Erzeugniflen der Melanefier gehören. Sowohl die 
forgfältige Schnigerei wie die außergewöhnlich gefehmadvolle und reiche 
Ornamentierung beider Cpeerenden geben dieſer Waffe der Sankt⸗ 
Matthias: Infulaner die Berechtigung, unter den Kunftfchnigereien der 
Melanejier in erfte Reihe gejtellt zu werden. Die Epeere verdienen 
daher hier wohl, eingehend bejchrieben zu werden. 

Das Material befteht entweder aus Palmenholz oder auch and 
einer feiten, dDuntelbraunen Holzart von mittlerer Schwere. Die Länge 
der Speere beträgt im Mittel etwa 2’ Meter. Zwei verfchiedene 
Arten find zu unterjcheiden; folche, welche der ganzen Länge nad) aus 
einem einzigen Stück Holz hergeftellt jind, und folche, deren Echaftende 
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aus einem aufgefegten Stück Bambusrohr befteht. Diefed Stückchen 
Bambus, etwa !/s Meter lang und am didften Ende etwa 10 Yen» 
meter im Durchmeffer, ift an einem Ende etwa 10 Zentimeter lang ſehe 
dünn abgefchabt; dies gefchabte Ende wird vielfach gejpalten und das 
Schaftende des Speeres hineingeftedit; mit einer feinen, gebrehten Fajer- 
fchnur werden nun die Lamellen des abgefchabten Rohres feſt an ben 
Speerfchaft angefchnürt, fo daß Speer und Rohr ein einziges, feuer 
bundenes Ganze bilden. Diefe Verbindung des Speerichaftes mit einem 
Bambusrohr erinnert fehr an die ähnliche Verbindung beider Teile in 
Neuhannover und Nord-Neumedlenburg. 

Die Speere aus einem Stück Holz find am hinteren Schaftenbe 
ohne Verzierung; diejenigen, deren Schäfte in einer Bambusfcheide 
ftedfen, find am Schaftende größtenteild reich ornamentiert, während bad 
aufgefchnürte Bambusrohr nur felten oder nur ganz wenig durch eis 
gerigte Ornamente geſchmückt ift. Etwa 50 Zentimeter des Speerfchaftes, 
oberhalb des Bambusrohres, find bei diefer Art von Speeren auft 
forofältigfte ornamentiert, teild durch rings um den Schaft laufende ein 
geriste Parallellinien, welche zu verfchiedenen Spftemen angeordnet find, 
teild durch mannigfache Ornamente in Flachrelief, denen meiner Anfit 
nach größtenteild Blätter und Blumenmotive zugrunde liegen. (Abb. 56 
und 57.) 

Es folgt nun ein 50 bis 70 Zentimeter langer Teil des Schaftet, 
welcher völlig glatt ift, meiftens freisrund im Durchmefler und 2! bie 
3 Zentimeter did. Diefer Teil des Speeres ruht in der Hand, wenn - 
der Speerfchleuderer feine Waffe fampfbereit hält; bei alten Eremplaren = 
ift er infolge des Gebrauches wie poliert. 

Nach diefem glatten Teil folgt die eigentliche Speerſpitze, welhe= 
auf 70 bis 80 Zentimeter Länge faft bis zur äußerften Spitze aufe= 
forgfältigfte und reichfte ornamentiert if. Die Anordnung der Orna— 
mente ift ähnlich wie am Schaftende, jedoch überwiegen hier die Figuren 
bei weitem, und die Linienmotive treten zurüd. 

Die äußerſte Speerfpise ift glatt, kreisrund im Durchſchnitt und 
etwa 15 bie 18 Zentimeter lang, darauf folgt eine Reihe von Wider 
baten, in der Regel einfeitig, jedoch find auch folche mit zwei gegen 
überftehenden Reihen nicht felten. Die Widerhaken und deren Anord- 
nung erinnern bei manchen Epeeren an folde von Wuwulu und ua. 
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(Pflanzenmotive, namentlich vom Kotosblatt hergeleitet.) 
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Einzelne Speere haben unterhalb der eigentlichen Spitze mit den ſch 
vortretenden Widerhaken eine Anzahl von Kerben, die man ale ı 
verfümmerte Form der Widerhaken anfehen kann. Diefe eigentl 
Speerfpige wird begrenzt von einem oder mehreren Büfcheln von Fa 
ftoff, etwa 5 Zentimeter lang. Der nun folgende Teil bis zum glaı 
Mittelſtück ift ſchön ornamentiert. 

Die Speerfpigen und namentlich die Innenfeiten der Widerh 
find faft immer fchwarz und rot bemalt. Durch Einreibung mit 
branntem Kalk in die vertieften Risen und Flächen treten die in flad 
Relief gehaltenen Drnamente hervor und heben fih in ihrer dunl 
Holzfarbe effeltwoll von dem weißen Grund ab. Um das faft im 
mit Ralt weiß gefärbte Bambusrohr am Schaftende ziehen fich ſchmäl 
oder breitere Linien in rot oder fchwarz. 

Außer den vorbefchriebenen Rampffpeeren verwenden die Inſula 
beim Fiſchfang einen vielzinfigen Fifchfpeer. Derfelbe ift völlig ol 
Ornamentierung und befteht aus einem etwa 3 Meter langen dum 
Steden, an deſſen Ende ſechs bis zwölf Spitzen aus hartem Holz 
einem Büſchel angebracht find. 

Zur Zeit meines Beſuches auf Sankt Matthias im Jahre I! 
erhielten wir einzelne fchwertförmige Gegenftände aus ſchwarzgebeizt 
Holz, über deren Verwendung es nicht möglich war, Genaueres zu 
mitteln. Durch die GStraferpedition S. M. S. „KRormoran” kam e 
größere Anzahl diefer Gegenftände nach der Gazellehalbinfel, und 
Gefangenen in Herbertshöhe geben an, daß diefe Gegenftände Taı 
ftäbe feien, welche von den Weibern bei gewiflen Tänzen in der Hı 
gehalten werden. Der einheimifche Name Ddiefer Tanzftäbe ift rar 
fie erinnern an ähnliche Objekte aus der Rulgruppe in den Karolin 

Diefe Stäbe find von 1 bis 1'/s Meter Länge. Das untere € 
ift ſpitz zulaufend wie ein Speer, im Durchfchnitt meiſtens freisru 
teilweife auch elliptiich. Das obere Drittel des Stabes ift brei 
manchmal bis zu 5 Zentimeter verbreitert und von ftart elliptijd 
Querſchnitt; e8 endet in einer Art von Handhabe, manchmal in 
Form eines mittelalterlichen Schwertgriffes. Diefer ganze obere ° 
ift auf beiden Seiten aufs forgfältigfte ornamentiert; die Einterbun 
und Vertiefungen find mit Kalk eingerieben wie bei den Speeren. 2 
die Ornamente find im ganzen diefelben, wie wir fie auf den Kan 
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ſpeer en ſehen, jedoch kommen auch andere vor, welche auf den Speeren 
infolge ihrer “Form feinen Pla finden. 


* * 
* 


Nachdem das Vorftehende bereits gefchrieben war, hatte ich im 
Aprrã I ded Jahres 1905 abermals Gelegenheit, die Infel zu befuchen 
und namentlich die Bevölkerung der Oſtküſte der Hauptinfel zu beob- 
aheen. Diefelbe ift mit der Bevölkerung auf den füdlich vorgelagerten 
nheln, wie zu erwarten ftand, völlig identifch, wenn auch, wohl infolge 

beVerer Ernährung, etwas kräftiger. Die Hütten diefer Dörfer find 
geräumiger und in beflerem und reinlicherem Zuftand gehalten. Gie 
Iheinen vielfach von mehreren Familien zugleich bewohnt zu fein und 
haben niedrige Schlafpritfchen für die Bewohner. Daneben find jedoch 
auch Zunggefellen- oder Männerhäufer vorhanden, die von den 
Weibern nicht betreten werden und ſtets daran kenntlich find, daß fie 
eme große Menge Waffen enthalten. Nach den früheren Vorgängen 
wertete ich feinen fehr freundlichen Empfang, war jedoch freudig über- 
raſcht zu finden, daß die Eingeborenen überall friedlich und zutraulich 
warenn und keinerlei feindliche Geſinnung zur Schau trugen. Die ihnen 
gegebene Lektion mag dazu viel beigetragen haben, weit mehr, glaube 
ich je Doch, haben die von dem Kaiſerlichen Gouverneur gemachten freund- 
licher Bejuche gewirkt, fowie der Aufentbalt einzelner Infulaner in 
serbertspöpe. Einige derjelben brachte ich nach ihrer Heimat zurüd 

Konnte mich durch Ddiejelben, die während ihres Aufenthaltes in 
"UX> ommern die lingua franca der Südſee, das abfcheuliche Pidjin- 

Lay, notdürftig gelernt hatten, mit den Injulanern einigermaßen 
ndigen. 

Ib fand meine früheren Beobachtungen beftätigt und hatte Ge- 
legean Heit, den größten Teil der Einmwohnerjchaft zu ſehen. Ich bin zu 
der Diberzeugung gekommen, daß die Geſamtbevölkerung nicht viel über 
1I00 Seelen beträgt. Die Männer ſcheinen entſchieden in der Mehr— 

zu ſein. Die Weiber, entgegen melaneſiſcher Art, miſchten ſich 
ung zwungen zwiſchen die Männer und waren durchaus nicht ſcheu oder 

Ahaltend. Gie zeigten wenige Spuren von barter Arbeit und ge» 

noſen anſcheinend viel mehr Freiheit, als dies bei melaneſiſchen Stämmen 


gebräuchlich iſt. 
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Dbgleich die Infulaner Leine eigentlichen Seefahrer find und wohl 
felten ihre Küften verlaflen, fo hat man doch auf der Oftfeite groß, 
forgfältig bergeftellte Kanoes, die ich früher nicht beobachtet hatte. 
Diefe Staatsbarken find bis 24 Meter lang und an beiden Enden mit 
großer Sorgfalt und nicht ohne Kunſtfertigkeit gefchnigt und bemalt. 
Auch die ſenkrechten Hölzer, an denen der Ausleger befeftigt iſt, waren 
gefchnigt und mit bunten Farben angepinfelt. Die durchbrochene Schnif 
arbeit beider Kanoeenden erinnerte lebhaft an die ähnlichen Arbeiten in 
Kaniet, wie wir fie auf den dortigen Fahrzeugen, namentlich jedoch auf 
den beiden Enden der dort vortommenden kahnförmigen Holzſchüſſel 
finden. Diefe großen Fahrzeuge find imftande, 30 bis 40 Erwachſene 
zu faflen. 

Auf der Infel Emufaun zeigte man mir einen zerbrochenen A 
miralitätgfpeer, ald Beweis dafür, daß bier gelegentlich ein Verkehr mit 
den weftlichen Nachbarn ftattfindet. Soweit ich verftand, rechnete man 
mir fünf folcher Befuche vor mit dem Bemerken, daß die Gäfte nicht 
gern gejehen würden, weil fie friegerifch und ftreitfüchtig wären. Diet 
ftimmt mit dem befannten QUuftreten der Admiralitätsinfulaner überein, 
auch erzählt man fich noch heute in Papitälai auf den Admiralitäte- 
infeln, daß der jest verftorbene Häuptling Po Ging vor Jahren nah 
Emufaun verfchlagen wurde, fich dort kurze Zeit aufhielt, aber dann 
wegen der ihm gezeigten Feindfeligkeit nach Neuhannover reifte und von 
dort aus wieder nach der Heimat gelangte. Nicht allen Befuchern mag 
e8 fo gut ergangen fein. Immerhin ift jedoch diefe Mitteilung von 
Intereffe, denn fie zeigt, DaB eine zeitweilige Einwanderung aus dem 
Weften ftattfindet, und wir können wohl mit Sicherheit annehmen, daß 
die eigentliche Befiedlung vor langer Zeit von dorther erfolgte, weshalb 
auch noch heute die große Übereinftimmung mancher etbnographifchen 
Eigentümlichteiten mit folchen der weftlichen Nachbarn. Von einer Ein- 
wanderung aus dem Norden hat man in Itafidl Überlieferungen, jedoch 
muß dieſe Einwanderung fchon lange ber fein, auch war es mir nicht 
möglich, zu erfahren, von wo die Einwanderer famen, obgleich mit großer 
Sicherheit nach Norden gedeutet wurde. Daß jedoch eine Einwanderung 
auch von dorther jtattgefunden hat, fcheint mir unzweifelhaft und nament- 
li) dadurch erwiefen, daß man in Sankt Matthias wie auf Kerne 
(Emirau) den mitronefifhen Webſtuhl antrifft, der nicht von den 


Die Infel Kerue. 335 


miralitätsinfeln, wo er unbelannt ift, importiert fein fann. Der 
parat, solo oder solu genannt, tft nur etwas kleiner ald der milro- 
ſiſche Webftuhl, fo daß man nicht imftande ift, breite Gewebe anzu- 
etigen. Das Weben ift Sache der Weiber, und zwar halten diefe den 
pparat dadurch gefpannt, daß fie in figender Stellung den einen 
pannſtock mit den Füßen, den anderen durch einen um die Taille ge- 
sten Gürtel fefthalten. Un Geweben fertigt man die fchmalen Leib- 
Rrtel an, bais genannt, die fowohl von Männern wie von Weibern 
Kragen werden, außerdem Belleidungsmatten für die Weiber. Diefe 
ind 20 bis 25 Zentimeter breit und wie die Gürtel aus naturfarbenen 
md braunrot gefärbten Bananenfafern hergeftellt. Diefe Matten werben 
xrihieden getragen, entweder ald vorn und hinten herabhängender 
Sur oder je drei Längen zufammengenäht und als ringe um ben 
Rörper reichenden Lendenfchurz getragen. 


* * 
* 


Etwa 17 Geemeilen füdöftlich von Sankt Matthias, unter 150° 3° 
Hiher Länge und 1° 48° füdlicher Breite liegt die Infel, oder richtiger 
ie Inſelgruppe Kerue. Sie erftredt fich in Hauptrichtung von Weften 
ach Often und befteht aus drei einzelnen Infeln, der Mittelinfel oder 
auptinſel Emirau, und zwei Heinen Infelchen am Dftende und am 
Veitende, Elemujoa und Ealufau. Die Infel ift ein gehobenes 
torallenriff mie die der Infel Santt Matthias vorgelagerten Infeln 
nd auf allen Zeiten von Riffen umgeben; die fchmalen Meeresarme, 
ride am Dft- wie am Weftende die Hleineren Infeln von der Haupt- 
tel trennen, find bei niedrigem Waffer faum für Boote zu paffieren. 
Nie ganze Länge von Dften bis Welten beträgt etwa 8 Seemeilen. 
Nie Südſeite verläuft ziemlich regelmäßig und bildet nur in der Mitte 
Re Heine Einbuchtung mit mehreren Infelchen auf dem Riff, die Nord- 
te hat am Oftende eine ftärtere Cinbuchtung. Die Infel ift vollftändig 
waldet und trägt ziemlich viele Kokospalmen, namentlich auf der Cüd- 
fe und am Weftende. Hier wohnt dann aud) die Bevölkerung, welche 
' ganzen nicht 500 Seelen überfteigen dürfte. 

Die Bevölkerung unterfcheidet fich nicht von derjenigen der Cantt- 
atthiag-Gruppe, es ſei denn, daß fie infolge reichlicherer Nahrungsmittel 
er genährt und kräftiger erjcheint als die legtgenannte. 
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Die Sprache ift genau diefelbe wie auf Sankt Matthias, und ı 
gegenfeitiger Verkehr befteht namentlich zum Zweck des Austaufches vi 
Speeren, welche auf Emirau in großer Anzahl angefertigt werden. 

Ich fand bei meinem Beſuch die Infulaner freundlich und zuvo 
fommend, wenn auch geneigt zum Stehlen, wenn fie glaubten, ſolch 
unbemerkt ausüben zu können; doch überboten fie in diefer Hinficht nk 
andere Sübdfeeinfulaner, und es war geradezu unterhaltend, mit weld 
Schlauheit fie allerlei begehrenswerte Kleinigkeiten verfchwinden ließe 
Die Häufer find beſſer gebaut wie auf Sankt Matthias und liegen « 
Strande zu mehreren Heinen Ortichaften vereinigt. Jede folche Bo! 
fhaft wird von einem Häuptlinge regiert, den man mir bei mein 
Beſuch ſtets zuerft vorftellte. Derſelbe fchien einen recht bedeutend 
Einfluß in feinem Dorf zu befigen, und ich fonnte bemerken, daß m 
feinen Anordnungen ohne Widerrede Folge leiftete. Die Weiber hatı 
womöglich noch größere Freiheit als auf Sankt Matthias und lie 
fih von den Männern nicht viel jagen. 

Als einzige Eigentümlichkeit beobachtete ich hier, daß die Mänı 
vielfach neben der weißen Cypräafchnede als Penisbededung aud « 
Heine gelbe Kürbisart verwenden, jedoch ift diefe nicht wie bei Angrif 
bafen auf Neuguinea ſeitlich durchlocht, ſondern am Ende mit ai 
Öffnung verfehen. 

Ich hatte Gelegenheit, am Weftende der Infel eine fejtlihe ! 
fammentunft zu beobachten. Vor einer neuen, großen Hütte war 
vierecfiger Plag mit Reifig und Geftrüpp eingezäunt; die Weiber hat 
anjcheinend keinen Zutritt, obgleich fie außerhalb des Feſtplatzes 
großer Anzahl verfammelt waren und fich mit dem Zubereiten ı 
Speiſen bejchäftigten. In dem Haufe faßen etwa ein Dugend Knal 
von ſechs big zehn Jahren, und ich darf mit Sicherheit annehmen, daß n 
im Begriffe ftand, ein Beſchneidungsfeſt zu feiern, obgleich mir ı 
Befragen eine ausweichende “Antwort gegeben wurde. Vie Knal 
waren mit Gürteln und Halsbändern gefehmüdt und noch unbejchnitt 
die Feſtlichkeit iſt daher wohl eine bei folcher Gelegenheit übliche V 
feier gewejen. In der Mitte des vieredtigen Plages jaß ein Ha 
von etwa 30 Männern und Jünglingen, die zeitweilig einen lauten | 
jang intonierten. Derſelbe hatte, in einiger Entfernung gebört, ı 
große Ähnlichkeit mit dem erniten, feierlichen Gefang eines katholiſ 
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ottesdienſtes und endete ſtets in einen langausgezogenen, allmählich 
rllingenden Ton. Man ließ ſich durch meine Anweſenheit durchaus 
ht ftören, was um fo merhwürdiger erjcheinen muß, als ich der erfte 
beiße war, der wohl jemals die Infel befucht hatte, und man außer- 
lb des Feſtplatzes ſich an mich bherandrängte und mich anftaunte. 
üßerhalb der Umzäunung war man zu allerlei Kurzweil geneigt; die 
feiber verließen ihre Befchäftigung und umringten mich lachend und 
fitulierend, im böchften Grade erfreut, wenn ich ihnen einige bunte 
asperlen in die ausgeftredten kleinen Hände legte. Die Männer jahen 
bend zu und waren ibrerjeit3 ebenjo erfreut, wenn ich ihnen einen 
tgelbaten, einen Fetzen rotes Zeug oder einen zweizölligen Magel 
erreichte. 

Man war auf der Injel unzweifelhaft von den früheren Vorgängen 
f Cantt Matthias unterrichtet, denn die Häuptlinge ließen es fich 
gelegen jein, mir zu bedeuten, daß die Leute ihrer Infel gute Leute 
en, die Yeute aus Sankt Matthias dagegen jchlecht. Die mich be- 
Atenden Santt- Matthias- Dolmetjcher lächelten jedoch bei dDiejer Behaup⸗ 
ng recht ungläubig und erzählten, daß die Emirauleute nicht jelten bei 
ten Bejuchen in Elemakunaur Streit anfangen und fich jehr unge: 
dig betragen. 

Ih konnte bier in Erfahrung bringen, daß auf beiden Infelgruppen 
Tibiedene Klaſſen bejteben, die bejtimmte Totemzeichen haben und 
men dag Heiraten innerhalb Der Klaſſe nicht erlaubt ift. Leider waren 
ine Dolmetjcher nicht imftande, mir Ausführliches zu erklären. Da 
mir jedoch gelang, ſowohl von Sankt Matthias wie von Emirau eine 
there Anzabl von JIünglingen als Arbeiter anzınverben, wird es mir 
LE mit der Zeit gelingen, von diefen ausführliche Angaben über Zitten 
nd Lebensweiſe des Völkchens zu erbalten. 


4 


Das auf den Warten als Squally Island verzeichnete Land beſteht 
2 Beier Geſtalt nicht. Die Infel liege nach einer Ortsbejtimmung unter 
0 IxX° öſtlicher Länge und 1" 48° füdlicher Breite und iſt eine kleine, 
tbebene KRoralleninjel, nicht über 150 Hektar groß, fie it auf allen 
ren von Riffen umgeben und mit Wald bedeckt, in welchem bie und 
einige Kokosnußpalmen jichtbar find. Als wir uns der Kleinen Anfel 
TFarfınion, Dreikig Jabre in der Zuidier. 22 
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näberten, famen uns einige Kleine, fehr primitiv gehaltene Rı 
gegen; es gelang uns jedoch nicht, die Infaflen zu bewegen, 
anzulegen. Ihre Habgier ließ fie jedoch fo weit ihre Furcht 
daß fie fich hinreichend weit näherten, um uns auf einer langı 
einen geflochtenen Korb zu reichen, der die Beſtimmung hattı 
Gefchente aufzunehmen. Dabei zitterten die Leute am ganzen 
fchienen ihre Furcht durch lautes Sprechen und Zurufen ver 
wollen. Leider war ung fein Wort verftändlich, weder die ©: 
tbias-Leute noch die an Bord befindlichen Eingeborenen aus N 
burg und Neuhannover verftanden auch nur eine Silbe von dei 
Diefelbe war fehr reich an Volalen, und faft jeder Sa endete 
langausgezogenen ma oder ha, welches meinen eingeborenen ‘ 
eine Quelle großen Vergnügend zu fein fchien. Wir mußt 
Nacht vor der Infel beidrehen und konnten erft am folgendeı 
landen. Zahlreiche Fackeln auf dem GStrandriff verrieten mwä 
Nacht, daß die Eingeborenen eifrige Fifcher find. Am folgenden 
famen ung abermals die Kanoes entgegen, als ich jedoch bei 
zu Wafler ließ und dem Strande zuruderte, folgte man in ei: 
fernung. Am Strande hatte fich die ganze Bevölkerung v. 
im ganzen etwa 150 Seelen, und es war augenfcheinlich, daß ı 
lich geftimmt war. Auf dem Riff ftand eine ganze Reihe 
tampfesmutiger Helden, die in der Hand lange Lanzen wurfber 
dahinter hatte fich die übrige Bevölkerung aufgeftellt, teile 
fnütteln bewaffnet, teild Geröllftüde in den Händen halte 
Weiber und Knaben hatten fich damit bewaffnet. Da eg r 
zu tun war, auf jeden (Fall einen feindlichen Zufammenftoß zu ! 
fo legte ich mich zunächft aufs Parlamentieren. Solches ift 
gerade eine leichte Sache, wenn beide Parteien auch nicht di« 
Kenntnis der beiderfeitigen Sprachen haben, aber ein vorgezeigt« 
eine bunte Perlenjchnur oder ein Streifen rote8 Baummollenz 
in folhen “Fällen alle Sprachtenntnis. Über eine Stunde laı 
dDiefer AUnnäherungsverfuh. Bald trieb die Habgier den ei 
den anderen an mein Boot heran, und jedesmal kehrte er 
Geſchenk zurücd, das allgemeine Bewunderung erregte. Schließ 
ich annehmen, daß man fich von unferer Ungefährlichkeit überz 
und ließ nun beide "Boote durch die Brandung an den Stre 
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welche Taum dem Kindesalter entwachfen, aber jchon Mutter waren, 
und diefem Umſtand glaube ich es zufchreiben zu dürfen, daß das ganze 
weiblihe Gejchlecht den Eindruck machte, ald ob es übermäßig früh ge- 
altert jei. Die Weiber trugen nach mifronefijcher Sitte einen gewebten 
Vaftihurz, der ringe um den Unterförper reichte. Es gelang mir, 
einzelne Teile eines Webftuhles zu erlangen, leider ohne angefangenes 
Gewebe; leider ging diefer Fund in dem fpäteren Aufruhr verloren. 
Ein folher Weiberfchurz ift etwa 125 Zentimeter lang und 50 Zenti- 
meter breit und aus zwei Stücken zufammengenäht. Cie find fehr roh 
aus naturfarbenen Pandanusblattfafern angefertigt und gleichen grob 
gewebten Iuteftoffen. Übrigens werden die Schürzen, nachdem fie ge- 
webt find, nochmals überarbeitet, indem die Weiber dickere Faferjchnüre 
mittelit eines Pfriemes durch die Längsfäden fchieben, jo daß es jcheint, 
als ob der Einjchlag aus abwechſelnd dünnen, gedrehten “Fäden und 
dideren, ungedrebhten Strähnen befteht. Ich konnte einen folchen Schurz 
erwerben, der deutlich die Nachbearbeitung zeigt. Ganz junge Mädchen 
liefen völlig nackt herum. 

Die Injulaner feheinen feit langer Zeit von allem äußeren Einfluß 
abgeichnitten zu fein. Ich beobachtete keinerlei Schmud und mit Aus- 
nahme einiger länglichen Holzſchüſſeln keinen Hausrat. An Geräten 
waren roh gearbeitete Tridacnaärte vorhanden mit einer faum brauch 
baten Schneide. Die Klingen waren mitteljt eines geflochtenen Baft- 
ringes an einem knieförmigen Stiel befeitigt. 

Die Epeere, oder richtiger Lanzen, find 5 bie 6 Meter lang, aus 
dem harten Holz der Kokospalme roh gearbeitet, notdürftig geglättet 
und von großer Schwere, jo daß fie gerade nicht zu den furchterregenden 

en gerechnet werden fünnen. Lie werden ihrer Schwere wegen 
auch nicht geworfen, fondern nur im Nahkampf als Stoßwaffe ver- 
wendet. Jeder fich darbietende Knüttel wurde Daneben ale Waffe be- 


‚ MU, und die KRorallenfteine waren überhaupt die wirkſamſten Vertei— 


digunqemittel. Sowohl Männer wie Weiber verſtanden es, fauſtgroße 


Etũcde mit großer Präziſion auf weite Strecken zu ſchleudern, und ich 


War berzlich froh, als ich bei dem jpäteren Angriff erjt aus Wurfdiſtanz 


Bun 


langt war. Anklänge an Sankt Matthias zeigten ſich darin, daß 
Züge der Panzen am hinteren Ende in ein Stück Bambusrohr geichoben 
Ken. Die Kanoes find einfache Kinbäume, vorn wie binten zugeſpitzt 
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und mit dem üblichen Ausleger und Schwimmer; die meiften Fahrzeug 
waren für zwei oder drei Infaflen berechnet, jedoch lag am Strande ci 
größeres Kanoe, das wohl gegen zehn Mann zu faffen vermochte. Vie 

war an beiden fpigen Enden mit einer Derzierung verſehen, beftehen! 
aus einem vorftehenden Knauf, der eine entfernte Ähnlichkeit mit einer 
das Maul weit aufreißenden Filchkopf hatte, obgleich ich nicht behaupte 
will, daß er wirklich einen folchen vorftellen follte. 

Außer den vorher genannten Fifchgeräten waren noch etwa 3 Metı 
lange Angelgerten vorhanden mit einer 5 bis 6 Meter langen gedreht 
Angelſchnur. Für Hochfeeangeln hatte man ferner einen Apparat, di 
ich zuerft als einen abnormen Kopfſchmuck der uns in den Fahrzeug: 
entgegentommenden Männer anſah, weil diefe ihn dermaßen in ihr 
Loden befeftigt hatten, daß er über den Rüden herabbaumelte. 3 
fand jedoch fpäter, daß der AUpparat dem Fiſchfang dient. Er befte 
aus zwei gebogenen Gerten, die dermaßen aneinander befeftigt find, de 
fie eine Ellipfe bilden mit ziemlich fpigen Enden. Der längfte Dur 
meffer war etwa 50 Zentimeter, der kürzere etwa 25 Zentimeter; d 
elliptiiche Raum zwifchen den Gerten war mit einer braunen, papie 
dünnen Gubftanz bekleidet. Um diefen Apparat war der Länge na 
die AUngelfchnur aufgewidelt. Weder bei dDiefem Apparat noch bei d 
Angelruten beobachtete ich Fiſchhaken; ftatt deffen waren am Ende d 
Schnur zwei dünne, zugefpigte Holzftäbchen zu einem Kreuz verbunde 
welches wohl den Angelhaken erfeste; fie erinnerten an ähnliche Geri 
in den Gilbertinfeln, die hier namentlich zum Fang fliegender Fiſc 
benust werden. 

Daß ein Verkehr mit Weißen wohl nur ganz ausnahmsweiſe fta 
gefunden, wohl meiftens mit etwa vorbeifegelnden Schiffen, bewies t 
Umftand, daß Feinerlei Erzeugniffe moderner Induftrie vorhanden ware 
der einzige darauf deutende Gegenftand war ein eiferner Schiffsnag 
der in einem Artſtiel befejtigt und zu einer ſchmalen Schneide gefor 
war. Die Gegenftände, die ich verteilte, wie Hobeleifen, Mefler, Perl 
Spiegel und Armringe, erregten allgemeine und anhaltende Bewunderur 

Es gelang mir nicht, bei der gänzlichen Unmöglichkeit einer mür 
lichen Verftändigung den Namen der Infel zu erfahren: die Bezeichnu 
auf den Karten als Equally Island (Stürmifche Infel) muß unbedingt v 
worfen werden. Diefer Name, der von Dampier berrührt, bezieht j 
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wahribeinlid auf Emirau und nicht auf diefe Infel, die mit der Be- 
jgreibung Dampiers durchaus nicht übereinftimmt. Der eigentliche Ent- 
peter IE der Engländer Leutnant King, der auf feiner Reife von 
Sydney nad Batavia am 19. Mai 1790 im Schiffe „Supply“ die Infel 
erft ſichtete; feine Ortsbeftimmung 150° 31’ öftlicher Länge und 1° 3% 
fanliher Breite ift annähernd richtig. Er benannte die Infel nad 
Warfin Ten, dem Befehlshaber der Marinefoldaten, und bis auf 
weitereS ſollten Daher alle anderen Namen verfchwinden und der Name 
zendinfel beibehalten werden. King gibt nach den Individuen, die ihm 
in den Kanoes zu Geficht kamen, eine recht gute Befchreibung der In- 
ſulaner, dagegen iſt ſeine Schätzung der Bevölkerung, die er auf gegen 
1000 Seelen angibt, auch für jene Zeit viel zu hoch gegriffen. Die 
dene Inſel wäre nicht imftande, eine ſolche Bevölkerung zu ernähren, 
denn die Kokospalmen find nur fpärlich vertreten und tragen außerge 
wöhnlich Meine Nüffe; auch ift die Infel bewaldet, und zwar zeigt der 
Baumbeftand, daß größere Pflanzungen niemals eriftiert haben. Einige 
Taroknollen, nicht größer als eine Kinderfauft, waren vorhanden, da- 
neben jchienen jedoch die ‘Früchte des “"Pandanusbaumes und die des 
Inocarpus edulis ein Hauptnahrungsmittel zu bilden. Der Fiſchfang 
it jedenfalls die Hauptquelle, aus welcher die Injulaner ihren Bedarf 
an Nahrungsmitteln beziehen. 
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IV. Die Admiralitätsinfeln. 


Gruppe bildet gewiflermaßen das nordweftliche Endglied jener 
en, gekrümmten Kette von Infeln und Infelgruppen, welche 
yernd von GSüdoften nach Nordweften erftredt und die Neu⸗ 
die Salomoinfeln und Neumedlenburg mit Neuhannover um- 
ungefähre Lage der Gruppe ift zwifchen 1° 50’ und 2° 50° fübd- 
ite und 146° und 148° öftlicher Länge. Gie befteht aus einer 
Hauptinſel und zahlreichen Keinen Infeln und Infelgruppen. 
e ift etwa 50 Seemeilen lang und 10 bis 15 Seemeilen breit 
ziemlich gebirgigen Oberfläche, deren böchfte Erhebungen an- 
00 Meter erreichen. 
leinen Abftänden von der Nordküfte der Infel liegt auf dem 
ten Korallenriff eine Heine Anzahl von Infeln. Weit zahl- 
d Diefelben jedoch der Süd- und GSüdoftfüfte vorgelagert, wo 
einzelnen Eleinen Gruppen vereinigen, die zum Teil in recht 
yer Entfernung von der SHauptinfel gelegen find. Die be- 
n diefer Gruppen find im Oſten von der Hauptinfel Can 
nd San Rafael, im Südoften die Iefus-Maria-Gruppe, im 
? Gruppen Santt Andrew und Sankt Patrid, Zuderhutinfel, 
rinfel, und noch weiter füdlich die Purdyinfeln und die Elifabeth- 
va 40 bis 45 Seemeilen von der Hauptinfel entfernt. 
Fahrwaſſer zwifchen diefen Injeln ift infolge der zahlreichen 
ffe für die Schiffahrt nicht ohne Gefahr, um fo mehr da die 
en Karten noch fehr ungenau find. Recht gute Häfen und 
e bietet die Hauptinjel an verjchiedenen Stellen, und auch 
den Keinen Injeln der vorliegenden Gruppen find geichügte 
: vorhanden. 
(ge ihrer gebirgigen Natur fcheint die Injel nicht von großer 
g für tropifche Agrikultur zu fein. Die Gejamtgröße beträgt 
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allerdings etwa 1900 Quadratkilometer, d. i. Die Größe von ( 
Koburg und Gotha, aber nur ein geringer Teil diefer Fläche Di 
für Rulturen eignen. Möglichermweife find im Innern der Ir 
ausgedehnte Täler und Hochflächen vorhanden, die fich für Anba 
jedoch vorderhand können wir nur nach der Beſchaffenheit d« 
urteilen, da bisher noch fein Weißer über 3 GSeemeilen ing 
gedrungen if. Der Boden ift, foweit wir nach den bisheri 
fahrungen fchließen dürfen, von vorzüglicher Güte. Das Klima i 
aber nicht ungefund, da die auf den übrigen Inſeln des | 
graffierende Malaria bier nicht fehr ftarf zu fein fcheint. 

Neuerdings hat man in der deutjchen Preſſe die Zweck 
der Anlage einer Verbrecherkolonie auf diefen Injeln erörtert. 
zu wünfchen, daß diefer Plan nicht zur Ausführung gelangt. 
fahrungen, die England, Frankreich und andere Länder in bh 
ziebung gemacht, laden nicht zur Nachahmung ein. Das Ey 
fich überall als koſtſpielig herausgeftellt, und die Erfolge, die 
von den Sträflingen ald KRoloniften verfprach, blieben weit 9 
beſcheidenſten Erwartungen zurück. 

Die Flora und Fauna der Inſeln unterſcheidet ſich nicht 
von derjenigen der übrigen Infeln des Bismardarchipeld. Sa 
Hund find vorhanden, das erftere auch in verwildertem Zuſta 
den Mangrovefümpfen hauft das Krokodil in ziemlicher Anz 
Schreden der ganzen Bevölkerung; Schildfröten, ſowohl 
midas wie imbricata find ftellenweife noch immer recht zahle 
werden eifrig von den Eingeborenen gejagt. Das Meer ift reich ı 
band Fiſchen, und die dichten Wälder ertönen von dem fortiwi 
Girren zahlreicher Taubenarten, von denen Carpophaga ocea 
bäufigfte ift. 

Die Entdeder der Infeln hatten fchon zu jener Zeit feind 
fammenftöße mit den Eingeborenen, und der Verkehr mit denfe 
fi) feitdem nicht wefentlich geändert. Überfälle von Schif 
Ermordung ihrer Beſatzung ift heute noch eine leider allyı 
wiederkehrende Erſcheinung, und trog wiederholter ernfter U 
von feiten der Kaiferlichen Verwaltung ift noch fein Wandel gı 
Händler und Handelsniederlaffungen können fi) nur auf den kle 
lierten Injeln halten, wo die Weißen wie in einer Feftung Hau 
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dern Iesten Jahren find nicht unbedeutende Quantitäten Trepang und 
Pe riſchale von dort aus in den Handel gebracht worden; neuerdings 
deinen jedoch diefe Handelsquellen allmählich zu verfiegen. Der Ropra- 
Hanıdel ift wegen Mangels großer KRokospalmenbeftände nicht von Ber 
deutung. 
Die Bevölkerung diefer Infeln erinnert ung vielfach an die 
Papua von Neuguinea, mit denen fie äußerlich viele Ähnlichkeiten hat. 
Eine reine Raffe haben wir jedoch auch hier nicht vor ung. Sehr vieles 





Abb. 60. Partie auf der Infel Lou. 


deutet auf Vermiſchung mit einem hellfarbigen Menſchenſtamm, wenn 
auch die Papuaeigentümlichfeiten die vorherrichenden find. Ein Verkehr 
mit den gegenüberliegenden Infeln auf der Küfte von Neuguinea findet 
beute noch ftatt; ob diefe Verbindung bafiert iſt auf althergebrachter 
Kenntnis der Lage diefer Infeln, oder ob fie eine zufällige ift, läßt fich 
noch nicht mit Gewißheit feftftelen. Im Jahre 1897 traf ich auf der 
Heinen Infel Iacquinot in der Schouten- oder Le Maire-Gruppe zwei 
Kanoes aus den Admiralitätsinfeln. Dieje Fahrzeuge lagen ſorgfältig 
gegen die Sonne gefhüst am Strande, und die Inſaſſen waren leicht von 
den JIacquinotleuten zu unterfcheiden Durch ihre abweichende Haarfrijur 
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wie durch den ganzen Habitus. Sie waren, foviel ich verftand, von 
der Zucerhutinfel und hatten auf ihrer Fahrt die Purdyinſeln be 
rührt, wohin fie periodifche Reifen machen, teild um Schilbfräten zu 
fangen, teild um aus den dortigen Kokosbeſtänden Ol zu gewinnen. Gie 
fohienen mit den Sacquinotleuten auf freundfchaftlichem Fuße zu ftehen 
und machten mir begreiflich, daß fie bereitd drei Monate hier meilten 
und erft in weiteren drei Monaten die Rücdreife anzutreten gedächten 
Auch in Neubannover machen fie gelegentlich einen Beſuch, um bei ein 
tretender günftiger Gelegenheit wieder ihre Heimat aufzufuchen. Daf 
auf den weftlich gelegenen Infeln, wie Luf uſw., ihr Einfluß deutlich zı 
erfennen ift, werden wir bei der Beſprechung diefer Infeln ſehen. 

Shre engere Verwandtichaft mit den Stämmen auf der Küfte voı 
Neuguinea feheint unter anderem auch Dadurch gekennzeichnet zu werden 
daß man bei ihnen fehr häufig die prononcierte femitifche Naſenforn 
antrifft, die jedem Befucher jener Gegend von Neuguinea auffällt, un 
die im Bismardarchipel nur in dem weftlichen Neupommern wieder auf 
tritt, defien Bewohner unftreitig mit den Meuguinea-Papua eng vet 
wandt find. Gonft find fie wohlproportioniert, von mittlerer Höhe 
Das Haar ift fraus, aber tweniger dicht al das der Papua; die jpiralig 
Drehung der einzelnen Ropfhaare, welche 3. B. in Neupommern (Bazellı 
balbinfel) und Neumecklenburg die eigentümlichen korfzieherartigen Büſch 
erzeugt, ift weniger ausgebildet, und es ift nicht felten, Injulaner m 
lodigem, ja mit ganz fchlichtem Polynefierhaar zu gewahren. Alle 
dings tft dieſe Kigentümlichkeit wohl zum großen Teil der bier gebräud 
lichen Aufftocherung, refpeftive dem Kämmen der Kopfbaare zus: 
jchreiben. 

Die Hautfarbe ift bei einigen Stämmen heller wie fonjt im Bi 
marcdarchipel; dem Schofoladebraun ift gewiffermaßen ein lichtereg Ge 
beigemijcht, welches zuweilen dermaßen das Übergewicht hat, daß t 
Hautfarbe derjenigen der hellen Samoaner gleichtommt. Solche Fä 
jheinen e8 zu erlauben, auf eine Einwanderung aus Polynefien od 
Mitronefien zu jchließen. Die Moänus und Aſiai haben jedoh E 
Farbe der Bewohner der Gazellebalbinfel. 

Geiftig jcheinen die Infulaner eine höhere Stufe einzunehmen a 
die übrigen Bewohner des Bismarckarchipels. Gie find lebhaft ur 
leicht erregbar. Sie begreifen leicht und erlernen fpielend aller! 
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ihtungen, die anderen Eingeborenen noch lange als eine ſchwere Auf- 
erfcheinen. Einige Knaben, die in der katholiſchen Miffionsanftalt 
aufbielten, lernten dort mit überrafchender Schnelligkeit Lefen und 
tiben, und einer derfelben jchrieb nach Rückkehr in die Heimat Briefe 
wn Pater, der ihn unterrichtet hatte. Bei dem Beſuch auf etwa 
prechenden Schiffen bejeben fie ſich alles aufs eingehendite und 
hen unter fich ihre Beobachtungen aus, wobei fie eine ſehr große 
genfertigkeit entwideln, die von Geftilulationen mit Händen und 
jen unterftüßt wird. Im Gegenfaß 3. B. zu dem Bewohner der 
elehalbinjel oder dem Salomonier, der in ftoifcher Ruhe alles be- 
btet, ohne eine Miene zu verziehen, mag es ihm noch fo wunderbar 
xinen, ergeht fih der Moinus in lauten Augrufen des Stauneng, 
wenn der Gegenftand nicht niet- und nagelfelt ift, muß man ein 
rtes Auge auf ihn haben, denn wenn er eine Gelegenheit fieht, ee- 
otiert er mit großer Fingerfertigkeit und der erftaunlichiten Geiltes- 
eden beivunderten und begehrenswerten Gegenftand in fein Körbchen 
win das längsjeits liegende “Fahrzeug. Dieſe Kleptomanie bringt ihn 
fig in Unannehmiichkeiten, die zu allerlei Zant und Streit führen, 
er feinen Mut zeigt, indem er zu feinem nie weit entfernten Speer 
ft und die gemachte Beute hartnädig verteidigt. Hierbei kommt 
eme weitere Kigenfchaft zum PVorfchein, welche ihn dem Händler 
gefährlich macht, nämlich feine Hinterlift und feine Verſtellungs— 
t. Heimlich Die Waffe bereit haltend, beuchelt er die liebensiwürdigite 
ne, das ausgelaſſenſte, freundlichite Wefen, um in einem un: 
achten Augenblick, den er bligichnell erfpäht und obne Zäumen be: 
, dem Michtsabnenden den Todesftreich zu verfegen. Faſt ale 
fälle werden nach diefem Syſtem in Eyene geſetzt; erit erfolgt die 
matiſche Kinjchläferung des Verdachtes, was manchmal Tage und 
ben in Anſpruch nimmt, das Opfer glaubt ficb von feinen beiten 
inden umgeben, bis ihn ein Schlag über den Kopf mit der ſcharfen 
feinen Irrtum, leider zu ſpät, ertennen läßt. Das große tiber: 
ht und den großen Vorzug der Feuerwaffen ſchon lange erfennend, 
n fich die Infulaner in den legten fünf Iabren namentlich bemübt, 
en Beiis von Gerwehren zu kommen. Da Dies auf dem Wege 
Saufchbandels nicht möglich war, baben fie nach der oben ge: 
jerten Methode fich auf vorjprechenden Handelsfabrzeugen und auf 
sretınfon, Dreißig Jahre in der Südſee. 23 
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Handelsftationen ihren Bedarf zu deden gejucht und find Durch ihren 
Erfolg nun noch gefährlicher geworden wie in früheren Sahren, da fie die 
erbeuteten Feuerwaffen gefchiett handhaben und den gegen fie außgefandten 
Straferpeditionen energifchen Widerftand leiften, jo daß diefelben in der 
Regel ohne großen Erfolg bleiben. 

Die Infulaner felber teilen fich in drei große Stämme, welche fi 
Moäanus, Matänkor und Ufiai benennen. Die erfteren bewohnen die 
Küfte, bauen ihre Dorfichaften am Strande oder auf dem Riff in flache 
Wafler, und ihre Häufer fteben ftet3 auf “Pfählen; die legteren find 
Bewohner des Innern und bauen ihre Hütten auf der ebenen Erbe. 
Die Matänkor bilden ein Mittelglied zwifchen beiden, fie find Ader 
bauer, aber auch Schiffer, wenn auch nicht in dem Maße wie die Moänus. 
Der Moanus bezeichnet mit dem Worte Ufiai einen Eingeborenen, ber 
in einem gewiflen Abhängigkeitszuftand von ihm fteht. Don jeher ik 
der Moänus ald Beherrfcher des Meeres durch den Befit von Fahr 
zeugen, als geweckter und verfchlagener dem Inlandbervohner überlegen 
gewwefen, und in der Tat hält er vielfach heute noch die Gewalt in 
Händen, indem er den Uſiai zwingt, ihm Nahrungsmittel zu bauen un 
dDiefelben gegen geringes Entgelt oder ohne alle Vergütung an ihn ab- 
zugeben; ein ähnliches Verhältnis, wie wir e8 3. B. auf der Gazelle 
balbinfel zwifchen Uferbewohnern und Baining finden oder in Bougais 
ville zwifchen Strandbewohnern und DBergbetvohnern. 

In den ethnographifchen Mufeen find die Erzeugniffe und Gerät 
der Infulaner gut vertreten, und am auffälligften find darunter wohl dr 
Speere mit den haarfcharfen Obfidianfpigen. (Abb. 61.) Die legteren gibt 
es in allen Größen bis zu einer Länge von 25 Zentimeter. Die Cpiit, 
wie die beiden Schneiden, welche durch Abſchlagen Kleiner Eplitter at 
ftanden find, haben die Schärfe einer vorzüglichen Gtahlklinge. Der 
breite Ende der Klinge ift teils durch Umwicklung, teils dur Ter- 
fittung mit zerftoßenen Parinariumnüffen in einen Holzſchaft eingeloilen.- 
der gelegentlich gefchnigt und anderweitig ornamentiert iſt; die Schnüre — 
reien haben ald Motiv häufig die menfchliche Figur oder die eines Kre— 
todiles, welch legteres wir überhaupt in allen Schnigereien der Inſulancc 
vielfach vertreten finden. Genau wie die GSpeerfpigen find die Cpiuer# 
der Dolche hergejtellt, die gewiflermaßen als Speere mit abgebrochen 
Holzfchaft bezeichnet werden künnen. Die Dolche werden jedoch nur x 
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feltenen Fällen ald Waffen gebraucht und vertreten vielmehr unfere 
Mefler. Da das Material für Speer- und Dolchſpitzen nicht überall 
vorhanden, oder die Zufuhr nicht den Bedarf zu decken imftande ift, fo 
findet man neben den Obfidianfpeeren auch folche mit Holzfpigen, auch 
wohl folche mit den eingefesten langen Stacheln der Roche. Eine Art 
von Kriegsart, beftehend aus einem gefchnisten, ornamentierten Holz- 





Abb. 61. Speere von den Admiralitätsinfeln. 








caft, dem eine Obſidianklinge rechtwinklig eingefügt ift, wird hie und 
da wohl angetroffen; ich glaube jedoch, daß man es hier mit einem 
Gegenftand zu tun bat, der von den verjchlagenen Eingeborenen als 

Hsartifel angefertigt wird. Vor etwa 20 Jahren kamen Ddiefe 
te noch nicht in den fonft ehr reichhaltigen Sammlungen von dort 
9 und erfchienen erft in neuerer Zeit auf der Bildfläche. Herr 
Dr. Dilenius bildet allerdings in feinem Werte Band II, Seite 128 
tine folge Art ab und gibt als Heimat die Infel Pidelo (richtig Pitilu) 
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auf der Nordküfte der Hauptinfel an, erwähnt jedoch nicht, ob er 
Gelegenheit gehabt, diefe Art in Gebrauch zu ſehen. Bei der Pitilu 
genannten Infel babe ich in früheren Jahren eine große Anzahl von 
bewaffneten Eingeborenen beobachten können, aber keiner derjelben hatte 
ale Waffe eine folche Art, auch wurde mir feine angeboten, troß eines 
lebhaften Taufchhandele, bei dem alles und jedes angeboten wurde. 

Bogen und Pfeile, ausfchließlich für Jagdzwecke verwendet, 
follen bie und da vorkommen; Keulen find mancherorts gebräuchlich, 
jedoch immer in ganz geringer Anzahl und im Rampf von weniger Be 
Deufung. 

Steinärte wurden wohl niemals ald Waffen verwendet; fie find 
beute vollftändig außer Gebrauh, kaum daß ed dem Sammler ge 
lingt, die Rlingen ohne Faflung zu erlangen. Im Gebrauch waren 
zwei verfchiedene Ärte; eine derfelben war fehr primitiv hergeftellt, in- 
dem die aus einem harten, lavaähnlichen Geftein hergeftellte Klinge ein- 
fach in das dide Ende eines feulenförmigen Stüded Holz eingelafent 
war. Gie wurde und wird wohl heute noch von den Ujiai vermende* 
Eine andere Art hatte den wohlbefannten tnieförmigen Holzftiel, worax! 
die Rlinge feitgefchnürt wurde. Diefe Klingen beftanden teild aus ge 
ſchärften Terebrafchneden, teild aus Tridacnafchale, teild aus einem graszı 
grünen Geftein. Die Form diefer Ärte hat fi bis auf heute ned 
erhalten, nur find die Stein- oder Mufchelllingen verſchwunden wrzi 
baben dem Hobeleifen Plag gemacht. Die GStiele find nicht jelten ge 
Shnigt und ornamentiert. Die Moänus und Matäntor bejaßen dieh « 
Art Arte. 

Geräte finden wir in großer Anzahl, in den verſchiedenſten Forme 7 
und den verfchiedenften Zwecken dienend. 

Die Töpferei tritt hier wieder auf und wird in ziemlichem Um — 
fange betrieben, weil dag Material faft überall vorhanden ift. Dennedii> 
haben fich auch bier wie in Neuguinea gewifle Zentren ausgebildet - 
welche diefer KRunftfertigleit bejondere Pflege angedeihen laſſen m” 
deren Erzeugniſſe infolgedeflen vollfonmener find. Die gewöhnlidfte” 
Topfform ift fphärifch, die Öffnung verengt oder eingeſchnürt und mir 
einem nach außen gebogenen Rand verjehen. Es gibt jedoch auch Töpfe 
ohne diefen Rand, fat von der ‘Form einer tiefen Schale. Waller: 
krüge aus Ton find ſehr gebräuchlich, fie haben zwei Öffnungen, die 
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durch einen Stöpfel aus Bananenblatt oder auch mittelft eines Holz. 
ftöpfels verfchloffen find. Infolge ihrer Porofität find derlei Wafler- 
behälter vorzüglich geeignet, den Inhalt kühl zu erhalten. Die Her- 
ftellung der Töpferwaren ift diefelbe wie auf den GSalomoinfeln und 
Neuguinea. Die Weiber fammeln den Lehm, trodinen ihn, pulverifieren 
und fchlemmen ihn und richten eine Menge des plaftifchen Materialeg 
in Form großer Rlumpen oder Kugeln ber. Handwerksgerät ift ein 
flaches, fpachtelartiges Stückchen Holz. Zunächft wird der Boden aus 
einem flach geflopften Stüd Lehm geformt, daran legt man Wülfte des- 
ſelben Materiales und klopft diefelben mit der Spachtel flach, auf der 
Innenfeite die linfe Hand ald Widerftand haltend. Eine Ornamentierung 
der Töpfe ift nicht üblich, hin und wieder gewahrt man einige einfache, 
mit dem Fingernagel eingerigte Linien. 

Außerordentlich charakteriftifch find die großen Gefäße, die zum 
Yufbewahren des gewonnenen Kokosöles angefertigt werden, und die 
Men häufig in den großen Fahrzeugen ale Transportgefäße fieht, wozu 
fe füch infolge ihrer Unzerbrechlichkeit beſſer eignen, als die vergäng- 
deren Töpferwaren. Das Gerüft diefer Gefäße bildet ein enges 

Fech twert aus den Blattrippen einer befonderen Farnart. Nachdem 
die Form des Gefäßes bergeftellt ift, wird dasfelbe innen wie außen mit 
einex- Lage der zerftampften Parinariumnuß beftrichen und dann zum 
Tro cEnen der Maffe aufgehängt. Nach wenigen Tagen ift der Überzug 
Men und dad Gefäß fertig; man kann darin irgendivelde Flüſſigkeit 
aufbewahren, namentlich dienen diefe Töpfe als Behälter für das Kokosöl, 
daB wielfach zur Zubereitung der Speifen Verwendung findet. Die Un- 
zerb Techlichkeit dieſer Gefäße gibt denfelben den Tonmwaren gegenüber 
nen großen Vorzug; leere Gefäße werden unfanft in einer Ede über- 
MArDdergeworfen, ohne Schaden zu nehmen, fie halten einen derben Stoß 
aus, ohne zu berften, und wenn die Parinariumfchicht abfpringt, jo läßt 
der Schaden leicht ausbeilern. Die Formen diefer Gefäße find ſehr 

ver chieden, ebenjo die Größe. Cinige halten etwa 1 Viter DI, andere 
Dagegen zwei big drei Eimer. Der Boden tft flach zum Aufjtellen auf den 
FOHoden, manchmal ift ein nach außen ftehender breiter Fußrand an- 

gelegt; die baucdhige ‘Form des Gefähes endet häufig in einen fchlanfen 
Hals mit einem weiten ausgefchweiften oberen Rand; andere find unten 

breit und verengen fich nach oben; wieder andere haben die bauchige 
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18 Motive für dieſe Henkel dienen die Figuren des Menfchen, 
volodiles und des Vogels, in Verbindung mit einer zierlichen 
e. Andere Schalen ahmen die Form eines Vogels (Abb. 63) oder 
Schildkröte nach, Kopf und Schwanz find mit dem als Schale ge- 
n Körper aus einem Stück geſchnitzt. Längliche flache Schalen haben 
ſchön gefchnigte Henkel, ein Krokodil vorftellend; dann und warn 
uch eine Tierform, wie Schwein und Hund, in realiftifcher Aus- 








66.63. Holzfchale in Geftalt eines Vogels. Admiralitätsinfeln. 


ig zur Schale geformt, indem man den Körper des Tieres vom 
a ber aushöhlt. (Abb. 64.) Da diefe Schalen in der Regel aus 
ı Holz bergeftellt find, fo bezeugen fie einen nicht geringen Grad 
ertigfeit, um jo mehr da das frühere Handwerkszeug zu den unvoll- 
nften feiner Urt gerechnet werden darf. Der Erwerb moderner 
seräte bat bier, wie überall, nicht Die alte Kunſtfertigkeit gefteigert, 
n einen Rückgang derjelben herbeigeführt. 

die Holzichalen werden zum Herrichten wie zum Auftragen der 
edenen Berichte benugt. Als Schöpflöffel gebraucht man, wenn 
ornamentierte, aus einer balben Kotosfchale beitchende Geräte 
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Abb. 65. Ornamente von Schöpflöffeln, Waflergefäßen ufw. der Admiralitätsinfulaner. 


362 Fifchereigeräte und Boote. 
wegen, obgleich e8 der Form nach kaum ald Fanginftrument d 
fonnte. Weitere Nachfragen haben dann in fpäteren Jahren erg 
daß diefer Haken, an einer Stange befejtigt, dazu dient, gewifle Fı 
von den Bäumen abzubrechen. 

Außer den vorher befchriebenen Waffertöpfen ftellen die Eingebo 
auh Wafferflafchen aus den Schalen der Kokosnüſſe her. 
dDiefen gibt es ziwei Arten. Die eine befteht aus einer glattgeriel 
Nuß mit Heiner Öffnung, nicht felten durch Relieffchnigerei mi 
babenen Drnamenten verjehen, der anderen ift aus Bambusrohr ein I 
Hals angejest. Als DVerbindungsmittel dient zerftampfte Parina 
nuß, und in die di aufgelegte Maſſe werden, folange diefelbe 
nicht troden ift, allerhand Ornamente eingerißt. 

Dbfidianfplitter wie fcharf gefchliffene Perlmutterfchalen dienei 
Meffer, die legteren namentlich bei der Herrichtung der Eßwarer 
erjteren mehr bei Schnigarbeiten. Als vielfach verwendeter P 
dient auch der Rochenftachel. 

Als Fifchereigerät bedient man fi) der Angelhaken; diefe n 
früher aus Trochus bergeftellt, find jedoch bereitd von dem mod. 
Fiſchhaken verdrängt. Daneben wird ein mehrzintiger Fiſchſp 
jedoch nicht fehr häufig, verwendet, und als Hauptgerät dienen I 
von verfchiedener Größe und Form, fowie Neghamen. Das Mai 
zum Herftellen der Nege fertigen die Eingeborenen, namentlich die. 
noch heutigentages an. Es ijt ein feinerer oder gröberer Zwirn, 
einer Faſerpflanze bergeftellt, von großer Stärte und Dauerhafti, 
Die einzelnen Fafern werden ineinander gedreht, nicht geflochten. 
Pflanze, welche diefen Stoff liefert, ift diefelbe, die auch auf der Ga 
balbinjel dazu verwandt wird. 

Bon den Fahrzeugen der Infulaner haben ſowohl Moſeley 
der Challenger-Erpedition wie Profeſſor Thilenius ausführliche Bel 
bungen mit detaillierten Zeichnungen gegeben. Es find jeetüd 
Boote, mit denen es möglich ift, weite Geereifen zu machen, wie 
gefehen haben, bis nach Neuhannover und big zu den Schoutenin 
Der Körper befteht aus einem ausgehöhlten Baumftamm, die BR 
wände jind auf beiden Geiten durch eine Planke erhöht. Die bi 
Enden find verlängert durch Holzichnäbel, welche an den Bootki 
angebaut find. Dieſe Schnäbel find vielfach verziert, teile 
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ch mitzereien in der Form eines Krokodilkopfes, teild durch weiße Ovula- 
huseden, die mit ftarfen Bindfäden befeftigt find. Der Ausleger trägt 
ne aus aneinandergelegten Stäbchen hergejtellte Plattform, und eine 
lche ift auch auf der gegenüberliegenden Seite angebracht, etwas ſchräg 
I Die Höhe ragend. Auf diefen Ausbauten boden die Leute beim 
segeln oder bewahren dort ihre Speere oder irgendwelche Gegen- 
täan De, die zum Transport fommen. Ein Maft wird vor den Ausleger- 
täßben auf dem Boden des Fahrzeuges errichtet und durch einen am 
AnsBleger befeftigten Stab wie durch Taue, welche nach vorn und hinten 
geſpannt find, in Pofition erhalten. Der Maft bat am oberen Ende 
ne Gabel, über welche das Tau läuft, dag zum Emporziehen des 
vieredigen Mattenjegels dient; diefes ift zwiſchen zwei Stangen befeftigt. 
Große Fahrzeuge haben manchmal zwei Maften und Segel. Die Ruder 
md von der gewöhnlichen Form mit breitem lanzettförmigem Blatt, 
weiches entiweder mit dem Gtiel aus einem Stück gefchnigt oder an 
dieſen durch ſtarke Bindfäden befeftigt if. In keinem Kanoe fehlt der 
Waflerihöpfer mit nach innen gebogener Handhabe. So wie die beiden 
Enden des Fahrzeuges find auch die Gabelungen der Maftbäume mit 
Schnigereien verziert, beftehend aus rautenförmigen Einkerbungen wie 
aus ſtiliſierten Krokodilköpfen. 

Die Dorfanlage iſt, wie ich bereits früher erwähnt babe, bei 
den drei Stämmen verjchieden. In der Konſtruktion der Häufer unter- 
eiden fie fich jedoch wenig, wenngleich die Häufer der Moänug immer 
af Pfäplen errichtet find, die der Ujiai und der Matänkor auf ebener 

fteben. Ein weiterer Unterfchied ift ferner, daß die Matäntor 

Fögere Sorofalt auf den Bau verwenden, und daß die Vorfpläge 
ſauberer und in der Anlage gefhmadvoller find. 

Die Häufer der Moänus find in Reihen am Strande entlang, 
manch mal auch aufs Riff hinaus gebaut, und das Dorf liegt nach der 
Cr zu völlig frei und offen. Die Matäntor bauen ihre Dörfer im 
‚ und wenn irgend möglich auf fteilen, ſchwer zugänglichen Höhen 
wd Höhenrüden, wohl der größeren Sicherheit halber. Demfelben 
red dienen die feften Zäune, womit die Dorfſchaften umgeben find. 
Nanchmal ift es ein Doppelzaun, dermaßen angelegt, daß der innere 
die eigentliche Dorffchaft und den Dorfplag umgibt; der zweite Zaun, 
m einiger Entfernung von dem erften, umjchließt einen mit Kokos und 
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Betelpalmen wie mit Bananen dicht bepflanzten Gürtel; hier tumme 
fich die Schweine der Eingeborenen und können die Dorffchaft jo wer 
beläftigen, wie in den umliegenden Wald entweichen. Lüden, die ni 
bis zum Boden reichen, ermöglichen den Eintritt. Die gewöhnlid 
Wohnhäufer find fchmudlofe Hütten, von etwa 5 bis 6 Meter Län 
3 bis 4 Meter Breite und felten über 3 Meter Höhe. Die Bedacht 
befteht aus den Blättern der Sagopalme, welche über etwa Plafterlaı 
Stöde gebogen und mit einem dünnen Stäbchen dicht am Stode du 
ftochen werden, um fie in ihrer Lage zu erhalten. Geflochtene Kot 
blätter dienen auch wohl diefem Zwed. Im Inneren der Hütten 
die Einrichtung verfchieden, je nachdem fie den Frauen oder den Männ 
ale Wohnung dienen. QWUllen gemein find die niedrigen, tifchähnlid 
Pritſchen auf vier, manchmal kunſtvoll gefchnisten Beinen, welche It 
Inſaſſen nicht nur als Schlafftätten dienen, fondern auch den Tiſch v 
treten. In dem Frauenhaus ift der Raum beichräntt durch ein d 
ganzen Mittelraum einnehmendes Gerüft, worauf Töpferwaren, Waffe 
und Ölgefäße, Körbe mit Eßwaren und allerlei Gerät aufgeftapelt fin 
auf dem Boden liegen ferner die vom Felde geholten Taroknollen m 
andere Nahrungsmittel. Die Männerhäufer find etwas geräumig 
weil hier das vorbefchriebene Gerüft fehlt, aber hängende Borde odı 
ein Aufbau in der Mitte beherbergen die Tafchen, das Betelgerät un 
dergleichen und vor allem eine große Anzahl von Speeren. 

Weit größere Sorgfalt verwendet man auf den Bau der Jun 
gefellenhäufer oder wie man fie wohl richtiger nennen joll, die Dei 
fammlungsbhäufer der Männer. Auf Pfoten, Gebält und Dad 
ſtuhl haben die eingeborenen Zimmerleute ihre größte Gefchiclichte 
verwendet, und einzelne Teile find mit Rerbfchnittornamenten und m 
dem auch bier wiederlehrenden Krokodilkopf geziert. Vogelfiguren w 
groteste menfchliche Geftalten in ganzer Größe oder Menfchenköpl 
tommen ebenfall8 vor. Dieſe geräumigen Häufer, manchmal 40 Mei 
lang und 12 Meter breit und bis zum Firftbalten 8 Meter hoch, enthalte 
außer den fauber gefchnigten Pritfchen und einer großen Anzahl ve 
Waffen, die Trophäen vergangener Feſte in Geftalt der Unterkiefer ve 
Schweinen oder Kuskus. Auf Stangen und Gerüften ift ferner de 
Stammeseigentum ausgeftellt; bunte Glasperlen, Eifenwaren, Spieg 
und dergleichen mehr. 


—— —— 
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Es iſt begreiflich, daß die Eingeborenen, die in ihrem Auftreten 
ſo viel Stutzerhaftes zur Schau tragen, auch einen hohen Wert auf 
Sch muckſachen aller Art legen. Sie erinnern darin lebhaft an die Be—⸗ 
wohne Neuguineas. Schon dadurh, daß fie auf Reinlichkeit des 
Körpers halten, befunden fie, daß ihr Äußeres ihnen nicht gleichgültig 
Mt. Am gebräuchlichften ift die Bemalung des Rörperg durch rote 

Farbe oder des Gefichtes durch rote, ſchwarze oder weiße Linien und 
Tupfen über Stirn, Augen, Nafe und Wangen. Halsfchnüre aus 
einheimifchen weißen Mufchelplättchen, in der Neuzeit erfegt durch viel- 
fache Schnüre aus weißen Glasperlen, find unerläßlich, ebenfo forg- 
fältig gejchliffene Trochusarmringe mit eingeristen Muftern auf der 
Außenjeite. Auf feine Frifur verwendet der Jüngling eine außerordent: 
liche Sorgfalt. Das kraufe Haar wird durch einen ftets bereit gehaltenen 
Kamm aufgeſtochert und aufgelockert, bis es wie eine Wolke über dem 
ganzen Kopf liegt, manchmal in der Mitte ſorgfältig geſcheitelt. Dieſe 
Käm me werden mit großer Sorgfalt bergeftellt; fie bejtehen aus neben- 
einander gelegten Blattrippen der Kokosblätter, deren Enden in einem 
mit Parinariumkitt überzogenen Faſergeflecht ſtecken; dieſes Ende iſt viel- 
fach ornamentiert und bunt bemalt. 

Die durchbohrten Obrläppchen werden mit weißen "Perlenjchnüren 
dicht umwickelt oder mit Kokosnußſcheiben verjehen, und auch die Male 
wird nicht vergeflen, denn von dem durchbohrten Septum herab baumelt 
an einer Perlenfchnur ein 18 bis 20 Zentimeter langer runder, unten 
Mer Stab, aus Tridacnamuschel gejchliffen und mit eingerigten Orna— 
Mengen verjehen. Durch die Nafenfcheidewand gejtedt trägt man auc 
mer fait volljtändigen Ring aus Kotosjchale, in der Mitte etwa 

entimeter breit, nach beiden Enden jpig zulaufend. Als Verſchöne— 
ung des Gelichtes wird auch die eigentümliche Bildung von Zahnftein 
M Den Vorderzähnen des Oberkiefers angejehen. Diefe Ablagerung iſt 
Manchmal jo ftart, daß fie Die Oberlippe in die Höhe jchiebt und über 
die ſelbe hervorragt; ſie wird ſorgfältig gepflegt und durch Abſchleifen und 
aben regelmäßig geformt. Das Betelkauen ſcheint die Bildung dieſes 

ſenderbaren Schmuckes zu begünſtigen, der übrigens anſcheinend eine 

Auszeichnung der Häuptlinge und der einflußreihen Männer ift. 
Außer den bereits erwähnten Halsbändern finden wir mit Denjelben 

Mm Verbindung einen Bruſtſchmuck, ähnlich wie wir jolchen aus 
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Neumecklenburg in Geſtalt des kapkap kennen. Der Schmuck beſteht w 
in Neumecklenburg aus einer Tridaenaſcheibe, jedoch felten fo dünn n 
dort; die Ränder find ſtets mit einem aus feinen Linien beftehenden Dr 
edtornament verziert, welches fich durch den fich darin fammelnden Schm 
fhwarz von der weißen Scheibenfläche abhebt. Die Durchbrochene Pie 
aus Schildpatt, welche auf der Tridacnafcheibe liegt, ift niemals fo fi 
gearbeitet wie in Neumedlenburg. Das Mufter der Schildpattiche 
ift zuweilen vollftändig unregelmäßig. Die Abbildung 46, welche eine 7 
zahl von kapkap aus Neumedlenburg wie aus den Abmiralitätsinf: 
zur Darſtellung bringt, zeigt deutlich den großen Unterfchied in 
Ausführung. 

In feiner ganzen Pracht zeigt ſich der Eingeborene beim Ta 
Nicht nur ift dann die KRörperbemalung eine fehr forgfältige, ſonde 
ed kommen auch Schmudfachen zum Vorfchein, die man im täglich 
Leben nicht gewahrt. Namentlich zeichnen fi die Armbände 
Rniebänder, Gürtel und Schurze aug, die eine eingehende B 
fhreibung verdienen. Als Hauptmaterial für die Herftellung dieſ 
Gegenftände dienen die Heinen 4 bis 6 Millimeter im Durchmeſ 
baltenden und etwa 1 Millimeter dicken Scheibchen, welche aus Dem oben 
diden.. Ende einer gewiſſen Heinen Conusſchnecke hergeftellt werde 
Diefe Keinen Plättchen verfteht man zu Armbändern und Gürteln | 
verarbeiten, welche als fehr geſchmackvoll bezeichnet werden müfjen. Ga 
hervorragend find geradezu die Schurze, die aus folchen Plättchen he 
geftellt find. Tauſende diefer Plättchen werden für die Anfertigun 
eines jolchen Schurzes verwendet, und diefelben haben daher in di 
Heimat einen nicht unbedeutenden Wert, fo daß es nur Die reiche 
Leute oder die Häuptlinge find, die fich einen derartigen Lurus leifte 
fönnen. Die Größe diefer Tanzfchurze (Abb. 66a) ift fehr verfchieden, fi 
variiert in der Breite von 15 bis 40 Zentimeter, in der Länge von 20 bi 
60 Zentimeter. Das obere Ende befteht zunächft aus einem dichte 
Baftgeflecht, das zum Teil mit bunten Papageienfedern beſtickt ift; a 
Dies Geflecht reiht fi) nun der aus aufgereihten Mufchelplättchen bi 
jtehende eigentliche Schurz, in dem eingefügte ſchwarze Mufchelplättcher 
eine befondere Art von Coirfamen und verfchiedene andere Samentern 
Mufter bilden. Die beigegebene Abbildung wird, befler wie irgen! 
welche Beſchreibung, einen Begriff geben von der außerordentliche 
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Eorgfalt, welche man auf die Herftellung verwendet, wie von der Schön« 
beit der Arbeit. 

Auch die Weiber tragen bei Tänzen einen Schurz, welcher jedoch 
bei weitem nicht fo forgfältig gearbeitet ift al8 die Männerfchurze. 
Der Weiberſchurz (Abb. 66b) befteht aus einem weichen, gefchmeidigen 
tie Rindenzeug, das auf der Oberfläche in Heinen Abftänden mit Troddeln 











“a b 


Abb. 66. Schurze von den Admiralitätsinfeln. 
« Männerjburg; 1 Weiber ſchurz. 


aus Mufchelplättchen, C oir · und anderen Samenkernen und Vogelfedern 
benibt iſt. Der untere Rand beſteht aus einer Neihe von herabhängenden 
Nuſchelplãttchen mit Samenkernen an den Enden. Beim Tanz trägt 
Man einen ſolchen Schurz vorne, einen anderen binten, und beide 
Deren durch einen Gürtel feitgehalten. Gar zierlich veriteben es die 
fingen Mädchen und “Frauen, ſolche KRörperbewegungen auszuführen, 
Belhe die beſtickten Schurze in ſchwingende Bewegung fegen, und dies 
iermt in der Tat der Hauptzwed des Tanzes zu fein, denn wenn nach 
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einem befonders gelungenen Pas die Schurze ſich malerifch und4 
ſchwenken, bricht ftets ein lauter Beifallsjubel aus. 5 

Heute trifft man wohl: faum derartige Schurze, die nicht 
geführtem europäifchen Material, namentlich mit Glasperlen und) 
Stoffegen, ich möchte jagen verfälfcht find und dadurch an 
bedeutend eingebüßt haben. Die Eingeborenen ſcheinen nicht zu 
daß die Beimifchung europäifcher Erzeugniffe den Wert ihrer 
lichen Schmudjachen verringert, auch bier ift diefe Bevorzugung eure, 
päifcher Imduftrieerzeugniffe wohl aus dem Gefühl entfprungen, deh 
alles Neue dem Alten vorzuziehen ift, eine Erfcheinung, die wir ja u 
vielfach bei Rulturvölfern beobachten können. 

Zu den Schmudfachen muß fchließlich auch wohl die eigentümliche 
Penismufchel gerechnet werden, mit welcher man im Kampfe oder beim 
Tanze die Eichel des männlichen Gliedes bededt. Diefe Mufchel iR 
ſtets eine mittelgroße Ovula ovum, auf deren äußeren weißen Fläde 
ſchraffierte Mufter eingerigt find. Der innere Schnedengang wird tei- 
weiſe herausgefchlagen und in den fo entftandenen Schlig die Eichel 
mit dem Präputium eingellemmt. Das Gerät wird von den errwachfenen 
waffenfähigen Eingeborenen ftets in einem Heinen geflochtenen Beutel 
an einer Schnur um den Hals oder unter der Achfel getragen, fo Def 
es ftets in Bereitſchaft ift. Analoge Schmudgegenftände find ung ans 
dem Bismarckarchipel nur aus Sankt Matthias befannt, dagegen finden 
wir auf Neuguinea eine ähnliche Penisbededung, wenn auch bier nicht 
aus einer Mufchel, jondern wie am Angriffshafen aus einer Meinen 
Kürbisart hergeftellt. 

Zum Schmuck gehören wahrfcheinlih auch die Haarbüſchel und 
andere Ornamente, die man auf Kriegsfahrten an einer Schnur um den 
Hals bindet, ſo daß fie vom Maden auf den Rücken herabbaumeln. 
Die Haarbüfchel find von verfchiedener Länge und haben oben eine Öfe, 
durch welche die Schnur gezogen wird; der herabhängende dicke Zopf if 
umſchnürt und die Umfchnürung mit bunten Muftern bemalt; das untere 
Ende bildet ein fait fauftgroßes Haarbüjchel. Andere Nadenornamente 
find aus Holz gefchnigt und ftellen ftilifierte Menjchenfiguren dar, uh 
wohl Krotodile und KRrotodiltöpfe, Schildfröten und Fiſche; am charch 
teriftifchiten ift aber der Nackenſchmuck aus menſchlichen Oberarm- aber 
auch Schenteltnochen, woran der Länge nach die geftugten Schwwungfebern 
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fregattvogels dicht aneinander feitgebunden werden, jo daß nur der 
Mopf des Knochens hervorſteht; eine Imitation dieſes Schmudes 
t aus einem Holzſtab, ebenjo umfchnürt mit “Fregattvogelfedern, 
yervorftehbende Ende, dem Gelenkkopf entiprechend, in Geftalt eines 
ibentopfes gejchnigt. Ähnliche Nadenornamente, wenn auch in 
er ‚Form, fenne ich nur aus den Calomoinjeln, wo fie als Amulett 
, das den Träger im Kriege gegen Verwundung ſchützt. Vielleicht 
in den Admiralitätsinſeln ein ähnlicher Gedante zugrunde. 
Erwähnt müſſen ferner werden die zum Beteltauen Dienenden 
ätibaften. Die Kalkbehälter find in der Regel bergeftellt aus 
länglichen, in der Mitte eingefchnürten Kürbisart, auf deren gelber 
fläche Dunkle, ſymmetriſche Zeichnungen eingebrannt find. Neben 
ı KRürbisflafchen fiehbt man jedoch auch Gefäße aus Bambusrohr, 
‚Zeiten dann ebenfalls durch eingebrannte Mufter verziert find. 
| außergewöhnliche Sorgfalt verwendet man jedoch auf die Her— 
ng der langen Holzipachteln, mit denen man den gebrannten Kalt 
den Kalkbehältern hervorholt. Dieſe Epachteln find aus einem 
In Holz angefertigt, das untere Ende |pachtelartig abgeflacht, das 
Ende jedoch Durch eine jorgfältig geichnigte Verzierung ornamen: 
Als Hauptmotive finden wir bier abermals die menjchliche ‚Figur 
ven KRrotodiltopf. 

Ms Trauerzeichen für PVerftorbene tragen die nächiten Ver: 
ten, jowobl Männer wie Weiber, eine eigentümlihe Ropfbe: 
ing, Die in unferen Sammlungen noch felten vertreten tft. Dieſe 
bededung, la genannt, beſteht aus einem fteifen, aber Doch bieg- 
ı Ztüd DBaumrinde, auf beiden Zeiten mit einem glänzenden, 
rzen Harzüberzug. Dies Viereck iſt etwa 25 bis 30 Zentimeter 
und etwa 14 Zentimeter breit, an beiden Enden find je Drei ge- 
ene Bänder angebracht, ebenfalls ſchwarz lackiert, welche an den 
n Echnüre tragen, die im Nacken des Trägers zuſammengebunden 
en. Dieſes KRopfband wird auf der jebwarzen ‚Fläche häufig mit 
en und Mufchelplättchen in verfebiedenen Anordnungen verziert. 
babe dieſe Trauerzeiben nur in den Dorfichaften der Matinter 
troffen und glaube, daß fie Diefem Stamm vigentümlich find. 

Die Matänkor, oder wie fie ſich in ihrer eigenen Sprache benennen, 
antol, find überhaupt in der Anfertigung von Schmuck aller Art 
ırfınlon, Dreißig Jabre in Der Züdier. A 
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fowie in der Herftellung aller Zimmermannsarbeiten und Schnigwer 
den Moäanus wie den Aſiai weit überlegen. Gie find es, welche ih 
Hütten mit gefchnisten Pfeilern und Gebält verfehen, fie fertigen d 
großen und Heinen Holzjchüfleln an, ja felbft der Kanoebau ruht hau 
fählih in ihren Händen. 

Die in dem Vorbergehenden befchriebenen Gegenftände rühren yı 
allergrößten Teil von den Moänus und den Matänlor ber, namenti 
von den lestgenannten, die ihre Erzeugniffe an die erfteren abgeb 
Mit den Ufiai find wir noch wenig in Berührung gelommen. Gew 
ich diefelben bei einem Befuche des Pfahlvorfes Lalobe, nördlich v 
der Infel Ndruval, gefehen habe, wo einige auf Befuch weilten, fchier 
fie mir von den Moanus körperlich wenig verfchieden zu fein, obgk 
der Habitus eines Bergvolkes ftark ausgeprägt war, namentlich in | 
träftigeren Muskulatur der Beine, nd in einer breiteren und aus 
bildeteren Bruft. In den Gefichtsfdgen unterfchieben fie fich feines 
von den Moänus, auch war ihre Bekleidung diefelbe und befand « 
einem fchmalen, zwifchen den Beinen dDurchgezogenen Lendengurt: a 
dings iſt diefe Bekleidung nicht allgemein, die Moänus legen dich⸗ 
in ihren Kanoes anfcheinend ab, find auch in den DVorfichaften u 
immer befleidet. 

Die Matänkor tragen dagegen immer einen Lendengürtel mit die 
zwifchen den Beinen durchgezogenen, die Gefchlechtsteile bedecken 
Streifen. Häuptlinge oder Leute von höherem Rang tragen einen har 
breiten Streifen Rindenzeug, fowohl vorne wie hinten von dem Lendı 
gürtel bis faft an den Boden reichend, eine Auszeichnung, die wir au 
von einigen der Rarolinen kennen (fiehe 3. B. Chriftian, „The Carolıı 
Islands“ Geite 136, die Abbildung eines Häuptlingg aus Rüh). 
der Körperbildung ift, wenigſtens foweit die Matäntor der ſüdlich 
Infeln in Betracht kommen, ein merklicher Unterfchied zwiſchen diel 
und den Moänus erkennbar. Ihre Körperfarbe ift bedeutend hell 
die Statur ijt Meiner und fchmächtiger, das Kopfhaar ift vielfach fta 
lodig, bei einzelnen Individuen fogar völlig ftraff, und die Nafe wenig 
breit wie bei den Moänus und Ufiai. Allerdings findet man bei ihn 
auch die ausgeprägte Cemitennafe. Die Matäntor, welche die nöt 
lichen Infeln der Gruppe bewohnen, haben diefe KRörpereigentümli 
keiten weniger ausgeprägt und nähern fi) mehr den Moänug, we 
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infolge engerer DVermifchung durch Ehefchließungen mit diefen und 
derz Ufiai. 

Die Bekleidung der Frauen ift bei den Moänus wie bei den 
Mlatintor in der Grundform diefelbe und befteht aus einem auf der 
Mazfenjeite rauhen, geflochtenen Grasfchurz, uo, oder richtiger zivei folchen 
S chutzen, welche vorn und hinten herabhängen und von einem Gürtel 
zus ommengehalten werden. Bei den Moänus find diefe Gürtel aus 
Düsrınen Schnüren bergeftellt, welche vielfah um den Leib gewunden 
werde, ähnlich wie bei den Frauen von Ninigo. Bei den Moänus 
ñrad die Köpfe der Weiber durchgehende völlig kahl geichoren, bei den 





bb. 67. Trommel von den Admiralitätsinfeln. 


Mat.intor nur zum Teil; man trifft bei den legtgenannten auch Weiber 
ME kutzem Kopfhaar oder mit einer Frifur in Woltenform wie bei den 
ännern. Mit Schmuck jind die Weiber überall reichlich bedacht; 
deren bängen voll der verſchiedenſten Ohrringe, Hand: und Fußgelente 
id von breiten Manſchetten umgeben, früher hergeſtellt aus den ein- 
beimiſchen Muſchelplättchen, heute aus roten, blauen und weißen Glas: 
"len. Halsbänder und Halsichnüre, fowie kreuzweiſe über die Bruft 
Mlegee Schnüre fcheinen bei dem jchönen Geſchlecht beionders beliebt 
W jein. Die Geftalt der Weiber ift recht zierlich, auffallend find die 
Meinen, zierliben Hände, welche nur geringe Epuren von Arbeit auf- 
Meilen. Die Hautfarbe ift bedeutend beller als die der Münner, wobl 
Mel fi die Weiber viel in den Hütten aufhalten, während ſich Die 
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Männer im Sonnenfchein auf dem Meere herumtummeln. Nicht ohı 
große Schwierigkeit gelang es mir, einige Weibergruppen zu phot 
graphieren, und auch dies verdanfe ich dem Einfluß meines “Freund 
Mar Thiel aus Matupi, der den eingeborenen Damen mit feiner ganz 
berücdenden Liebenswürdigkeit zu Leibe ging, unterftügt von reichlich 
Tabakſpenden, um die bisherige Scheu und Zurüdhaltung zu verſcheuch« 
Allerdings bin ich auch den Häuptlingen verpflichtet, die endlich dur 
ein Machtwort dem Sträuben einiger Schönen, wenn auch in wenig 
liebenswürdiger Weife wie mein Freund Thiel, ein Ende machten. 
Sch muß zum Schluß noch die großen Holztrommeln (Abb. 6 
näher befchreiben, die man in den Häufern der Häuptlinge wie in de 
Männerhäufern in großer Anzahl vorfindet. Die Größe ift verfchieden 
man trifft Heine Trommeln von ’/s Meter Länge und Monftreeremplar 
von 3 big 3’/a Meter Länge bei entfprechendem Umfang. Alle beftehen au 
einem einzigen Stüd Holz, einem vollen Abfchnitt eines Baumftamme 
der durch einen langen, engen Schlig auf der Oberfeite ausgehöhlt i 
Um diefe Arbeit zu erleichtern, wird auch bei den ganz großen Era 
plaren an beiden Enden ein freisrundes Loch gemacht und durch die 
beiden Löcher das Innere ausgehöhlt; ift die Aushöhlung vollende 
dann werden die beiden Löcher durch genau hineinpaſſende Holzſcheib 
wieder verfchloffen. Diefe Trommeln find faft ausnahmslos durch zie 
liche Relieffchnigereien, fowohl längs des Schliges wie an den Geite 
flächen geziert; charafteriftifch ift jedoch, daß an beiden Enden, als Ve 
längerung des Schliges eine menfchliche Figur angebracht ift, und zw 
jo, daß an einem Ende Kopf und Bruft fihtbar find, am anderen En 
die Beine und der Trommelkörper gewiffermaßen den Bauch der Fig 
darſtellt. Dieje Figur ift entweder die eined Mannes oder die em 
Frau. Don der mir im Dorfe Punro auf Lou gegebenen Ertläru 
konnte ich nur verjtehen, daß die Cingeborenen (Matäntor) in der T 
den Trommelkörper ald den Bauch eines Menfchen anfehen; leider bli 
mir die damit verfnüpfte Sage unverftändlich. Der Ton der Trommel 
der weithin hörbar iſt, wird nicht wie an anderen Stellen des Archipe 
durch Stoßen mit einem Stock gegen die Seitenwand hervorgebrac 
jondern durch Schlagen mit einen gebogenen Holz von etwa 40 3er 
meter Länge; der Trommler hält in jeder Hand ein ſolches Schlagb 
und bearbeitet mit großer Schnelligkeit und Gefchidlichkeit die Ceite | 
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Trommel, eben unterhalb des Schlitzes. Eine Trommel- oder Signal⸗ 
iprache ift den Eingeborenen belannt; auch zum Tanz werden Diefe 
Inftrumente gerührt, und wenn bei folchen Gelegenheiten acht oder zehn 
Trommeln mit aller Macht bearbeitet werden, muß man ftarfe Nerven 
befigen, um das ohrenbetäubende Gedröhne zu ertragen. 
Ein Teil der diefem AUbfchnitte beigegebenen Photographien ift in 
den Dorfihaften Punro und Gali auf der Infel Lou aufgenommen, 
denjelben Dörfern, die auch von Herrn Dr. Thilenius befucht wurden. 
re Infel ift dadurch bekannt, daß man bier-den beften Obfidian 
(baile >) zur Anfertigung von Speerfpigen findet. Auch auf den beiden 
Poamminfeln wird Obfidian gebrochen. Man gewinnt denfelben berg- 
män ri iſch, indem man tiefe Schachte gräbt und die Blöde zutage für- 
dert „ die dann nach anderen Teilen des Archipels verhandelt werden. 
Die Anfertigung der Klingen ift eine “Fertigkeit, die nur von einzelnen 
Einggeborenen ausgeübt wird. Auf Poam war nur ein einziger Mann, 
der Die Anfertigung verftand, in den beiden oben genannten Dorffchaften 
auf Lou verftand fich niemand darauf, und ein beftimmter Mann aus 
enerm Nachbardorfe wurde ung als Anfertiger genannt. Auf Poam 
gab und der Klingenverfertiger eine Vorftellung feiner Kunſt. Nachdem 
en Meiner Obfidianblod forgfältig ausgewählt worden war, ergriff der 
Marım denfelben mit der linten Hand und Hopfte mit einem in der rechten 
Hand gehaltenen Stein im Gewicht von etiwa einem halben Pfund Kleine 
Splitter von der einen Seite ab. Dann umfaßte er den Block feſt mit 
der Hand, jo daß die Seiten auf der Handfläche ruhten und die "Finger 
beide Enden feſt umklammerten, führte nun mit dem Etein einen leifen, 
ihnellen Schlag auf die Außenfläche des Blockes, und alsbald ſprang 
auf der gegenüberliegenden, von der Hand umklammerten Leite ein 
langer Splitter ab, der nun durch leichte Schläge vollends zu einer 
Epeerſpitze geformt wurde. Der Obſidian hat anſcheinend eine ganz 
beftimmte Epaltungsrichtung, und der Anfertiger veriteht es, dieſe auf- 
zufinden und bei feiner Arbeit zu benugen. 
Außerft intereilant war eg mir, in dem Dorfe auf You die Rawa- 
ae (Piper methysticum) in angepflanztem ZIuftande zu jeben. 
Eingeborenen fchienen die Pflanze, welche mit dem Namen kä be 
—* wurde, als etwas ganz Beſonderes anzuſehen und erzählten, 
daj die Wurzeln zwiſchen Steinen zerquetſcht und der ausgepreßte Saft 
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von den Männern getrunten werde. Die Herftellung des Getränf 
ift demnach genau diejelbe wie 3. B. auf der Infel Ponape in d 
KRarolinen. 

Über die Bezeichnung der verfchiedenen Stämme, bie 
dem Nachfolgenden näher charakterifiert werden follen, will ich noch | 
merten, daß fie von den Moanus herrühren, welche alle Angehörig 
ihres eigenen Stammes mit diefem Namen bezeichnen. Die Bedeutu 
diefer Bezeichnung ift mir nicht klar geworden. Dagegen fcheint r 
die Bezeichnung Ufini, welche von Moñnus wie Matänktor für die 7 
mwohner des Innern der großen Infel gebraucht wird, gleichbedeute 
mit „Volk“ zu fein; ich ziehe diefen Schluß aus einer Bemerkung d 
Häuptlinges von Ndruval, der ung in unferem Boote begleitete u 
auf unfere Frage, woher die Fifcher wären, die auf dem Riff filchte 
zur Antwort gab, es feien „Ufiai Lalobe““ — Männer oder Volt a 
Lalobe, einem großen Moänusdorf auf der gegenüberliegenden Haup 
infel. Das Wort Matäntor bedeutet Geficht des Landes (imnata — G 
fiht, nkor — Land) und könnte daraus entitanden fein, daß diefer Stam 
namentlich die der Hauptinfel vorgelagerten Infeln bewohnt. Sovi 
fcheint mir ficher, daß die Ufiai die urfprünglichen Bewohner find, ur 
daß die Matänkor ſpäter einmwanderten, vielleicht von Neuguinea, wah 
fcheinlicher jedoch von Norden, von den KRarolinen her. Die Moäm 
kann ich dagegen nicht recht unterbringen. Sie find meiner Anſicht na 
eine fpätere Einwanderung, welche durch ihre Intelligenz und ihre Krieg 
luft fich eine berrichende Stellung zu erobern wußten, namentlich de 
viel tiefer ftehenden Ufiat gegenüber, während die Matänktor imftanl 
waren, ihre Unabhängigkeit zum großen Teil zu wahren. Im Laufe d 
Zeit it dann durch Heirat und durch anderweitige Vermifchung ci 
teilweife Derfchmelzung namentlich der Matäntor und? Moänug en 
itanden, obgleich beide in vielen ‘Fällen ihre urfprünglichen Sitten u 
Gebräuche beibehalten haben. 

Die vorhergehenden fowie die nachftehenden Aufzeichnungen mög 
nun wohl manches Neue enthalten. Dennoch können fie ung nur t 
jehr unvolljtändiges Bild geben von einem der intereflanteften Bölt 
ftämme des Archipels. Erſt wenn in der Gruppe Miffiongftation 
angelegt werden und eine gründliche Kenntnis der verfchiedenen Sprad 
erlangt ijt, können wir hoffen, umfaflende Auffchlüffe über diefen J 
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des Archipels zu erhalten. Vorderhand tft jedoch hierfür keine Ausficht 
vorhanden. Der kriegerifche Geift der Infulaner und der Haß gegen 
alle “Anfiedler, welche als unbequeme Eindringlinge betrachtet werden, 
auh wohl die Straferpeditionen, die in den legten Jahren häufig gegen 
die Infulaner unternommen werden mußten, werden noch auf lange hin 
ihre üblen “Früchte zeitigen, fo daß ſelbſt Miffionare nicht imftande fein 
werden, feften Fuß zu fallen. Eine Polizeiftation für die Gruppe ift 
zwar geplant und würde zur Paszifizierung der Infulaner vieles bei- 
tragen, jedoch find die wirtfchaftlichen Intereſſen der Gruppe fo gering, 
daB andere Gegenden des Schusgebietes wohl mit Necht in diejer Hin- 
ncht eine Bevorzugung verdienen. 


* * 
* 


Wenn ich nun zu einer Schilderung des Geifteslebeng diejer 
Inſulaner fchreite, jo muß ich geftehen, daß ich ein recht unbefanntes 
Gebiet betrete. Auf meinen kurzen Befuchen war e8 nicht möglich, ein- 
gehende Studien zu machen, wenn ed mir auch gelang, bie und da 
wertoolle Beobachtungen anzuftellen und reiches Material zu fammeln. 
Immerhin blieb dann der Zweifel, ob dag, was ich aufgezeichnet, nicht auf 
einem Irrtum meinerſeits beruhte, oder ob man mir nicht, wie dies in 
ſolchen Fällen nicht gerade felten ift, eine Fabel aufgebunden hatte, um 
den läftigen “Frager möglichft fehnell loszuwerden. 

Bor einigen Jahren machte der damalige Gouverneur Herr von 
Vennigjen mit dem Kriegsihiffe „Rormoran” eine Erpedition nach den 
Mniralitätsinfeln und brachte einige Jünglinge von Dort mit, die dem 
Pater P. I. Meier übergeben wurden. Einer diefer Jünglinge, der 
dem Moänusftamme angehörende Häuptlingsfohn Po Minis, erwies 

als ungemein aufgewedt und intelligent. Durch ihn erhielt der Herr 
“er wertvolle Mitteilungen, namentlich über den Stamm der Moänus. 
“ ſe Mitteilungen, die mir von dem Aufzeichner mit größter DBereit- 
willig deit zur Verfügung geſtellt wurden, beſtätigen nicht nur meine 
eigen en Beobachtungen, ſondern bieten eine große Fülle des Neuen und 
behex Unbekannten. Es ift zu bedauern, daß Po Minis nach etwa 
wei Jahren nach ſeiner Heimat zurückgeſandt wurde, wo er bald in die 
aM Gewohnheiten zurückverfiel und ſchließlich abermals in die Hände 
dr Verwaltung geriet, die ihn zur Strafe nach der Regierungsſtation 
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Käwieng auf Neumedlenburg verbannte. Die Angaben des © 
babe ich teilmeife an Ort und Stelle Eontrollieren und in all 
als durchaus der Wahrheit gemäß feftitellen können, fo daß 
famtmitteilungen wohl als glaubwürdig gelten können. 

Po Minis charakterifiert die einzelnen Stämme wie folgt 
feine Angaben in wortgetreuer Überfegung fowie im Urtert: 

„Die Moanus bauen ihre Häufer in die See. Die 
verfteben fich auf das Kanoe, fie verftehen fih auf das Rude 
ſtehen fih auf das Vorwärtsſtoßen des Kanoes mittelft St 
verftehen fich auf dag Schwimmen, fie verfteben fich auf den 
verfteben fich auf das Gegel. Gie verftehen fi) auf die € 
verftehen fich auf den Mond. Sie verftehen fich auf das große 
Sie verfteben fich auf die Geifter, fie verftehen fich auf Die 3a 
dem Pfefferblatt, fie verftehen fich auf die Zauberei mit dem $ 
Verſtand der Moänus ift groß; ihre Sprache ift nur eine und 

(In der Moänusjprache heißt diefed: „Ala Moanus al: 
eala elati ndras. Ala Moanus ala pas e ndrol, ala pas e 
pas e tone, ala pas e kauänai, ala pas e kauo, ala pa: 
Ala pas e pitui, ala pas e mbul. Ala pas e kapet. / 
palit, ala pas e kau, ala pas e nga. Ala Moanus pas e 
drean; angan eala ndro arai.‘“) 

„Die Uſiai wohnen im Buſch. Die Ufiai verftehen ſich 
die See, ſie verftehen fich nicht auf das Ruder, fie verftehen 
auf das Vorwärtsſtoßen des Kanoes mit Stangen, fie ver! 
nicht auf das Schwimmen, fie weichen im Ranoe nicht gejchid 
fidianfpeeren aus. Die Ufiai find Tarobauer, fie find Sagokr 
Uſiai find Schlangenfrefler, fie find Menfchenfleifchfreiler, fe 
waflertrinter. Der Leib der Aſiai ift ſchmutzig, fie riechen 
Munde, ihre Zähne find mit einer Schmußtrufte bedeckt. Ihr 
ift immerfort eine andere.” 

(In der Moänusfprache: „Ala Usia ala lati lonau. 
ala kakau e ndras, ala kakau e pos, ala kakau e tone, i 
e kauenai, ala netarani pitilou uian e ndrol poen. Ala 
mangasama, ala taianapi. Ala Usiai ala kaniamoat, ala ka 
ala kaniaüati, ala kulumuandras. Ala Usiai tjangiala puk 
ala porauin, popou ı taui liaala. Angan eala ndre arai.' 
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Die Häufer der Matänktor ftehen am Strande. Die Matäntor 
en fih auf dag Kanoe, fie verftehen ſich auf das Segel, fie ver- 
fich auf das Schwimmen, fie verftehen fi auf das große Fifch- 
Das Wiflen der Matäntor ift nit groß. Sie kennen die Sterne nicht, 
nen den Mond nicht, fie kennen die Zauberei mit dem einheimifchen 
"blatt nicht, fie kennen die Zauberei mit dem Kalkftaub nicht.” 
rz der Moänusfprache: „Ala Matankor um eala iti mat. Ala 
(or ala pas e ndrol, ala pas e palei, ala pas e kauänai, ala 
Kapet. Ala Matankor pas eala mandrean poen. Ala ne 
Y>itui poen, ala ne pasani mbul poen, ala ne pasani kau 
rliı ne pasani nga poen.“ 
Diefer Charakteriftit der einzelnen Stämme füge ich einige weiter 
De Bemerkungen hinzu. 
ee Moäanug Cie orientieren fi auf Land wie auf Cee nach 
nen. “Auch die Zeit des Auftretens der beiden vorberrichenden 
D es Norbiweft- und des Südoftwindeg, erkennen fie an der Stellung 
errne. Erſcheint das Giebengeftirn, tjasa, bei Anbruch der Nacht 
Front, fo ift dies ein Zeichen für den Beginn ded Nordweſtwindes. 
m dagegen der Skorpion, pei (— Stacdhelroche), und Altair, peü 
Wish), beim Beginn der Dämmerung im Geſichtskreiſe auf, fo ift 
R untrügliches Zeichen für die baldige Ankunft des Südoftwindes. 
tamentlich die Häuptlinge find durch Liberlieferung in die Stern- 
eingeweiht. 
Die drei Sterne des Gürteld im Orion beißen: Ndril en kou 
Inglerfanoe), weil jie mit den drei Männern verglichen werden, Die 
Dnlih in einem Moänuslanoe der Angelfifcherei obliegen. (Das 
ve, das zum ‘Fifchen mit den großen Netzen benugt wird, beißt 
en kapet, das Kriegskanoe heißt ndril en paün.) PVerfchwindet 
Sternbild abends am Horizont, fo jegt der Südoſtwind ftark ein; 
elbe ift der “Fall, wenn das Sternbild morgendg am Horizont fichtbar 
Diefe Iahreszeit führt den Namen kup tjulan tjasa. Geht dag 
glerfanoe” abends auf, dann iſt die Kegenzeit und der Nordweſt— 
nicht fern. Das Sternbild des großen Hundes heißt manuai 
Rogel.) Steht dieſes Sternbild fo, daß der eine ‘Flügel nach Norden 
der entgegengejegte aber noch unfichtbar ift, jo iſt die Zeit beran- 
ımen, während welcher die Schildkröten ihre Eier im Sande ablegen, 


378 Sternkunde der Moänus. 


und viele Eingeborene begeben fi) dann nach der Los-Reyes-Öruppe, 
drei unbewohnten Infeln, die namentlich von den Schildkröten aufgeſucht 
werden. Die weftlichfte diefer Infeln beißt Towi, die mittlere wird 
Mbutmanda genannt, und die öftlichfte heißt Putuli. 

Die Milchftraße wird sauarang (— Tageslicht) genannt. der 
Abendftern heißt pitui an kilit (= GSteuerftern); auf See kann man ſick⸗ 
nach diefem Stern leicht orientieren. 

Die drei Sterne des Adlers, in deren Mitte der Altair fteht, hehe 
pitui an kor (= Landftern). Die Krone heißt pitui an njam (= Med 
fitoftern); wenn dies Sternbild am Untergehen ift, fommen die Mostite# 
in Schwärmen in die Häufer. 

Die zwei größten Sterne des Zirkels heißen pitui an papa - 
Iſt dies Sternbild in der Frühe fichtbar, fo ift die Zeit günftig zur 
Fang des Fiſches Papai. 

Der Delphin wird kailou (= eine Fiſchart) genannt; die ſudlich⸗— 
Krone hat den Namen kapet (= Netz). 

Nah dem Stand der Sonne benennen die Moanus die Abfchnites 
des Jahres. Steht die Sonne nördlich vom Üquator, fo heißt der be 
treffende Zeitabfchnitt morai im paün (= Rriegsfonne); während die 
Zeit wird vornehmlich mit den Feinden Krieg geführt. Steht die Son 
über dem Äquator, fo nennt man diefe Zeit morai in kauas (— Freut 
ſchaftsſonne); dies ift die Zeit des Friedeng und des gegenfeitigen Be 
ſuchens. Wendet fi) die Sonne nah Süden, fo bricht die kälteme” 
Jahreszeit an, morai unonou. 

Den Mond beobachtet man namentlich des Fifcyfanges wegen, dem 
bei dem Eintritt der verfchiedenen Mondphafen find befondere Fiſcharte 
vorherrfchend, deren ‘Fang man dann obliegt. 

Den Moäanus find die Himmelsrichtungen befannt, und fie unter 
ſcheiden kup (= Oft), ai (= Welt), lan (= Süd) und tolau (— Nore®. 
Es ift erftaunlich, mit welcher Sicherheit fie zu jeder Zeit des Tg 
fich zu orientieren verftehen; ald Ausgangspunkt dient ihnen die Conrz« 
und nad) kurzer Betrachtung derfelben geben fie genau die verfchieden €? 
Himmelgrichtungen an. 

Das Gefagte mag genügen, um zu zeigen, daß die Moänus fe 
nicht umfonft rühmen: „fie verftehen fich auf die Sterne, fie verftehe# 
fi) auf den Mond.” 
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Doch die Moanus behaupten auch: „fie verftehen fich auf die Zau- 

berei!“ In der Tat glauben fie an zahlreiche Geifter und geben an, 
durch deren Hilfe allerlei ausrichten zu fünnen. in guter Geift fpielt 
in dem Leben der Moänus eine große Rolle, und in irgendwelcher Ge- 
fahr, in Seenot und in Kriegsgefahr, bei Krankheiten und Widerwärtig- 
keiten ruft man ihn an. Als Beifpiel diene die folgende Anrufung zur 
Zeit eines Krieges; der Häuptling ſteckt einen Stab in die Erde und 
nimmt in kurzem Abftand davon QAufftellung, in der Hand ein Sagobrot 
hılterad. 

-.Papu! Abulukal eoi ito! Ko njak kiene ndrita mbulukal 
vivo! Ko taui mbulukal eio ki ta on e kei ito, konowa io, io u ta 
on & ala ramat! Mbulukal eio i ne ta on e kei poën, ioia lau 
vie, aoia ne la ta on poen“, 

Ziberjesung: „Vater! Sieh da dag dir gehörige Sagobrot. Komme 
herab zu meinem Sagobrot! Made, daß glei) wie mein GSagobrot 
dieſern Stod da trifft, fo ich, ih Menfchen treffe! Wenn mein GSago- 
brot Diefen Stock nicht trifft, jo werden auch ic) und meine Leute Daneben 

Die Zauberei, kau genannt, wird vor einem Kriege unternommen, 
um feftzuftellen, ob überhaupt ein Überfall ratfam if. Man rollt ein 

Betelblatt zu einer Rolle, beißt ein Stückchen ab und kaut dasfelbe mit 
der Irecanuß; den Speichel läßt man in die Rolle fließen und öffnet 
danm diefelbe; je nach dem Wege, den der Speichel läuft, entfcheidet 
mann ſich für oder wider den Krieg. Fließt der Speichel über die Mitte 
des Blattes ab, fo findet der Krieg fofort ftatt; fließt er nad) rechts, 
10 if das ebenfalls ein günftiges Zeichen, nur muß man ein wenig 
warten; fließt er nach links, fo bedeutet dag einen unheilvollen Ausgang. 
Fin anderes Mittel ift das Einfchnupfen einer Priſe Kaltitaub 
Ara) Stellt ſich dabei Niesreiz ein, jo wird der Krieg begonnen, wenn 
wicht, jo unterbleibt der Kriegszug. 
Über die Uſiai fagen die Moänus, daß fie ihnen an Zahl weit 
| überlegen find. Sie find aber unter fi ohne Zuſammenhang, entgegen 
den Moänus, Die untereinander, wenigſtens in kritiſchen Momenten, zu- 
\ammenhalten. Ihre Zerfplitterung ift der Grund, warum fie von den 
Neinus immer in Unterwürfigfeit gehalten iwerden. Der Kriegszuftand 
ft jedoch nicht permanent, jondern bejchräntt fich, wie wir vorber 
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geſehen haben, auf eine gewifle Sahreszeit. Außerhalb diefer Zeit trı 
man Handel mit ihnen und befucht fich gegenfeitig bei den Tän; 
Sowohl Moänus wie Matänktor heiraten Ufiaimädchen, und dies V 
wandtichaftsverhältnis bewirkt, daß gewiffe Ufiai beftändige Bund 
genoffen der Moänus und Matänkor werden. Die Ufiai find tücht 
Krieger, aber fie kämpfen ſtets aus dem Hinterhalt und lieben nicht! 
offenen Angriff von AUngeficht zu Angeſicht wie die Moänus. 

Der Krieg endet, wenn irgendeine “Partei wenigftens einen Te 
bat und die unterlegene Partei Friedensgefchenfe anbietet. Wird | 
Gefchent verweigert, fo ift das ein Zeichen, daß man fich zu räc 
wünfcht, und der Krieg zieht ſich dann in die Länge. Diefer Zuſt 
dauert fo lange, big bei irgendeiner Partei Mangel an Nahrungsmit 
eintritt, denn während des Krieges kann man felbftredend keine Ge 
bebauen. 

Kriegsgefangene können fich losfaufen; haben fie jedoch die Mi 
nicht, jo macht man fie zu Sklaven (tapo). 

Die Ufiai leben in abgefchloffenen Stämmen, Häufig unter fid 
Feindſchaft. Diefe Abgefondertheit hat eine große Verſchiedenheit 
Wiaifprachen zur Folge. 

In den Pflanzungen bauen die Ufiai Taro, Zuderrohr, Bana 
und Sago. Vamknollen werden nur von den Aſiai auf Palual (Ca 
Patrid-Infel) und auf Rambutjo (Iefus-Maria-Infel) gezogen. 

Die Uſiai ftellen Tragkörbe oder Tafchen, Gürtel und Armri 
aus Pflanzenfafern her und verhandeln diefelben an die Moänus. 
verfertigen auch aus Flechtwerk die großen, unzerbrechlichen Ölgef 
tennen aber die Töpferer nicht, die nur von den Moanus betrieben nr 

As Münze gebrauchen alle Stämme dag Mufchelgeld aus Hei 
runden Mufchelplättchen, welches namentlich von den Weibern auf « 
(Wildinfel) angefertigt wird. Neuerdings haben Weiber die Fabrika 
auch auf Harengan (D’Entrecafteaur-Infel) und in Papitälai eingefü 

Die Tänze der Ufiai find nicht von großer Mannigfaltigteit. 
zwei hauptfächlichiten find die folgenden. 

Beſchenkt ein Ufiai einen anderen mit einem Schwein, jo nimm 
zehn Lanzen, neun in die linke, eine in die rechte Hand, oder went 
ſchwer find, vier in die linfe und eine in die rechte. Zum Schall 
Holztrommel trippelt der Tänzer in immer fchneller werdendem | 
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auf Ser Stelle, und wenn er aufhört, überreicht er dem Geber des 
Chrz>eines die Lanzen. 

DMeben diefem Einzeltanz ift auch ein Gruppentanz üblich, an dem 
fh Diele Perfonen beteiligen. Alle trippeln im Kreife herum, in den 
Händen Langen haltend. In der Mitte ftehen zwei Vorfänger, die ihren 
Geſcamg durch Trommelfchlag begleiten. Nach beendetem Tanz legt man 
ale Langen zufammen ald Gefchent für den Veranftalter des Feftes. 
Vie Frauen halten ftatt der Lanzen Perlmutterfchalen in den Händen. 

Beim Tanze drehen die Ufiai ihre langen Haare zu einem hinten 
abſte Hhenden Zopf zufammen und ſchmücken denfelben mit bunten “Federn; 
fie Legen wie die Moanus auch die Penismufchel an. 

Die bei den Ufiai übliche Beſtattungsweiſe ift kurz folgende. Der 
LeicH nam wird in figende Stellung aufgerichtet und geſchmückt. Iſt dies 
geickpehen, fo legt man ihn der Länge nad) in die Hütte, bis die Ver- 
weh ang eintritt; etwa drei Tage nach dem Tode wird der Leichnam 
nnexbalb der Hütte eingefcharrt, und die Weiber halten auf dem Grabe 
morzatelang Totenwache, wobei fie den Verftorbenen laut beweinen. 

De Matänkor find, wie wir aus ihrer Charakteriſtik erfehen, ein 

Impüjchenglied zwifchen Moänus und Uſiai. Das Wort Matäntor be- 
deutet: Geficht des Landes, Landesanfang; dag Gegenteil ift kaleüiankor, 
d. 3. Schwanz des Landes, Landesente. Ähnliche Zufammenfegungen 
mit kor (Land, Dorf) finden wir in palankor, Kopf des Landes, Yand- 
yurrge; kinkor: Gefäß des Landes; ndruankor: Rückſeite, Kehrſeite des 
vandes, die auf die offene See binausfchaut; londriankor: Mittelland; 
mtsurunkor: Ende des bewohnten Landes ufw. Die Matänkor bewohnen 
bauptjächlich die Infeln, welche der Hauptinjel im Norden vorgelagert 
And, fowie einige Infeln im Süden. Ihre Dörfer liegen teild am 
Strande, teild der Sicherheit wegen auf fteilen Berghalden. 


* * 
x* 


Die Moänug bewohnen folgende Injeln und Drtichaften. Kin 
any von Moänusdörfern zieht ſich an der Südſeite der Hauptinfel 
Mlang. Herr Dr. Schnee hat in zwei Auffägen, betitelt „Veitrag zur 
Kenntnis der Sprachen im Bismardarchipel” und „über Ortsnamen im 
Sißmardarchipel” wertvolle Beiträge zur Kenntnis des Yandes gegeben. 
Es if verzeiblich, wenn in denjelben Heine Unrichtigkeiten vorkommen, 
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die allauleicht, namentlich wenn es fih um Sprache und Ortsnamen 
handelt, mit einfließen. Danach heißt die Hauptinfel bei den Moänus 
„Tſchebamu“, d. i. Bufch, Wald; in der Tat heißt das Wort „Tjawoͤmn 
und ift die Bezeichnung eines weithin fichtbaren Gebirgsrüdens (fiehe 
fpäter bei den Sagen und Märchen). In einem Moänusgefang wird 
die Hauptinſel Patänktor genannt, d. h. Stammland. Die Bezeichnung 
ift bildlich und bedeutet Baumftamm; die Hauptinſel denkt man fich al 
Stamm des Baumes, und alle umliegenden Infeln heißen daher nga- 
ronkor — Wurzelländer, Wurzeln des Landes. Die Matäntor nennen 
vielfach die Hauptinfel einfach kor. Das Wort taui ift ein mißdeutetes 
Moäanuswort und beißt: legen, bringen, geben und ift feine Bezeichnung 
für die Hauptinfel. 

Niederlaſſungen der Moänus auf der Südküſte find: 

Lömpoa (lon, Inneres, Mitte, poa, ausgehöhlter KRorallenfeld), 
nicht Lomba. Die Küfte von Lömpoa ift mit Mangroven beftanden 
und eignet fich nicht für Kultur. Kokospalmen gibt es dort nicht, Wi 
Leute leben ausfchließlich von der Fifcherei und taufchen gegen 
ihren übrigen Lebensbedarf ein. u 

Mbunai oder Ponai, d. h. Seegurfe, ähnlich befchaffen wie Lömpen. 

Tjawompitou — Landvorjprung des Pitou (Calophyllum), der 
bier in großer Anzahl wächſt. Der Boden ift hier befler, und die Rotor 
palme kommt vor. 

Pere, d. h. mein Gehirn. Der Name rührt davon ber, daß die 
Bewohner die Sitte haben, die Köpfe der gefallenen Feinde nad) Haufe 
zu bringen. Dort werden fie auf Steinen zerfchmettert und das Gehim 
herausgenommen. Die Pere find’ ein ftarter Volksſtamm und haben 
zahlreiche Krieger. 

Patüfi (Einfels, pat = Felſen, si = eins) nicht Peduffi. Der Name 
rührt von einem einzelnen, hochragenden Felfen her. Die Küfte ift mit 
Mangroven beftanden, und die Bewohner ernähren ſich dur Fiſch 
fang. Da die Fifcherei für alle diefe Ortfchaften faft die einzige Er- 
werbgquelle ift, fo hat dies zu einer genauen Abgrenzung der Filchere” 
gründe geführt. Übergriffe auf Nachbargebiete führen nicht felten Tehden 
berbei. 

Lotja (Mitte von Manaroven), ein Heiner Stamm, der ebenfalt 
vom Fiſchfang ſich nährt. 
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Poauärei = Mündung des Hareifluffes (poan — fein Mund, uarei 

Name des Fluſſes; das Wort uarei ift zufammengefegt aus uai 
= Wafler und rei= ein Süßwaſſerfiſch. Die Bezeichnung Päure be- 
iht auf Mißverſtändnis. 

Tjaͤpale, d. h. was für Segel (tja — was, pale oder palei == Segel), 
cht Tſchaͤbele. Die Bewohner von Mbuͤke haben hier die Töpferei ein- 
führt, und dieje, neben “Fifcherei, ift Die Nahrungsquelle der Bewohner. 

Auf der Nordküfte der Hauptinfel bewohnen die Moänus folgende 
tedlungen: 

Papitälai : - Sand des Aales (papai - - Sand, talai -- Aal). Dies 
ar früber eine Anſiedlung der Matänkor und hieß Teng; der Stamm 
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?urde durch Krieg und Krankheit fait aufgerieben, und die Moäanus 
ws Mounai kauften jchließlich den Pla und fiedelten dorthin über. 
Ner vermifchten fie fih mit dem Melt der Urbewohner, und das 
Neiultat iit ibre etwas abweichende Eprache. Die Moänus bebauten 
en Mag, jo daß er jest von ziemlicher Bedeutung ift, und der Häupt— 
ng Po Sing batte bis zu feinem kürzlich erfolgten Tode einen weithin 
ihenden Einfluß. ‘Feinde von Papitälai find die Matäntor, welche 
Yoniu, Pombürun und Pitilu wohnen. Dr. Echnee glaubt für Papı: 
lat den Namen Kaloböffen gebört zu baben; dies dürfte auf einem 
ÜRperftändnie beruben, er meint wahrfcheinlich: Kor e Po Eing Dorf 
° Po Sing. 

Bon den Moianus bewohnte Anfeln find: 

Siwiſa (nicht Sepeſſa), die mittlere Fedarbinſel. Lie tft reich an 
zetelpalmen und bat auch Kofosbeitände; die Pewohner find der 
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Feldarbeit abhold, treiben aber Fifcherei und haben als Kanoebauer einen 
Ruf. Den Siwifaleuten gehört auch die unbemohnte Felfeninfel Tjöts 
mit ihren wenigen Kokospalmen und guten Fifchereigründen. 

Lölau — heimlich, weil die Moanus aus Siwifa die dortigen Matan 
for zur Nachtzeit überfielen, töteten und vertrieben. Die Infel hat gute 
KRotosbeftände, und die Siwiſa beuten diefelben aus. 

KRea = eine Baumart; dies ift die vierte der Fedarbinfeln und ik 
von Lölau nur durdy ein Riff getrennt. Die vier Febarbinfeln heiben 
mit einem Gejamtnamen Ulu — Springflut, zur Erinnerung an ein 
foldye, weldhe vor Jahren die Injeln überfchwemmte und viele Leute 
ertrinten ließ. 

Ngoöowui (Bioletinfel. Der Name ift eine Umbildung des Wortes 
Mopui — Citronelgrag, das hier in großer Menge wächlt; fonft ift di 
Injel ganz und gar mit Kokospalmen beftanden. 

Palätai == Landvorfprung, wo man badet, fo benannt nad einm 
beliebten Badeplatz. 

Noreü — ein Uferbaum; auf diefer Infel (Berryinfel) find dr 
Spuren der oben erwähnten Flut deutlich fichtbar, weil fie faft den ganzen 
Kokosbeſtand zeritörte. 

Uainkatou— Waſſer des KRatou (uai — Waffer, Katou der Nam 
des legten Häuptlinges diefer Injel. Die Infel wird auch Polot ge 
nannt, lot = Geſchwür; dies ift ein Schimpfname auf Po Katou, dr 
über und über mit Geſchwüren bededt war. 

KRumüli (Broadmeadinfel); das Wort ift entftanden aus ku — eit 
wohlriehende SZierpflanze, mari oder mali — fpeien. Die genannt: 
Pflanze wird zerfaut und zum Zweck der Zauberei ausgefpieen. 

Möôéuk — eine Baumart; die Bezeichnung Mok ˖mandrian ift em 
Erfindung der Weißen. 

Tatümal. Der Name Mot-Lin ift ebenfalls eine irrtümlich Be 
zeichnung der Weißen. Dieſe beiden Inſeln find von einem einzigen 
Stamm bewohnt. Die Bevölkerung ift zahlreich und der Kinderieam 
groß. Die Moutmänner find gefchiette Fifcher und Krieger; fie warn 
e8, Die vor Jahren den Händler Maetzge erfchlugen. Sie führen Ara 
mit Siwiſa, mit Mdriol und Polotjal, wie Pälamot (die drei legten 
liegen auf Rambutjo (Iefus- Maria: Infel), ferner mit Lou (Gantt-Georat: 
Infel) und Mbüke (Zucerhutinjel). Den Moöufleuten gehörte frübe 
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l Alim (Elifabethinjel). Dieſe Injel wurde ihnen ale Strafe 
men und dem Händler Molde gegeben; fie ift dicht mit Kokos— 
Jeftanden. 
' Rambütjo befigen die Moänus zwei Kolonien, Ndriol an der 
) "Pälamot an der Südſeite. Noriol war früher eine große 
j, wurde aber von den Leuten aus “Pat (San Gabriel) eine 
arg bedrängt und verlor viele Leute; ein Meft juchte Zuflucht 
uam, der äußerften der Horneinjeln, wurde aber auch hier über- 
id getötet. “Pälamot, in einem Mangrovefumpf gelegen wie 
bat cine zahlreiche "Bevölkerung. “Pälamotleute ließen fid) vor 
ım Orte Limondrol in Papitälai nieder. Ihr Häuptling Raman 
Anftifter des LÜberfalles des Segeljchiffes „Nukumanu“, deffen 
ig ermordet wurde. Pie Pälamotleute find tüchtige Fiſcher, Die 
find geichict im IUnfertigen von Kanoeſegeln. Den "Pälamot- 
:bört auch die Injel Tiliänu (San Miguel). 

Moänus von Papitälai beanjpruchen die drei unbewohnten 
es-Injeln: Towi, Putuͤli und Mbutmanda. 
wife Mbuͤkei die Tridacnamufchel; fie ift neben Moͤuk die 
te der Moinustolonien. Die Infel ift reih an Kokospalmen 
> von den Weißen Zucerbutinfel genannt des Berges wegen, 
in der Mitte der Injel zu beträchtlicher Höhe erhebt. Der 
sfert Die Tonerde für die Gefäße. Mpüle ftcht auf Kriegs: 
Mount, mit Ndriwal und mit Harengan (D’Cntrecajteaur: 
Die Einwohner von Siſi find ihre Bundesgenofjen. In der 
baben fich viele Mbuükeleute aus Furcht vor den Meißen an 
laibucht auf der Hauptinjel niedergelaffen. 
rumal - Pfahl des Vetters (ndru =: - Pfahl, wal oder walawal 
r, Verwandter). Zwei Dettern ließen fich dort nieder und er: 
ihre Häufer. Sie kamen miteinander in Etreit, und im Zorn 
nerte einer Des anderen Hauspfähle. Vie Infel bat wenige 
Imen, dagegen viele Pandanus, woraus vorzüglide Kanoeſegel 
It werden. Der Name Nubal (Greeninfel) it unrichtig. Meben 
il, von diefer Durch eine Schmale Meeresſtraße getrennt, liegt Die 
jovendra, wo früher ebenfalls eine Moinusniederlaffung beitand. 
römwa - nur Fels (ndro nur, wa pat Stein, Fels); Die 
leute treiben nur Fiſchfang, mußten ſich jedoch vor Den Leuten 
nfon. Dreißtg Jahre in der Südſee. > 
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von Pere und Pat nah Mbünai flüchten. Auf den Kartı 
Doverinfel benannt. 

Ich komme jest zu den Wohnfigen der Ufiai. Piel 
wohnen das ganze Binnenland der Haupfinfel. Auf der 
wohnen fie dem Strande näher, und man gibt ihnen mit dem A 
ein Zeichen, worauf fie ans Ufer eilen. Auf der Nordfeite 
weiter zurück, dort ruft man fie mit dem Tritonshorn und di 
Trommel. Das Land der Ujiai ift der Aufenthalt der Gei 
namentlich zwei Pläge find in diefer Beziehung berühmt. 
Ort ift die unbewohnte Schluht Ndrötjun (tjun = Bauma 
— nur, ausſchließlich) und liegt von der Infel Reta landeinwä 
andere Plag heißt Latjei und liegt landeinwärts von der San 
Die Ufiai bewohnen ferner die große Infel Paltal oder Paluaı 
Patricks⸗Inſel). Sie find bekannt als Vambauer und ale V 
von Haarkämmen. Unter fich führen fie fat immer Krieg, ftı 
mit Möuf in Handelsvertehr. 

Rambütjo ift ebenfalls zum größten Teil von Ufiai bew 
bier Bananen und Bam bauen. In ihrem Diftrikt liegt die 
wohnung Limbündrel = Ende der Leiter (lin = ihr Ende, n 
— Leiter), weil in die Schlucht Stufen, in den Felfen gehaue 
führen. 

Norötjun, Laͤtjei und Limbündrel find alfo die drei We 
der Geifter, dazu kommt noch Tjawörum in der Nähe von L 
fih jedoch nur gute Geifter aufhalten. 

Die drei erftgenannten Orte find fchauerlich über alle Begr 
liegen in der Bergeseinfamteit, find gähnende Abgründe, der 
Finfternis nicht einmal die Sonne zu durchdringen vermag. Hie 
die böfen Geifter. Der oberfte derfelben heißt kot, er unterfd 
von den übrigen Geiftern, ala palit. Er wandelt nicht auf der 
fliegt in den Lüften und verbreitet um fid) einen Feuerfchein. 
ift ewig und unveränderlich, er ift der einzige feiner Art. Die 
refrutieren jich aus den Geiftern der verftorbenen Moänus, | 
Matäntor. Die Häuptlinge und Reichen, aber aud) die böf 
insgeſamt, kommen nach dem Tode nach diefen fchauerlichen Or. 
Häuptlinge und Meichen werden von den böfen Geiftern geholt, ı 
fie um ihren Neichtum beneiden. Jetzt nach dem Tode fommt ihı 
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fie fegen ihnen ald Roft nur den Auswurf der Menfchen und Schweine 
vor, und damit müflen fie zufrieden fein, wenn fie nicht ganz von den 
Gesftern umgebracht werden wollen. Die Böfen, die Lügner und Mörder 
werden von den Geiftern zur Strafe ihrer böfen Taten geholt. 

Wird ein Häuptling krank, fo heißt ed, daß der kot oder palit 
frnen Geift entführt hat. Die Phantafie hat in der Nacht den in 
jennerihein gehüllten kot geſehen. Jetzt wird der Zauberer geholt, der 
dere Geift des Kranken aus dem Verſteck herbeizubringen bat; im Haufe 
wir D das euer gelöfcht und durch leifes Pfeifen die Geifter heran⸗ 
gelSckt. Der Zauberer fucht nun den Entführer des Geiftes zu erfragen, 
unk> gelingt ihm das, fo wird der Kranke geheilt. Hat aber der böfe 
Geuft den Geift des Kranken unmwiderbringlich entführt, fo daß auch der 
Zanuberer denfelben nicht zurüdlzubringen vermag, dann wird der Kranke 
vorr den Nachbarn aus dem Wege geräumt. 

Der zu den böfen Geiftern fommt, ift feines Fortbeftehens nicht 
ſicher, denn fie können ihn völlig umbringen und verfpeifen; fie fünnen 

ihre allerdings auch unter fich dulden. Dies legtere erfährt der Moänus 
dadauch, daß er den Beift des Verftorbenen im Haufe eined Verwandten, 
namentlich eines Sohnes, leife pfeifen hört; der Geift gibt fich dadurch 
ale Schusgeift des Sohnes oder des Verwandten zu erfennen, auf deffen 
utz jener auch nach dem Tode, wenn er von böfen Geiftern geholt 
werden follte, vertrauen fann. 

Wer zu den guten Geiftern in Tjawoͤrum kommt, ift der Gefahr 

Vernichtung nicht ausgefest. Die Geifter in Tjawoͤrum müffen den 
ft des Verſtorbenen abholen; fommen fie nicht fchnell genug, fo ftellen 
Die böfen Geifter ein und freifen den Geift des Toten auf. Daher 
entſteht bei der Erkrankung eines Menfchen ein Wettftreit zwifchen böfen 
und guten Geiftern; ein Verwandter ded Kranken fchlägt die Holz- 
mmel und ruft die guten Geifter herbei. 
Wenn der kot mit Menfchenfeelen beladen durch die Luft fliegt, 
ört man deutlich, wie er fie in die Schluchten fchleudert, denn es 
Rtfteht dadurch ein donnerähnliches Geräuſch. Schleudert er viele 
Seelen hinab, fo iſt das Geräuſch langandauernd. 
Die Wohnſitze der Mataänkor find auf der Hauptinſel: 
Teng, mit Papitälai in eins verfchmolzen, aber am Ufer erbaut, 
Während Papitälai auf dem Riffe fteht. 


op 
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Loniu — Mitte der Kokospalmen; die Löniu heißen ihren Pc 
Bäralou; die Bevölkerung ift fehr zahlreich und befist viele Rolospalmes - 
daneben find fie eifrige Aderbauer. Vielweiberei fteht bei ihnen in Blite,— 
und der KRinderfegen ift groß. Der Name „Kaloboubou“ ift eine irrtim— 
liche Auffaffung und follte heißen: Kor e Po Pau (Po Pau ift ur” 
Häuptling des Ortes). Zu Löniu gehört auch die Infel Potomo (Bird 
infel) in der Matänkorfprache, in der Moänusfprache Dagegen Popapu_ 
In der Bucht liegen ferner einige kleine unbewohnte Infeln, die va 
Fiſchfanges wegen befucht werden; fie heißen Ndruͤwiu und Tjuändrel__ 

Pongöpou, in der Moanusfpradhe Pongopong, eine Art Seegrad_— 
Die Bemwohnerzahl ift Hein, AUderbau ift der Hauptbetrieb. Die Laut 
find mit Papitälai verbündet. In Pongöpou befindet fich ein Hain eu 
Waldgeifter kasi. Diefe wohnen auf Bäumen, find den Menſcher m 
nicht gütig gefinnt und fahren in ihren Bauch, um das Eingeweide  — 
freffen. Der Plas Kintjawon gehört zu diefer AUnfiedlung. 

Die Los-Negros-Infeln gehören mit Ausnahme einer einzigen de 
Matäntor. Sie bewohnen folgende Infeln: 

KRorönjat = Land des Niatbaumes (kor = Land, njat = eine apfel 
ähnliche Frucht). 

Norilo — Geräufch, hervorgebracht durch Kokosblätter, die dur 
das Wafler gezogen werden. 

Häuai in der Moänusfprache, Höuei in der Matänkorfprache. Ve 
Bevölkerung bat fich vor einigen Jahren nah Pitilu zurüdgezoges" 
vertrieben von den Leuten aus Hug, welche von Siſi und Harengame- 1 
Hilfstruppen herangezogen hatten. Bei diefer Gelegenheit wurden auJ 
die dortigen Kokosbeſtände zum großen Teil zerftört. 

Pitilu in der Moänug-, Pitjilu in der Matänlorfprade. Die 
völferung ift zahlreich, aber in zwei friegführende Parteien gefpalte =? 
Die von Lühuan (der weftliche Teil) und Poelälas (in dr Mitt 
ftreiten mit den beiden im Dften gelegenen Plägen Pahaläreng usw! 
Norel; nur zur Zeit der Tänze vereinigen fie fih. Fifchfang ift > #« 
Hauptbefhäftigung, und mit frifchen wie mit geräucherten Fiſchen er” 
bandeln fie von den Uſiai die übrigen Nahrungsmittel. Der Haifiſch 
fang ift eine Spezialität der Leute von Pitilu. Die Zeit des Haifanges 
beißt morai im peü — Seit des Haies, oder morai in kup — Sonne 
des Dftend, wenn die Sonne im Dften aufgeht. Der Wind ift dann 
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maus und treibt die Baumftämme, die der Nordweſt angeſchwemmt 
bat _ ind Meer hinaus. Um diefe faulenden Baumftämme herum halten 
ſich viele Heine Fiſche auf, ein Lederbiffen für die Haie, die dicht an 
ver Dberfläche des Meeres den treibenden Stämmen nachfchrwimmen. 
Zalkp Ureiche Kanoes begeben fih nun auf den Fang. Die kleineren Haie 
egweift man einfach mit den Händen, die großen fängt man mit der 
Am iel. Wie die Leute von Pitilu, fo fangen auch die Leute von Hug, 
Arazsra, Ponam und Sori den Haififch. 

Die Pitilu find daran ertennbar, daß fie mit Geräufch rudern, 

d. DB. fie fchlagen das Ruder beim Eintauchen an die Bordiwand; Die 
Mao aànus rudern geräufchlos, tauchen ihre Ruder ind Waſſer, ohne das 
KRarue zu berühren. 

Die Beftattung ift ungefähr wie folgt. Die Leiche wird am Tage 
nach dem Ableben begraben. Die Stirn der Leiche wird rot bemalt, 
ein roter Streifen geht über die Wangen; die Kopfhaare werden rot 
gepudert. Armringe zieren die Arme, und zu beiden Geiten ber Leiche 
legt man Mufchelgeld, das bei der Beftattung an die Anweſenden ver- 
teile wird. Dann büllt man den Toten in Pandanusmatten und fest 
ihn im der Hütte bei. 

Die Moänus find die Imifchenhändler der Pitilu und beforgen 
ihnen die nötigen Kanoes, namentlich von “Polötjal auf Rambütjo. 
Eben ſo beſorgen fie aus Loͤu die Obfidianblöde. Als eigenes Produkt 
verhandeln die Moanus an die Pitilu ihre irdenen Töpfe. Die Moanug 
taufe ra den Pitilu nichts ab, auch keine Weiber, die nicht im beſten Rufe 
Ncherz ; dagegen heiraten Pitilu und YUfiai untereinander. Im ganzen 
ther die Moanus mit einer gewiſſen Geringſchätzung auf die Pitilu 
mb. So werfen fie ihnen ihr ewiges Sandeltreiben und Faulenzer- 

> welches fie nicht zur QUnlage von Pflanzungen fommen läßt, vor. 

er verfpotten fie diefelben wegen ihres Kannibalismus. Die Pitilu 
über fi) dadurch, daß fie das Fleiſch der Moaͤnus als nicht wohl- 
Yaredend bezeichnen, und verfpotten fie Damit, daß fie Kahlköpfe feien, 

Haupthaar von der Sonne verbrannt wird, und daß fie Liebhaber 
det Veichengeruches find. 

Den Pitilu gehören noch folgende Infeln: 

Mändrindr — Baumart mit eßbarer Frucht; die Infel ift unbewohnt 
und wird von den Moänus der vielen Schlangen wegen gemieden. 
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Reta = Moreta, in der Moanusſprache das Betelpfefferbi 
Die Infel ift fehr reich an Betelpfeffer und ebenfo an wilden Taub 

Mbutjoruo (mbutjo — Heine, unbewohnte Infel, ruo — zwei), jı 
Heine Mangroveinfeln, die als Fiſchgründe benugt werben. 

Hanita ift die zwifchen Pitilu und Hus gelegene Infel. Gie 
unbewohnt und gehört den lesteren. 

Hus hat eine dichte Fifcherbevöllerung. Die Bewohner find a 
Töpfer und holen ihren Tonbedarf von der Hauptinfel. Ihr Har 
mit den Ufiai ift fehr lebhaft. 

Andra ift ebenfalls ſtark bevölkert. Es treibt Fifcherei und fer 
Mufchelgeld an. Zu Andra gehört auch die öftlich gelegene Heine 3 
Papimbutj, welche mit Kaſuarinen beftanden ift. 

Pönam in der Moäanus-, Ponem in der Matänlorfprache; hier 
der Wohnort einer Art von Waldgeiftern, ngam genannt, welche 
kasi fehr ähnlich find und den Menfchen gegenüber fich wie die legt 
verhalten. Die Pöonam-, Hug: und Andraleute find groß in derng 
Zauberei. In der Mitte von Pönam fteht ein großes Haus, vom O 
herab hängt eine große Holzfchüffel und Dracänenbüfchel ringe hei 
Wollen die Pönam einen Fremdling töten, fo führen fie ihn in dies $ 
und bewirten ihn, fügen aber dem Eſſen heimlich ngam-Zauberei f 
Nah Rüdkehr in die Heimat erfolgt dann der Tod. Vie ngam wı 
gewöhnlich auf Bäumen und werden nur gelegentlich, wenn der 3a 
fie benugen will, in das Haus gerufen. 

Sori (Wildinfel) in der Moänus-, Söhi in der Matäntorf 
ift gut bevölkert. Hier wird namentlich die Anfertigung des V 
geldes betrieben, eine Hauptbefchäftigung der Weiber. Die I 
handeln das Mufchelgeld gegen folgende Sacen ein: 

1. Fertige Obfidianfpeere. ‘Für zehn Speere zahlt man 3 
Mufchelgeld. 

2. Rotosöl. Ein großer Behälter mit Kokosöl koſtet 30%; 

3. Obfidianblöde. Auf einen großen Bloc entfallen etwa 2 
fpigen. Zwei Obfidianblöde foften 10 Klafter. 

4. Derlenfchnüre aus Glasperlen, Länge um Länge. 

5. Manganerde zum Echwarzfärben des Körpers. Die 
von den Moänus auf der Hauptinfel gegraben. Ein Hei 
koftet 3 Faden Mufchelgeld. 
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6. Halsketten aus Hundezähnen. Ein Halsband aus 100 Hunde- 
uezıen gilt einen Gürtel aus 30 Mufchelfträngen. 

Sori zerfällt in drei fich gegenfeitig befriegende Häuptlinggfchaften. 

Ahet (Subminfel) ift unbewohnt, e8 gehört den Harengan, die dort 
ficken. 

Harengan (Entrecafteaur-Infel) ift gut bevölkert, und die Bewohner 
halben ein wohlgenährtes Anſehen. Sie treiben nur Fifchfang und 
taua ſchen alle Nahrungsmittel von den Ufiai ein. 

Weftlich von der Hauptinfel liegt die kokosreiche Infel Siſi. Oft- 
lich Liegt Pal (San Gabriel), das vier Diftrikte enthält: Tjawökil im 
Welten, Lireu in der Mitte, Poantölau gegen Norden und Härai im 
Oſten. Die Palleute find die verrufenften der ganzen Gruppe, fie 
leben untereinander in fortwährendem Krieg; fie gelten als Diebe und 
Derleger des Gaftrechtes, und ihre Dorffchaften und Gehöfte zeichnen 
Ah durch große Unreinlichkeit aus. Sie find nicht nur Aderbauer, 
ſondern aud) Fifcher und Schildfrötenfänger; da ihre Infel große Kokos— 
beſtãnde hat, ſo bereiten ſie auch viel Ol, das ſie nach allen Gegenden 
bin Verhandeln. Die Leute auf Pak find Menſchenfreſſer; ihre eigenen 
Toten begraben fie in der Erde. 

Nördli von Pak liegt die Heine Infel Hulungau, wo vor Jahren 
Der weile Händler ermordet wurden. 

Tong (San Rafael) ift nur wenig bevölfert. Die Bewohner find 
Fiſch er, aber daneben auch Ackerbauer. Auf der kokosreichen Inſel wird 
viel SSL bereitet. 

Auf Rambütjo ift noch die Mataͤnkorkolonie Polotjal zu verzeichnen. 
Die Bewohner find die gefchickteften Ranvebauer der ganzen Gruppe, 
Ne Treiben auch einen umfafjenden Ackerbau. Als Krieger ftehen fie in 
dem Ruf großer Feigheit. 

Natna (La Vandola) ift von wenigen Ackerbauern bewohnt, die 
auch Fiſchfang treiben. Auf der Inſel wohnen Geiſter, kapou genannt, 
die zeitweilig ſichtbar ſind. Am frühen Morgen ſieht man ſie ihren 

Sryer an den Sonnenftrahlen erwärmen; fie find vollftändig behaart, 
die Kopfhaare find fchneeweiß. Sie wohnen in einer Schluht, Mbuli 
M kapou. 

In Naüna verfteht man durch Zauberei das bewegte Meer zu 

Killen, ebenfo verfteht man Regen zu machen und anhaltende Regengüffe 
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aufhören zu laffen. Die Bewohner diefer Infel find kürzlich von de 
Leuten auf Rambütjo überfallen worden. Ein großer Teil wurde ger " 
tötet, der Reft entfloh nach Pat. Heute ift die Infel völlig unbewopnes Et 

Lou (Santt-George-Infel) ift in der ganzen Gruppe berühmt ale 4 
Fundgrube des Obſidianes. Der DObfidian wird in Schachten gewonnen ER, 
die tief in den Boden gehen. Die Oberfläche der Infel ift mit zahl- 8 <l 
reichen Schachten bedeckt. Die Löu find auch AUderbauer und beſihen n 
viele Kokospalmen. Die einzelnen Diſtrikte find wie auf Pat in fEF ft 
ununterbrochener Fehde begriffen. Erft neuerdings haben fie ſich ufuuf 
Seefahrt gelegt und verftehen daher das Rudern noch nicht gut. 

Poam a ruo oder Poam aru for find zwei der Maitlandinfelner m, 
die dritte ift unbewohnt. uch bier gewinnt man Obſidian, aber am 
befannteften find die Bewohner ald Schweinezüchter, die als folche eine — 
ſchwungvollen Handel nach anderen Infeln betreiben. 






* * 
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Über die Sitten und Gebräude der Moanus find wre m 
wenig ausführlicher unterrichtet. 

Wir treffen bei allen Stämmen der Admiralitätsinfeln, wie in deuzst 
größten Teile Melanefiens das Totemfyftem wieder oder das Syftemm. 
wonach gewiſſe Tiere als gemeinfames Abzeichen für eine beftimmet 
Gruppe von Blutsverwandten dienen. In den AUdmiralitätsinfeln treffew® 
wir folgende Gruppen: 

1. Die Gruppe der Kol. Sie bat fünf verfchiedene AUbzeicherm : 
Kanas, eine Fifchart; Pou, das Schwein; Lauat der Kuskus; Mbus®, 
das Krokodil, und Remendra, eine große Fifchart. Die Kol find namen 
lih in Papitälai ſtark vertreten. 

2. Die Gruppe Poendrilei, eine Fifchart, auf Siwiſa vo 
berrjchend. 

3. Die Gruppe Dal, Taube; fie ift namentlich auf der Infel Paxt 
ftarf vertreten. 

4. Die Gruppe Peu, Haififch. 

5. Die Gruppe Kobat, Krabbe. 

6. Die Gruppe Tjunjak, Aufternart, und Samwol, Perlmutterſchale. 

7. Die Gruppe Tjauka (Philemon coquerelli) und “Pongopong, 
eine Frucht. 
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8. Die Gruppe Uri, Schweinfifch. 

9. Die Gruppe Kareng, Papagei, und Raraat, Schildkröte. 
10. Die Gruppe KRaripou, eine Art Fifchreiber. 
21. Die Gruppe Tjilim, Starart und Tjihir, Papagei. 
12. Die Grupe Ngong, Seeſchwalbe, und Palimat, fliegender Hund. 
13. Die Gruppe Kata, Fregattvogel, und Kanaui, Tropiloogel. 
14. Die Gruppe Ranau, Seefchwalbenart. 

Das Abzeichen, patandrusu, vererbt fi von Mutter auf Kind. 
Pexrfonen eines Gruppenzeichens dürfen unter fich nicht heiraten; neuer- 
imgs ift man jedoch darin weniger ftrenge. Ift das Totemtier eBbar, 
© enthält ſich der Träger des Genuffes desfelben. 

Woher diefer Gebrauch gelommen und wie er entftanden, darüber 
erhalten wir auch hier feine Auskunft. Die Leute von Pat beanfpruchen 
daB Lrheberrecht. Leute gleichen Totems, die fich im Kriege gegenüber- 
kef>en, greifen fich nicht an. Schiffbrüchige und Fremde des gleichen 
deũ chens werden als “Freunde behandelt, auch beſtiehlt man nicht den 
lex gehörigen der gleichen Totemgruppe. 

Ein fihtbares Zeichen ift nicht vorhanden, weder am Körper, noch 
m Ben Häufern, noch an den Kanoes. 

der größte Schimpf für einen Moänus ift es, eine Ehe mit einem 
Mäürcglied derfelben Totemgruppe zu fehließen. Dies gilt als Blutſchande. 
Pie Ufiei und Matänkor nehmen es nicht fo genau und haben im 
Praantte der guten Sitte einen recht fchlechten Ruf. 

Vielmeiberei ift gebräuchlich, und namentlich die Häuptlinge erfreuen 
ſich einer großen Zahl „beſſerer Hälften‘. Regel ift ferner, daß niemand 
für fi felber eine rau lauft, dies muß ſtets durch einen anderen ge- 
ſchehen, vielfach jedoch mit dem Mufchelgeld des Freiers. Obgleich nun, 
wie wir oben gefehen, dad Mutterrecht wohl das Grundrecht ift, fo 
wird es doch vielfach durchbrochen, und der Vater hat das Necht, dag 
Kind für fich zu fordern, jedoch nur mit Zuftimmung der Verwandten 
Mütterficherfeits. 

Der Onkel mütterlicherfeits kauft gewöhnlich dem Neffen die erite 
Stan, beanfprucht der Vater das Recht über den Sohn, dann bejorgt 
R den Kauf. Jedoch kann ein jeder Verwandter dem betreffenden Iüng- 

eine Frau kaufen. Nachbarn, die ſich aus irgendeinem Grunde 

beliebt machen wollen, können einem Jüngling eine Frau ſchenken. Die 
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(egteren find jedoch nicht gebunden, und fie kehren häufig zu dem Schen! 
zurüd. Eine im Kriege erbeutete Frau wird vom Häuptlinge nie | 
balten, man würde fonft von ihm fagen: er habe kein Mufchelgeld u 
müſſe fich eine Frau ftehlen. Mädchen werden erft verfauft, wenn 
die Reife erlangt haben, obgleich ein Kauf ſchon früher verabre 
werden kann. Gelaufte Mädchen helfen big zur eigentlichen Ehefchließ: 
der Schwiegermutter, und der zufünftige Gatte darf fie nicht ſeh 
näbert fie fich, jo muß er fich verfteden. 

Die Vielweiberei gibt Veranlaſſung zu viel Streit und Zank, maı 
mal zu blutigen Kämpfen unter den Weibern. Der “Preis eines Mädch 
ift gewöhnlich 100 Faden Mufchelgeld. Reicht das Mufchelgeld n 
bin, jo werden Hundezähne, Schweine, Gefäße mit Kokosöl uſw. Hi 
gefügt. 

Die Häuptlinge legen für jedes ihrer Weiber die Rippe eines Ko 
blattes in einen eigens dafür beftimmten Korb. 

Beim Kauf der Frau fieht man nicht auf die Stammesangehi 
feit, ob Ufiai oder Matankor, man achtet aber wohl auf das Tot 
oder Stammeßzeichen, die bei allen drei Stämmen die gleichen fein fol 

Am eigentlichen Hochzeitötage teilt der Vater oder Onkel des jur 
Mannes feinen ganzen Vorrat an Mufchelgeld an die QUnmwefenden 
bei einem Eflen, das die Verwandten der ‘Frau darauf geben, wird 
Geld wieder zurüderftattet. 

Alle Rochgefchirre, Trintgefäße, Pandanusregenfchirme und 7 
Heider, welche die Frau mit in die Ehe bringt, find gemeinfchaftli 
Beſitz; ihr Mufchelgeld, wenn fie folches befist, bleibt bei ihren 
wandten; im Notfalle ftellt fie e8 aber ihrem Gatten zur Verfüg 
der e8 ald Darlehen betrachtet. Die Frau führt vom Tage der Q 
beiratung dag Regiment über alles Hausgerät und bat die Auf 
über das in Körben aufbewahrte Mufchelgeld. Netze, Kähne mit al 
Zubehör und Waffen unterftehen dem Manne. Eine Pflanzung I 
die ‘Frau wohl befigen, nie aber Grundeigentum. 

Die Arbeiten der Weiber erftredten fi) auf Zubereitung der Spei 
auf Wallerfchöpfen, Neinhalten des Haufes und Gehöftes, auf Pf 
zungsarbeit, auf den fleineren Fischfang, auf Matten- und Segelflech 

Stirbt die Frau, dann fällt dem Manne das mitgebrachte Heir 
gut zu; er muß aber den Verwandten ein Kleines Gefchent machen. 


| 
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Die Heirat bringt die Frau nicht ganz in die Gewalt des Mannes; 
fe Bann zu jeder Zeit Schug und Zuflucht bei ihren Verwandten finden. 
Celeten fommt es vor, dab ein Ehemann feine Frau tötet, denn er fest 
ſich dadurch der Rache der Verwandtfchaft aus. 

Ebenfowenig hat der Vater unbefchränftes Necht über die Kinder. 
Dex Kinderreihtum ift im allgemeinen bei den Moänus nicht groß; 
Au S nahmen bilden Moͤuk und Mbüle. Bei folgenden Anläffen wird 
geh cHlechtliche Enthaltſamkeit geübt: 

1. Zwei bis drei Tage vor Ausbruch des Krieges, damit der Mann 
nidE> € verweichlicht werde. 

2. Fünf Tage vor dem Fifchfang mit den großen Netzen. 

3. Zwei Tage vor dem Befuch der Abteilung der Iunggefellen im 
De <ännerhaufe. Die Iunggefellen haben dort eine eigene Abteilung; 
wizwde ein unenthaltfamer Verheirateter dort eintreten, fo würden die 
Jiaraglinge verweichlicht werden. Befuchen die Verheirateten jedoch die 
Junraggefellen, fo ftatten diefe einen Gegenbefuch ab und können bei 
dieser Gelegenheit ſich mit den Weibern unterhalten; in allen anderen 
Fallen ift es Sitte, daß die Iunggefellen den Weibern aus dem Wege 
gehen. 

4, Zehn Tage während der jpäter zu befchreibenden kaluu-Zere- 

monien. 

Bei der Verheiratung fehen die Männer darauf, daß die Braut 
unbeiholten ift. Vergeht fie ſich vor der Heirat, fo rächt fich der ge 
ſchädigte Bräutigam blutig an dem Täter oder deilen Verwandten. 
Männer, die fich mit unverbeirateten Mädchen vergeben, haben daher 

em Intereife daran, fie mundtot zu machen, und töten diejelben nicht 
Iiten. Die Mädchen verftehen die Veibesfrucht abzutreiben, gewöhnlich 
geſchieht dies durch Herabfpringen von einem hohen Gegenftand. 

Mißgeburten rühren vom böfen Beifte her, darum übernachtet feine 
al im Walde oder auf der See, aus Furcht, den böſen Geiftern zu 
verfallen. 

Die Moänus haben verfchiedene Arten und Weiſen, ein Weib zu 
Krführen. Zunädhft durch Zauberei mitteljt Manganerde oder roter 
lererde. Irgendeine Berührung genügt, um das Zaubermittel wirkſam 
W madhen. Dann ferner durch Zeichen; folche find: Ausſtrecken der 
Junge, Augenwinken und Zwinkern; ſchmatzendes Geräuſch mit dem 
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Munde, man macht auch Zeichen in Baumrinde oder wirft das W 
mit Heinen Steinchen oder Holzſtückchen. 

Öffentliche Weiber werden auch gehalten, in der Regel find t 
die im Krieg gefangenen Frauen. Sie werden in den Männerhäuf 
untergebracht. Nach der Vollendung eines Haufes ftellt der Häupt 
feinen Leuten häufig ein oder zwei Weiber zur Verfügung. 

Ehebruch wird nicht mit dem Tode beftraft, wohl aber mit e 
Tracht Prügel. Der Ehebrecher muß als Sühne Mufchelgeld zal 
oder fich mit dem Ehemann fchlagen. Sollte ein Kind geboren wer! 
fo zieht es der Ehemann ohne Entihädigung groß. 

Witwen können fich zwei Monate nach dem Tode ihres Man 
wieder verheiraten. Etwaige Kinder erfter Ehe geben nicht mit in 
zweite, fondern bleiben bei den Verwandten ihres Vaters. 

Das Häuptlingstum ift hier mehr ausgebildet wie 3.8. auf 
Gazellehalbinfel. Iedes Dorf hat feinen Häuptling, manchmal aud) | 
und mehrere mit eigenen Gefolgichaften. Sind diefe Häuptlinge Bri 
oder nahe Verwandte, dann ift da8 Verhältnis in der Regel fried 
fonft find ebenfo viele feindliche Lager vorhanden, ald ed Häuptlinge « 

Die Gefolgfchaft eines Häuptlinges beſteht zunähft aus fe 
näheren Verwandtſchaft; daneben hält er auch je nach feinem Reich 
angeworbene Knechte oder Söldner, für die er 20 bis 30 Faden Mufi 
geld zahlt. Er kann feiner Gefolgfchaft auch die im Kriege erbeut 
Zünglinge und Knaben zugefellen, doch diefe find nicht verläßlich 
laufen bei der erften beiten Gelegenheit fort. Über das Los der 
fangenen Frauen babe ich bereits berichtet; nach ein bis zwei Jal 
werden fie jedoch in der Regel aus der Gefangenichaft entlaflen. 

Die ledigen Leute eined Häuptlinges wohnen in eigenen Häuj 
die Männer in den Männerhäufern, die Mädchen bei den "Weibern 
Häuptlinges in Weiberhäufern. Verheiratete haben eigene Häufer. © 
Gefolge eines Häuptlinges befigt eine gewiſſe Unabhängigkeit; die 
zelnen Mitglieder können fich Pflanzungen anlegen, befigen Kähne 
erwerben Mufchelgeld und andere Gegenftände. ‘Für gewöhnlich ı 
aber die Arbeit ihres Herrn vor. Gie müſſen beim Fifchfang hel 
fie beftellen die Pflanzungen und errichten auf Unordnung ihres 
bieterd Häufer und bauen Kähne Wenn ein Krieg ausbricht, d 
müflen fie felbitverftändlich an demfelben teilnehmen. Für diefe Die 
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verſſOrgt der Häuptling feine Leute mit allem, was fie zum Leben nötig 
hab en, verteilt an fie einen Teil der Kriegsbeute und veranftaltet Tänze 
und Geftlichleiten. 

Eine fernere Arbeit der Rnechte befteht darin, daß fie die Pflan- 
zumgen ihres Herrn gegen Diebe fchügen, feine eingehegten Schweine- 
züch Tereien bewachen und der Hundezucht obliegen. Hunde find Geld, 
tel ihrer Edzähne wegen, teild wegen ihrer Verwendung ald Meute 
bet Der Wildfchweinjagd, ein Sport, der nur von den Häuptlingen ge- 
trie Ben wird. 

Sonft iſt die Gewalt des Herrn über die Knechte nicht groß, und 
ihre Streitigkeiten fechten fie ohne Intervention ded Herrn unter fich aus. 

Hat der Rnecht unerlaubten Umgang mit den Weibern, fo fämpft 
er Die Sache mit dem Herrn aus; die Weiber fuchen dem beleidigten 
CHemann dabei zu helfen. Friedensftifter find faft immer bei der Hand, 
Ve den KRämpfenden die Lanzen abnehmen, aber nicht verhindern, daß 
fe Fi mit den Fäuften tüchtig durchbläuen. Darauf effen beide Par- 
tten DBetel, und der Friede ift wieder bergeftellt. Diebftahl und falfche 
Am ſchuldigungen werden ebenfo ausgetragen. 

Zanten fich zwei Weiber und fchlagen fich dabei blutig, dann 
laum der “Friede erft wieder bergeftellt werden, wenn die beiden Brüder 
Der die beiden nächften männlichen Verwandten fich durchgeprügelt 
haben. 

Kommt ein Häuptling zufällig herbei, fo fann er die Gtreitigfeit 
dadurch fchlichten, daß er dem Libertreter Mufchelgeld abverlangt; Die 
treitenden “Parteien wenden fich jedoch nie an ihn. 

Jeigt ſich ein Knecht im Kriege feige, oder verrichtet er feine Arbeit 
ſchlecht, oder verliert der Herr durch feine Schuld fein Eigentum, dann 

greift derfelbe zum Stod, und es fegt eine Tracht Prügel. Todesftrafe 
wird nur in feltenen Fällen geübt, in der Regel nur ald DVergeltungs- 
ehr, ein Mörder fucht daher fchleunigft dag Weite. Flüchtet er fich 
jedoch zu einem Häuptling, der feinem Herrn befreundet iſt, jo beauf— 
tragt der legtere feinen Freund mit der Rache. 

Bei der Heirat ift der Herr feinen Knechten behilflich, manchmal 
beſorgt er ausſchließlich den Ankauf, manchmal hilft er durch einen Zu- 
dub an Mufchelgeld. Die Weiber der Rnechte helfen den Häuptlings- 
rauen bei ihren Arbeiten. 
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Über die Hinterlaffenfchaft gilt folgendes: Stirbt ein Häuptling, 
dann teilt deflen Sohn oder die bevorzugte Frau die bewegliche Habe 
und das Mufchelgeld an alle Heranlommenden aus. Gelten wird ers 
Heiner Teil des Geldes zurücbehalten. Der Nachfolger muß nun feine 
eigenen Schäge fammeln; dies gefchieht entiveder durch Handel oder durdp 
Gefchente, die ihm bei feinen Befuchen in Nachbardiftritten gemacht 
werden. 

Grundftüde, Kähne mit Zubehör und Lanzen bleiben dem männ— 
lichen Erben. 

Bei dem Tode eines Rechtes wird ebenfo verfahren, nur daß der 
Häuptling den Löwenanteil für fich nimmt. Befist der Knecht Pflan— 
zungen oder Kähne, fo regelt der Häuptling mit den Erben, wen ide 
gehören follen. 

Der Moäanus hat eine Mare PVorftellung vom Eigentum. Koch— 
gefchirre und Schweine macht er durch angebrachte Zeichen als fekze 
Figentum kenntlich. Er beanfprucht alles das, was er bearbeitet oder 
bearbeiten läßt und was er groß zieht. Seine Grundftüde und Liegen- 
[haften find nicht abgegrenzt, und einer verfucht häufig den anderen zw 
betrügen, indem er Fruchtbäume beanfprucht, die feine Vorfahren nicht 
gepflanzt haben, oder indem er die Grenzen der Fifchereigründe willtür- 
lich erweitert, oder Hunde und Schweine eines anderen fich anzueignen 
verfucht. Died ift DVeranlaffung zu allerlei Kämpfen und Raufereien, 
bei denen dag Recht des Stärkeren entjcheidet. 


* * 
* 


Fühlt eine ſchwangere Frau ihre Niederkunft herannahen, ſo bleibt 
fie im Haufe und nährt ſich nur von Fiſchen und Sago. Vamwurzeln 
ißt fie nicht, damit das Kind nicht lang und dünn werde; Taroknollen 
verſchmäht fie, damit das Kind nicht kurz und dick werde; Schweineflal® 
rührt fie nicht an, damit das Kind nicht Borften ftatt Haare befommt- 

Eine geübte Hebamme leiftet ihr bei der Geburt Hilfe. Cofert 
nad) der Geburt wird das Kind gewafchen, und die Mutter bleibt mif 
demfelben 20 Tage lang in der Hütte. Den Männern, auch den 
Pater, ift der Zutritt während dieſer Zeit verboten. Frauen bedienen 
die Wöchnerin wie dag Kind, und am Ende der 20 Tage badet fh 
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und ihr zu Ehren wird von den Verwandten ein Feſteſſen 
t. 
rn am Tage der Geburt wird dem Kinde ein Name gegeben. 
e Mutter beteiligen ſich daran nicht, die Namengebung ift 
Verwandten. Der Name enthält gewöhnlich eine Anfpielung 
ein beſonderes Ereignis. Ein Kind kann daher eine ganze 
ı Namen befigen, von denen fich mit der Zeit einer ald Haupt- 
jildet. 
en die Rinder heran und ift ihr Kopfhaar fo lang geworden, 
daraus einen Schopf binden kann, fo rafiert der Zauberer 
fagen von Formeln, welche den Kinde in dem binfortigen 
te8 wünfchen, den Kopf völlig fahl. Später wird das Kopf- 
: mehr gefchoren. Bis zur Verbeiratung trägt man es lofe, 
berabhängend oder hoch aufgeftochert, dann aber windet man 
m Schopf zufammen. Bei dem Haarfchneiden wird eine fo- 
mauferei veranftaltet, und die Feftteilnehmer erhalten von 
t Ruder, Regenfchirme, Kleider, Tragkörbe, Lanzen, Topf- 
). 
den Löniu, Pat und Tong verbindet fich mit diefer Zeremonie 
Befchneiden der Knaben. 

nach diefer “Feier wird eine andere Zeremonie an Knaben 
nen, welche kalvu genannt wird. Der Zweck ift, Wachstum 
ben der Knaben zu fördern, damit fie groß und ſtark werden. 
Zwed ziehen fich alle Männer in ein für diefe Feier erbautes 
id. Am erften Tage reicht der Zauberer dem Knaben Kokos—⸗ 
fpriht: „IB die Kokosnüſſe, damit du nicht fterbeit! Sei 
Kriege und ftark gegen die böfen Geifter! Mögeft du viele 
siraten!” Die Abgefchloffenheit dauert neun Tage, während 
it die Knaben Fiſchnahrung genießen. 
ft dem jungen DBurfchen der erfte Bart, fo darf er fich einen 
8 Haar teen. Tritt bei den Mädchen die Gefchlechtsreife 
ird ein großes Feſteſſen veranftaltet. ft fie bereits verlobt, 
die Eltern des DBräutigames die nötigen Schweine, Kuskus 
liefern, die Verwandtſchaft des Mädchens liefert Taro, Bam, 
„Sago, Kotosöl und -nüffe. Ift dag Mädchen noch unver- 
yeftreiten die Eltern allein das Feſteſſen. 
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Die Zeremonie der Durchbohrung der Ohrläppchen und des Naſen 
feptums ift unerläßlid. Sie wird erft bei älteren Knaben und Ma 
chen vorgenommen. Wer fich dieſer Zeremonie entzieht, verfällt dem 
fortwährenden Gefpött. Die Nafenfcheidemand wird mit einem Den 
durchftochen, und das Inftrument läßt man in der Wunde ftedlen. Vai 
Durchſchlitzen der Ohrläppchen gefchieht mittelft eines Obfibianfpätten, 
und um die Wunde zu erweitern, wird eine Blattrolle in bie Offmum 
gefehoben. Das Blut wird forgfältig in einer Kokosſchale aufgefangen 
und dann vergraben, damit die Wunde fchnell heile. 

Nach diefer Operation wird der Knabe 20 Tage lang einge 
fchlofien, da8 Mädchen aber ſechs Monate. Müflen fie aus irgendeinen 
Grunde während diefer Rlaufur das Haus verlaflen, dann hüllen fie fi 
bis zum Scheitel in eine Art Sad aus Pandanusblättern ein. Wäh- 
rend der QUbgefchlofjenheit dürfen die Knaben und Mädchen nichts kochen‘, 
alles Eſſen wird ihnen von anderen gebracht. 

Nah der Klaufur wird ein großes Feſteſſen veranftalte. De 
Mann, der die Dperation vorgenommen, erhält 20 Faden Muſche 
geld, derjenige, der das Blut aufgefangen, erhält 10 Faden. => 
Weiber, welche die Pflege während der Klauſur beforgten, erhalten S 
fchente an Mufchelgeld und Hausgerät. Knaben wie Mädchen ſind E 
ihrem Wiedererfcheinen feftlich gefchmüdt. Das Haar ift mit Oder = 
gefärbt, das Geficht bemalt, Arm: und Kniebänder werden angel: 


auch ein Gürtel aus Mufchelgeld; unter dem Arm ftedt das Körbedikr 
mit DBetelnüffen. 


* * 
* 


Wohl nirgends iſt der Kriegszuſtand ein jo permanenter ne 
bei den Moänug, und eine ‘Folge davon ift, daß der Stamm, der jor! 
alle Bedingungen in fich vereint, um fich zu vermehren und zu gedeibe 2 
jo verjchwindend Hein ift. An DVeranlaffungen zum Kriege fehlt e= 
wie aus dem PVorftehenden jchon erfichtlich ift, niemalg, aber auch or 
Veranlaſſung allein aus Rampfluft zieht man in den Krieg. Das Tre 
eines Feindes ift die Hauptjache; die Eroberung des Gebietes ift Meberzz 
jache, tritt aber ein, wenn der ‘Feind gänzlich vernichtet und aus feine? 
Wohnfigen vertrieben wird. Kriegsbeute, beftehend aus Kähnen mif 
Zubehör, Mufchelgeld und fonftigem Eigentum, wird nicht verjchmäht: 
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t werden in Brand geſteckt und Kochgejchirre zerfchlagen. Was 
tenichen lebend in die Hände des Giegers fällt, wird als Stlaven 
führt, wer fich nicht flüchtet, wird erjchlagen, fei eg Mann oder 
‚ jung oder alt. Dabei werden die fchauerlichiten Greueltaten 
: und Die Leute nicht jelten zu Tode gemartert. Hat man Zeit, 
nmt man auch wohl die Leichen der Gefallenen mit und verkauft 
die Lljiai. 
:eeichlachten in Kanoes find nicht felten. Die beiden “Parteien 
ı fih, und in Gehörmweite angetommen, überjchütten fie fich mit 
ihreden und Echimpfworten. Dann rüden die beiden Kanoes der 
: der friegführenden Häuptlinge ein wenig vor, und die beiden 
: führen einen Zweikampf auf, in dem drei Lanzen geworfen werden 
Iſt diefer Zweikampf beendet, jo erfolgt von beiden Geiten 
eitig der Angriff. Die Taktik beitcht darin, den Steuermann des 
3 zu töten und dann zu verhindern, daß ein anderer jeinen Plaß 
mt. Das Kanoe wird dann umgejtürzt, und die Injaffen werden 
tafler geipeert. 
Ne durch Dbfidianjpigen hervorgebrachten Wunden verfteht man, 
fie nicht direkt tödlich find, mit großem Geſchick zu heilen. Stecken 
er in der Munde, jo entfernt man fie jorgfältig und legt Dracänen— 
binein, Damit Die Wunde von innen beraug beile. 
Ne Knaben üben jich von Kindheit auf im Lanzenwerfen, und 
fte älter werden, erteilen ibnen die Väter regelrechten Unterricht. 
tier beendet, jo gebt es in den Krieg, um das Gelernte zu be 
u, und dieſer Krieg dauert, bis alle neu aufgenommenen Krieger 
‚Feind getötet oder wenigitens verwundet baben. 
Nach Veendigung dieſes Krieges wird ein Feſt zu Kbren der jungen 
er veranitaltet. Alle Krieger ftellen ficb in zwei Meiben auf, em 
Krieger ala Flügelmann. Dieſer kaut Betel und Ingiver und 
in Dracänenbüfchel in der Hand. Dieſes in der Yuft ſchwenkend 
ter: „eilt, Steige berab auf meine Söhne! Mögen fie ſtark fein 
in Mann! Mögen fie niemals zittern! Niemals möge Furcht Nie 
ınmen! Mögen fie niemals lachen, wenn ‚yrauen ein Wort an 
hten! Mögen fie mir an Ztärte gleichen! Wir Väter aingen 
voran, wir waren immer tapfer, mögen Me ums an Stärke und 
rteit gleichtommen!” 
stınfon. Preibig Aabre in der Südſer. a) 
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Manchmal werden auch die einzelnen jungen Krieger ähnlih are 
geredet. Dann folgt ein großes Fefteflen und ein Tanz. 

Der Friede wird durch Überfendung einer Traube Betelnüffe ir - 
geleitet. Weiber find gewöhnlich die Vermittler und geben unbeläftige F 
zwifchen den friegführenden Parteien bin und ber. 

Bei dem friegerifchen Geifte der Moanus ift hinterliftiger Verra = 
nichtd Seltenes, und die Eingeborenen erzählen von zahlreichen folheme” 
PVorfällen, die ihnen nach unferen Begriffen zwar nicht zur Ehre ge 
reichen, die fie jedoch ald Heldenſtücke anſehen und nachahmenswert finder 
Eine gewiffe Tapferkeit gehört allerdings zu folchen Überfällen, denn de 
Betreffende trägt feine Haut zu Markt und wird ohne Umftände getöte 
wenn er bei der Ausführung ertappt wird. 


* * 
* 


Es ift in dem Vorhergehenden bereit3 häufig von Zauberei Zr 
verfchiedener Form die Rede geweſen. Diefen Gegenftand erfchöpfen=d 
zu behandeln, fehlt ung bisher der intime Verkehr mit den Infulanerrz, 
ohne welchen ausführliche Mitteilungen nicht zu erlangen find. Die 
Zauberei nimmt jedoch eine fo wichtige Rolle ein, daB man fie unmög- 
(ich überjehen kann. 

Der Zauberer ift immer ein Rnecht des Häuptlinges. Diefer legtere 
befchäftigt fih nur mit dem Zauber, der im Kriege angewendet wird, 
‚alle anderen Zaubermittel überläßt er feinem Untergebenen. Dieſer ift 
nun in feinem Außeren von anderen Leuten nicht verfchieden, höchſtens 
erfennt man ihn an dem Inhalt feines Armkörbchens, rotem Oder, 
Manganerde, Ingwer, allerlei troddenen Kräutern und Baumrinden ufr-, 
die gewillermaßen fein Handwerkszeug bilden. Er wird von den Weiherst 
fehr gefürchtet; fie verbieten ihren Kindern, ihm zu nahe zu fommen, ſie 
weichen ihm aus und fliehen vor ihm, wenn fie allein find. 

Die Zaubermittel find in der Regel Geheimniffe, die der Vater out 
den Sohn vererbt. Einzelne Zaubermittel fünnen dur) Kauf an ander® 
Perfonen übergehen. Zauberinnen gibt es ebenfalls, ihnen liegt namen” 
lich die Befchwörung der Geifter ob. 

In dem Haufe des Zauberers befindet fich immer eine große Menge 
Gegenftände, die er bei feinem Handwerk gebraucht: die verſchiedenen 
Erdarten, die verfchiedenen Kräuter, Rinden und Blüten, Knochen u. Bl 
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Bündelchen geordnet hängen fie unter dem Dache oder find auf 
wüften aufgehäuft. Zu feinem Gerät gehört auch eine Holzfchüffel, in 
[che der Zauberer täglich Effen für die Geifter hineinlegt. Ein anderer 
et fich jehr, diefer Schüflel zu nahe zu kommen oder gar den Inhalt 

entwenden. 

Der Zauberer ſteht in dem Rufe, mit den böfen Geiftern umzugehen 
D fie auf Wunfch herbeirufen zu können, wie denn der Moänus felfen- 
8 an Geifter glaubt und zu irgendeiner Zeit einen oder mehrere der- 
ben gefehen zu haben vorgibt. 

Daß der Zauberer auch zugleich Arzt ift, erfcheint felbftverftändlich, 
; die Moäanus alle Krankheiten als eine Folge von Zauberei anfehen 
id den einen Zauber nur durch einen anderen zu vertreiben vermeinen. 

Die Zaubereien bei Krankheiten beftehen in folgendem: Berühren 
rekranken Gtelle mittelft eined Dracänenbüfcheld, wodurch die Krank⸗ 
t ausgetrieben werden fol; Befpeien von Bruft, Rüden, Schläfen 
’ tim mit gelautem Ingwer; Befpuden des ganzen Körpers 
gekautem, zauberträftigem Betel; Rauen von bezaubertem Betel 
muB des Patienten, DBeftreihen mit Dder- oder Manganerde; 
iſchen des ganzen Körpers mit bezauberter Kokosmilch; Umbängen 
8 bemalten Knochens vom Unterarm (zuckt dabei die rechte Seite, fo 
DE ihn der Beift gefund, zudt die linke Seite, jo muß er fterben). 
arden beilt man durch Auflegen gewiſſer Blattarten. Ift ein Häupt- 

erfranft, jo werden berühmte Zauberer aus der Nähe und ‘Ferne 
Eigeholt. 

Einige der Zaubereien der Häuptlinge habe ich bereits mitgeteilt. 

anderer Zauber befteht darin, dat der Häuptling in einer Schüffel 

"Wafler, die vor ihm fteht, mit einem Stode rührt und Zauber: 
"Reln murmelt, oder daß er Zauberfprüche über den aus einem Men- 
ta knochen und Fregattvogelfedern hergeftellten Talisman (vgl. ©. 368 f.) 
QAgt. 

Die Zaubermittel, welche den Zweck haben, Weiber beranzuloden, 

allen Männern bekannt. 

Aber felbft im Tode ift der Leichnam nicht ficher gegen die Künſte 
* Zaubererd. Er befpeit den Leichnam mit gefautem Ingwer, damit 
° Geift den Lebenden nicht fchade, und legt Ingwermwurzeln neben den 
dten. 


260 
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Sonft wird bei aller und jeder Gelegenheit gezaubert, wo man fic 
fonft nicht zu helfen weiß. Der Dieb verfucht durch einen Zauber fi 
zu vergewiffern, ob fein beabfichtigter Diebftahl gelingen wird oder nid 
Zum Gelingen einer Feftlichkeit ift es unerläßlich, daß der Veranftalt 
mit einem Dracänenbüfchel über den Feftplas tanzt, Formeln murm 
und Ingwer kaut. Beim Fifchfang fpeit der Zauberer gelauten Ingw 
auf das Fifchneg, fonft gehen keine Fifche hinein. 

Daß die profeffionellen Zauberer für ihre Mühe bezahlt werde 
ift felbftverftändlich. Gewöhnlich erhalten fie 1 bis 2 Faden Mufch 
geld und können unter Umftänden große Reichtümer anfammeln. 


* * 
* 


Die Begräbnisfeier geht bei den Moänus in folgender We 
vor fih: Ein gewiſſer Totenkult gehört zu den Sitten der Moänus, u 
danach richtet ſich auch die Beftattung. 

Stirbt ein Moänus, fo wird der Leichnam im Haufe aufgebal 
bi8 zur völligen Verwefung. Den Anlaß zu diefem Gebrauch hab 
wohl die örtlichen Verhältniffe gegeben; die Häuſer werden auf Pfäpl 
in die See binausgebaut, und die Küſte ift in der Regel niedrig um 
fumpfig, alfo wenig geeignet al8 PBeftattungsort. Möglich ift es ala 
dings auch, daß diefer Gebrauch aus anderen Gegenden eingeführt worde 
ift, 3. B. aus Neuguinea, wo wir ihn ebenfalld antreffen; jedenfalls i 
diefe Sitte auch bei ſolchen Moänus berrfchend, denen ihr Wohner 
wohl erlauben würde, geeignete Grabftätten auszuwählen. Die allgemein 
Trauer um einen Toten dauert 20 Tage; die Weiber wachen fort 
während bei der Leiche. Diefe ift in dem Weiberhaufe fo aufgebahrl 
daß der Kopf nach der See, die Beine landeinwärtg liegen. Abfaulend 
Fleifchteile werden von den Weibern in Körbe gelegt und auf Cer ge 
bracht oder an manchen Orten auch verfeharrt. Wenn nur nod de 
Stelett übrig ift, wird dies von den älteren Weibern forgfältig mi 
Seewaffer abgewafchen. Rückenwirbel, Knochen der Oberarme, di 
Schenkel- und Wadentnochen werden in einen Korb gelegt. Diefer Kor 
wird mit feinem Inhalt irgendwo verfcharrt. - Der Schädel, die Rippe 
und die Unterarmknochen werden in einen anderen Korb getan und dieſe 
eine Zeitlang ins Meer verfenft, um die Knochen vollends zu reinige 
und zu bleichen. Die gebleichten Knochen legt man in eine Holzihäfl 


ru. 
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as mohlriechende Kräuter und ſtellt dieſelbe in dem Haufe auf, dag 
deu Tote im Leben bewohnte. Dem Schädel werden vorher die Zähne 
au Sgenommen, und die Schweiter des PVerftorbenen macht fich daraus 
erw Halsband. Nach einiger Zeit werden dann die Rippen verteilt, und 
yocaı von dem Sohne. Die überlebende Hauptfrau bekommt zwei, die 
näckhhften Verwandten erhalten je eine. Die Rippen werden dann zur 
Exrtmnerung an den Verftorbenen unter den Armring gejchoben, eine 
Sirte, die fehr an Neuguinea, 3. B. Berlinhafen, erinnert. Mit der 
Berteilung der Rippen wird gleichzeitig ein großes Feſt veranftaltet, 
kan e kasen (Efjen bei [Berteilung der] Rippen); einige Zeit darauf 
folgt jedoch eine weit größere Feftlichfeit, kan kutan palapapu (Feier 
zu Ehren des Schädeld meines Vaters). Vorbereitungen zu diefem Felt 
werden jchon lange vor demfelben gemacht. Alle, die bei der erften Auf- 
bahrung gegenwärtig waren, erhielten ein Geſchenk an Mufchelgeld, und 
dies iſt eine ſtumme Aufforderung, an der Schädelfeier teilzunehmen. 
Die Gäſte, die erſcheinen wollen, ſenden vorher Krüge mit Kokosbl; 
Me Beftimmte Anzahl von KRrügen ift je nach der Würde des PVer- 
forbenen nötig. Die Anzahl der Gäfte kann gefchäst werden nach der 
Ayapı der eingelieferten Öltrüge. Bei der Schädelfeier großer Häupt- 
Inge kommen bis 2000 Krüge zufammen. Für Betel und Kokospalmen 
wird Schonzeit erflärt, denn das Feft erfordert riefige Vorräte diefer 
Frũ chite. Der Feſtgeber läßt nun aus einem Baumſtamm ein Gerüſt 
für Den Schädel zimmern. Die ganze Kunſt des Holzſchnitzers wird 
hier aufgeboten, um das Gerüſt mit den Geſtalten von Schildkröten, 
Voͤg ein und anderen Figuren zu verzieren; an beiden Enden hält je ein 
Hund Wache. Auf diefem Gerüft ruht der Schädel. 
Iſt nun der große Tag der ‘Feier angebrochen, jo muß der Zauberer 
den Veranſtalter durch feine Zauberei ſtärken, damit er fich nicht vor 
der Menge fürchte. Er jegt fich zu dem Ende auf die Schultern des 
meenden Feftgebers und faßt ihn am Schopfe, den er ftark hin und her 
gut. Bleiben dem Zauberer dabei Haare in den Händen hängen, fo 
deutet man das ald Befangenheit des Feſtgebers, bleiben feine Hände 
ein, dann wird die Rede dem Feſtgeber unverzagt vom Munde fließen. 
Ver Zauberer ftellt dann den Schädel auf das vorher erwähnte Gerüft, 
tinal. Dieſes fteht in der Richtung von Süden nach Norden; an das Nord- 
ende fegt man einen Krug mit ÖI, an dag Südende ein Gefäß mit Wailer 
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Die aus der ganzen Umgegend herbeigebrachten Trommeln erhebi 
nun ein mächtiges Getöfe, und darauf tritt der Feſtgeber hervor u 
bält feine Anrede. Diefe ift in der Regel eine Verherrlichung d 
Verſtorbenen fowie der Anweſenden und eine Beihimpfung der o 
wefenden Feinde. Der Feftgeber verfäumt nicht, auch feinen eigen 
Ruhm zu verlünden, der darin befteht, daß er dies große Feft her: 
richtet. Darauf fallen abermals die Trommeln mit ihrem weithin dri 
nenden Lärm ein. 

Dann tritt der Zauberer hervor und nimmt den Schädel in | 
Hände. Der Feftgeber tritt an ihn heran, nimmt ein Dracänenbüfd 
taucht dasfelbe in den Olkrug, fchlägt damit auf den Schädel und fa, 
„papu oi!“ (Du bift mein Vater.) Darauf ſtarkes Trommelſchlag 
Dann tut er eimen zweiten Schlag und fagt: „ko tangise kan eoi 
(Nimm das zu deinen Ehren bereitete Eſſen an!) Abermals ftar! 
Trommelfchlagen. Er macht noch einen dritten Schlag und fpridht: „, 
sapui io!“ (Beſchütze mich!) Es folgen noch weitere Anrufungen: 2 
fhüge meine Leute! Beſchütze meine Rinder! alle von lautem Tromm 
fchlag gefolgt. Nun beginnt das eigentliche Fefteflen, womit die Fei 
lichkeit abgefchloffen if. Der Schädel wird hinfort forgfältig aufbewah 


* %* 
* 


Zum Schluß noch einige Beiſpiele von Geſängen der Moänı 
Nicht weil diefelben an und für fich intereflanter find als andere € 
fänge der Melanefier, im Gegenteil für ung fcheinen auch fie eine A 
einanderreihbung einzelner Sätze ohne anfcheinenden Zufammenhang ur 
ohne Bedeutung. Von diefen Gefängen bat jedoch ein Eingeborem 
eine Erflärung gegeben, aus der hervorgeht, daß fie doch nicht fo finnle 
find, wie fie erfcheinen. Sie beziehen fi) auf Vorgänge, die den Jr 
börern genau befannt find, und brauchen diefelben daher nur anzudeuter 
um ohne weiteres verftanden zu werden. Dem Europäer dagegen müſſe 
fie unzufammenhängend und unverffändlich vorfommen. Sicherlich fir 
auch die übrigen zahlreichen Gefänge der Bewohner des Bismard 
archipel8 nach diefem Syſtem zufammengefegt, und mas wir bisher al 
wirre Wortreihen anfaben, entwidelt fich bei näherer Belanntfchaft al 
eine zufammenhängende Erzählung. 
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1. 
Gefang des Häuptlinges Po Sing von Papitälai. 
(Papitälaidialeft.) 


Alhäi— E. Mo en Pitilu, kono ngou! 

E njuni io ila pe. Ae — O. Me te net i menuai. 

Wa: ani io akeis? E njuni io ila pel. Ae — E. Me te net i menuai. 
Wa: ani io akeis? E njuni io ila pel. Ae — Ae. 

Tjatjeman pel eoi. Taui pelile poam. Ae. — 


In gewöhnlicher Rede würde diefer Gefang folgendermaßen lauten: 

Mo en Pitilu, oi kone ngou! Oi a njuni io ila pel. Angan 
eodi i me teio. Io nat i manuai. Io u wa: oi ani io akeis? Oi a 
tjetjemani pel evi. Io ku taui pel kile poam. 


Überfegung: 

Pitilu, du bift beraufcht! Du nennft mich einen Tarobrei. Deine 
Rede kommt (zu meinem Ohr) zu mir. Ich bin des Vogels Sohn. Ich 
MiDere: Wann iffeft du mich)? Du prahlft mit deinem Tarobrei. Ich 
werDee dir Tarobrei in den Mund ſtecken. 

. Die Worte, die diefem Gefang zugrunde liegen, rühren von dem 
HL Yotlinge Po Eing (jegt verftorben) von Papitälai ber. 

Do Eing wollte mit den benachbarten Pitiluleuten Frieden fchließen. 
Me er jedoch diefe in Papitälai um fich verfammelte, ftellte fich heraus, 
daß ſie nicht dazu geneigt waren. 

Die Friedensvorſchläge des Po Sing wurden mit Schmähungen 
aufgenommen, und eine derfelben war, daß fie den Po Ging wie einen 
Taobrei verſpeiſen würden. Er wolle Kalk ausſtreuen, ſie hingegen 
wũ Den ihm die Arme abſchneiden, um damit gebrannten Kalk zu kaufen; 
= hole fie mit Kokosnüſſen bewirten, fie aber würden ihm die Beine 
eb} Hneiden, um ihn zu lehren, auf Rotospalmen zu fteigen; er wolle fie 
ME Mufchelgeld befchenten, fie aber würden feine Kingeweide ausreißen 
MD damit fo viel Mufchelgeld kaufen, als die Gedärme lang wären; er 
WOLLE ihnen Betel vorfegen, fie würden feinen Kopf abfchlagen und 
Mmit Betelnüffe und Pfeffer kaufen. 

Unverrichteter Sache ging man auseinander, und einige Tage darauf 

Überfielen Pitiluleute die Leute aus Papitaͤlai und erjchlugen einen 
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derfelben. Po Sing fann nun auf Rache, und als einige Tage fpäter ? 
Pitilu zu Markt ruderten, um mit den Ufiai zu handeln, überrafchte 
aus einem Hinterhalt ein Kanoe mit zehn Männern und einer ra 
Alle wurden gefangen, und nachdem Po Sing die obenftehenden Wor 
an fie gerichtet, wurden fie fchonungslos ermordet. Die Leichna 
wurden ſtückweiſe an die Uſiai verfauft in der Weife, wie man es I 
Sing angedroht hatte. 

Mit den Worten: ich bin des Vogels Sohn! deutet Po Si 
feine Zugehörigkeit zu einer Sippe an, die ald Totem einen Vogel hi 
Diele Moanus eſſen kein Menfchenfleifch, verlaufen jedoch die erbeutet 
feindlichen Leichen an die Ufiai. 


2. 
Gefang auf das Krokodil. (Papitälaidialekt.) 


Ehee — E. Io mbuai — E. Io mbuai — Ho. 
Io mbuai — E. Io mbuai — Ho, 
Io mbuai i Lolu. 
Io u sa kau ita — Ho. 
Pa kı an amo ramat. — Ho, 


Überfegung: 
Ehee — E. Ich bin das Krokodil — E. Ich bin dag Krokodil — - 
Ich bin das Krokodil — E. Ich bin das Krokodil — - 
Ich bin das Krokodil von Lolu. 
Ich komme jest angeſchwommen — Ho. 
Es (dad Krokodil) will einen Menfchen freilen — Ho. 


Die Silben Ehee — E und Ho find Ausrufe, die bei den Gefär : 
vielfach am Anfang oder am Ende eined Gates hinzugefügt werden - 

Lolu ift ein anderer Name für Papitälai, und die Leute betrach 
fih ale Kinder eines mythifchen Krokodiles, Mälai genannt, weld 
fih dort aufhalten ſoll und als völlig zahm befchrieben wird, fo daß 
ftetd nur Feinde von Papitälai verfpeift und geraubte Schweine dieſ 
Stamme wieder zuträgt. Auf Kriegszügen identifiziert fich daher d 
Stamm mit dem ihm freundlich gefinnten Krokodil. 

Don diefem erzählt man fich, daß es in dem Gewäſſer lebt, weld 
den Felſen umgibt, auf dem die Stammeltern der Menfchen, Nimi 
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und ODiwong, ſich zuerſt niederließen. Dieſer Felſen iſt Hohl, und man 
kann on unten durch denſelben nad) oben klettern. Dabei murmelt 
mar jedoch) ftetd den folgenden Spruch: Rrr — katjako, tjupüko! Sie 
Reinzung ift: Ich bin ein Eingeborener, mein Nabel ftammt von diefem 
End (xatjo — mein Nabel; ko— Land); mein Onkel väterlicherfeits 
kamnze von diefem Land (tjupu — mein Ontel väterlicherfeitd,; ko 
= _Larıd), 
Der Gefang wird nach einem glüdlichen Kriegszug angeftimmt. 


3. 
Ge fang des Weibes Hi Pat aus Keritje. (Fedarbbialelt.) 
lo u se ndrua Tjokele. Io u se ndrua Tjawökil. 
lo u taui kalo. Io u taui po. 
lo u tou kalo i ewoen. Io u taui po i ewoen, 
lo Yimo i kine ngong. Io kapase i kine ngong. 
P ale u lan i kine kanun. Momote palei i kine kanun. 
Kamal eio köun. Kamal eio kämau. 
Überfegung: 
Ih ftand am Strande von Tjokeéle. 


Ich winkte. 

Ih hörte zu winken auf. 

Meine Hand war müde. 

Die ſüdwärts gerichteten Segel, fie waren verfchrmunden. 

Mein Mann ift Roöun. 

Ich ftand am Strande von Tjawöhl. 

Ich fchrie. 

Ich hörte zu fchreien auf. 

Meine KRinnlade war müde. 

Die Segel waren verfchwunden an der Stelle, wo man fie land- 
einwärts fchleift. 

Mein Mann ift Rämau. 


Auf der Infel Pat fand ein großes Feſt ftatt, wozu au) Po Sing 
aus Popitalai und fein Nachbar Kaͤmau oder Koun ( der Linfshändige) 
8 imondrol erfchienen. Hi Pak trug dem Po Eing ihre Liebe an, 


Wim an nn 
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aber diefer fchlug fie aus. Kaͤmau jedoch reicht ihr Betel, ein Zeic 
feiner Annahme, fuhr aber am Nachmittag ab, ohne Hi Pat mi 
nehmen. Diefe eilte an den Strand von Tijofele und winkte mit 
Hand, aber niemand beachtete fie; fie lief nun nach Tjawötil und fe 
aus Leibeskräften, aber ohne Erfolg. 

Die vorftehenden Gefänge find einzelne Beifpiele unzähliger i 
Urt, die immer neu entitehen, irgendein beftimmtes Ereignis feiern 
von Inſel zu Infel, von Diſtrikt zu Diftrilt geben, bis fie von ei 
neuen Gejang abgelöft werden. 


V. Die weftlichen Inſeln. 


ter der Bezeichnung „meftliche Inſeln“ fafje ich die Heinen Infelchen 
und Infelgruppen zufammen, die weftlih von den Admiralitätg- 
liegen. Es find das, von Welten angefangen, die folgenden: 
y oder Wumulu, Durour oder Aua, die Echiquierinfeln 
tinigo, die Hermit-(Eremiten-)Infeln oder Luf, auch Agomes 
it, und die Anachoreteninſeln oder Raniet. 

Bir beginnen mit der DBefchreibung der beiden zuerft genannten 


, die geographifch und etbnographifch zufammengehören. 


1. Wuwulu und Aua. 


Yiefe beiden Inſeln liegen etwa 40 Geemeilen voneinander ent- 
die erftere unter 1° 43'/a’ füdlicher Breite und 142° 50° öftlicher 
. die zweite unter 1° 26° füdlicher Breite und 143° 10° öftlicher 
Beide find niedrige Roralleninfeln, nur wenig über der Meeres- 
iche erhaben, aber mit einer recht reichen Vegetation bedeckt. Außer 
nügfamen Kokospalme, welche in bedeutenden Beftänden vorhanden 
den wir bier die charakteriftiiche Strandflora der Südfeeinfeln und 
m auch den Brotfruhtbaum und die Banane, fowie die Taro- 
. Infolge diefes reichen Pflanzenmwuchfes hat fich auf der Dber- 
der KRorallenbänte im Laufe der Jahre eine tiefe Humusfchicht 
et, fo daß die Bewohner imftande find, eine genügende Anzahl von 
Manzen anzubauen. Gie find daher nicht, wie auf zahlreichen 
m SKoralleninfeln, ganz und gar von der Kokospalme und dem 
ang abhängig. Dennoch foll von Zeit zu Zeit ein merflicher 
ungsmangel eintreten, fo daß die täglichen Nationen auf ein Mini- 
eingefchräntt werden müfjen. 
Beide Infeln bieten keine Ankerplätze; vom Rande des fie ein- 
nden Korallenriffes fallen die untermeerifchen Infelmände fteil in 
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die Tiefe, und fchon wenige Bootslängen vom Riffe entfernt ift bei 
200 Meter Tiefe ein Grund zu finden. 

Bis vor einigen Iahren waren uns die Bewohner der Infeln ud 
gänzlich unbelannt. Geit ihrer Entdedung durch Garteret find fie m 
gelegentlich von vorüberfegelnden Schiffen befucht worden, und did 
baben ung feine Nachrichten über den Verkehr hinterlaflen. “Mitte de 
neunziger Sabre des vorigen Jahrhunderts lief der Dampfer „Bfabel 
die Infel an, und der an Bord anweſende Gärtner Kärnbach fammelte en 
Anzahl der feilgebotenen Waffen und Geräte, welche in das Muſeum fi 
Völkerkunde zu Berlin gelangten. Herr Profeflor von Lufchan erkannt 
fofort die Eigentümlichkeit der eingefandten Stüde und machte in da 
„Internationalen Archiv für Ethnographie” zum erften Male darauf an 
merkſam. Infolgedeflen wurden nun die Infeln häufiger befucht, und di 
Firma Hernsheim & Co. errichtete auf Matty im Jahre 1897 em 
Handelsftation. Der dort ftationierte Händler wurde jedoch nach Fury 
Zeit erfchlagen. Die Veranlaffung hierzu ift noch nicht aufgeflärt, ma 
darf jedoch mohl annehmen, daß er felber fein Schickſal heraufbeſchworen ha 

Sm uni 1899 Hatte ich Gelegenheit, die beiden Infeln auf eink 
Tage zu befuchen, und konnte an Ort und Stelle nicht nur eine Anal 
Beobachtungen machen, fondern auch eine Reihe von photographiſche 
Aufnahmen berftellen, welche teild im Globus (Band LXXVIII), te 
in dem Papua-AUlbum, Band II, veröffentlicht wurden. 

Seit jener Zeit hat unfere Kenntnis keine mwefentliche Bereicheru 
erfahren, trogdem die Firma Hernsheim & Co. abermals im Jahre IN 
einen Händler auf Matty ftationierte. Von einem etwa vierzehnjährige 
Knaben aus Wumulu, der im Jahre 1902 nach dem Bismardardip 
fam, gelang e8 mir, die Namen der verfchiedenen ethnographifchen Gege 
ftände zu erfahren, ſowie ausführlichere Auskunft über ihre Verwendu 
zu erhalten. Sonſtige Mitteilungen des DBetreffenden mußten vorde 
band wegen der mangelnden Sprachlenntniffe beider Parteien mit De 
fiht aufgenommen werden.* 


* Seitdem dies niedergefchrieben wurde, bat die Firma Hernsheim & € 
abermals die beiden Infeln im Laufe des Jahres 1903 durch Herrn Hellwig I 
fuhen und dag ‘Feld mit Bezug auf ethnographifche Begenftände derart abfamme 
laffen, daß dort nichts mehr von den fihönen alten Gtüden vorhanden if. W 
jest Dort angefertigt wird, ift im Vergleich zu den früheren Sachen höchſt mind 
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Vor der in der Anmerkung erwähnten Dezimierung der Eingeborenen 
waren die beiden Infeln ziemlich dicht bevölkert. Aua zählte zirka 
2000 Einwohner, Wumwulu etwa 1500. Obgleich ein Verkehr zwifchen 
beiden Infeln ftattfindet, fo foll derfelbe doch größtenteils feindlich fein. 
Die Aualeute fcheinen infolge ihrer größeren Anzahl ein Schreden für 
die Bewohner von Wuwulu zu fein, die fie nicht felten überfallen, namentlich 


werte. Soweit ich von Herrn Hellwig erfahren habe, ift e8 ihm nicht gelungen, 
viel Neues zu fammeln; dagegen bat er eingehende Detailftudien über Den Ge- 
Drau der Gegenſtände und deren Anfertigung gemacht, Die er zu veröffentlichen 
gedent, Einiges über Sitten und Gebräuche hat er gleichfall® erkundet, jedoch ift 
derin, wie leicht begreiflich, manche Lücke. 
Sehr bedauerlich ift der feit 1902 bemerkbare Rüdgang in der Bevöllerungs- 
mL Es foll jest auf Matty kaum die Hälfte der Bevölkerung vorhanden fein, 
ud als Kerr Hellwig Ende 1903 Durour verließ, war dort die Sterblichkeit eine 
abnorm ftarfe. Die Veranlaffung fol Malaria fein. Ob nun bereits vor Ankunft 
der Weißen die Malaria dort berrfchte oder nicht, ift ſchwer zu fagen. Feſt⸗ 
gefelle ift, daß die Infeln von Anopheles wimmeln, und da dieſe Mückenart be- 
lentiich die Malaria auf Menſchen überträgt, ſo darf man annehmen, daß die 
ktheit Durch verſeuchte Händler oder deren Arbeiter dort eingeführt wurde 
=) Dann Durch die Anopheles auf Die wenig widerftandefähigen Anfulaner über- 
tragen wurde. Inſulaner, welche nach Agomes als Arbeiter geführt wurden, ſind 
ſchnell zugrunde gegangen. Es wäre zu wünſchen, daß die Verwaltung recht- 
Schritte täte, um die Malaria zu befämpfen und dadurch ein fo intereflantes 
Icineg Völthen vom Untergange zu retten; gefchieht Dies nicht, dann geben auch 
dieie Infulaner dem Schidfal ihrer Nachbarn auf Agomes und Kaniet entgegen. 
Das von Herrn Hellwig gefammelte recht umfangreiche fprachliche Material 
wird nach feiner Bearbeitung Durch einen Eprachforfcher ung wahrfcheinlich über 
SS gellung der Mattyinfulaner in dem bunten Völkergemiſch der Züdfee wichtige 
Af ſcWiuſſe geben. 
Im Jahre 1904 iſt auch auf Durour die bereits ſtark zurückgegangene Be- 
er ung noch mehr dDezimiert worden. Im Frühjahre dieſes Jahres ermordeten 
ge Eingeborene einen anfäfligen Händler und zwei Chinefen. Aus Furcht 
vo Der Rache entflohen bei Ankunft eines Handelsfchoners zahlreiche Kingeborene 
Rühren Sahrzeugen; kurz nach der Flucht trat ftürmifches Wetter ein, Die Der 
Zee nicht gewachſenen Fahrzeuge gingen zum größten Teil zugrunde und 
mt ihnen ihre Infaffen. Im Juni Desfelben Jahres konnte der Kaiferliche Gouver- 
“ur tonftatieren, daß annähernd 5 Infulaner bei Diejer Welegenbeit ihr Grab 
M den Wellen gefunden hatten. 
Die obigen Darftellungen und Angaben bezichen ſich auf die Zeit vor dieſer 


Rateſtrophe. 
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dann, wenn auf der eigenen Infel die Nahrungsmittel zur Neige gehen. 
Seit der Anlage einer Handelsftation genießen jedoch die Eingeborenen 
von Wumulu eine größere Sicherheit, weil die Durourleute aus Furdt 
vor dem weißen Händler ihre Raubzüge eingeftellt haben. Mit beiden 
Snfeln verfehren auch gelegentlich die Eingeborenen des etwa 75 Cat 
meilen öftlicher gelegenen Ninigo, welche den Mattyinfulanern in 
manchen Beziehungen fehr ähnlich find. Zwiſchen Ninigo und Burn 
liegt eine Heine Infel, auf den Karten Allifoninjel genannt, wo ein 
Kolonie von Ninigoleuten fich angefiedelt bat. 

Die Bewohner von Aua find unftreitig die fräftigeren und gefündern. 
Auf Wuwulu gewahrt man bereit Spuren eines eintretenden DVerfalles 
des Stammes. Elefantiafis ift hier recht häufig, Daneben auch Haut 
ausfchläge und unangenehme Wunden, namentlich im Geficht und auf 
den unteren Ertremitäten. Während auf Aua eine peinliche Sauber 
feit berrfcht, fcheint man auf Wuwulu die Reinlichleit nicht fonderlib 
zu fchägen, weder mit Bezug auf den eigenen Körper, noch in des 
Wohnungen und deren Umgebung. 

Sonft ift die Bevölkerung beider Infeln wohl eine und dieſelbe. 
Die körperliche Erfcheinung, die Sprache, die Sitten und Gebräuche, die 
Wohnungen, die Waffen und Geräte find die gleichen, wenn aud in 
bezug auf legtere geringe Verfchiedenheiten beftehben. In allem, was die 
Infulaner anfertigen, zeigen fie eine außergewöhnlich hoch entwickelte 
Technik; man muß unmwillfürlich ftaunen über die forreften Formen alla 
dortigen Gegenftände und ift beim erften Anblick derfelben zu der In 
nahme geneigt, daß ihre “Werkzeuge hoch entwidelt fein müſſen; m 
Doch iſt Died nicht der ‘Fall, wie ich fpäter bei der Beſchreibung derfelber 
nachweifen werde. Leider tritt auch bier wie überall, wo der ©ir 
geborene mit dem Weißen in Berührung kommt, ein fchneller Verfel 
der Runftfertigfeit ein. Auf Wuwulu werden 3. B. jest ſchon Geyer 
jtände angefertigt, welche nur rohe Nachahmungen der früheren faube 
bergeftellten Sachen find. Die alten Sachen hat man verlauft, de 
Weiße bringt neue und zweckmäßigere Geräte, und diefelben ver 
drängen bald alles Kigentümliche. Die ſchönen Gegenftände, welche 
jest die Zierde unferer heimifchen Mufeen find, werden nach weniger 


Jahren in der eigentlichen Heimat zu den Seltenheiten und Altertümen 
gehören. 
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afel 27. 


T 
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sch gehe wohl nicht fehl, wenn ich die Bevölferung der beiden 
wals einen Zweig des über die Südſee fo weit verbreiteten malaio- 
Sifhen Stammes hinftelle, und zwar derjenigen Abteilung am 
en ftehend, welche wir mit der Allgemeinbezeichnung „Mikroneſier“ 
nen. Die Hautfarbe ift die der Sammaner, ein lichte8 Braun; die 
: find glatt oder gewellt und lodig; die Gefichtgzüge find angenehm 
ei zahlreichen Individuen regelmäßig geformt und den AUnforde- 
n unſeres europäifchen Schönheitsjinnes entfprechend. Die Männer 
chlank gewachſen und von Mittelgröße; die Weiber find wie überall 
Heiner, haben aber durchgehends, namentlich in der Jugend, zier- 
mobhlgerundete ‘Formen, gut ausgebildete Ertremitäten und ungemein 
Je Hände und ‘Füße. In den Gefichtszügen iſt ein geringes Her— 
ben der Badentnochen bemerkbar, fomwie ein Schiefftehen der Augen. 
Ine Kingeborene haben dieſe charakterijtifchen Züge dermaßen ftart 
bildet, daß man fie mit Malaien recht gut verwechſeln könnte. 

de Augen find lebhaft und geicheit, und das ganze Wefen des 
8 deutet auf einen hohen Grad geiftiger Befähigung. Pie Be— 
gen find lebhaft und jchnell, und die Eprache wird durch Geftiku- 
en mit Armen und Händen begleitet. 

Zeit wie lange dieſe Infulaner ihre heutigen Wohnplätze inne 
, Darüber tt es ſchwer, zu einem Schluß zu gelangen. Wicher 
n wir annehmen, daß fie aus den indonefifchen Inſeln einge: 
ert ind. Die Küſte von Neuguinea ijt allerdings nur 87 See— 
n entfernt, aber daß unſere Injulaner nicht dad geringite mit 
Papua gemeinfam baben, zeigt auch der erjte Blick dem ober- 
ihiten Beobachter. Kinige Waffen, namentlich die langen und 
n fchiwert- oder hellenbardenartigen Hauwaffen, erinnern, wie 
von Luſchan behauptet, in auffallender Weile an alte chinejiiche 
vaffen. Möglicherweife können diefe Gebilde Nachahmungen von 
warten jein, welche durch verjchlagene chineſiſche Seefahrer bierber 
tten; möglicherweife jind jie Nachbildungen früberer Waffen, Die 
urſprünglichen Heimat gebräuchlich waren, in der neuen Heimat 
‚wegen Mangel des nötigen Materialeg in Holz nachgeahmt wurden. 
ahmungen von modernen Ärten, ſowie von langen Meſſern ſind, 
em die Inſulaner vor wenigen Jahren mit dieſen Gegenſtänden 


nt wurden, jetzt ſehr häufig, und dieſelben find fo geſchickt fopient, 
irkinſon. Drekig Jahre in der Zudier. : 
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daß fie auf kurze Entfernung felbft den forgfältigften Beobachter täufchen 
fönnen. DVielleicht wird e8 uns bei näherer Belanntfchaft gelingen, aus 
etwa vorhandenen Sagen, fowie auf Grund vergleichender Sprachftubien 
einen Schluß auf die Herkunft des intereflanten Völkchens zu ziehen. 
Bei dem Befuche der beiden Infeln fallen ſchon von weitem bie fee 
fältig gebauten HSäufer der Eingeborenen auf (Tafel 29). Auf Det 
die ganze Bevölkerung in einer großen Niederlaffung anfäffig, weigähe 
felben Namen wie die Infel trägt. Auf Wuwulu find Die * 
mehreren getrennten Dorfſchaften vereinigt. Die Wohnhäufer, vidi 
find vieredige Holzbauten von verfchiedener Größe; die kleinſten fe 
etwa 4 Meter lang und 2 Meter breit, die größeren 7 Meter Img 
und 3 bis 3,5 Meter breit; fie find direft auf den Erdboden gebe, 
ohne Untergeftell oder Unterlage. Die Konſtruktion ift die folgende. Bi 
vier Eden beftehben aus vier aufrechten, fauber behauenen und geglätteten 
vierecigen Pfoften. Die Wände find hergeftellt aus Holzbrettern, welche 
mit der Steinart hergerichtet find, fo daß fie etwa 20 bis 30 Zentimeter 
breit und 5 bis 6 Zentimeter did find. Die Bretter werden in bie an 
den Edpfoften angebrachten Falze hineingefhoben und find fo genau 
gearbeitet, daß die Ränder völlig dicht aneinander ftehen. Zur weiteren 
Befeftigung dienen harte Holzpflöcke, welche die Enden der Wandbretter 
mit den Edpfoften verbinden. Die Wände find 2 bie 2,5 Meter hoch > 
die Giebelenden werden fenfrecht weiter emporgeführt in derfelben Weiſe 
wie die Seitenwände. Das Dad) beiteht aus geflochtenen Rofosblätter 
oder aus Pandanusblättern und ruht auf einem Gerüfte von dünner 
Stäbehen. Mit diefen Stäbchen ift das DBedachungsmaterial durt 
Rokosfchnüre feit verbunden. Der Hütteneingang ift in der Negel ar— 
Giebelende; er ift eine vieredige Öffnung von 50 bis 70 Zentimeter in 
Geviert, gerade groß genug, um einen Menfchen bindurchzulaflen, un 
verfchloffen von einer der Öffnung forgfältig angepaßten Brettertür — 
welche von innen gefchloffen werden fann. Diefe Tür hängt am oberer 
Rand mittelft ftarker Faferfchnüre in zwei durchbohrten Vorfprüngen an 
Innenrand der Giebelplanfe. Das Innere diefer Wohnhäufer iſt Ich 
jauber gehalten; der ‘Fußboden iſt mit einer dicken Schicht ſchneeweißer 
Korallenſandes bededt, in der Mitte fteht ein von dicken Holzplanten um 
gebener, vierediger (Feuerherd mit einer Unterlage von Korallenbrud- 
jtüden, worauf das ‘Feuer zur Bereitung der Speifen geſchürt wird. 
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Außerdem enthält das Wohnhaus eine oder mehrere Pritfchen zum 
blafen, hergeftellt aus fauber gefugten, geglätteten Brettern; ferner 





Abb. 69. Jünglinge von Wuwulu. 


Gerüſt zum Aufbewahren von Holzſchalen und anderen Geräten; 
ter dem Dache verjtaut man die Waffen und ſonſtige Habfeligkeiten. 
as Außere wie dag Innere der Wobnbäufer iſt fters ſauber mit Kalt 
reiht, 


420 DBorratsd- und Kanoehäuſer. 


Neben diefen Wohnhäufern find noch zahlreiche Heine Häusche == 
vorhanden, welche von der gleichen Konftruftion wie die Wohnhäuſe— 
find, jedoch auf vier dünnen, runden Stügen ruhen und einen aus ge 
fugten Planten beftehenden Boden haben. Diefe Häuschen find wer 
tleiner als die Wohnhäufer, wenn auch ebenfo forgfältig gebaut. Ube-- 
ihre Benugung bin ich noch nicht ganz im Maren. Gie enthielten 
ftetö Speifevorräte, und die Errichtung auf vier Stügen könnte den Zwer 
haben, die Speijen gegen Mäufe und Ratten zu fhüsen. Sie fünnten 
jedoch auch Häuschen fein, welche den Göttern geweiht find, ähnlich oz. 
die Heinen zierlichen Häuschen auf den Palauinfeln, die darin nhbag 
tenen Speifen wären dann wohl ald Opfergaben anzufeben. Man nenne: 
diefe Keinen Häuschen lea. Ohne große Sorgfalt hergerichtete Hütter 
aus geflochtenen Rofkosblättern dienen anfcheinend nur den Kranken Juan 
Aufenthalt. DVerfammlungs- oder Beratungshäufer habe ich nicht be- 
merkt; es find allerdings auf Pfoften erhöhte plankenbedeckte Siegerüzr « 
vorhanden, von einem Schutzdach überdedt, aber diefe ſchienen ein FielE>- 
Iingsaufenthalt für jung und alt, für Weiber wie für Männer zu fie 
Außer den vorher genannten Gebäuden verdienen die Ranvehäujfe 
(pale ua; Abb. 69, hinten rechts) erwähnt zu werden. Gie find einfohmi= 
Schuppen aus zwei fehrägen, etwas gebogenen Dachflächen, die bis zu 
Boden reichen, an beiden Giebelenden offen; fie find ohne Verzierun — 
und ohne befondere Sorgfalt gebaut; nach der Länge der darin aufbe⸗ 
wahrten Kanoes find fie 5 bis 20 Meter lang. Diefe Kanoeſchupper 
liegen dicht aneinander am GStrande entlang, die Giebelenden dem Meer“ 
zugelehrt und die weiter Dahinterliegenden Wohnhäufer vielfach verdeckende 

Inder Anlage der Dorffchaften fcheint kein beftimmter Plar 
vorzuberrfchen. Einige der Wohnhäufer bilden zwar kurze Gaffen, abe 
diefelben werden durch quer vorgebaute Häufer ebenfo häufig verfper 
Die Umgebung der Häufer wird forgfältig rein gehalten und die Zmijch 
räume mit feinem Sand und Korallenbruchftüdkhen beftreut. 

Co forgfältig wie beim Bau ihrer Häufer, jo forgfältig find 
Infulaner in der Herftellung ihrer Kanoes, ua. (Abb. 69 und 74, 
Hintergrund.) Es iſt erjtaunlich, wie Leute ohne Eifenwertzeuge fo zier 
und forgfältig gearbeitete ‘Fahrzeuge herzuftellen vermögen. Das eigen 
Kanoe bejteht aus einem ausgehöhlten Baumſtamm und läuft anf 
Enden in einen langen, geraden Echnabel aus, dem verlängerten ! 
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Abb. 70. Warten von Wuwulu und Ana. 
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eines Schwertfifches ähnlich. Der obere Rand der Enden des Kanoekð 
wird durch ein forgfältig angefugtes Holzſtück gebildet, welches in einer 
oben gerichteten, fich fchnell verjüngenden Dorn ausläuft; diefe € 
werden beliebig verlängert durch darauf genau paflende lange unt 
dünn gearbeitete Fortfäge, na üna, die ihrerfeitd Häufig mit Bü 
menfchlicher Haupthaare geziert find. Sind viele Kanoes nebenein« 
fo werden die zwei fenkrechten Fortfäge in der Regel herausgeno 
und im Kanoe aufbewahrt, um bei einem etwaigen Zufammenftoß 
zerbrochen zu werden. Der Ausleger, tamäne, ift in der gewöhn 
Art am Kanoekörper befeftigt. Die Größe der Fahrzeuge ift feh 
fchieden; es finden fich 18 Meter lange Ranoes, welche bi8 20 In 
führen, und Heine von 3,5 Meter Länge, die nur einen Mann f 
dazwifchen gibt e8 alle möglichen Abftufungen in der Größe. Die 
Durour namentlich befigt eine Anzahl fehr großer Kanoes, wahrf 
lich für ihre gelegentlichen Raubzüge nah Wumulu; auf der Iı 
nannten Infel find mittlere und Heine Kanoes vorberrfchend. 

Man behandelt auf beiden Infeln die Ranoes mit großer € 
fall. Nicht nur die Arbeit befundet dies, fondern auch die Gen 
beit, wenn man vom Meere fommt, fofort die Fahrzeuge übers 
zu fchleppen und in die Schuppen unter Dach zu bringen, wı 
fie nach jedesmaligem Gebrauch mit Kalt innen und außen ange 
werden. 

Die Ranves werden mit Paddeln, pöre, fortbewegt; diefe f 
ein breites, fpig zulaufendes Blatt, welches manchmal mit dem 
aus einem Stück gearbeitet, häufig jedoch) am Gtiel durch Schnür 
feftigt ift. Stiel und Blatt find dann fo künſtlich und akkurat co 
ander gefugt, daß eine Naht fchwer zu entdeden if. Zum Ausſch 
des Waſſers dienen hölzerne Schöpflöffel, azu, mit nach innen gebo 
Handhabe aus einem Stück Holz gefchnigt. Mattenjegel kommen 
den Inſeln nicht vor. 

Die Waffen (Abb. 70) der Infulaner find, wie überhaupt allı 
ihnen angefertigten Gegenftände, fehr ſchön und jauber gearbeitet; 
erften Anblick iſt man verfucht, anzunehmen, fie wären in einer mit 
modernen Handwerkszeugen ausgerüfteten Werkftatt bergeftellt. ' 
ift fauber gerundet und geglättet; die einzelnen Teile find fo forg! 
aneinander gefugt, daß die Verbindung faum zu entdeden ift, die A 


Die Waffen. 423 


en der Speere find fo fymmetrifch gearbeitet, daß die Herftellung 
fe einem geübten, europäifchen Solzarbeiter große Mühe machen 
ede. 

Die Waffen laſſen fich in verfchiedene Hauptgruppen teilen, näm- 

Holzfpeere, mit und ohne Widerhafen, Nahewaffen, deren 
Den mit Haififchähnen oder mit gejchärften Schildkrötenknochen be- 
hrt find, Reulen und Holzfchwerter. Zu den Waffen müſſen 
H die mehrzinligen Fifchfpeere gerechnet werden, die geeigneten 
es auch gegen Menfchen Verwendung finden. 

Die Holzfpeere, fowohl die ganz glatten mit einfacher Spitze 
bb. 70, Fig. 10) wie die mit Widerhafen verfehenen (Fig. 6 bis 9), 
eden insgefamt mit dem Namen ogiöge bezeichnet. Die Länge variiert 
schen 2'/s und 4 Meter. Der Schaft ift forgfältig geglättet; die ein- 
De Spige ift lang ausgezogen und fehr fein und fpig, die Widerhafen 
> entweder in einer einfachen einfeitigen Reihe angeordnet, oder ftehen 

in zwei Reihen fymmetrifch gegenüber; daneben gibt es jedoch auch 
Eere, deren Widerhaken fchuppenartig übereinander, rings um die 
&ge angebracht find. 

Die Nahewaffen mit Haififchzähnen werden paiwa genannt, ſowohl 

Heinen Handwaffen mit einer kurzen Handhabe und einer Doppel- 
»e von drei bis fünf Haififchzähnen, wie die langjtieligen lanzenartigen 
uffen, welche einen 1 bi8 2 Meter langen Stiel haben und an den 
Den mit zwei gegenüberftehbenden langen Reihen von Haififchzähnen 
ehrt find. (Abb. 70, Fig. 5.) Beide Arten erinnern ſtark an ähnliche 
-affen von den Gilbertinfeln. Die Stielenden der langen paiwa enden 
aafig in einen fauber gefchnigten mondfichelartigen Knauf. Zu diefer 
aAttung gehören auch die langen Waffen, deren eined Ende mit einem 
rgfältig geichärften Stüd eines Schildkrötenknochens bewehrt ift (Abb. 70, 
9. 11); man nennt diefe Art au i 4 üe. Das Knochenblatt hat die 
m einer halben Mondfichel; die nad) unten gefrümmte Spitze und 
konkave Seite find zugefchärft. Sie werden beim Verfolgen der Feinde 
braucht, indem man ſich der ſcharfen konkaven Seite des Blattes wie 
es Hakens bedient, teils um arge Verwundungen herbeizuführen, teils 
I den Feind zu Fall zu bringen. Man bat auch ähnliche Waffen, 
I denen Feine Widerhaken aus Schildfrötentnochen in zwei gegenüber- 
enden Reihen angebracht find; diefe bilden einen Übergang zwifchen 
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der eben befchriebenen Waffe und den Haifiſchzahnſpeeren; man be 
zeichnet diefe Art ebenfalls ald au i ä ue. 

Die Keulen werden mit dem Gefamtnamen puleta bezeichnet. 
Die Grundform ift ein runder Stab mit einem fcharfrandigen, breiten 
Knauf. (Abb. 70, Fig. 1.) Das untere Ende der Keule iſt ſchwach 
verbreitert und bat im Durchfchnitt die Form eined Ovales. Es gibt 
nun aber eigentümliche Abweichungen in der Rnaufbildung, die Hier nicht 
unerwähnt bleiben dürfen. Ein einfacher Knauf ift die allgemeine Regel, 
es kommen jedoch auch Doppelte und mehrfach übereinander geftellte Ruäufe 
vor derart, daß der nächite Knauf, der mit dem unteren durch eimen 
dünnen Stiel verbunden ift, immer etwas Heiner gearbeitet ift. (56.70, 
Fig. 2.) Derartige Rnäufe find nichts ald Verzierungen. Anders je 
ift e8, wenn der Knauf in eine lang ausgezogene Spige endet, BR 
weder rund und glatt oder wie die ogiöge mit Wiberhafen 
fein kann; die Keule kann dann gelegentlich auch ald Speer vo 
werden. In Bougainville habe ich eine ähnliche Verbindung . 
und Speer angetroffen. 

Ganz eigentümlich ift nun die Waffe, welche die Form 4 
tigen zweiſchneidigen Schwertes mit geradem Stiel oder die eines ii 
ftieligen Haumeſſers hat. (Abb. 70, Fig. 3, 4.) Man bezeichnet Gele 
Arten mit dem Namen awuäwu. Herr von Lufchan hat bereits feliher 
darauf hingewieſen, daß diefe Waffen wahrjcheinlich Nachbilbungen ei 
hinefifcher Eifenwaffen fein. Wo nun auch das urfprüngliche Verbid 
diefer Waffen feinen Urfprung haben mag, gewiß ift e8, daß die awusnı 
Nachahmungen von Eifenmwaffen find. Dafür fpricht nicht nur die Form 
der Klinge, fondern manche Details der Form, welche die Cingeborenen, 
obgleich fie völlig unweſentlich find, gewiffenhaft beibehalten. So finden 
wir zumeilen den Eifen- oder Meffingring, der bei der Originalmwaffe dort 
angebracht war, wo das Eifenblatt in den Stiel eingelaflen war, um der 
legteren gegen Spaltung zu fichern, getreulich in Holz nachgeſchnitt, 
ebenfo Eleine Knöpfe an beiden Geiten des GStieled ald Nachahmung 
der Nieten oder Bolzen, womit die Klinge des Driginaled am Griff be 
feftigt war. Einige Schäfte haben ornamentierte Enden, manchmal in 
der Form einer Monpdfichel, wie bei den langftieligen päiwa, aber auch 
häufig von ganz anderer Form; ich befige ein Gremplar, wo da} 
Schaftende einen aus dem Vollen gefchnigten Holzring trägt, der fra 
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in einer Öfe figt und ganz unzweifelhaft die Nachahmung eines Eifen- 
ringes ift. 

Ich laſſe Hier eine Befchreibung der Fifchfpeere, nawa, folgen, 
weil diefelben nicht nur dem Fiſchfang dienen, fondern auch ald Waffe 
im Kampf Verwendung finden. Alle diefe Fiſchſpeere find vierzinkig. 
Der Stiel ift am Ende verdickt und enthält vier forgfältig hergeftellte 
Nuten, in welche die Enden der einzelnen Zinken genau hineinpaffen. 





he 


Abb. 71. Weiber aus Aua. 


Man verwendet beim Einſetzen der Zinfen ald Leim eine Maffe, welche 
mit unferem Gummiarabitum große Ähnlichkeit hat. Die Zinten, 
welche ein wenig fchräg vom GSpeerftiel abftehen, find unter fi) zur 
befferen Stabilität mit dünnen Schnüren ummidelt und befeftigt. Nur 
äinzelne der nawa haben glatte Spigen, bei weitem die größte Anzahl 
bat Widerhaten, die in einer Reihe mehr oder weniger Dicht aufeinander 
folgen. Auf Aua fah ich Filchfpeere, bei denen Zinken und Speerjchaft 
ms einem Stüd Holz gefehnigt waren; die Zinken waren bier freie: 
und und glatt. 
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ch gebe wohl nicht fehl, wenn ich die "Bevölkerung der beiden 
als einen Zweig des über die Südfee fo weit verbreiteten malaio- 
fifchen Stammes binftelle, und zwar derjenigen Abteilung am 
n ftehend, welche wir mit der Allgemeinbezeichnung „Mikroneſier“ 
en. Die Hautfarbe ift die der Sammaner, ein lichte8 Braun; die 
find glatt oder gewellt und lodig; die Gefichtszüge find angenehm 
ei zahlreichen Individuen regelmäßig geformt und den “Anforde- 
ı unferes europäifchen Schönheitsfinnes entfprechend. Die Männer 
hlank gemachfen und von Mittelgröße; die Weiber find wie überall 
Heiner, haben aber durchgehends, namentlich in der Jugend, zier- 
vohlgerundete “Formen, gut ausgebildete Ertremitäten und ungemein 
e Hände und ‘Füße. In den Gefichtszügen ift ein geringes Ner- 
ven der Badentnochen bemerkbar, jowie ein Schiefftehen der Augen. 
ne Kingeborene haben dieje charakteriftifchen Züge dermaßen ftart 
ildet, daß man fie mit Malaien recht gut verwechſeln könnte. 
Ne Augen find lebhaft und gejcheit, und das ganze Weſen des 
3 deutet auf einen hoben Grad geiftiger Befähigung. Die Be- 
‚gen find lebhaft und fchnell, und die Sprache wird durch Geitiku- 
en mit Armen und Händen begleitet. 
zeit wie lange dieſe Infulaner ihre heutigen Wohnpläge inne 
‚ darüber ift es fchwer, zu einem Echluß zu gelangen. Sicher 
ı wir annehmen, daß fie aus den indonefifchen Inſeln einge: 
re find. Die Küfte von Meuguinea iſt allerdings nur 87 See— 
entfernt, aber daß unfere Infulaner nicht das geringite mit 
Napua gemeinfam baben, zeigt auch der erſte Blick Dem ober- 
hiten Beobachter. Kinige Waffen, namentlich die langen und 
ı fchwert- oder hellenbardenartigen Hauwaffen, erinnern, wie 
von Luſchan behauptet, in auffallender Weife an alte chinefiiche 
vaffen. Mögtlicherweife können diefe Gebilde Nachahmungen von 
vaffen jein, welche durch verfchlagene chineſiſche Seefahrer bierber 
ten; möglicheriveife jind ſie Machbildungen früberer Warten, Die 
uriprünglichen Heimat gebräuchlich waren, in der neuen Heimat 
wegen Mangel des nötigen Materialeg in Holz nachgeabmt wurden. 
Ibmungen von modernen Ärten, ſowie von langen Meffern find, 
m Die Injulaner vor wenigen Jahren mit dDiefen Gegenſtänden 
it wurden, jest jehr häufig, und dieſelben ind ſo geſchickt fepiert, 
tkinſon, Preißig Jabre ın der Zudier. > 
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daß fie auf kurze Entfernung felbft den forgfältigften Beobachter täufchen 
tönnen. Vielleicht wird ed uns bei näherer Bekanntſchaft gelingen, aus 
etwa vorhandenen Sagen, ſowie auf Grund vergleichenber Sprachftubien 
einen Schluß auf die Herkunft des intereffanten Völtchen® zu ziehen. 
Bei dem Befuche der beiden Infeln fallen ſchon von weiten die 
fältig gebauten Häufer der Eingeborenen auf (Tafel 29). Auf 
die ganze Bevölkerung in einer großen Niederlaffung anfällig, meldhe ben 
felben Namen wie die Infel träge. Auf Wurulu find die Häufer 
mehreren getrennten Dorffchaften vereinigt. Die Wohnhäufer, walla 
find vieredige Holzbauten von verfchiedener Größe; die Hleinften find 
etwa 4 Meter lang und 2 Meter breit, die größeren 7 Meter lang 
und 3 bis 3,5 Meter breit; fie find diree auf ben Erbboben gebaut, 
ohne Untergeftell oder Unterlage. Die Ronftruftion ift bie folgende. Oe 
vier Eden beftehen aus vier aufrechten, fauber behauenen und geglättet 
vieredigen Pfoften. Die Wände find hergeftellt aus Holgbrettern, welche 
mit ber Steinart hergerichtet find, fo daß fie etwa 20 bis 30 Zentimeter 
breit und 5 bi 6 Zentimeter di find. Die Bretter werden in die an 
den Edpfoften angebrachten Falze hineingefchoben und find fo genau 
gearbeitet, daß die Ränder völlig dicht aneinander ftehen. Zur weiteren 
Befeftigung dienen harte Holzpflöde, welche die Enden ber Wandbretter 
mit den Edpfoften verbinden. Die Wände find 2 bis 2,5 Meter hob 
die Giebelenden werden fentrecht weiter emporgeführt in derfelben Wie 
wie die Ceitenwände. Das Dach befteht aus geflochtenen KRokosblätterm 
ober aus Pandanusblättern und ruht auf einem Gerüfte von dünnes 
Stäbchen. Mit diefen Stäbchen ift das Bedachungsmaterial burde 
Kolosſchnüre feſt verbunden. Der Hütteneingang ift in der Negel am 
Giebelende; er ift eine vieredige Öffnung von 50 bis 70 Zentimeter im 
Geviert, gerade groß genug, um einen Menfchen hindurchzulafien, und 
verſchloſſen von einer der Öffnung forgfältig angepaßten Brettertür, 
welche von innen gefchloffen werden kann. Diefe Tür hängt am oberen 
Rand mitteljt ftarker Faſerſchnüre in zwei durchbohrten Vorfprüngen am 
Innenrand der Giebelplante. Das Innere diefer Wohnhäufer ift jehr 
fauber gehalten; der Fußboden ift mit einer dicken Schicht ſchneeweißen 
Korallenfandes bededt, in der Mitte fteht ein von dicken Holzplanken um- 
gebener, vierediger Feuerherd mit einer Unterlage von Korallenbrud- 
ftüden, worauf das Feuer zur Dereitung der Speifen gefchürt wird. 
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Außerdem enthält das Wohnhaus eine oder mehrere Pritfchen zum 
Schlafen, hergeftellt aus fauber gefugten, geglätteten Brettern; ferner 





Abb. 69. Jünglinge von Wuwulu. 


an Gerüſt zum Aufbewabren von Holzichalen und anderen Geräten; 
unter dem Dache verftaut man die Waffen und fonftige Habfeligkeiten. 
Das Äuñere wie das Innere der Wobnbäufer iſt ſtets ſauber mit Kalt 
meiht. 
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Neben diefen Wohnhäufern find noch zahlreiche Heine Häuschen 
vorhanden, welche von der gleichen Konftruftion wie die Wohnhäufer 
find, jedoch auf vier dünnen, runden Stügen ruhen und einen aus ge 
fugten Planken beftehenden Boden haben. Diefe Häuschen find weit 
feiner ald die Wohnhäufer, wenn auch ebenfo forgfältig gebaut. Liber 
ihre Benusung bin ich noch nicht ganz im Maren. Gie enthielten 
ſtets Speifevorräte, und die Errichtung auf vier Stügen fönnte den Zweck 
haben, die Speifen gegen Mäufe und Ratten zu fehügen. Sie könnten 
jedoch auch Häuschen fein, welche den Göttern geweiht find, ähnlich wie 
die Heinen zierlichen Häuschen auf den Palauinfeln; die darin enthal- 
tenen Speifen wären dann wohl ald Dpfergaben anzufehen. Man nennt 
diefe Heinen Häuschen lea. Ohne große Sorgfalt bergerichtete Hütten 
aus geflochtenen Kokosblättern dienen anfcheinend nur den Kranken zum 
Aufenthalt. DBerfammlungs- oder Beratungshäufer habe ich nicht be 
merkt; es find allerdings auf Pfoften erhöhte plankenbedeckte Sitzgerüfte 
vorhanden, von einem Schugdach überdedt, aber diefe fchienen ein Lie 
(ingsaufenthalt für jung und alt, für Weiber wie für Männer zu fein. 
Außer den vorher genannten Gebäuden verdienen die Ranvehäufer 
(pale ua; Abb. 69, hinten rechts) erwähnt zu werden. Gie find einfahe 
Schuppen aus zwei fchrägen, etwas gebogenen Dachflächen, die bis zum 
Boden reichen, an beiden Giebelenden offen; fie find ohne PVerzierune— 
und ohne befondere Sorgfalt gebaut; nach der Länge der darin aufbe 
wahrten Kanoes find fie 5 bis 20 Meter lang. Diefe Kanoeſchupprcrce 
liegen dicht aneinander am Strande entlang, die Giebelenden dem Meer- — 
zugefehrt und die weiter Dahinterliegenden Wohnhäufer vielfach verdedende 

Inder Anlage der Dorffchaften fcheint kein beftimmter Plaw 3 
vorzuberrfchen. Kinige der Wohnhäufer bilden zwar kurze Gaflen, abe — 
Diefelben werden durch quer vorgebaute Häufer ebenfo häufig verjpe@ 
Die Umgebung der Häufer wird forgfältig rein gehalten und die Zwiſche— 
räume mit feinem Sand und Korallenbruchftüctchen beftreut. 

So forgfältig wie beim Bau ihrer Häufer, fo forgfältig find di 
Infulaner in der Herftellung ihrer Kanoes, ua. (Abb. 69 und 74, = 
Hintergrund.) Es ift erftaunlich, wie Leute ohne Eifenwerkzeuge fo zierlich — 
und forgfältig gearbeitete "Fahrzeuge herzuftellen vermögen. Das eigentlibe” 
Kanoe beitehbt aus einem ausgehöhlten Baumftamm und läuft an beiden 
Enden in einen langen, geraden Echnabel aus, dem verlängerten Kiefer 
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Abb. 70. Waren von Wuwulu und Ana. 
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eines Schwertfifches ähnlich. Der obere Rand der Enden des Kanoekð 
wird durch ein forgfältig angefugtes Holzſtück gebildet, welches in einen 
oben gerichteten, fich jchnell verjüngenden Dorn ausläuft; diefe Si 
werden beliebig verlängert Durch darauf genau paflende lange und 
dünn gearbeitete Fortfäge, na Una, die ihrerfeits häufig mit Büj 
menfchlicher Haupthaare geziert find. Sind viele Kanoes nebeneina 
fo werden die zwei fenkrechten Fortfäge in der Regel berausgenor 
und im Kanoe aufbewahrt, um bei einem etwaigen Zufammenftoß 
zerbrochen zu werden. Der Ausleger, tamäne, ift in der gewöhnl 
Art am KRanoelörper befeitigt. Die Größe der Fahrzeuge ift fehr 
ſchieden; es finden ſich 18 Meter lange Ranoes, welche bi8 20 Inf 
führen, und Kleine von 3,5 Meter Länge, die nur einen Mann fi 
dazwifchen gibt es alle möglichen Abftufungen in der Größe. Die ! 
Durour namentlich befigt eine Anzahl fehr großer Ranoes, wahrfe 
lich für ihre gelegentlichen Raubzüge nah Wumulu; auf der Ie 
nannten Infel find mittlere und Heine Kanoes vorberrfchend. 

Man behandelt auf beiden Infeln die Kanoes mit großer € 
fall. Nicht nur die Arbeit bekundet dies, fondern auch die Gew 
beit, wenn man vom Meere fommt, fofort die Fahrzeuge übers 
zu fchleppen und in die Schuppen unter Dach zu bringen, we 
fie nach jedesmaligem Gebrauch mit Ralf innen und außen angen 
werden. 

Die Kanoes werden mit Paddeln, pöre, fortbewegt; dieſe h 
ein breites, fpis zulaufendes Dlatt, welches manchmal mit dem ı 
aus einem Stück gearbeitet, häufig jedoch am Gtiel durch Schnür 
feftigt if. Stiel und Dlatt find dann fo künſtlich und akkurat aı 
ander gefugt, daß eine Naht fchwer zu entdeden ift. Zum Ausſchö 
des Waflerd dienen hölzerne Schöpflöffel, äzu, mit nach innen geboc 
Handhabe aus einem Stück Holz gefchnist. Mattenfegel kommen 
den Infeln nicht vor. 

Die Waffen (Abb. 70) der Infulaner find, wie überhaupt alle 
ihnen angefertigten Gegenstände, fehr fchön und fauber gearbeitet; ' 
erften Anblick iſt man verfucht, anzunehmen, fie wären in einer mit ı 
modernen Handwerfszeugen ausgerüfteten Werkftatt bergeftellt. \ 
ift fauber gerundet und geglättet; die einzelnen Teile find fo forgf 
aneinander gefugt, daß die Verbindung faum zu entdeden ift; die W 
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pauten der Speere find fo fymmetrifch gearbeitet, daß die Herftellung 
ſe bſt einem geübten, europäifchen SHolzarbeiter große Mühe machen 
m>tärde. 

Die Waffen laffen fich in verfchiedene Hauptgruppen teilen, näm- 
lich Holzfpeere, mit und ohne Widerhafen, Nahewaffen, deren 
Enden mit Haififchzähnen oder mit geſchärften Schildkrötenknochen be- 
wehrt find, Keulen und Holzſchwerter. Zu den Waffen müflen 
auch die mehrzinligen Fifchfpeere gerechnet werden, die geeigneten 
Falles auch gegen Menſchen Verwendung finden. 

Die Holzfpeere, ſowohl die ganz glatten mit einfacher Spitze 
(ABB. 70, Fig. 10) wie die mit Widerhaken verfehenen (Fig. 6 bis 9), 
Werden insgefamt mit dem Namen ogiöge bezeichnet. Die Länge variiert 
Wwähchen 2'/a und 4 Meter. Der Schaft ift forgfältig geglättet; die ein- 
fach e Spige ift lang ausgezogen und ſehr fein und ſpitz, die Widerhaken 

entweder in einer einfachen einſeitigen Reihe angeordnet, oder ſtehen 
ſich in zwei Reihen ſymmetriſch gegenüber; daneben gibt es jedoch auch 
Öpeere, deren Widerhaken fchuppenartig übereinander, ringe um Die 
Spüzge angebracht find. 

Die Nahewaffen mit Haififchzähnen werden paiwa genannt, ſowohl 
die Heinen Handwaffen mit einer furzen Handhabe und einer Doppel- 
tie von drei bis fünf Haififchzähnen, wie die langftieligen lanzenartigen 
Waffen, welche einen 1 bi 2 Meter langen Stiel haben und an den 
Errden mit zwei gegenüberftehenden langen Reihen von Haififchzähnen 
berd ehrt find. (Abb. 70, Fig. 5.) Beide Arten erinnern ftarf an ähnliche 
Baifen von den Gilbertinfeln. Die Stielenden der langen paiwa enden 
bäusfig in einen fauber gefchnigten mondfichelartigen Knauf. Zu diefer 
Gattung gehören auch die langen Waffen, deren eine® Ende mit einem 
jorgfältig gefchärften Stüd eines Schildkrötenknochens bewehrt ift (Abb. 70, 
Fig. 11); man nennt diefe Art au i A ũe. Das Knochenblatt hat die 
Jom einer halben Mondfichel; die nach unten gefrümmte Cpige und 
Me konkave Seite find zugejchärft. Sie werden beim Verfolgen der “Feinde 

gebraucht, indem man fich der feharfen fonfaven Seite des Blattes wie 
nes Hakens bedient, teild um arge Verwundungen herbeizuführen, teile 
um den Feind zu Fal zu bringen. Man bat auch ähnliche Waffen, 
M denen Leine Widerhaken aus Schildfrötentnochen in zwei gegenüber- 
Rehenden Reihen angebracht find; diefe bilden einen Übergang zwifchen 


424 Die Waffen. 


der eben befchriebenen Waffe und den SHaififchgahnfpeeren; man be 
zeichnet diefe Urt ebenfalls als au i a üe. 

Die Reulen werden mit dem Gefamtnamen puleta bezeichnet. 
Die Grundform ift ein runder Stab mit einem fcharfrandigen, breiten 
Knauf. (Abb. 70, Fig. 1.) Das untere Ende der Keule ift ſchwach 
verbreitert und bat im Durchfchnitt die Form eines Ovales. Es gibt 
nun aber eigentümliche Abweichungen in der Rnaufbildung, bie hier nicht 
unerwähnt bleiben dürfen. Ein einfacher Knauf ift die allgemeine Regel, 
es kommen jedoch auch Doppelte und mehrfach übereinander geftellte Ruäufe 
vor derart, daß der nächfte Knauf, der mit dem unteren durch ein 
dünnen Stiel verbunden ift, immer etwas Heiner gearbeitet iſt. Ab. 
Fig. 2.) Derartige Knäufe find nicht® ald Verzierungen. Anders jebeh 
ift e8, wenn der Knauf in eine lang ausgezogene Spige endet, ei 
weder rund und glatt oder wie die ogiöge mit Widerhaken beiche 
fein kann; die Keule kann dann gelegentlich auch ald Speer veruiikt 
werden. In Bougainville habe ich eine ähnliche Verbindung vn 
und Speer angetroffen. 

Ganz eigentümlich ift nun die Waffe, welche Die Form at a 
tigen zweifchneidigen Schwertes mit geradem Stiel oder bie eines iie 
ftieligen Haumeſſers hat. (Abb. 70, Fig. 3, 4.) Man bezeichwer übe 
Arten mit dem Namen awuawu. Herr von Luſchan hat bereits frühe 
darauf hingewiefen, daß diefe Waffen wahrfcheinlich Nachbilbungen ei 
hinefifcher Eifenwaffen fein. Wo nun auch das urfprüngliche Derbi 
diefer Waffen feinen Urfprung haben mag, gewiß tft e8, daß die awudwu 
Nahahmungen von Eifenmwaffen find. Dafür fpricht nicht nur die Form 
der Klinge, fondern manche Details der Form, welche die Eingeborenen, 
obgleich fie völlig unweſentlich find, gewiflenhaft beibehalten. Co finden 
wir zuweilen den Eifen- oder Meffingring, der bei der Driginalmaffe dort 
angebracht war, wo das Eifenblatt in den Stiel eingelafjen war, um den 
legteren gegen Spaltung zu fichern, getreulich in Holz nachgefchnitt, 
ebenfo Heine Knöpfe an beiden Geiten des Stieles ald Nachahmung 
der Nieten oder Bolzen, womit die Klinge des Driginaled am Griff be 
feftigt war. Einige Schäfte haben ornamentierte Enden, manchmal in 
der Form einer Mondfichel, wie bei den langftieligen päiwa, aber aud 
bäufig von ganz anderer Form; ich beige ein Cremplar, wo dus 
Scaftende einen aus dem Vollen gefchnigten Holzring trägt, der fra 

























Fiſchſpeere. 425 





n einer Oſe fist und ganz unzweifelhaft die Nachahmung eines Eifen- 

Ic laſſe Hier eine Befchreibung der Fifchfpeere, nawa, folgen, 
weil diefelben nicht nur dem Fiſchfang dienen, fondern auch als Waffe 
im Kampf Verwendung finden. Alle diefe Fifchfpeere find vierzinkig. 
Der Stiel ift am Ende verdidt und enthält vier forgfältig hergeftellte 
Nuten, in welche die Enden ber einzelnen Zinfen genau bineinpaffen. 





Abb. 71. Weiber aus Ana. 


Man verwendet beim Einfegen der Zinken ald Leim eine Maffe, welche 
mit unferem Gummiarabilum große Ähnlichkeit hat. Die Zinten, 
welche ein wenig fchräg vom Speerftiel abftehen, find unter fi zur 
befleren Stabilität mit dünnen Schnüren ummidelt und befeftigt. Nur 
einzelne der nawa haben glatte Spigen, bei weitem die größte Anzabl 
bat Widerhafen, die in einer Neihe mehr oder weniger dicht aufeinander 
folgen. Auf Aua fah ich Fiſchſpeere, bei denen Zinken und Speerſchaft 
aus einem Stüd Holz gefchnigt waren; die Zinken waren bier kreis: 
rund und glatt. 


426 Ürte. 

Ehe ih von den Waffen Abfchied nehme, will ich noch erwähn 
daß Herr Dr. KRarug in Lübed im Globus 1903, Heft 2, verfucht h 
die Verwandtfchaft einiger Wumulumaffen mit Waffen von der In 
Engano, weftlich Sumatras, nachzumweifen. Die kurzen Handiwaffen « 
Engano haben eine auffallende Ähnlichkeit mit den kurzen päiwa, u 
die Verwandtfchaft der langen Waffen mit zwei Reihen Rrnochenblätte 
die neuerdings oft durch Meflerklingen erfegt werden, mit den ähnlid 
Waffen aus Wuwulu und Aua ift ind Auge fpringend. Es ift di 
ein weiterer Beweis dafür, daß fremde Einflüffe ſich auf diefen a 
legenen Infeln bemerkbar machen, und daß diefe Einflüffe nicht aus de 
gegenüberliegenden Neuguinea berrühren, fondern ihren Urfprung wı 
im Weiten haben; vielleicht find auf demfelben Wege die Holzfchweri 
eingewandert. 

Die aus Tridacnafchale bergeftellten Arttlingen, poa, zeichn 
fi) durch befonders forgfältige Arbeit aus. Die Form fowie die 4 
der Befeftigung ift verfchieden. Zunächft treffen wir die weitverbreit 
Befeftigung, wobei die Klinge mit einer Inieförmigen Handhabe fi 
verfchnürt ift, fo daß die Schneide der Art quer zum Stiel fteht. Ei 
zweite Form hat einen geraden Stiel und ein hohles hölzernes Zroifche 
ftüd, in welchem die Klinge ftedt. Der Stiel ift bis 80 Zentimeter lan 
das äußere Ende etwas dicker gearbeitet und von einem elliptifchen Lot 
Durchbohrt, das etwa 35 Millimeter lang und 15 Millimeter breit 
und etwas fchief zur Längsachſe des Stieles fteht. Oberhalb wie untı 
halb des Loches ift der Stiel mit Faferfchnur ummidelt, um das Spalt 
zu verhindern. In diefer Öffnung ſteckt das Zwifchenftüd. Dies 
bäufig aus einem Stück, manchmal auch aus zwei genau aneinant 
paflenden Hälften zufammengefegt. Das eine verjüngte Ende des Jı 
terales wird in das Loch des Stieles hineingefchoben, in dag andere bre 
Ende ift die Artklinge eingebettet und der Rand des Futterales 3 
Verſtärkung mit Schnur oder Faferftreifen umflochten. Am Außenren 
bat das Holzfutteral einen Kleinen hakenartigen Vorfprung, der dazu bier 
eine DBaftfchlinge in Pofition zu halten, welche um diefen Hafen heru 
bis zu einem Vorſprung des Artftieles, etwas hinter dem Loche, gefchlung 
ift, um Futteral und Stiel befler und fefter aneinander zu halten. 

Die Tridacnaflingen find verfchiedener Art; einige haben eine reg 
mäßige Dreiecige (Form und eine gerade, von einer Seite angefchliffe 
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Schneäbe, welche mit dem Artſtiel parallel läuft; bei ſolchen Ärten hat 
dad Feuitteral meiftens zwei Haken, fo daß man es mitfamt der Klinge 
beliebig umdrehen kann; dann liegt die Schlifffläche der Schneide bald 
nah echte, bald nach links, wie ed dem Arbeiter gerade am bequemften 
iſt. Sine andere Urt der Klingen ift fehr lang, bis 35 Zentimeter, und 
auf Der ganzen Länge gleich breit. Sie find fo gefchliffen, daß die Längs- 
feiten um ein geringes zur Längsachfe gedreht ftehen, wodurch die Schneide 
eine ſchiefe Stellung erhält. Die Schneide diefer Klingen ift halbrund 
und Die Schlifffläche etwas konkav. Das Holzfutteral hat nur einen 
Halerr und kann daher nicht umgeftellt werden. Man findet daher dieſe 
Beilform mit der konkaven Schlifffläche ſowohl nach rechts wie nach 
inte, fo daß der Zimmermann nach Belieben die ihm am geeignetften 
eriheinende Art auswählen kann, je nachdem die zu bearbeitende Fläche 
zur rechten oder zur linten 
Hand von ihm liegt. Diefe 
Ie$tere Art der QÄrte wird 
nomentlih zum Aushöh- 
len der Kanoes verwendet, | 

während mit der erftbe- Abb. 72. Holzſchüſſel von Wuwulu. 
ſchriebenen Art die Seiten 

wände des "Fahrzeuges behauen und geglättet werden, ebenfo die Pfoften 
md Planken zum Häuferbau. 

Hauggerät ift bei den Infulanern in ziemlicher Anzahl und in 
der erfchiedenften Form vorhanden. Zunächft fällt die große Menge 
von zierlich gearbeiteten Holzſchüſſeln auf. Am zierlichften und von 
egerztümlicher Form find die vieredigen Schalen mit gewölbtem Boden 
und geichweiften Seiten (Abb. 72); man nennt diefelben apia. Außer 
dieſen gibt es längliche Schüſſeln mit abgerundeten Enden, muldenförmige 
ẽEch ciſſeln mit zwei kleinen dreieckigen Endvorſprüngen als Handhaben und 
dameben Heine, ſehr zierliche Doppelſchüſſeln mit runden Enden, täli, und 
mit ſpigen Enden, täbe. Seine fübelförmige Gefäße, etwa einen bis zwei 
Eimer fallend, kommen auch vor. Zum Zerftampfen der Tarofnollen, 
patilo, und der Brotfruht, mamä, bedient man fich eines hölzernen 
Stampfere, pane; dieſe Stampfer find wie alle anderen Erzeugniſſe 

der Infulaner fehr fauber gearbeitet, von vierediger oder Dreiediger 
Form mit gebeizter Ornamentierung. Die zerftampfte Fruchtmaſſe wird 
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mit beilförmigen Spachteln, tigo (Abb. 73), zerteilt; eine Zeitlang hielt man 
diefe für eine Art von Art. Daneben gibt es auch ftiellofe Spachteln aus 
Holz mit gerader Schneide, tutuene piapia genannt. Gelbftverftändäh 
fehlt auch Hier nicht ein Inftrument zum Schaben der Kofosnüffe, dgu 
Diefer Kokosſchaber &-i befteht aus einem vieredigen Breftchen mit 
ſchräg vorfpringendem ftielartigen Anfas; am Ende diefes Anfages wid 
eine Carbiummufchel als Reibzeug befeftigt. Beim Gebrauch Amer dur 
Arbeiter mit dem einen Knie auf dem Brett, wodurch den 
die nöfige Stabilität verliehen wird. 
Zu dem Haußgerät gehören auch geflochtene Körbe, raba, as 
KRotosblättern. Diefe Körbe find häufig an einer Schnur befeftigt, u 
diefe wiederum an einem weiten Hafen, tauia raba. 
den man um den Hals oder über die Schulter halt 
und fo den Korb trägt. Hierher gehören aud de 


großen, aus Holzplanken zufammengefegten Kiſten 


mit dichtſchließendem Dedel, die vielfach in den Hätten 
angetroffen werden und an Schnüren aufgehängt find. 
Diefe Kiften find 50 bis 70 Zentimeter lang und 
breit und ebenfo hoch. Sie dienen zum Aufbewahren 
von allerhand Hausrat. 
Abb. 73. Beilförmige An Reizmitteln befigen die Infulaner Betel- 
Spachtel. Wuwulu. Jüſſe, tawuai, welche wie überall mit Betelpfeie 
und gebranntem Kalt genoffen werden. Kalttalebafien, pulele, werden 
aus einer länglichen, in der Mitte eingefchnürten kürbisartigen Fruch 
gemacht; auf der gelben Oberfläche find braune Ornamente eingebranzt, 
am häufigften Fifche und Fifchhaten. 

Daß ein fo lebhaftes und aufgewecktes Volt wie diefe Infulane 
auch dem Tanz und Spiel ergeben ift, darf und nicht wundern, Bei 
meinem Beſuch brauchte man nur die Gebärde des Tanzens zu made, 
fo fielen alsbald die Anmwefenden in Tanzfcpritte und Sprünge. Comet 
ich diefe zu beobachten Gelegenheit hatte, unterfchieden fie ſich niht 
wefentlich von den Tänzen der meiften Mikronefier. Der Gefang blieb 
mir leider unverftänblich. Als befonderes Tanzgerät beobachtete ic einen 
langen Speer, der oben in zwei oder drei rundgearbeitete Spitzen von 
etwa 75 Zentimeter Länge gefpalten war. Diefe Tanzfpeere, welche ih 
mit dem Namen Klapperfpeere wohl am beften bezeichne, werden von 


Tänze. 429 





Weibern bei gewiffen Tänzen in der Hand gehalten; das taktmäßige 
ſtoßen oder Schütteln diefer Rlapperfpeere, ko, bringt ein raſſelndes 





Abb. 74. Männer aus Wuwulu. 


äufch hervor. Zur Begleitung des Tanzes dienen janduhrförmige 
mmeln, aiwa oder aipa, welche mit der Haut der auf den Infeln in 
ihmtem Zuftande herumlaufenden großen Eidechfenart, uaki. überfpannt 
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find. Derartige Trommeln gibt es in den verfchiedenften Größen; ih 
babe kleine von etwa 20 Zentimeter Höhe gefehen, die größten maßen 
annähernd 1'/s Meter und dazwifchen alle möglichen Größen. An der 
mittleren Einſchnürung ift eine Heine Oſe aus dem Holz herausgearbeite, 


durch welche die Schnüre, welche das Tirommelfell befeftigen, hindurch 


gezogen find. 

Es ift recht intereflant, daß auf der Infel Ponape diefelbe Form 
der Trommel wiederlehrt. Herr Gouverneur Dr. Hahl teilt mir mit, 
daß bei befonders großen Feitlichkeiten in Kitti ſolche Trommeln Be: 
wendung finden. F. W. Chriftian fagt in feinem Buche „The Caro 
line Islands“ Geite 138: „Die einheimifche Trommel wird aip genantt... 
Ich fah eine derfelben in Paliker, jegt im Britifh Mufeum, welche etwa 
5 Fuß hoch war.” Diefe Mitteilung macht es wahrfcheinlich, daß eim 
PVerwandtfchaft zwifhen Wuwulu und Aua einerfeits und Ponape 
andererfeitö befteht. Auch der Name deutet darauf hin, aiwa ober aipa 
in Wuwulu und aip in Ponape find unftreitig dasſelbe Wort. 

Doch es gibt noch andere Anknüpfungspunkte, die uns bis zu der 
polynefifchen Infeln führen. Hierher gehört ein glatter fpeerähnliche 
Stod, etwa 1 Meter lang, aus hartem, zähen Holz angefertigt; dei 
eine Ende ift fein zugeipist, das andere Ende etwa 1 Zentimeter im 
Durchmeſſer und forgfältig abgerundet; von der Bafis bis zur Cpik 
ift das Stöckchen aufs forgfältigfte geglättet. Diefes Stäbchen, pu 
nene, ift ein Spielzeug der männlichen Bevölkerung, deſſen ſich jung 
und alt bedient. Beim Gebrauch bilden fich verfchiedene Partien, jede 
einzelne Mitglied nimmt ein punene zur Hand und fchleudert es num, 
mit dem dicken Ende voran, dermaßen von fi), Daß ed etwa zehn 
Schritte von ihm den Boden berührt, um dann in einem weiten flachen 
Bogen weiter zu fchnellen. Wer am weiteften wirft, bat gewonnen. 
Es gehört zu diefem Stabwerfen eine lang forfgefegte Übung und groß 
Gefchielichkeit. In Samoa und Tonga finden wir nun genau dasjelbt 
Spiel, das hier tanga-tia genannt wird, nur verwendet man nidt ie 
forgfältig hergeftellte Stäbe, fondern einfache gerade Stöckchen, tia, au 
einem beftimmten Holz, deffen Rinde entfernt wird. Auf Rotuma finde 
wir dasſelbe Spiel; das Stäbchen befteht bier aus leichtem weißen Hol, 
und am Wurfende ift ein etwa eiförmiges Stüdchen Holz von zirle 
7 Zentimeter Länge und 2! Zentimeter Durchmeſſer feftgefchnürt. Hol 
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el, puelo, die man in einer Schüffel fich drehen läßt, fcheinen ein 
ebtes Spielzeug zu fein. 

Die Fifhereigeräte find von der üblichen Form. Die mehr- 
figen Fifchipeere, nawa, habe ich bereitd vorher befchrieben. Auf 
a verwendet man fehr lange Speere, bis 8 Meter Länge, mit glatter 
pige zum Fangen folcher Geetiere, welche am Rande des Riffes fich 
größeren Waflertiefen aufhalten. Sonft gebraucht man auch Angel⸗ 
ten, awui, welche aus Mufchelichale gefchliffen find; daneben aber 
ich Nege verfchiedener Urt, ſowohl große Sentnege mit Sentern und 
Kwimmern, wie auch Heinere, auf einem Holzrahmen aufgejpannte 
ondnege und Netzhamen mit einem langen Holzitiel. 

Don einer Bekleidung der Infulaner ift faum zu fprechen. Die 
Rönner gehen völlig nackt, bedecken höchftend den Kopf mit einem aus 
Jandanusblättern angefertigten, fünftlich gearbeiteten Hut, tao, ober 
üt einer Umbüllung von grünen Bananenblättern. Diefe Hüte, die 
us gebleichten Pandanusblättern bergeftellt und mit eigentümlichen 
ieelartigen Anbauten geziert waren, fchienen fchon bei meiner An- 
wienheit felten zu fein, heute follen fie ganz verſchwunden fein. Die 

tragen um den Bauch eine dünne Schnur, woran vorn ein 
ineined grünes Blatt, das die Scham bededt, und hinten ein kurzes 
Bälhel von Kokosblattſtreifen befeftigt ift; die meiften jungen Mädchen 
eben gänzlich nadt. Aus aneinandergenähten Pandanusblattftreifen 
te man größere Vierecke von etwa 1’. Meter Geitenlänge zufammen- 
mäht, dieſe, rauada genannt, dienten teils ald Schug gegen Regen 
der Sonnenbrand, teild auch zum Einwickeln Heinerer Gegenftände. 
In den Hütten waren die Schlafpritfchen mit denfelben als Schlaf- 
Nerlage bedeckt. 

Schmuck beobachtete ich nur in geringem Maßftabe. Rob ge 
theitete Armringe aus Trochus kamen vor, Pandanusblätter mit langen 
'tüpehenden Enden waren um Oberarm oder unter dem Knie befeftigt. 
m geflochtened® Armband mit naturfarbenen und fchivarzgebeizten 
$malen Pandanusblattftreifen wurde gelegentlich beobachtet. Die Obhr- 
wychen der "Weiber find durchbohrt und zu einer enormen Größe er- 
eitert fo daß fie bis an die Schultern berabreichen. Dieſe berab- 
genden Ohrläppchen find mit runden Schildpattplättchen geziert, alia, 
da "Plättchen an "Plättchen liegt; um die Mundung berzujtellen, iſt 


432 Haartracht. 





am Ohrläppchen entlang eine Blattrippe von einem Kokoſsblatt gelegt. 
Diefelbe Obhrverzierung kommt in Ninigo und Kaniet vor, au af 
Santt Matthias, wo jedoch die Ringe Heiner find. Männer wie Weiber 
tragen hin und wieder einfache Halsketten von Heinen, etwa 1,5 Ienti 
meter langen, aneinander gereihten Dlivafchneden. 

Knaben und Heine Mädchen tragen das Kopfhaar etwa 3 biß 4 Ienti- 
meter lang. Jünglinge und Erwachfene haben e8 in der Regel zu langen 
Loden angeordnet und Diefelben mit einer weißen Maſſe eingerieben. 
dDiefe Loclen hängen bei einzelnen Infulanern über den Rücken herab 
bis zur Taille; ältere Männer tragen häufig auch kurz gefchorenes Haar. 
Die Sünglinge flechten in die Lodten lange, Schmale Pandanusblattftreifen, 
welche beim Laufen oder beim Rudern im Winde flattern, Als Kt: 
ſchmuck dient in vielen Fällen ein gebleichter Pandanusblattftreifen, der - 
um Stimm und Hinterkopf gelegt und im Rücken fo verknotet ift, da 
zwei lange Zipfel über den Rüden binabhängen. Die Weiber ſcheinen 
das Kopfhaar forgfältig zu pflegen; verfilztes Haar wurde nicht beob- 
achtet, die “Frifuren waren forgfältig aufgeftochert; Kämme bemertte ich 
nicht. In vielen “Fällen war das Haar in der Mitte gefcheitelt und 
fiel über die Ohren bi8 an den Naden. Die Farbe des Kopfhaares it 
ein tiefes Echwarzbraun. Die Haare der Albinos, die verhältnigmähis 
häufig zu fein frhienen, waren flachsfarben. Einige Albinos Hatten ein: 
blaßrote Hautfarbe über den ganzen Körper, andere waren blaßrot un 
braun geſcheckt und machten mit ihren blinzelnden Mugen, umrahmt ven 
flahsfarbenen Wimpern und DBrauen, einen unangenehmen Eindrud. 

Tätowierung und Ziernarben beobachtete ich nicht, obgleich ich be 
jonders danach) Umſchau hielt. 

Us Nahrungsmittel dienen Kokosnüſſe (reife — ägu, unraitt 
= up), welche teils ohne weitere Zubereitung gegeflen, teils geſchabt 
und mit anderen Nahrungsmitteln vermifcht werden, dann Taro, patil". 
und eine Nllvcafiaart, ebenjo Die Brotfrucht, mamaa, und in geringeren 
Maßſtabe die Banane, parawu. Taro und Brotfrucht werden zwiſchen 
glübenden Steinen und Aſche geroftet, teils in dieſem Zuftanbe verzehrt. 
teils auch zeritampft und mit geriebener Kokosnuß vermiſcht. Sie 
Maſſe wird dann nochmals gebaden und iſt recht woblichmedend. In 
bejonders bergerichteten Pflanzgruben, wie wir fie aus Nuguria, Ta 
und Nukumanu fennen und fonft auf manchen der niedrigen Roralleninien 





Tafel 2%. Eingeborene vom Matänkorftamm auf der Infel Lou. 
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üdſee, baut man eine Alocaſiaart, deren Rhizom eßbar iſt, wie 
aroknolle. Man nennt fie bier fula, auf Nuguria und Nu— 
wu pulaka, auf Samoa pulä. Fiſche, nia, dienen in großem Maß- 
ale Nahrungsmittel, um jo mehr da auf den Injeln weder Hunde, 
Shweine oder Haushühner vorhanden find. Die große, wohlgenährte 
wsart, welche im zahmen Zuſtand zwijchen den Häufern berum- 
id fich von fortgeworfenen Speiſereſten nährte, wird nicht gegeilen. 
paffer, rancı, war in flachen, gegrabenen Brunnen vorhanden, dag 
ajler des Meeres wird Ari genannt. 

Ne Sprache ift auf beiden Infeln diefelbe. Obgleich von derjelben 
enig bekannt ift, jo jcheint dennoch aus dem geringen Material 
zugehen, daB wir ed hier mit einer malaio-polynefifchen Sprache zu 
ben. Bon den wenigen Wörtern, die ung bekannt find, haben ſehr 
die allergrößte Ähnlichkeit mit zentralpolynefifchen Wörtern. 
Brotfrucht beißt in Wuwulu mamaa, in Samoa wird eine be- 
te Art von Brotfrucht ulu mada (ulu Allgemeinname für Brot: 
) genannt. Fiſch heißt nia, in ſamoaniſch Ta; Ohr heißt ali’a, in 
niſch talinıra: Zahn heißt liwo, ſamoaniſch nifo: “Frau heißt pi- 
ſamoaniſch fafine: Feuer heißt avi, ſamoaniſch ati; Kanoehaus 
pale ud, zuſammengeſetzt aus den Wörtern pale (ſamoaniſch fale 
us) und ua. jamvanifch vıla Kanoe). Der fliegende Hund 
ea, ſamoaniſch pea; der Baum Terminalia catappia beißt alie. 
nich talie: dies it ein Nluszug aus einem Heinen Wörterverzeichnis 
wa 50 Wörtern, demnach etwa 20 Prozent. 

der Wörterbau jcheint Durch feinen Reichtum an Vokalen ebenfalls 
ntralpolunefiiche Verwandtſchaft zu deuten. 

Naraus Dürfen wir vielleicht jebließen, Daß die Wumulu: und Aua⸗ 
ver ein Zweig des großen malnio:polynelifchen Etammes find, der, 
Beiten kommend, ſich über die Eüdfee bin verbreitete. Zeit der 
rlaſſung auf den beiden Inſeln baben ſich gelegentlich fremde 
ne vorübergebend dort niedergelallen oder jind mit den Infulanern 
tens in vorübergebenden Verkehr getreten, und von diefen De: 
rn bat man neue Geräte adoptiert, jo die Jehivertförmigen wuanı, 
berlih eine Nachahmung eiferner Waffen find. Die Ähnlichteit 
r Waffen von Engano künnte andeuten, wober die Wuwululeute 
nglicb einwanderten, das Vortommen der großen fandubrfürmigen 
tfinfon, Treikig Jabre in der Südſee. 28 


434 Ninigo und Luf. 


Trommeln auf Ponape könnte ung vielleicht einen Wink geben, weld 
Meg die Wanderer einfchlugen. 

Von melanefifchen Einflüffen babe ich bei meinem Beſuch nid 
beobachten können, obgleich die Infeln nur etwa 87 GSeemeilen von de 
Küfte Neuguineas entfernt liegen. Doch follen nach Angabe des He 
Hellwig in der Sprache manche melanefifchen Anklänge zu finden fe 


2. Ninigo, Luf und Raniet. 


Zwifchen der Mattygruppe und den Admiralitätsinfeln liegen mehre 
Infelgruppen und einzelne Infelchen, zunächft etwa 20 Seemeilen öftli 
von Aua die Heine KRoralleninfel Manus (Allifoninfel), welche vı 
Ninigo aus befiedelt worden ift. Diefe lestgenannte Gruppe, von d 
Entdedern Echiquier- oder Schachbrettinfeln genannt, deren erfte Infe 
etwa 40 Seemeilen öftlih von Manus liegen, befteht aus etwa 40 
50 Schuttinfeln; fie liegen faft alle in Sehweite voneinander, mit Au 
nahme einiger der am nördlichiten gelegenen Infelchen. Die annähern 
Ausdehnung der ganzen Gruppe von Südweſten nad) Nordoften betrö 
etwa 35 GSeemeilen. Gieben GSeemeilen ſüdlich von dem GSüdrand 
Gruppe liegen auf einem eigenen Riff einige Kleinere unbewohnte Infe 
ebenfo etwa 15 Meilen öftlih vom Dftrande die Heine Infel Ufe ot 
Liot. Diefe kleinen Infelchen find von Ninigo aus befiedelt, jedoch 
die Bevölferung feine feßhafte, fondern fcheint nur gelegentlich auf di 
felben Befuche abzujtatten. 

Etwa 40 Seemeilen dftlich von Ninigo liegt die Heine Gruppe Lı 
Sie befteht aus einem Korallenriff, auf dem fich eine Anzahl größı 
und fleinere Schuttinfeln gebildet haben. Die Form des Riffes ift « 
nähernd ein Oval mit einem Längendurchmefler von etwa 15 Seemeil 
von Diten nach Welten und einem kürzeren nordfüdlichen Durchmef 
von etwa 10 Seemeilen. Durch dies KRorallenriff führen mehrere Dur 
fahrten in ein tieferes Baſſin, welches teilweife von Rorallenbänten dur 
zogen ijt, in deſſen Mitte jedoch eine Anzahl von höheren, teilmweile a 
bafaltigem Geftein gebildeten Infeln fich erhebt, die wiederum von Strar 
riffen umgeben jind und zur Zeit der Ebbe troden liegen. Pie gröj 
Diejer zentralen Infeln ift Luf, ein Name, der auf die ganze Grup 
wohl unrichtigerweife ausgedehnt worden ift. Auf den Karten fül 
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die Gruppe den Namen Hermit-(Eremiten-)Infeln. Die Bezeichnung 
Ag mes für diefe Gruppe beruht auf einem Irrtum. Die Eingeborenen 
tennnen diefen Namen nicht, weder ald Gemeinbezeichnung der ganzen 
Gruppe noch ald Bezeichnung einer der einzelnen Infeln. Der Name 
ift eine Derdrehung des Namens „Hermit“, welcher in dem Munde der 
Eirngeborenen „Aramis“ oder „Agomis“ wird und von Europäern 
falfch verftanden worden if. Der Name follte demnach) von den 
Karten verfchwinden. Eine allgemeine Bezeichnung der ganzen Gruppe 
ft Den Cingeborenen unbelannt. Die höchſte Vergfpige der zentralen 
Infeln beträgt etwa 160 Meter. Neuerdings ift die Gruppe in den 
Befig eines Europäerd übergegangen, der fich auf einer der Eleineren 
3entralinfeln Maron angefiedelt hat und die Schuttinfeln wie die zen- 
tralen Infeln, foweit fie nicht fchon mit Kokospalmen bepflanzt waren, 
duch Meuanpflanzungen ertragsfähiger zu machen fucht. Die Vege— 
tation der Infeln ift eine verhältnismäßig üppige, und Bananen, Taro 
und Wams, abgefehen von der genügfamen Kokospalme, gedeihen vor- 
Ki, fo daß die Einwohner keinen Mangel an Nahrungsmitteln 
eidern _ 


#5 Seemeilen nordöſtlich von Luf liegt die Heine Gruppe Kaniet 
oder Die Anachoreteninfeln. Sie befteht aus mehreren Scuttinfeln, 
die aunf einem gemeinfchaftlichen KRorallenriff gelegen find. Pie größte 
dieiem Inſeln it Euf, die öftlichfte der Gruppe; die übrigen fünf Kleinen 
Infelxr find von geringerer Bedeutung. Kubary, der diefe Injeln vor 
Abhren bejuchte, gibt die mutmaßliche Nlbftammung der Bezeichnung 
Kankeg, welches nach ihm eine Bezeichnung der Lufleute ift, wodurch fie 
die Aanıjchön vergrößerten und durchbohrten Ohrläppchen der dortigen 
Frauen bezeichnen. Kahenien (Ohr) und heis (häßlich) iſt zu Kachinieſi 
WIATTT mengezogen und von den Eingeborenen der Gruppe zu Kaenieſi 
Karrĩet?) verkürzt. Die Infeln find niedrig, die Degetation arm und 
die Bevölkerung im Ausſterben begriffen. Etwa 18 Meilen nordiweit- 
ih Uegt das Heine Atoll Sae oder Kommerfoninfel. Es iſt unbewohnt 
und wird heute von dem auf Kaniet ftationierten Händler behufs Aus: 

Wang der dortigen Kokosbeſtände befucht. 60 Meilen nordöftlich 
unter dem Äquator liegt die Heine Gruppe Utan, zwei Injeln der Karten; 
dieſelbe ſoll gut bewohnt fein, doch iſt mir nicht bekannt, daß fie jemals 
von Furopäern befucht wurde. 
ge 
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Auf allen vorgenannten Infeln ift die Bevölkerung in rapidem 
Ausfterben begriffen. Auf Raniet find noch etwa 60 Kingeborene vor: 
handen, auf Luf etwa 80. Die Ninigogruppe zählt gegen 400 Em 
geborene, aber ein merflicher Rückgang ift auch bier vorhanden. Ele 
fantiafis, Lues, Framböſie ufiv. find die Haupturfachen des fchnelln 
Verfalles. In früheren Jahren trat hinzu, daß man von bier auß zahl: 
reiche Urbeiter für den Trepangfang nad) den Karolinen ausführte, von 
denen nur wenige jemals zurüdkehrten. 

Herrn Kubary verdanken wir eine recht ausführliche Skizze der 
etbnographifchen Verhältniffe auf Kaniet, die um fo intereffanter ift, ald 
zu feiner Zeit die Bevölkerung noch zahlreicher war und manche Eigen 
tümlichleiten befaß, die heute bereit? gänzlich verſchwunden find.* 

Die heutige Bevölkerung ift eine recht harmloſe. Es ift jedoch 
nicht lange ber, daß fie noch heimtüdifch und verräterifch im Verkehr 
mit den Weißen fich zeigte. Im Jahre 1883 mußte die Kaiſerliche 
KRorvette „Carola“ eine Straferpedition nach Luf unternehmen, weil dE«€ 
dortigen Eingeborenen Hernsheimfche Händler und Schiffsleute ermorde=" 
hatten. Die Bevölkerung von Ninigo ift noch die rührigfte, fie untes” 
hält nach Süden hin Verbindungen mit Aua und Wumulu und nad 
Dften und Nordoften hin mit Luf und KRaniet, obgleich die Anweſenhẽ 
von Händlern auf den legtgenannten Infeln die Beſucher mit der Ze— 
verjcheucht bat. 

Sowohl Rubary wie Thilenius ftimmen darin überein, daB auf dem 
Infeln ein Miſchvolk wohnt, welches polynefifche und mifronefifche Eigen 
tümlichfeiten aufweift, aber auch melanefifche, welche legteren namentli® 
nach den AUdmiralitätsinfeln Hinweifen. Außerdem find Einflüffe bemerfbass 
welche al8 malaiifche bezeichnet werden dürfen und wahrfcheinlich jüngere” 
Datums find. Dies darf ung nicht wundern, denn 100 in der ganzen weite 
Südfee finden wir wohl eine Infel, von deren Bevölkerung wir behaupte 
fönnen, daß fie nicht das Endrefultat vielfacher Vermifhung und De 
Ihmelzung verfchiedener Raſſen wäre. In vorberrfchend melanefiib= 
Bevölferungen finden wir vielfache Spuren einer. polynefifchen Bei 


* Meuerdings hat Herr Profeffor G. Thilenius die Infeln bejucht und eird 
intereffante Zufammenftellung feiner Beobachtungen in den Abd. Der Kaiferl. Leop. 
Carol. Deutichen Akademie der Naturforfcher, Band LXXX Nr. 2, betitelt „Erb 
nographiſche Ergebniffe aus Melanefien“, Teil II, veröffentlicht. 
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mifchung, und umgelehrt wieder in vorberrfchend polynefifchen Völkern, 
wie bei den Neufeeländern, den Samoanern uſw., deutliche Spuren einer 
dunklen, kraushaarigen Rafle, welche möglicherweife eine melanefifche fein 
fann. 

In der nun folgenden Befchreibung der Sitten und Gebräuche, der 
Waffen und Geräte ufiv. folge ich den Angaben der Herren Rubary 
und Thilenius. 

Bei der Geburt eines Kindes legte man dasfelbe auf Kaniet 
in eine Holzſchüſſel (finola) und badete es mit frifchem Wafler; nach 
dem Bade fengte man mit einer glübenden Holzkohle fämtlihe KRopf- 
haare ab und falbte den Heinen Körper mit Kokosbl. Die Frauen 
brachten dann ihre Glückwünſche dar, und bei dem am Abend folgenden 

defte wurde das Neugeborene herumgezeigt, angetan mit einem Gürtel 
aus Kokosſchnur und mit einem Heinen Bruſtſchmuck aus Schildpatt. 

Das Kind gehörte dem Vater. Töchter blieben auch nach der Ent- 
wöhnung im Haufe, lernten beim Heranwachſen das Herftellen der Flecht- 
arbeiten und halfen bei der Zubereitung der Speifen und den häuslichen 
Arbeiten. Söhne wurden faft ſtets einer anderen Familie zur Erziehung 

übergeben und lernten den Fifchfang, die Herftellung der Pflanzungen uſw. 

Näherte fi nun die Zeit der gefchlechtlichen Neife, fo hatten die 
Knaben fowohl wie die Mädchen fich einer Reihe von “Vorbereitungen 
und Zeremonien zu unterwerfen. 

Die Knaben traten nach der DBeendigung der Zeremonien in die 

Oma einſchaft der erwachfenen Infulaner ein. Während derfelben waren 
Me __tabün“, d. h. von der Gefellfehaft gänzlich ausgefchieden. 
Die Zeit des Eintrittes des tablın beftimmte der Häuptling, wenn 
ein Söhne oder diejenigen feiner Anhänger das Alter von etwa zehn 
Zwölf Jahren erreichten. Auf dem Riff, weit ab vom Lande, oder 
Mm ber unbewohnten und mit tabün belegten Gegend der Infel Suf 
MER: ein größeres Haus erbaut. Hier wurden die Knaben unter Auf: 
T eines alten Mannes, der den Titel „uta“ führte, und einer be- 
(HR änften Zahl der männlichen Verwandten untergebracht. Don dem 
Argendlid des DBetretend des amaheıi tabln (amahei := Haug) waren 
Ve Knaben tabüun und genofjen befondere, jpeziell für fie hergerichtete 
S Deifen, von denen ihre Begleiter nicht eflen durften. Die Nahrung 
Purde von den Eingeborenen in den Dörfern bereitet und von dem 
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Häuptlinge gefandt. Solange die Knaben das Saar noch upa upä, 
d. i. loſe berabhängend, tragen, dürfen fie feine durch heiße Gtein 
gargemachte Nahrungsmittel efjen, fondern nur frei am Feuer gefochten 
Taro; fie dürfen ebenfowenig frifche Brotfruht, Kokosmilch oder alte 
Nüffe mit ſchwammigem Kern genießen; Fifhe nur in getrodinetem 
oder geräuchertem Zuftande. Erft wenn die Haare eine Länge erreicht 
baben, daß man diefelben als faosi bezeichnet, dürfen fie mit heißen 
Steinen gelochte Nahrungsmittel anrühren; Betel dürfen fie jedoch noch 
nicht kauen. Zahlreiche andere Vorfchriften des tabün find daneben 
noch zu beachten. Es ift den Knaben verboten, das Haupthaar mit 
Salzwafler na zu machen, fie dürfen feine Fifche fangen, feine Frau 
anfehen, noch fich dem ausnahmsweife nach dem amahei tabün fommen- 
den Vater zeigen. Kommt der Vater oder Häuptling dorthin, fo ver- 
fteden fich die Infaflen in ihren Schlafräumen und bleiben dort, big jene 
fi entfernt Haben. Während der Rlaufur lernen die Knaben vom üta 
die Gebräuche und Gitten ihres Volles, ebenfo fchmüden fie das Haus 
für den Augenblid ihrer Entlaffung und fammeln Vorräte für dag dann 
ftattfindende Feft. Diefe Vorräte beftehen in geräuchertem Taro, der 
in eigenen Pflanzungen angebaut wird. Unter Aufficht der älteren 
Männer gehen die Knaben frühmorgens nad) den Taropflanzungen, 
einen von dem Uta vorgefchriebenen Weg nehmend, der fo angelegt ift, 
daß fie auf demfelben feine Gefahr laufen, mit den Inſelbewohnern, 
namentlich den Frauen, zufammenzutreffen. Gollte dies Tegtere ſich 
doch ereignen, fo müfjen die Knaben fofort davonlaufen und fich ver: 
bergen. Die reifen Taro werden nach dem Haus getragen, gefchält und 
auf lange Stöde gereiht, um dann im Rauche zu trodinen; fo präpariert 
balten fie fich jahrelang. Die Verzierung des Haufes gefchieht durd 
Behängen de inneren Raumes mit langen, gefärbten Kokosblättern, 
welche fo dicht nebeneinander angebracht werden, daß man ſich durch 
diefelben mit Hilfe der AUrme einen Weg bahnen muß. Hat das Haar“ 
fhon eine derartige Länge erreicht, daß der üta einigermaßen genau dem 
Zeitpunft berechnen fann, wenn ſich eine würdige Frifur daraus her— 
jtellen läßt, dann beginnen die Vorbereitungen für die eigentliche Ein- 
weihbung. Es werden DBananenpflanzungen angelegt, und wenn nad» 
einiger Zeit die (Früchte reif find, bringt man fie nach dem Haufe und 
ſchmückt und behängt dasſelbe damit. Iſt dies gefchehen, fo geben die 
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inglinge durch Singen und Lärmen den Dorfbervohnern ein Zeichen, 
B jest die Zeit der Einweihung herangekommen if. Am folgenden 
ge geben nun die Väter nach dem Haufe, um ihre zu Sünglingen 
angewachjenen Kinder zu ſehen, wobei fie große Freude über das 
‚ederfehben zeigen. Die Bananen werden dem Häuptling gegeben, der 
aan die übrigen Väter verteilt. Die Knaben tragen von nun an dag 
oar zufammengebunden, und das tabün wird bezüglich der Nahrung 
ũchtert. 

Es folgt hierauf eine abermalige vollſtändige Abſchließung der Jüng- 
ke, bis das Haar jo lang geworden, daß die eigentliche Männerfrifur, 
un, daraus bergeftellt werden kann. Iſt diefer Zeitpunkt erreicht, fo 
"Den die Knaben von den Angehörigen abgeholt, ebenfo alle an- 
ammelten Vorräte, und ein allgemeines großes Feft wird vorbereitet; 
ade kehren die Novizen jedoch ftetd nach ihrem Haufe zurüd. 

Sind alle Vorbereitungen getroffen, fo erhält jeder Jüngling ein 
Akom, d. 9. ein aus Stäben gebundenes Holzgerüft von Herzform, 
ſen Enden, die freien Enden der gebogenen Stäbe, hinten in feinen 
twtel geziwängt werden, während an dem oberen Teil dag Haupthaar, 
güihft weit auseinandergezogen, befeftigt wird. Das ganze Gerüft 

eine Höhe von etwa 2 Meter; je größer die mit Haar überdedte 
ãche ift, um fo angefehener ift der Träger. 

Mit dieſer Laft und in der dadurch bedingten Kopfhaltung umgeht 
* Jüngling feine Heimatinfel und darf unter feinen Umftänden mit 
a Händen dag patakom ftügen oder halten. Das Haus des Häupt- 
es ift mittlerweile mit Kokos- und Bananenblättern dicht ausgehängt 
Tden, und gegen Abend tritt der Jüngling mit dem patakum, dag 
eher nicht abgelegt werden darf, in dagfelbe ein; die ganze Verwandt: 
aft und einzelne Freunde find anwefend. Sobald die Jünglinge ein- 
Exeten find, berichtet ein eigend dazu beitellter Mann fingend und unter 
Pommelbegleitung, was während der KRlaufur fich zugetragen bat. Kin 
eftefien findet ftatt, und der Iüngling darf zum erftenmal Betel kauen. 
er Häuptling fliht dann den Kingeweihten die Friſur. Sie werden 
an feine Untergebenen und treten untereinander in ein feſtes “Freund- 
daftsverhältnis. 

Von der Zeit an iſt der Kopf des Mannes heilig, und keine Frauen⸗ 
und darf ihn berühren. Es iſt daher auch fein Wunder, daß die Inſulaner 
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auf ihr Haar große Sorgfalt verwenden; dasjelbe darf nicht von © 
waſſer benegt werden und wird nur felten mit frifchem Waſſer 
wafchen, dagegen reichlich mit Kokosöl eingeölt, jo daß es fchn 
glänzend erfcheint. Die lubün genannte Frifur befteht darin, daf 
über dem Scheitel abgefchnürte Schopf nach vorne umgelegt und ein 
bis fiebenmal quer durchgebunden wird. Zur Verzierung der Gı 
dienen Hibiskus- und andere Blüten, rote Bohnen und Heine Schildr 
ringe. Auch der Schildpattnafenfchmud wird manchmal vorn in 
Friſur hineingeſteckt oder lange Schildpattftüde hinten angehängt. 

Begreiflicherweife nehmen dieje Vorbereitungen zur Aufnahme 
Sünglinge in die Gemeinfchaft der Ermwachjenen eine lange Zeit in 
fpruch, manchmal gegen zwei Jahre. Vor der Zeit ift das Kopfl 
der Rnaben uku diäko, d. h. fein Haar, und die Frauen dürfen 
berühren, erjt mit dem Moment des tabün-e uk (üku — Haupth 
tabuni — heilig, verboten), d. h. fobald die erjten Vorbereitungen zur | 
weihung getroffen werden, beginnt die Heilighaltung des Haares. 

Die Mädchen werden bei dem Eintritt der Reife ebenfalls 
dem ifolierten Haus gebracht und find nun tabun. Nach einem “ 
enthalt von anderthalb bis zwei Jahren verlaflen fie dagjelbe; reich 
ſchmückt umfchreiten fie die Inſel, und es folgt dann je nad 
Leiftungsfähigfeit der Eltern ein größeres oder Eleineres Felt. 

In ihrer Kindheit, etwa zwiſchen dem vierten und fechiten Leb 
jahr, müffen fie fich jedoch einer recht fchmerzhaften Operation unterzic 
nämlich dem Auffchligen der Dhren, apiteni kahinien fifen. Zun 
wird dag Mädchen am Abend vor der Operation mit tabün be 
d. h. das Haus, worin die Weiber und Mädchen fi) aufhalten, 
von feinem Manne betreten werden. 

Dem Eleinen Mädchen wird dann die rechte Hand, dem zuer' 
operierenden Ohr entiprechend, mit einem lägu-lagu umbunden, wor 
das rafche Heilen der gemachten Wunde befördert werden fol. 
lagu-lägru befteht aus einer Schlinge aus dem Nerv eines Kokosblättd 
welche mit zwei langen ‘Federn des “Fregattvogeld an der Handw 
befeftigt wird. Die Weiber verbringen die Nacht fchlaflos und begi 
die Operation am frühen Morgen. Die Mutter hält dag Kint 
Schoße, und andere Weiber fpannen die Ohrmufchel aus. Das operier 
Weib macht mit einem fcharfen DObfidianfplitter auf dem Grund 
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Fossa innominata von der Mitte der Länge derfelben zuerft nach unten 
bis zur Höhe des Antitragus einen Schnitt, dann bei veränderter Lage 
des Kindes nach oben bis zur Fossa triangularis. In den Schnitt ſteckt 
men eine Rolle getrodneter Pandanusblätter, wäfcht die Wunde mit 
Ealzwaſſer und fehüst den abgefrennten Helirrand durch Pandanus- 
bläetchen. Nach zwei Tagen wird diefer Verband entfernt, und wenn 
die Wunde ein befriedigendes Ausfehen zeigt, wird das lägu-lägu 
genommen und damit das tabün aufgehoben, welches auch dad Verbot 
für Die Familie einfchloß, während der Zeit frifche Fifche oder zwiſchen 
glühenden Steinen gebadene Nahrung zu effen. Nach etwa zwei 
Monaten wird das linke Ohr ganz in der vorbefchriebenen Weife vor- 
genommen. Sobald die Ohren völlig geheilt find, werden die abgetrennten 
Ränder mit Schildpattringen dicht befegt, und durch die Ringe elaftifche, 
fede rnde Nerven von Kokosblättern gezogen, fo daß der abgetrennte 
Rarıd fteif und freisförmig abfteht. Die Ohrfchleife wird durch dieſe 
febexnden Blattnerven immer mehr vergrößert und reicht bisweilen bie 
we Vruſt, was als eine befondere Zierde der Frau angefehen wird. 
Das Durchbohren der Nafen wird in frühem oder im fpäteren Alter 
vorgenommen, und zwar ohne befondere Zeremonien. Zur Operation 
vedient man fich eines zugefpisten Stückes harten Holzes. 

Nah Beendigung der Feier der Mannbarteit nehmen die jungen 
Männer und Weiber an allen Arbeiten der Erwachſenen teil, werden 
überhaupt von nun an den legteren in allen Dingen gleich geftellt. 

Bei Todesfällen wird die Leiche entweder in ein Kanoe gelegt, 
aufs Meer gebracht und verfenkt oder oberflächlich unweit des Haufes 
engeiharrt, wobei Geficht und Bruft nach unten gefehrt werden. Aller 
beivegliche Beſitz des Verftorbenen wird auf das Grab gelegt und erft 
nad) etwa drei Wochen verbrannt. Bald darauf wird dann der Schädel 
antgegraben, wobei ein Leichenfchmaug ftattfindet, der Schädel wird in 
emen Korb getan, im Haufe aufgehängt und geräuchert. Am Iochbogen 
werden Blattbüfchel befeftigt; die Pars orbitalis des Stirnbeines wird 
Made am Jochfortſatz bis zur Augenhöhle durchbohrt, und in die beiden 
Locher ſteckt man Blattbüſchel oder Stäbchen, welche letztere an den die 
Etim überragenden Enden weiße “Federbüjchel tragen. Ver fo zubereitete 
Ehädel ift nicht nur ein Erinnerungszeichen, er findet auch Verwendung 
bei zahlreichen Beſchwörungen, um die Geifter (pafe) der Verftorbenen, 
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welche im allgemeinen alles Widerwärtige und Schlimme herbeiführen, 
von ihrem böfen Vorhaben abzuwenden. 

Auf Luf ift von Zeremonien, wie die vorher befchriebenen auf Kaniet, 
heute nicht mehr die Rede. Aus früheren Jahren liegen feine Aufzeih- 
nungen vor; wir können alfo auch nicht beurteilen, ob man dort jemals 
ähnliche Bräuche kannte. Neugeborene wurden in der See gewaſchen 
und die Nachgeburt im Walde begraben. Irgendwelche Zeremonien 
bei Eintritt der Mannbarteit find heute unbefannt. Die Leiche eines 
Mannes wird im Boothaufe eingefcharrt, die eined an Krankheit Ge⸗ 
ftorbenen im Walde begraben. Alle bewegliche Habe wird hier wie auf 
Kaniet auf das Grab gelegt. Auch hier ift der Glaube feft eingewurzelt, 
daß die Geifter der Verftorbenen umgeben und Krankheiten, fowie alles 
Unheil herbeiführen. Namentlich nachts follen fte fich herumtreiben, 
und man fegt ihnen Efjen bin, damit fie die Hausbewohner in Frieden 
laflen. 

Bon Ninigo wiffen wir nicht viel mehr wie von Luf. Die Be 
handlung der Neugeborenen ift diefelbe wie dort; die Beftattung ift wie 
auf Kaniet. Die Seelen, amal, der Toten geben auch bier um, wohnen 
auf Bäumen, verüben allerlei Unfug und werden durch Beſchwörunge— 
gebannt. 

Daß bei einem im Ausfterben begriffenen Volle auch die fozialen 
Verhältniffe Merkmale des DVerfalles zeigen, ift begreiflih. We 
wir heute erbliden, ift nicht ald maßgebend anzuſehen für das, mai 
früher zur Zeit der Blüte des Volkes eriffierte. Häuptlinge gibt es 
allerdings noch heute, fie fcheinen urfprünglich ihrem Range nah Ar 
führer im Kriege gemwefen zu fein, möglicherweife waren es aber anf 
Leute, die einen dominierenden Einfluß infolge ihres Reichtumes aus 
übten. | 

Die Stellung der Frauen ift eine untergeordnete. Auf Ninige 
herrſcht Monogamie, der Mann fauft die Frau von deren Vater; af 
Kaniet ift dasfelbe der Fall, und auf Luf ift es in früheren Zeiten 
wohl ebenfo gewefen. Auf der legtgenannten Infel hat fich jedoch mit 
dem Verfall des Volkes und bedingt durch den Mangel an Weiben 
in der Neuzeit die Gitte ausgebildet, daß der Ehemann feine Frau an 
einen anderen verfchenft oder demfelben zeitweilig abtritt. Die Frau MH 
gewiffermaßen Gemeineigentum aller Männer. 
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n ziemlich reger Verkehr beftand früher zwifchen den verfchie- 
Infeln; die Ninigoleute verkehrten außerdem auch mit Wuwulu 
1a. Wenn auch zeitweilig friedliche Zuftände berrfchten, bedingt 
en Taufhhandel von Infel zu Infel, jo waren doch auch feind- 
sfammenftöße nicht felten, wegen der Gewohnheit, Eingeborene 
ner Inſel ale Sklaven nach der anderen zu führen. Ob die 
ver ihre Fahrten bis zu den zirka 100 GSeemeilen weiter öftlich 
m Admiralitätsinfeln ausdehnten, ift nicht nachweisbar, dagegen 
iher, daß von den Admiralitätsinfeln aus nicht felten Boote hier- 
angten. 
ne große Sorgfalt verwendete man auf den Bau der Boote. 
Ir. .Thilenius gibt auf Tafel 19 und 20 naturgetreue Ab⸗ 
en der Boote von Kaniet und eine ausführliche Befchreibung 
n. Da auf der Inſel keine genügend ftarlen Baumftämme 
ı, fo ift man auf Treibholz angewiefen. Die Größe der ange- 
n Stämme beftimmt, ob man daraus ein Fifcherboot, oai, oder 
ifeboot, muaij, anfertigt. Das oai wird an beiden Enden durch 
orfpringenden Schnabel geziert, und dieſer erhält eine Verzierung 
je die finola genannten Holzſchüſſeln. Die beiden Bordwände 
man nötigenfalld durch jchmale Planken, die mit Kokosſchnüren 
Ränder des Cinbaumes genäht find. Um das Umfchlagen des 
mes zu verhüten, werden Ausleger und Schwimmer an einer 
8 Bootes angebracht. Der Schwimmer hat etwa zwei Drittel 
ıge des Bootes und ift aus einem leichten Holz angefertigt; Die 
er, vier bis fünf an der Zahl, find an Stäbchen befeftigt, welche 
Körper des Schwimmers feſt eingetrieben werden. Auf der 
te der Ausleger, am DBordrand anfangend und die Hälfte der 
er bededend, find Stäbe nebeneinander gelegt und mit den Aus— 
feft verfchnürt; fie bilden eine “Plattform, auf der man während 
ſchfanges und auf Reifen allerlei Vorräte verpadt, da in dem 
felber nur wenig Raum vorhanden if. Der Maft wird im 
des Bootes aufgerichtet und durch eine der Längsleiften, welche 
m nach hinten laufen, fowie durch zwei Taue, welche von der 
ige aus nach dem vorderen und hinteren Ausleger gefpannt find, 
7 Lage gehalten. Das vieredige Mattenjegel iſt zwifchen zwei 
befeftigt; der untere Stab trägt eine Gabel, welche an den 
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Untermaft angelegt wird; der obere Stab hat etwa ein Drittel von 
Ende ein Tau, welches über das gabelföürmige obere Ende ded Maſt 
gelegt wird; mittelft diefes Taues zieht man das Gegel am Maft her 
Einige Leittaue dienen dann zur weiteren Stellung des Gegelß. 

Auf Luf ift im ganzen die Form eine ähnliche, wenn auch die V 
feftigungen der Ausleger mit den in den Schwimmer eingefchlagen 
Stäbchen eine etwas abweichende if. Herr Dr. Thilenius erwähnt ı 
großes Reifeboot, das er bei feinem Befuche auf Luf am Strande lieg 
ſah und leider wegen Mangel an Zeit nicht genauer unterfuchen konn 
Dies Prachtſtück hat Herr Thiel in Matupi mit großen Koften u 
Mühen nach feiner Hauptftation im Bismarckarchipel fchaffen Laff 
wo ich eine Anzahl von. photographifchen Aufnahmen diefes felter 
Stüdes — des legten noch vorhandenen feiner Art — machen konn 
Der Unterbau diefed Kanoes, gewiflermaßen das Fundament besfell 
bildend, ift ein mächtiger Einbaum. Beide Bordwände find bu 
mehrere Reihen von Planten erhöht, und ebenfo beftehen die Enden ! 
Kanoes aus befonderen Stüden. Auf. den ftarten Auslegern ift 
Aufbau angebracht, der an ähnliche von Berlinhafen auf Neugui 
erinnert. Un der gegenüberliegenden Bordſeite befinden fich Hein 
fchräg ftehende Plattformen, die zum Unterbringen von Laften diem 
Charakteriftifch für diefe großen Reifeboote ift der an beiden End 
angebrachte Auffag, durch den die Schnäbel eine Verlängerung m 
oben erhalten. Derfelbe ift nach oben und innen getrümmt und b 
Ganze mit einem rautenförmigen Mufter in Schnigarbeit verziert. Kür 
Büſchel von Kokosfaſern und geknoteten Schnüren zieren Die beib 
äußeren Bugränder, und die gebogenen Enden der Schnäbel find = 
zwei mächtigen Federbüfcheln gefchmüdt. Der ganze äußere Rum 
ift vom Bordrand bis zum Kiel aufs forgfältigfte mit mehreren Rah 
regelmäßiger Figuren in rotbrauner und weißer Farbe bemalt. & 
Fahrzeug hat zwei Maften mit vieredigen Mattenfegeln. 

Beſſer jedoch wie die eingehendfte Befchreibung werden die bes 
gebenen Tafeln 30 und 31 und Abbildung 75 dem Lefer einen Begr 
geben von dieſem in feiner Art einzigen Boote, das bis 50 Perjom 


* Seitdem hat diefeg Fahrzeug in dem Mufeum für Völkerkunde in Bert 
Aufſtellung gefunden. 
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» halten vermag, Man kann an der Geetüchtigkeit dieſes mächtigen 
Fahrzeuges nicht zweifeln, um fo weniger, wenn man fich erinnert, mit 
welch Meinen und zerbrechlichen Booten die Polynefier lange Geereifen 
3» unternehmen 
vegten. 
In Ninigo 
# die Form der 
Boote etwas ab- 
weichend. Es find 
ad hier Ein- 
bäume mit Aus · 
legen und 
Schwimmern, 
wit Moften und 
Mattenfegeln, 
aber wenn in Luf 
und Raniet die 
zunde Form des 
Einbeumes ber 
wahrt wurde, der 
netirlihen Form 
dei Baumftam- 
wmes entſprechend, 
fo hat man in 
Ninigo durch 
Vehauen des 
med dem 
Einbaum eine be- 
ſendere Geſtalt 
Weben. Der Abb. 75. Kanoeſchnabel. Hermitinſeln. 
Veden iſt flach, 
Wd die Seitenwände ſtehen ein wenig ſchräge nach außen und haben flache, 
Außenwände. Aus feparaten Stücken ift an beiden Enden ein 
langer Schnabel aufgefegt, der nicht viel von der Horizontale abweicht 
und nur ſchwach nad) oben geneigt iſt. Das Doot, obgleich es in der 
Form teine ÜÄpnlichkeit mit den Aa oder Wumulubeoten aufweiſt, 
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macht dennoch den Eindrud, ale ob bei feiner Herftellung die faubere 
Zimmermannsarbeit der Leute von Aua in allerdings abweichender Form 
eine Nachahmung gefunden babe. 

Den Häuferbau hat Herr Dr. Thilenius in feinem Werte ein 
gehend behandelt. Eine große Kunſtfertigkeit tritt auf den Infeln in 
diefer Hinficht nicht hervor. Sämtlihe Hütten find niedrig; auf Kaniet 
find die Geitenflächen des Daches eben, auf den anderen Infeln fd 
fie gebogen und reichen faft bis an den Erdboden. Zunggefellenhäufe 
oder Verfammlungshäufer find nicht vorhanden und werden durd die 
Boothäufer, wo folche vorkommen, vertreten. 

Die Waffen beftehben aus Speeren. Auf Ninigo ift eine adfı 
fallende Ähnlichkeit mit den Waffen von Wumulu und Aua bemerkbar, 
auf den übrigen Infeln find ähnliche Formen in unvolllommenerer Aut 
führung vorhanden. Es find lange, dünne Holzfpeere, an einem Ente 
mit einer mehr oder weniger fein ausgezogenen Spige und einer Anzahl 
reihenmweije angeordneter Widerhafen verſehen. ine befonders ab 
wickelte Technik in der Ausführung ift nicht bemerkbar, vielmehr maht 
alles den Eindrud des Dberflächlichen und Rohen, wohl eine Folge de 
allmählichen Verfalles der Infulaner. 

Das Betellauen ift auf allen Infeln üblich. In älteren Zeiten 
bediente man fi) auf Kaniet und Luf ale Kalkbehälter eines eiförmigen 
Kürbiſſes, heute ift dDiefer jedoch verdrängt Durch Die von den 2ldmiralitätk 
injeln eingeführte, in der Mitte eingefchnürte Rürbisart, welche man, wie 
in der Heimat derfelben, mit ſchwarzen DOrnamenten ziert. Urfprünglich find 
diefe wohl eine einfache Nachahmung der dortigen Ornamente gewefen, mit 
der Zeit haben fich jedoch Abweichungen, gewiffermaßen ein eigener Stil auf 
gebildet. Die Kalkipatel von Luf, welche Herr Grabowsky ausführlid 
behandelt hat, und neuerdings auch die Herren Dr. Thilenius und Edge 
Partington, find von befonderem Intereſſe. Urfprünglich find fie am 
oberen Ende mit einem unilateralen Ornament verziert, welches auf die 
menfchliche Figur zurückgeht. Vor Jahren bildete fich infolge der Kunft 
fertigteit eines einzelnen Infulaners eine befondere Spatelform aus, in 
deren Verzierung die Spirale die Hauptrolle fpielte. Der ornamentierte 
Teil ift bei diefen Geräten flach und in fehr zierlicher und feiner Arbeit 
durchbrochen. Diefe Spatel finden fi) nur noch in Mufeen; auf der 
Infel felbft find fie nicht mehr vorhanden, weil der Künftler vor meh 


Kleidung. 447 
ren Jahren ftarb, und fich Fein Nachfolger fand, der den ausgebildeten 
Stil weiterführte. Auf KRaniet wird die Menfchenfigur ebenfalls als 
Jmament der Kalkſpatel verwendet, jedoch ift hier die Unordnung des 
Imamentes eine zweireihige. Sehr felten ift die ganze menfchliche Figur 
möigeführt, in der Regel befteht das Drnament aus einer Doppelreibe 
von übereinander angebrachten Köpfen. 

Die Tracht ift auf Kaniet bei beiden Gefchlechtern verfchieden. 
A Gürtel tragen die Männer Kofosfchnüre, welche in zahlreichen 
Bindungen um die Taille gelegt find; die Frauen tragen einen mehrmals 
iu den Bauch gewundenen breiten Gürtel, bergeftellt aus gebleichten 
Pendanusblätterftreifen, welcher auf der Innenfeite mit Rindenzeug ge 
üttert ift, das man bier aus Ficus indica berftellt. Dieſe Gürtel 
werden gelegentlich durch Streifen von Rindenzeug und Pandanus- 
blättern auf der QAußenfeite ornamentiert. Die gewöhnliche Frauen- 
Leidung ift ein breites Stück Rindenzeug, das um die Hüften gefchlungen 
Rund bis zu den Knieen reicht. Eine weitere Tracht, welche nur bei 
Sefllichteiten angelegt wird, befteht aus einem Schurz, oder richtiger 
Deppelfchurz, deſſen beide Teile vorn und hinten getragen werden. Der 
dere Schurz beiteht aus einer feiten, geflochtenen "Platte, etwa 20 Zenti- 
ueter hoch und 25 Zentimeter breit, deren unterer Rand mit Reiben 
on franfenartigen Blattftreifen in vielen übereinander liegenden Lagen 
befegt ift. Das hintere Stück beftcht ebenfalld aus einer geflochtenen 
Platte, welche jedoch fchmäler und gegen 50 Zentimeter hoch ift; der 
Franſenbeſatz ift ebenfalls erheblich länger. Die Platten find durch ein- 
glochtene bunte Faſern rautenförmig gemuftert. Um diefe beiden Stücke 
ſeihuhalten, ummwindet man den Körper, nachdem fie in die richtige Lage 
ſebracht find, mit langen Schnüren aus Kokosfaſern, fo daß dieſelben 
iaen wulftigen Gürtel bilden. Die geflochtene Platte ragt vorne wie 
Katen über den Schnurgürtel hervor, die DBlätterfranfen bededen die 
Shem und das Gefäß. In Luf ift eine ähnliche, angeblich aus Kaniet 
geführte Tracht berrfchend, nur daß man bier den Franſenſchurz mit 
Riten ‚Federn und Daunen verziert. Auf Ninigo ift die Kleidung 
tfelbe, jedoch nach Ausſage der Cingeborenen erft in verhältnismäßig 
werer Zeit aus Kaniet und Luf importiert. Lrfprünglich gingen Männer 
e Weiber nadt, wie heute noch die Einwohner von NAua und Wu- 
in 
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Schmuckſachen find nur wenige vorhanden. Auf Kaniet finden 
die vorher bereits erwähnten Schildpattohrringe und den Naja 
diefer legtere ift entweder aus Schildpatt oder aus Tridacnafchale 
fertigt. Hierher darf auch der aus weichem Holz gefchnigte Kam 
ornamentierter Platte gerechnet werden. Blätter, farbige Frücht 
weiße Federn dienen in verfchiedener Unordnung zur weiteren Q 
rung des Körpers. Auf Luf ift noch weniger Schmud vorhanden. 
Ohrſchmuck trägt man hier Schildpattplättchen, außerdem ſteckt man 
hen aus Holz oder Mufchel durch die perforierte Nafenfcheidewar 
durch die Ohrläppchen. Auf Ninigo treffen wir etwas mehr eigen 
Schmud. Por allem ift beachtenswert ein recht hübfches Halsban 
aneinander gereihten Rückenwirbeln eines Heinen Haififches, in n 
in beftimmten Abftänden lange, gefchliffene, rote Mufchelftäbche 
gefügt find. Daneben fieht man einfache Schildpattringe als Ohrf 
und Armringe aus geflochtenen Fafern von graugelber Farbe mit 
Punttmufter aus jehwarzen Fafern. Der Haarlamm aus Hol; 
auch bier nicht, die langen Zähne gehen von einem gefchnigten 
aus, defjen Ornamentierung bald eine menfchliche Figur darftellt 
ein Durchbrochenes Zickzackmuſter in verfchiedener Anordnung. 

Ein befonderer Schmud der Männer, namentlich der Häu 
und Vornehmen, wohl eine Nachahmung der auf den AUdmiralität 
üblichen Sitte, ift die künftliche Bildung von Zahnftein auf den 9 
zähnen ded Dberkieferd. Bei gefchloffenem Munde ragt ein 
fchwarzer Streifen zwifchen den Lippen hervor und bededt eimg 
der Unterlippe. 

Unter dem wenig zahlreihen Hausgerät ftehen Holzſchä 
Vordergrund. Auf KRaniet ift eine eigentümliche Holzjchale gebril 
welche von den Männern herumgetragen wird und zum Aufbel 
von allerhand Kleinigkeiten dient. Diefe Schalen, finola, find 
und regelmäßig gearbeitet, in der Mitte bauchig, an den Ende 
zulaufend. Die legteren enden in durchbrochener Schnigerei. 
ſchnüre, von Spige zu Spige gefpannt und umeinander gedreht, 
teild ald Handhabe, teild um das Herausfallen von Gegenftän! 
verhindern. In Ninigo bedient man fich für denfelben Zweck a 
danusffreifen geflochtener Tafchen, welche derart gearbeitet find, da 
Art unferer Zigarrentafchen eine in Die andere geichoben wir 
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rigo aus find dieſe auch nach den übrigen Infeln gelangt. Auf Raniet, 

man aus der Rinde verfchiedener Fikusarten ein gefchmeidiges Rin- 
zeug herzuftellen verfteht, gebraucht man zu dieſem Zweck einen Klopfer, 
em 30 Zentimeter lang, feulenförmig, und an einer Seite des feulen- 
rigen Endes mit einem Stück Haiftfchkiefer eingelegt. Auf derfelben 
ei ift auch eine Holztrommel in Gebrauch, jedoch nicht von der ge- 
»nlihen fanduhrförmigen Form. Das obere Ende ift etwa Doppelt 
weit als das untere, und die Seiten find nicht eingefchnürt. Ein 
Onitorfell ift über die weitere Öffnung gefpannt. 

Die TFifchgeräte beftehen aus größeren und kleineren Wurf- und 
mfnegen, außerdem aus Angelhaken aus Trochusfchale, welche in der 
orm an Aua erinnern. 

Gteinärte find heute nicht mehr vorhanden. Die Art aus Kaniet 
innert an ähnliche Geräte von den. Admiralitätsinfeln, die Klinge ift 
ein feulenförmiges Stüd Holz eingelaflen, fo daß die Schneide parallel 
m Griffe ſteht. 


Darfinfon, Dreißig Jahre In der Südſee. 2v 


VI. Die deutſchen Salomoinfeln 


nebſt Niffan und Garteretinjeln. 


deutfchen Gebiet gehören die beiden nörblichften Inſeln der 
alomogruppe. Die größte derfelben ift Bougainpille; nörd- 
on liegt die weit Heinere Injel Buka; noch weiter nach Norden 
die zwei Heinen felbftändigen Injelgruppen Niffan (Sir Charles 
Infeln) und die Carteretinfeln, welche ich hier anfchließe, weil fie 
alomoinjulanern bewohnt find. 
ougainville erftredt fich in feiner Hauptrichtung von Südfüdoften 
dordnordweſten. Der füdlichite Punkt der Infel, die Moilafpige, 
ıter zirka 6° 53° jüdlicher Breite, der nördlichite Punkt, an der 
Albert-Straße, unter etwa 5° 24° füdlicher Breite. ine gerade 
vifhen den genannten Punkten beträgt annähernd 266 Kilometer; 
tiere Breite überfteigt nicht 60 Kilometer. Der Flächeninhalt 
zen Infel mit den an den Küften liegenden kleineren Injelchen 
ungefähr 10000 Quadratkilometer, etwa die Größe der beiden 
rzogtümer Dldenburg und Sachfen- Weimar zufammen. 
gleich die Küfte als bekannt bezeichnet werden darf, fo blieb dag 
uns bis heute fo gut wie verfchloffen. Vor Jahren habe ich 
weitägigen Ausflug ins Innere vom Ernit-Günther-Hafen aus 
mmen (Mitteilungen der Geographifchen Gefellfhaft in Hamburg, 
88, Heft III), aber ohne nennenswerten Erfolg. Händler aus 
bortlandinfeln haben von der Südfüfte aus Heinere Märfche 
en Inlanddörfern gemacht, aber auch ohne eigentlichen Erfolg. 
ings bat die katholiſche Mariftenmiffion fich auf der Oſtküſte von 
inoille unweit Toboroi niedergelaflen und auch bereits Vorftöße 
nere verſucht. Wir dürfen jest hoffen, recht bald aus diefer 
interefiante Auffchlüffe zu erhalten. Ich will hier noch erwähnen, 
: von Herrn Hugo Zöller in feinem Buch „Deutfh-Neuguinea“ 
er Karte entworfene Reiferoute in Bougainville, die etwa 20 Kilo: 
yeträgt, eine Phantafieroute if. Die von ihm unternommene 
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Sour, an der auch ich teilnahm, erftredite fich nicht 1 Kilometer land 
einmwärts. 

Der englifche Seefahrer Garteret fichtete in der Nacht vom 24. bit 
25. Auguft 1767 die Garteret- und die Niſſangruppe; am 25. frühmorgens 
gewahrte er dann die Infel Buka, welche er Winchelfeainfel nannte; 
dem Franzofen Bougainville verdanken wir die Entdeckung der nad 
ihm benannten großen Inſel. 

Bereit Bougainville erwähnt das hohe Gebirge, welches die Iniel 
von Norden nach Süden durchzieht, über feine Höhe vermochte er jedoch 
feine genauen Angaben zu machen, da die Spigen der Berge in Wollen 
gehüllt waren. Erft im Jahre 1875 gab die Erpedition des deutſchen 
Kriegsichiffes „Gazelle, unter Kommando des Herrn von Schleinit, 
nähere Auskunft über diefe gewaltige Gebirgsmafle, die zu den höchſten 
der Südſee gehört. 

Von welcher Richtung man fich der Infel auch nähern mag, fen 
von weitem fieht man die mächtigen Berggipfel über den Hechzert 
emporragen. Nähert man fich der Infel, dann unterfcheidet man It 
das nördliche Raifergebirge mit dem 3100 Meter hoben Belhliım 
von dem jüdlichen, etwas niedrigeren Rronprinzengebirge 

Das Raifergebirge nimmt die ganze nördliche Hälfte der Zuſel cu; 
auf der Weftfeite nähert es fich dem Strande, und von der Lanbfeheft 
Fois an find nur bie und da Heine Strandebenen vorgelagert. Üi 
Berge fteigen fchnell zu bedeutender Höhe empor, durchfurcht von tiefen 
Tälern, welche das Gebirge nach allen Richtungen hin zerflüften. Über 
die fteilen Berglehnen, die bis zum Gipfel mit einer reichen immergrünen 
Vegetation bededt find, ftürzen Waflerfälle in die Tiefe, einige derjelben 
von über 100 Meter Höhe, die fi) von der Gee aus als blintende 
Silberftreifen zwifchen dem dunteln Grün der Bergwände abheben. Auf 
der Dftfeite fällt das KRaifergebirge weniger fteil ab; es bildet hier vielfod> 
ſanft anfteigende Berghalden mit fteilen Quertälern und zahlreicher 
Flüßchen; am Strande entlang zieht fich eine fchmale Ebene, ſtellenweiſe 
kaum 2 Kilometer breit, an anderen jedoch, fo 3. B. von der Nehuß— 
fpige an nad) Süden, etwa bis zum Kap Le Gras, 5 bis 10 Kilometer” 
breit. Ebenſo janft abfallend ift der Nordrand des Kaifergebirget, 
welches nur bei Banniu einen hoben und fteilen Uusläufer bis ant 
Meeresufer entjendet, dagegen öftlich wie weſtlich davon herrliche, ſanft 
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fteigende Berghänge bildet. Namentlich öftlih von dem grasbebedten 
up Banniu find folhe fanft anfteigenden Halden bemerkbar, welche 
) bis Hinter das völlig flache Rap l'Averdie fortfegen. 

Don dem hohen Balbiberge aus fenkt fi) das Kaifergebirge im 
deften raſch bis Rap Moltke und verläuft dann, fi) immer mehr ver- 
hend, nad) Süden, anfcheinend durch einen tiefen Taleinfchnitt getrennt 
n dem Kronprinzengebirge, deſſen hohe nördliche Vorfprünge fich Euliffen- 
tig vor die füdlichen flachen Ausläufer des Kaifergebirges fchieben. 

Das Kronprinzengebirge, wenn auch nicht ganz fo hoch als das 





Abb. 76. Banniuhafen. Nordfüfte von Bougainville. 


taijergebirge — die höchſte Spige beträgt annähernd 2360 Meter — 
tet mit jeiner vielfachen Zerklüftung, mit feinen zahlreichen Spigen 
d Zaden und feinen rauchenden nadten Vulkankegeln einen weit 
"eeflanteren Anblick als das Kaifergebirge. Es erftredtt ſich mond- 
elförmig, das eine Horn nach Norden, das andere nad Oſten ge- 
Det; in der Mitte der Eichel liegt der etwa 1285 Meter hohe 
“Kfan Guinot. 

Die Nordabhänge des Kronprinzengebirges nach der Bucht von 
Ava hin, ſowie fämtliche Weit: und Südabhänge von Kaijerin-Augufta- 
Acht im Weiten bis zum Kap Freundſchaft im Südoſten und nördlich 
dm dieſem eignen fib aufs vortrefflichite für den Anbau tropijcher 
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Rulturpflanzen. Dasfelbe ift der Fall mit den oben erwähnten Abhängert 
des Kaifergebirges, und man darf ohne Übertreibung behaupten, daf⸗ 
auf der Infel Bougainville fo ausgedehnte und kulturfähige Streda® 
Landes zu finden find wie auf feiner Infel des Bismardardipels — 
höchſtens Kaifer-Wilhelms-Land ift in diefer Beziehung der Infel Bou — 
gainville überlegen. Die lestere bietet jedoch Vorteile, welde iv 
KRaifer- Wilhelms-Land nicht vorhanden find, nämlich die verhältnismäßig 
leichte Zugänglichkeit der Küfte, welche nicht nur überall gute Anta = 
pläge bietet, fondern eine Anzahl von vorzüglichen, gegen alle Wind e 
gefhüsten Häfen aufweift. 

Mit Ausnahme der Fatholifchen Mariften hat noch niemand dem 
Verſuch gemacht, fi) auf Bougainville dauernd niederzulaflen. Hoffemt- 
lich wird es nicht allzulange dauern, ehe wir die dichten Wälder Der 
Inſel fich lichten und blühenden Pflanzungen Play machen fehen. Die 
Kaiferliche Regierung hat Ende 1905 auf der Oftfeite von Bougain- 
ville, den Martininfeln gegenüber, eine Polizeiftation gegründet. 

Um die Küften der Infel genauer fennen zu lernen, will ich mit 
dem Lefer eine Rundreife antreten, ausgehend von der Südfpige der 
Inſel, der Moilafpige (fälfchlich auf den Karten Romaileaifpige genannt). 
Das ganze Südende der Infel ift ein Flachland, ganz allmählich erhebt 
fi) dann der Boden zu den fanft anfteigenden Vorbergen des Kron- 
prinzengebirges. Aus der Strandebene fteigen mehrere Kleine ifolierte 
Bergtegel empor, anfcheinend erlofchene Vulkane. Über die Baumgipfel 
erhebt fich bier und dort eine Rauchfäule, ein Zeichen, daß hier Kin 
geborene ihre Dorffchaften und Pflanzungen haben. Etwa 40 Kile 
meter landeinwärts ragt die höchfte Spige des Kronprinzengebirges auf, 
wo dasfelbe eine Biegung nach Oſten macht. Etwa 22 Kilometer ölt- 
li) von der Moilafpige öffnet fich vor uns der etwa 10 Kilometer 
tiefe, facartige Tonolaihafen. Die Ufer des Hafens, namentlid die 
öftlichen, welche aus einem gehobenen KRorallenriff zu beftehen jcheinen.- 
find ziemlich hoch und umfäumt von einem Kranz von Mangrovebäumen. 
über deren Wipfel hin wir jedoch in geringer Entfernung landeinwärt® 
die breiten Kronen des Urmwaldes fich erheben fehen.. Am Ctrande 
entlang ziehen fich Korallenriffe, die hie und da einem weiteren Der 
dringen ein Ende zu machen fcheinen; aber immer wieder öffnen ſich 
tiefblaue Paflagen zwijchen ihnen, und wir können big in den inneren 
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imlel des Hafens vordringen, wo Schiffe in geringer Tiefe guten 
Tergrund finden. Un allen Seiten find wir nun von hohen bewal- 
en Ufern umgeben und können uns einen befleren Hafen faum denten, 
iin die hoben Ufer würden auch den ftärkiten Sturm abhalten. Nir- 
1Ds gewahren wir eine Miederlaffung; die nächſten Cingeborenen 
Konen mehrere Kilometer landeinwärt® und kommen nur gelegentlich 
Mh dem Hafen, um Fifchfang zu treiben. Im Geifte fehen wir den 
nen Hafen durch zahlreiche Schiffe belebt, die aus den am Gtrande 
Foebauten Speichern ihre Ladungen von tropifchen Erzeugniflen aller 
rt entnehmen, erzeugt in den fich landein erſtreckenden deutfchen Pflan- 
wugen. Dorderhand hören wir jedoch nicht das Maufchen mächtiger 
‚ampfer, jondern nur den Flügeljchlag zahlreicher Nashornvögel, twelche, 
sch unjeren Beſuch aufgefcheucht, quer über die fpiegelglatte Wafler- 
äche fliegen; wir hören nicht das Rufen arbeitender und fleißiger 
Nenſchen, fondern den lauten Lodton der Taubenfcharen, welche noch 
Amer ungeftört die Gipfel der Urwaldriefen bewohnen. 

Etwa 13 Kilometer nördlich von dem Eingang zum Tonolaihafen 
xdas Kap Freundſchaft. Die ganze Küftenftrede ift felfig und fteil; 
' Meer wälzt ſich ſchäumend und tofend gegen die KRorallenfelfen 

Bat fie in feiner vieltaufendjährigen “Arbeit zu phantaftifchen Grotten 

Schluchten ausgewafchen. Kin wenig nördlich vom Kap “Freund- 
fr liegt nicht weit vom Strande eine fteile nackte Felſeninſel, Rautan 
rent, von Korallenriffen umgeben. Zwiſchen ihr und der Haupt- 
U führt eine ſchmale, aber fehiffbare Paſſage hindurch. Segelſchiffe 
den bier befonders achtjam fein, denn durch die enge Straße fest 
°  ftarle Strömung, welche bei ungünftigen Wind- und Wetterverhält- 
erı verhängnievoll werden kann. 

Haben wir die enge Durchfahrt hinter ung, jo gewahren wir eine 
De, ſandige Küſte, welche ſich nach Nordnordweiten hin erſtreckt. Weit 
arfhen, etwa 15 bie 18 Kilometer vom Ctrande entfernt, erbliden 
"die weiß fchäumenden Köpfe mächtiger Brandungen, ein Zeichen, 
B fih dort ausgedehnte KRorallenriffe befinden. In der Tat eritredt 
d von Rap Freundfchaft nördlich ein mächtiges Varrierenriff bie zu 
MR Martininfeln, durchbrochen von mehreren Echiffspaflagen. Zwiſchen 
er Küſte und dem PBarrierenriff ilt das Fahrwaſſer auch für größere 
Schiffe tief genug. DVorficht ijt jedoch bei dem Befahren diejer Etrede 
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fehr geboten, denn genaue Vermeſſungen haben bier noch nicht ftatt- 
gefunden. 

Wenige Kilometer nördlich von der Rautanftraße mündet ein ziem- 
(ich breiter Fluß, deflen Mündung durch eine Sandbarre geiperrt ift, 
auf der in der Regel eine ftarfe Brandung ſteht. Cingeborene aus den 
Shortlandinfeln behaupten, daß diefer Fluß die Ausmündung eines nicht 
weit landeinwärts gelegenen Sees ift, der von einer Anzahl von Gr . 
birgsbächen gefpeift wird; ſowohl Ausflug wie See follen für Han 
Fahrzeuge und große Boote fahrbar fein. Die Küfte behält von hier 
aus auf einer Strede von etwa 26 Kilometer denfelben Charakter, fie ft 
flach und fandig und fteigt landeinwärts fanft an. Auf dem Barrieren 
riff liegt eine vereinzelte Heine Roralleninfel, die Stalioinfel (Otua), und 
derfelben gegenüber mündet wiederum ein recht waflerreicher Fluß, der 
allerdings auch von einer Sandbarre verfperrt if. Mit einem guten 
Brandungsboote fann man jedoch unfchwer über diefelbe gelangen und 
befindet fich nun in einem ziemlich tiefen Fluß, der mehrere Kilometer 
hinauf nirgends weniger ald 3 Meter Tiefe hat. Die Ufer find zu— 
nächft flach, dann erhöhen fie fich allmählich, und wir machen die Ve— 
obachtung, daß fie aus einer tiefen, humusreichen Lehmfchicht mi 
fandiger Beimifchung beftehen. Kleine Ranoes, welche verlaflen und® 
einfam am Ufer liegen, deuten an, daß Kingeborene in der Nie 
find, dasfelbe fchließen wir aus den Pflanzungen an beiden Uien- 
Ich habe diefen intereffanten Fluß etwa 10 Kilometer weit verfolgt, 
batte aber teine Zeit, ihn noch weiter zu erforfchen, ich empfehle 
jedoch fpäteren Befuchern Bougainvilles die Unterfuchung dieſes Fluſſes 
aufs dringendfte. Un feiner Mündung findet man gewöhnlich zahl- 
reiche Kingeborene, allerdings bewehrt mit dem unvermeidlichen Boger® 
und den widerhaligen Pfeilen, aber nicht fo gefährlich, wie fie deut 
Fremden wohl fcheinen. Sie kommen gewöhnlich hierher, um Fiſche 
zu fangen, haben ihre Heimat jedoch etwas weiter nördlich in der Lan®- 
Schaft Kaianu. 

Nördlich der Mündung des Flufles treten die Ausläufer des Kron— 
prinzengebirges Dichter ans Ufer heran und werden gleichzeitig ſteiler 
und zerflüfteter. Nach Kaianu bin nähert es fich vollends dem Strande. 
Die Hütten der Vorfjchaften ftehen unter Palmen auf den Hügelab- 
bängen; weit landeinwärts gewahren wir auffteigende Rauchjäulen und 
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den Berglehnen abgeholzte Waldparzellen, welche zu Pflanzungen 
gerichtet werden. 

Nah dem Diſtrikt Raianu folgt die Landfchaft Koromira. Gie ift 
mlich bevölkert, und nach der Ausſage der Eingeborenen ift auch das 
interland gut bewohnt, wenn auch, wie man bier behauptet, von fehr 
Mechten Kerlen, gegen welche die Strandbewohner fich mehren müflen. 
B ift Dies eine landläufige Behauptung aller Strandbervohner, wenn 

über den Charakter ihrer Inlandnachbarn befragt werden. 

Bon Koromira an behält die Küſte norbwärts denfelben gebirgigen 
D fteilen Charakter; ftellenweife haben fich Heine Strandebenen, ein- 
eilt zwifchen fchroffen Vorſprüngen, gebildet. Auf dem Außenriff 
rwahren wir drei Heine unbewohnte Inſelchen, die Zeuneinfeln (Ro- 
ai und Bailai), und noch weiter nördlich die in der Lagune gelegene 
ine Infel Sovie. Sobald wir die der Infel Sovie gegenüber gelegene 
Ifige Ede paffiert haben, erbliden wir auf dem flachen Strande unter 
Yalmen eine größere Niederlaffung. Es ift dies das Dorf Toboroi. 

Die Toboroileute find friedliche Leute; ein großer Teil derfelben 
mımt aus den GShortlandinjeln und bildete zu jener Zeit, als König 
Tori von dort aus fein Negiment über die Cüdhälfte von Bougain- 
eausdehnte, jeinen am weiteften nach Norden vorgefhobenen Poften. 

DMördlib von Toboroi liegt eine Gruppe Heinerer, bewaldeter Infeln, 
pe auf der Karte als Martininjeln bezeichnet find. Zwiſchen der 
Beten derjelben, von den Kingeborenen Batamma genannt, und 
a gainville führt ein tiefer Meeresarm hindurch, der auch für größere 
ü ffe paffierbar if. Die Paflage ift von großer landichaftlicher 
&nheit,; auf beiden Ceiten erbeben fich bohe, fteile und bewaldete 
Eege, zerriſſen von tiefen Schluchten. Hier hat die Katholiſche Miffion 

Mariften jeit dem Jahre 1902 eine Etation, die erfte Derartige 
"Merlaflung in Bougainville. 

Die Heine Infel Arrove im Weiten liegen laffend, umgehen wir 
ı eine fteile Yandipige, wo jest eine Polizeiftation angelegt ift, und 

ung öffnet fich eine weite, tiefe Bucht mit mehreren Nebenbuchten, 
iche vorzügliche Häfen bilden. Auf der Eüd- und Südweſtſeite der 
ucht find vorzügliche kulturfäbige, gut bewäflerte Etreden. Dahinter 
Ägt das Kronprinzengebirge fteil empor, und wenn eg nicht in Wolfen 
ngebülle ift, bemerken wir bier eine eigentümliche geologiiche Bildung. 


460 Die Bergbewohner. 


Diefelbe befteht darin, daß viele zucerhutförmige Kegel fich von ei 
gemeinfamen Bafis zu erheben fcheinen; die Wände find faft fentr 
und vielfach ohne Vegetation, die Gipfel mit dichtem Grün bed 
Die Kegel gleichen riefenhaften Termitenhaufen. Wenn kurz ı 
Sonnenaufgang die Wolfen fich zerteilen und die Gipfel der A 
fichtbar werden, während die Nebel noch in den Schluchten und Tä 
als weißer Dunft lagern, ift der Anblick diefer eigentümlichen Gebi 
formation ein bejonders fchöner. Das Geftein, woraus diefe 3 
beftehen, fcheint eine Art von Bafalt zu fein. 

Wenn wir in diefer Bucht zu einer günftigen Stunde landen, t 
fönnen wir ein Stüd Eingeborenenleben vor unferen Augen fich abip 
fehen, das auf den Sübdjeeinfeln fchon zu den Geltenheiten gehört. ‘ 
Zeit zu Zeit, entweder des Fifchfanges wegen oder angelodt von 
Erfcheinen eines Schiffes, begeben fich die Bergbewohner an den Str 
Sie fommen dann nicht einzeln, fondern in großen Scharen, mit $ 
und Regel, erftlich wohl, um fich gegenfeitig zu fchügen, "dann viell 
auch aus dem Grunde, daß niemand in der heimatlichen Niederlafl 
zurücbleiben will, wenn die Männer davonziehben, da den Nach 
ftämmen nicht zu trauen if. Völlig nadt, den fchwarzen Körper 
roten oder weißen Strichen bemalt, Bogen und Pfeile fowie Cp 
in den Händen haltend, ftürzt die wild ausfehende Bande mit lau 
Gefchrei auf den Befucher los. Bald findet derfelbe, daß die fı 
im ganzen recht harmlos find, und daß dag wilde Gefchrei und ur 
(äffige Geftitulieren eine Folge des Erſtaunens und der Überraſch 
it, denn diefe Bergbewohner haben bisher nur wenig Weiße zu fe 
befommen. “Alles erregt ihr Erftaunen, ihre Bewunderung; jei es 
buntes Stück Baummwollzeug, fchillernde Glasperlen, Spiegel, Mei 
Ärte, Angelhaten u. dgl. Ihre fauber gearbeiteten Waffen geben 
im Taufch gegen eine Kleinigkeit her und gebärden ſich wie Kin 
denen man ein lang erjehntes Stück Spielzeug ſchenkt. Bald verlie 
auch die Weiber ihre anfängliche Scheu und drängen fi an ung he 
um ihren Teil an den Schönen Sachen zu erlangen. Unter den jun 
Mädchen gewahren wir viele kräftige und fchlante Geftalten mit aı 
nehmen Gefichtözügen, aus denen die blendend weißen Zähne wie Ei 
beinperlen bervorleuchten; die alten Weiber mit der runzeligen $ 
und dem furchendurchpflügten Geficht find dagegen die reinften Th 
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gas ttigfter Blodsbergheren. In den legten Jahren ift e8 gelungen, eine 
gemmoifle Anzahl diefer Bergbewohner als Arbeiter für die Pflanzungen 
m “Bismardarchipel anzumwerben, und vorausfichtlich wird fich durch ihre 
Re rmittlung nach abgelaufener Dienftzeit eine größere Menge ihrer 
Pommwdgleute überreden laflen, ebenfalls in die Fremde zu ziehen. 

Doch wir wollen ung weiter in der Bucht umfehen. Wir finden 

pmM®, daß der nordöftliche Teil derfelben von zahlreichen Rorallenriffen 
newchzogen ift; zwijchen denfelben ift jedoch tiefes Wafler, und auch die 
nBredlihe Hälfte der Bucht hat gute AUnterpläge aufzumweifen. Außer⸗ 
Halb der Bucht zwifchen den Martininfeln und dem Rap Le Gras liegen 
die zwei Eleinen Dietericiinfeln, unbervohnt und von KRorallenbänten um- 
geben. Aus der Mitte der Bucht erheben fich einige ähnliche kleine 
Injelhen. Die Ufer der Bucht find flach, und zahlreiche Flüffe münden 
bir. Das Land ift jedoch weithin fumpfig und in der Regenzeit Über- 
Ihwemmungen ausgefegt. 

Der die Bucht im Nordoften beberrfchende Vorfprung ift das Kap 
fe Cras (Mabirri). Das Land am Kap ift flach, landeinwärts fanft 
anfteigend; es behält denjelben Charakter auch weiter nach Norden zu. 
Vor Kap aus erſtreckt ſich abermals das Riff barrierenartig weiter nach 
Norden, und etwa 14 Kilometer nördlich von Mabirri führt eine breite 
wd tiefe Dafjage, rechts und links von zadigen Korallenriffen begrenzt, 
in einen recht geräumigen und völlig ficheren Hafen. Gelbft die größten 
Schiffe finden bier Raum. Auf den Karten ift diefer Plag ald Numa- 
numa verzeichnet, eine nicht ganz richtige Benennung, da dag Dorf 
Aumanuma nördlich außerhalb des Hafens liegt. Am Strande auf 
ME vorſpringenden Ede liegt das Dorf Bagovegove, welches anfcheinend 
N exponierte Lage bat, denn im Jahre 1886 fand ich, daß man es 

Treu aufgebaut hatte, nachdem die Bewohner einige Jahre früher 
Feindlichen Bergftämmen vertrieben worden waren; im Jahre 1889 
= wieder verſchwunden, die Bergftämme hatten e8 abermals zer- 

ſtert, ober bereits im Jahre 1894 war es zu neuer Blüte gelangt, aller- 
um bereits 1895 von dem alten “Feind in einen Afchenhaufen ver- 

wand eit zu werden. Seit 1898 iſt es aufs neue erſtanden; diesmal 
ud Die Dorfbewohner durch neue Zuzügler aus Nord: Bougainville und 
aus Dſt⸗Buka verftärkt worden; bei meinem VBefuch im Jahre 1902 zäblte 
w 18 große Kriegskanoes und über 50 gewöhnliche “Fahrzeuge, was 
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auf eine ſtarke Bevölkerung fchließen läßt, und in der Tat wimmelte es 
zwifchen den Hütten am Strande von Männern, Weibern und Rindern. 
Etwa 1 Kilometer füdlich von Bagovegove lag im Jahre 1889 ein 
Heined Dorf, Sapiu. Auch dies ift von den DBergbewohnern zerftört 
worden. 

Die Umgebung des Hafens ift wenig interefjant; hinter Bagovegove 
liegt eine fumpfige Niederung, die unpaffierbar ift; füdlich von dem 
früheren Dorfe Sapiu erjtreden fich ebenfalls Sümpfe weit landeinwärte. 
Das hierherum wohnende Volt fteht in keinem guten Ruf; es beftcht 
aus argen Kannibalen, welche fortwährend mit den Nachbarn in Krieg 
und Feindfchaft leben und in offenem Liberfall wie im heimlichen Hinter- 
balt Menfchen zu erbeuten juchen. Db nun die Bergbewohner die 
Angreifer find oder die Strandleute, vermag ich nicht zu fagen; ich bie 
jedoch zu der Annahme geneigt, daß die aus allen Gegenden zufammer 
gewürfelten Infaffen der Stranddörfer die wirklichen Übeltäter find, die 
augfchließlich aus Rampf- und Beuteluft fich bier niederließen und denen 
ed ganz recht gejchieht, wenn die Bergbewohner manchmal blutige Rohe 
nehmen. 

Auch mit den Weißen find die Eingeborenen am Numanumahafım 
zeitweilig feindlich zufammengeftoßen. In den fiebziger Jahren des voriges 
Sahrhundertd wurde bier der Kleine Dampfer „Ripple“ von den Ein- 
geborenen überrafcht, der Kapitän Fergufon und mehrere feiner Leute 
wurden getötet, der Reſt mehr oder weniger ſchwer verwundet. Dennab 
gelang es den wenigen Lberlebenden, die Anterkette auslaufen zu laſſen 
und den Dampfer in Fahrt zu bringen, in Anbetracht der Situation eine 
ans Wunderbare grenzende Leiftung. Die Rache ließ nicht lange auf id 
warten. Kapitän Fergufon hatte ald Freund den damals mächtigen König 
Goroi auf den Shortlandinjeln. Diefer fammelte feine Krieger und ver- 
anftaltete einen Rachezug, der mehrere Monate dauerte und dem die 
gefamte Bevölkerung ded Dorfes Numanuma zum Opfer gefallen ſein 
ſoll. Seit jener Zeit find die Leute friedlicher gemwefen, find aber immer 
noch die am wenigften Zuverläfjigen auf Bougainville. 

Faſt weftlich von dem Hafen erhebt fich landeinwärts der gewaltige 
Balbiberg (Toiupu), durch den Herr Hugo Zöller jo arg enttäufct 
wurde, weil er „nach längerer Beobachtung und genauem Meilen“ ihn 
nur 6000 bis 8000 englifche Fuß hoch fand. Die „genauen“ Meffungen 
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yerrn Zöller laffen, wie wir fehen, immerhin einen Spielraum von 
Fuß; ich bin daher geneigt, den älteren „ungenauen” Mefjungen 
Bertrauen zu fchenten. 

ks ift nicht häufig, daß man den Balbiberg mit feiner ganzen Um- 
g Har und deutlich vor Augen hat; häufig ift er tage- und wochen- 
in Wolfen verborgen. Bei Sonnenaufgang ift er gelegentlich auf 
der zwei Stunden fichtbar, dann lagern fich die aus den Tälern 
Schluchten auffteigenden Nebel allmählich um den Gipfel und hüllen 
bließlich völlig ein. 

Banz unvergleichlich geftaltet fich von Numanuma aus der Anblid, 
das Gebirge bei Sonnenuntergang wolkenlos if. Raum bat fich 
‚onne hinter die mächtigen Gipfel gefenkt, den ganzen Oftabhang 
fe Schatten hüllend, fo leuchten die böchften KRuppen und die 
er des noch tätigen Vulkanes Mologoviu unweit der Balbifpige 
ut einem filbernen Glorienfchein umgeben; die Strahlen der Sonne 
m in den Krater ein und erleuchten die gelben Schwefelablagerungen, 
3 das Ganze wie eine mächtige goldene Schale ftrahlt, aus welcher 
Rauchſäule emporfteigt, die, vom Sonnenlicht durchfchienen, vom 
ften Braun allmählich in Dunkelgelb, dann in ein leuchtendes 
efelgelb übergeht und fchließlich hoch oben über dem Gipfel fid) 
lberweiße Wolte ausbreitet, die langfam von dem Winde davon- 
ben wird. Ein folcher Anblick gehört zu den Geltenheiten, aber 
n einmal genoflen bat, vergißt ihn während feines ganzen Lebens 
(8 wieder. 

Fine fchmale, nur für fleinere Schiffe von geringerem Tiefgang 
ıete Straße führt dicht an Bagovegove zwifchen Strand und Riff 
eins Meer hinaus. Die nach Norden ftreichende Küfte hat eine 
le Strandebene, hinter welcher fi) das Kaifergebirge aufbaut mit 
: prächtigen bewaldeten Bergabhängen und den von Gebirgebächen 
furchten Tälern. Viele kleine Einbuchtungen mit flahem Cand- 
) fcheinen vorzüglich geeignet ale Miederlaffungspläge für Ein— 
ene; in der Tat war bier bis zum Jahre 1888 eine Anzahl Dörfer 
nden, von deren ehemaliger Eriftenz heute als alleinige Überbleibſel 
die von den Anſiedlern angepflanzten Kokospalmen zeugen. Je 
r wir nördlich fommen, deſto mehr verbreitert ſich die Strandebene, 
vi der Nehußſpitze erreicht jie eine recht anſehnliche Ausdehnung. 
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Das Barrierenriff hört oberhalb des Numanumahafend auf, von da mr 
bis zur Nehußfpige find nur Strandriffe vorhanden. Bann bildet fi 
abermals ein DBarrierenriff, welches mit Unterbrechungen faft bie zum 
Nordoftede von Bougainville reicht. 

Nördlich von der Nehußfpise tritt der Strand zurüd, jo dem 
zwifchen ihm und dem DBarrierenriff auch die größten Schiffe fihe— 
Anterpläge finden. Auf dem Riff liegen zwei Heine Infeln, von den 
die füdliche Hohn, die nördliche Telareu genannt wird. Don ander— 
Eingeborenen werden fie Torututa und Torubea genannt. Zwiſch 
Hohn und der Nehupfpige führt eine fchiffbare Paflage in den > 
binter liegenden Hafen; eine breitere und in jeder Beziehung befli 
Einfahrt bietet jedoch die Öffnung im Riff zwifchen den Infeln Sog 
und Tekareu. Die Strandebene ift hier nur fehmal, und die Berg 
fteigen aus derjelben ziemlich fteil empor. Die Bevölkerung wird af 
mäbhlich dichter; wir gewahren hoch oben auf den Bergrüden und Abhängesz 
die forgfältig gebauten Hütten, nach Landesfitte in Reihen nebeneinander. 
Nah Kap l'Averdie hin wird die Strandebene breiter, und die Aus- 
läufer des Gebirges werden weniger fteil. Zahlreiche Kanoes, angefült 
mit den faft ſchwarzen Eingeborenen, find bier faft immer zu fehen, teils 
auf Fifchfang gehend, teils den Taufchhandel mit Nachbarftänmen ver 
mittelnd. 

Die von Bougainville ald Rap l'Averdie bezeichnete Spige ift nidt 
genau feſtzuſtellen. Er fegelte in ziemlicher Entfernung vorüber und 
fonnte nicht unterfcheiden, daß dem Nordoftende der Infel einige Heine 
Infeln vorgelagert find. Wenn diefe Meinen Infeln paffiert find, ge 
wahren wir, daß die Küfte faft rechtwinkelig nach Weften abbiegt und 
daß auf der Ede, die wir ald Kap l'Averdie bezeichnen, ein recht guter 
Hafen gelegen ift, der von der Hauptinfel, von den vorgelagerten beiden 
tleinen Injeln und dem Korallenriffe gebildet wird. Die äußere, wm 
bewohnte Infel heißt Teworran, die weiter nach dem Strande zu gelegeme, 
größere und bewohnte Keaop. Die Einfahrt in den Hafen ift breit und 
tief und an beiden Zeiten durch Riffe marliert. Der äußere Hafen hat 
jehr große Waſſertiefen, der innere aber, der durch ein von der Haupt 
infel ausgehendes Riff gedeckt wird, ift ein recht guter Unterplag. Ab 
getrennt von dem inneren Hafen liegt noch ein zweiter Riffhafen, dicht 
unter der Inſel Keaop, welcher für kleinere Schiffe vorzüglich if. Em 
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Vorteil ift es, daß in den inneren Hafen ein zu allen Zeiten des 
wajlerreicher Bach mündet. 

a die Bevölkerung von Keaop faſt immer mit den Bergbewohnern 
sflift liegt, jo find die der Infel gegenüberliegenden LUferftreden 
ewohnt. Die erften Inlanddörfer liegen ziemlich weit vom Strande 
t. Die Bewohner find fleißige Aderbauer und bringen in der 
große Yuantitäten der Produkte, namentlich Taro, an den Strand. 
en find fie aber auch friegerifch im höchſten Grade, und nur felten 
ıan ein unbewaffnetes männliches Individuum. Ich habe fie ver- 
ntlich in ihren Bergdörfern aufgefucht und fie ftets freundlich und 
ommend gefunden. Große Freundſchaft fcheint nicht zwijchen den 
arn zu berrichen, denn in jeder Dorfichaft ftehen an jede Hütte 
t Epeere, Bogen und Pfeile, um fofort bei der Hand zu fein, 
etwas Derdächtiges fich ereignen follte. Betritt der Bejucher da- 
ine vorher bemerkt zu werden, das Dorf, jo muß er cd nicht ale 
ichen feindjeliger Geſinnung anjehen, wenn jeder fich jofort auf 
Vaffen ftürzt und er fich plöglich einer Schar fpeerjchwentender oder 
yewehrter Kingeborener gegenüber fieht; nach der Erkennung ift Die 
eine Freude um fo größer. Etwaige Erpeditionen zur Unterſuchung 
indes würden bei der Bevölkerung kaum auf größere Echiwierig- 
ftoßen, die Führung würde jedoch ungemein viel Takt und Ruhe 
ern; berrifches Auftreten, ungerechte Behandlung oder gar Gewalt: 
würden ſehr fchnell die Freundſchaft in Feindſchaft verwandeln 
in weitered Vordringen vereiteln. Der Hafen am Rap l'Averdie, 
bohl Krnit-Güntber- Hafen genannt, wird in Zukunft ein geeigneter 
ingspunft für die Eröffnung des angrenzenden Landes werden. 
Landſtrecken könnten bier kultiviert werden, obne den Kingeborenen 
nur den geringiten Abbruch zu tun. Ich glaube, daß überall 
tpugainville geordnete Pflanzungen mit ftarten Nrbeiterabteilungen 
en Eingeborenen geradezu mit Freuden begrüßt würden, weil ſie 
wrubigung der Stämme unter fich beitragen und neue Abſatzquellen 
n Überfluß an Produkten, namentlih Mabrungsmitteln, ſchaffen 
n. 

wa 4 Kilometer weitlib von Ernſt⸗Günther-Hafen liegt ein 
er kleiner Hafen mit recht quten Ankerplätzen. Er wird nach der 
liegenden Dorfſchaft Tinputs benannt. Noch etwa 12 Kilometer 
tinfon, Dreißig Jahre in der Südſee. ET) 
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weiter weftlich liegt der Heine fichere Lauähafen am Oftabhang des 
Banniuvorgebirged. Die ganze Strede zwifchen den beiden genanntzı 
Häfen ift am Strande unbewohnt, und erft weit landeinwärts begegne a 
wir den erften Anfiedlungen. Das Land iſt fanft anfteigend und vorz 
zahlreichen Waflerläufen durchftrömt; e8 find viele Taufende von Hektare ra 
des vorzüglichften und ungemein fruchtbaren Bodens vorhanden. Im 
Norden von Bougainville gibt es kein zweites jo ausgedehnte und vor- 
treffliches Rulturgebiet. Alle Vorzüge vereinigen fich bier, um Pflanzungs - 
anlagen in großem Stil zu begünftigen; vorzügliche Häfen, zahlreiche 
nie verfiegende Waflerläufe, ein regelmäßiger Regenfall, fruchtbare 
Boden und keine Eingeborene, die man in ihren Wohnfisen zu ſtörern 
braucht; daneben im Innern des Landes und in benachbarten Diftrikterm 
eine recht zahlreiche Bevölkerung, die feit vielen Jahren gewohnt if. 
ihre jungen Leute als Pflanzungsarbeiter in die Fremde zu fenden. 

Am Weftabhbang des Banniugebirges erftredt fih eine tiefe, jad- 
artige Bucht ind Land hinein, gewöhnlich der Hafen von Banniu genanıt- 
Als Hafen ift er jedoch minderwertig, teild wegen feiner hohen Ufer und 
des gebirgigen Hinterlandes, teil auch weil bei Nordwinden die See mit 
großer Gewalt hineinfteht und das Verankern von Schiffen nicht erlaubt- 
Bei Südmwinden ift der Banniuhafen ein ganz ausgezeichneter Anterplo- 

Es ift nicht unwahrscheinlich, daß das hohe Banniugebirge identiſch 
mit dem von DBougainville ald Rap l'Averdie bezeichneten Vorgebirge 
if. Er fegelte mit feinen Schiffen in meiter Entfernung vom Lande 
und wird die niedrige Spiße, die wir heute Kap l'Averdie nennen, kaum 
gefehen haben können. Das hohe vorfpringende DBanniugebirge, mit 
bellgrünem Gras bewachlen, ift jedoch aus ziemlich großer Entfernuna 
fichtbar und fcheint in der Tat dann die Nordoftfpige der Infel zu fein - 
Auch die weitere Befchreibung der Küſte durch Bougainville ſpricht für 
unjere Annahme. 

Bon der Banniubucht an find die Ufer hoch und fteil, aber vort 
Zeit zu Zeit öffnen fich Heine Einbuchtungen mit einem flachen Sand- 
ftrand. Hier treffen wir überall zahlreiche Siedlungen mit einer rebf 
ftarfen Bevölkerung. Flotten von 20 big 30 großen Ranoes mit je 1 
bis 30 Infaifen kann man bier häufig genug antreffen, denn von hier 

aus findet ein reger Verkehr mit Buka ftatt. Nicht nur am Strande 
getvahren wir große Dörfer, auch auf der Höhe lugen die braunen 
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Eder aus dem grünen Laub hervor. Die Küfte ift feit Jahren ein 
wuptanwerbeplag für PDflanzungsarbeiter, die Leute find daher weniger 
eu als anderswo, und man kann fich mit ihnen mittelft Pidjin-Eng- 
3 unterhalten. 

Wir nähern und nun immer mehr der GSüdfpige von Buka und 
zımen, an der fteilen Küfte von Bougainville entlang fegelnd, bald in 
> ihmale, aber tiefe KRönig-Albert-Straße, welche die beiden Inſeln 
sent. Als erfter Weißer habe ich diefe Straße zuerft im Jahre 1886 
Fahren; feit jener Zeit wird fie häufig fomohl von Dampfern wie von 
egelihiffen benutzt. Allerdings ift eine genaue Kenntnis der dortigen 
serhältniife eine notwendige Bedingung für die Befahrung der Straße; 
amentlich muß der Schiffeführer die GStrömungsverhältniffe genau 
nnen, die von ſechs zu jechd Stunden wechjeln. Gleich innerhalb der 
traße liegt die Meine Infel Sohanna und teilt Ddiefelbe in zwei 
rme, von denen der eine nördlich an Sohanna vorüber nach Welten, 
T andere an der Dftlüfte von Sohanna nad) Süden geht. Beide find 
iffbar, doch ift der nach Süden gerichtete Arın vorzuziehen, weil hier 
Strömung weniger reißend ift. 

Haben wir endlich die von Korallenriffen begrenzte Straße paffiert, 
efinden wir ung in einem weiten Baſſin, im Oſten begrenzt von der 
el PBougainville, im Norden von der Injel Buka und den davor- 
erden Riffen, im Welten von den gebirgigen Infeln Matehes, Toioch 

Satitj, im Süden durch eine Anzahl von Eeinen Inſeln; auch nach 

Seite von DBougainville bin liegen zahlreiche Kleine unbewohnte 
ein. Die heutigen Karten, die hauptjächlich nach der Hugo Zöller- 
r Skizze entiworfen find, geben von diefer Gegend ein gänzlich falſches 
D; jo iſt 3. B. die ſüdlich von Sohanna verzeichnete große Infel 
E vorhanden. Das weite Baſſin bildet einen vorzüglichen Hafen; 
ü ffe Haben es in ihrer Macht, je nach der vorberrihenden Wind- 
Uung den günftigften Ankerplatz zu wählen. 

Das Baſſin jchneidet nah Südoſten tief in die Hauptinfel hinein 
> bilder dadurch am Nordweſtende eine ziemlich lange Halbinjel; die- 
de iſt nach der See zu fteil und hoch, nach Süden aber jentt fie fich 
Mäblich bis zum Meeresufer und ift bier mit einem bald breiteren, 
Ü fhmäleren Saum von Mangrovefümpfen eingefaßt. Sind wir zu 


-Hif durch die Straße gelommen und anfern nım in dem großen Baſſin, 
39 *® 
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fo finden fich bald diefelben Eingeborenen bei ung ein, die wir draußen 
vor der Einfahrt begrüßt haben. Diesmal befuchen fie ung nidt in 
ihren großen Kriegs oder Seekanoes, fondern in Heinen Einbäumen mit 
Auslegern, manchmal fogar auf einfachen Flößen aus nebeneinander 
befeftigten dünnen Holzftämmen; fie find quer über die nicht fehr breite 
Halbinfel gegangen und benugen nun die für den Fifchfang im ruhigen 
Waſſer verwendeten Fahrzeuge. Die ganze Halbinfel ift von den Be 
wohnern kultiviert; die Wege führen durch große Bananenpflanzungn 
und Tarofelder. 

Die Weftlüfte von Bougainville ift zunächft eine ſchmale GStrand- 
ebene, die jedoch an der Südede des Baſſins fich bedeutend verbreitet- 
Das Kaifergebirge fteigt aus der Strandebene erft als fanft anfteigende 
Berglehne empor, doch bald verliert es diefen Charakter und bildet ſteile, 
faft fenkrechte Wände. Die Heinen in dem Baſſin gelegenen Inſeln 
find wirtfchaftlich von geringem Wert, dagegen wird die Küfte und > 
Hinterland von Bougainville, das an diefen vorzüglicden Hafen grenzt 
mit der Zeit von hervorragender Bedeutung werden, weil der Boders 
überall gut ift und von den Bergen ber zahlreihe Bäche für mer 
genügende Bewäſſerung forgen. 

Te weiter wir nun die Weftküfte nach Süden hin verfolgen, je 
mehr entwickelt fih vor unferen DBliden dag mächtige KRaifergebirge — 
Seine Ausläufer treten in der Regel bi8 an den Ctrand heran un 
ſchließen Täler ein, die für Kleinere Pflanzungen geeignet fein dürfte — 
In den Talfohlen eilen wafjerreihe Bäche zum Meer, keiner derjelbe=® 
ift jedoch fchiffbar. Das Gebirge ift hier gut bewohnt, aber die Pe 
völferung fteht nicht gerade in einem fehr guten Ruf. Von Kap Metf € 
aus werden die Berge niedriger und die Abhänge fanfter, und die Küſt E 
bildet eine weite, flache Einbuchtung mit einer gut bewäſſerten Stran 
ebene von ziemlich großer Ausdehnung. Es ift dies die Kaiſerir— 
Augufta-Bucht mit dem Heinen Gazellehafen in der füdlichen Ede. Hie 
anferte im Jahre 1875 ©. M. ©. „Gazelle auf ihrer Weltumjeglune 
In der Südoftjaifon ift der kleine Hafen, nach der See zu durd er 
flache Kap Hüsker gefhügt, ein recht guter Ankerplag, dagegen währen F 
der Zeit der Mordweftwinde nicht zu gebrauchen. 

Die Kaiferin-ugufta- Bucht war in früheren Jahren, zur Zeit der 
unkontrollierten Anwerbung für Pflanzungen in Auftralien und Pitt, 
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ne übel beleumundete Gegend. Anwerbeboote wurden verfchiedentlich 
on Den Eingeborenen angefallen und die gefamte Bemannung erfchlagen. 
et jener Zeit bat fich hier vieles geändert; die DBergbermohner haben 
t Durch Auswanderung an Volkszahl gefchwächten Dorffchaften hart 
mängt; heute finden wir in dem früher ſtark bevöllerten Diftrikt kaum 
iertel der urfprünglichen Einwohnerzahl; einzelne große Dorffchaften 
) gänzlich verſchwunden. Die in früheren Jahren fo arg verfchrieenen 
geborenen find heute jedenfall weniger feindfelig. Ich habe die noch 
eEHenden Dorffchaften mehrmals befucht und immer eine freundliche 
Fauahme gefunden, Händler verkehren hier von den Shortlandinfeln 

in ihren Booten, um Produkte einzuhandeln, und feit Jahren find 
e fiberfälle von Weißen vorgelommen. 

Von Kap Hüsker an ftreicht die Küfte in Südoftrichtung weiter 

mach unferem Ausgangspunkt, der Moilafpige. Einige ziemlich 
Derreihe Flüffe, welche das hohe Kronprinzengebirge entwäflern, 
when auf diefer Strede; fie find nach See zu von einer Sandbarre 
Bert, jedoch für größere Boote ziemlich weit landeinwärts fahrbar. 
B Land ift flach und nach dem Gebirge hin fanft anfteigend und 
er einen Teil jener großen Ebene, die ich bei Beginn unferer Rund- 
ze bereitd erwähnte. 

Mit Bedauern werfen wir zum Schluß noch den im Süden auf- 
AHenden Shortland- und Fauroinfeln einen Blick zu. Vor nicht gar 
Ser Zeit wehte auch hier die “Flagge Deutfchlande, und die Meinen 
Axppen vermittelten den Handel mit den ebenfalld deutfchen Infeln 
Dijeul und Vſabel. Heute ftehen diefe Infeln unter englifcher Ober- 
>eit, und der aufblühende Handel, zu dem deutfche “Firmen im Big- 
=dardipel den Grund legten, wendet fich den Auſtraliſchen Kolonien zu. 

Es bleibt ung nun noch übrig, die nördlichfte der Salomoinfeln, die 
tWel Bula, kennen zu lernen. Es iſt bereits gefagt, daß fie durch 

König-"Albert- Straße von Bougainville getrennt ift. Cie ift be 
Trend Heiner als legteres; ihre Länge von Norden nach Eüden beträgt 
Sefähr 55 Kilometer. 

Die Südhälfte ift bergig, die höchſte Spige etwa 350 Meter hoch. 
te Infulaner nennen diefen gebirgigen Teil, ebenfo wie die Dort wohnen- 
em Eingeborenen, Zolloß. Nach Norden hin fällt diefer Höhenzug ziem- 
ich fteil ab, und der nördliche Teil der Infel befteht aus einer von 
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Dften nach Weften fanft geneigten Ebene. Die ganze Infel befteht au m 
Korallenkalk, und eine mehrmalige, ruckweiſe Erhebung ift hier, wiean 5” 
vielen Stellen im Bismardarchipel, deutlich erfennbar. Die ganze F 
feite der Infel fällt fteil zum Meere ab und bat nur am Südende ein — 
unbedeutenden Vorftrand. Die Weftfeite ift flach, teilweife mit um 
gedehnten Mangrovewäldern gefäunt; die wenigen, geringfügigen Wall ex-. 
läufe der Infel münden alle auf diefer Seite. 

Am Weftrand erſtreckt fich eine Reihe von Rorallenriffen mit daraus 
liegenden Infeln von der Dungenunfpise aus faft parallel mit der Küfre 
nach Süden. Zwifchen Riff und Infel wird dadurch eine Lagune ge— 
bildet, welche vorzügliche Ankerplätze bietet. 

Geradezu vorzüglich ift die nördlichite Ede der Lagune, der Carola = 
bafen. Er ift im Norden und Often durch die Infel, im Werften durk> 
das Rorallenriff mit den darauf liegenden drei Infeln Malulu (Einfahrt 
infe), Hetau und Parroran gebildet. Cine breite und tiefe Einfahrt 
führt von Weften in den Carolahafen hinein, zwijchen der Infel Malulu 
und der Dungenunfpise. Weitere Einfahrten find vorhanden zwilderem 
Malulu und Hetau, fowie füdlich von Parroran zwifchen diefem unse 
der Infel Baming. Die legtgenannte Infel liegt mit der Infel Betr 
auf einem und demfelben Riff; füdlih von diefem führt eine Paſſage 
in die Lagune und zu guten Ankerplätzen hinter Betas, zwifchen diefeu= 
und Buka. Auf dem nach Süden weiter ftreichenden Riff liegen dans? 
noch die Infeln Masungan und Gal, beide ebenfalld durch Paflagen® 
getrennt. Die Infel Sal war bis vor kurzer Zeit unbewohnt; als Grund 
führen die Eingeborenen an, daß auf dem umgebenden Riff ein Octopus 
von gewaltiger Größe Menjchen, welche auf Fifchfang gingen, in die 
Tiefe 309, ja fogar Kanoes mit den Infaffen anfiel; die früheren Be 
wohner fiedelten infolgedeflen nad) Masungan Über. Seit einigen Jabren 
hat fih das Meerungeheuer jedoch nicht bemerkbar gemacht. Viele 
Infulaner beteuern aufs entjchiedenfte, daß fie das Tier in früheren 
Jahren gefehen haben; ein noch lebender Mann aus Masgungan bat ſei 
Leben durh Schwimmen gerettet, während fein Gefährte von den Tan 
armen gefaßt und in die Tiefe gezogen wurde. 

Von Sal aus zieht fich in füdlicher Richtung eine Reihe von Hei 
unbewohnten Inſeln hin, gewiſſermaßen eine Fortfesung der vo 
bejehriebenen Reihe, die Zwifchenräume werden immer größer, un! 
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ete fchließt mit der Heinen Phoongruppe füdlich der Kaiferinfel ab. 
e Hohen Infeln Matehes, Toioch und Katitj (die beiden lestgenannten 
> auf den Karten als eine Infel, KRaiferinfel, bezeichnet) bilden ge- 
ſermaßen eine Fortfegung des gebirgigen Südens der Infel Buka. 

Am Sübdende von Bula ift noch ein Meiner und ficherer Hafen zu 
Zeichnen, der in den Sübdteil der Infel hineinfchneidet und gegen alle 
izude gefhüst ift. Eine Einfahrt führt von Weften her zwifchen der 
Dipige von Bula und der Infel Matehes in den Hafen hinein, eine 
"ae führt durch die Rönig-Albert-Straße, zwifchen Buka und den 
Lũch vorgelagerten Riffen und ihren Heinen Infeln hindurch. 

Die Weftjeite wie das Südende von Bula haben demnach eine 
Buhl vorzüglicher Häfen und Ankerplätze, während fie an der fteilen 
Müfte mit ihren großen Meerestiefen unmittelbar an dem umgebenden 
-<aandriff gänzlich fehlen. 

Die Infel Bula ift Dicht bevöllert und würde fich aus diefem Grunde 
"wn nicht für Pflanzungsanlagen in größerem Maßſtabe eignen. Die 
vohner gehören demfelben Stamme an, der die Infel Bougainville be- 
Eant, und find feit vielen Jahren gewohnt, fich als Arbeiter zu verdingen. 

An Produkten liefert ſowohl Bougainville wie Bula wenig. Die 
wfs Arbeiteranwerbung verlehrenden Echiffe vermitteln in der Regel 
3 den geringen Taufchhandel. Das GSüdende von Bougainville ift 
Kuftiger geftellt, der dortige Handel zieht fich jedoch nach den englifchen 
»ortlandinjeln und kommt den deutfchen “Anfiedlern wenig zugute. 

Etwa 60 Kilometer nordweftlich von dem Nordkap von Buka liegt 
® Niffangruppe oder die Sir Charles Hardy-Infeln. Gie 
t ein toll mit Neigung von Dften nad) Welten und umfaßt eine 
temlich große und geräumige Lagune. Die Oftränder find an einzelnen 
Stellen bis 15 Meter hoch und fteil abfallend. Am nordmweftlichen Ende 
k die Infel von mehreren Paſſagen durchbrochen; die füdlichite derfelben 
at eine "Waflerfläche von etwa 4',, Meter und erlaubt fleineren “Fahr- 
mgen den Zugang zur Lagune, die einen völlig ficheren Hafen bildet. 
n der Mitte der Lagune, deren innere Ränder fait durchweg mit 
Rangrovefümpfen bedeckt find, liegt eine Heine Infel, Lebon. Außer 
er erwähnten Paſſage führen noch zwei andere in die Lagune hinein, 
nd jedoch nur für Boote pafiierbar und trennen die beiden Eleineren 
nfeln Barahun und Girot von der Hauptinfel. 
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Nördlich von der Gruppe liegt, durch eine etwa 3 Kilometer lange 
Straße getrennt, eine Heinere Gruppe, die Infel Pinepil mit der 
Hleineren Infel Eſow. Diefe Gruppe ift ebenfalld ein gehobenes Korallen 
atoll mit Neigung von Dften nach Welten und mit einer Paflage am 
Nordrand, welche zu einer Heinen Lagune führt und nur für Heiner 
Schiffe paffierbar ift. 

Auf den heutigen Karten ift die NMiffangruppe viel zu groß ve 
zeichnet; fie ift in Wirklichkeit von Norden bis Süden etwa 15 Ril- 
meter lang und von Dften nach Weiten gegen 10 Kilometer breit. 

Die Bewohner der Infel find emigrierte Bukainſulaner, die noch 
immer alljährlich Fahrten dorthin unternehmen; auf der Pinepilgrupp 
ift jedoch eine ftarle Beimiſchung der belleren Melanefier bemerkbar, 
was fich dadurch erklärt, daß zwifchen Pinepil und Wuneram (Sant 
Sohn) feit alters eine jährliche regelmäßige Verbindung befteht. Die 
beiden Infelgruppen werden dadurch höchſt intereffant, weil fie die Brüde 
bilden zwiſchen den ſchwarzen Melanefiern der Salomoinfeln und den 
belleren Melanefiern des Bismardarchipels. 

Die Carteretinſeln endlich beftehen aus einem faft fra* 
runden Utoll, auf dem die fieben Infeln, welche die Gruppe bilden, 
zerftreut liegen. Im Welten und Süden führen Paflagen in die Lagune 
binein. Von der Güdpaffage angefangen ift die Reihenfolge der 
Infelchen über Often nach Norden die nachftehende: Velaule (unbemwohnt), 
Epiül, Ehanu, Ehüene (unbewohnt), Volaͤſa, Pefele und Pangaine 
(auf dem äußerjten Weftrand des Atolles). Die Gruppe ift von etwa 
250 Eingeborenen, Emigranten aus Buka, bewohnt, welche aus der 
Landfhaft Hanahan auf der Oſtküſte dorthin vor Jahren verjchlagen 
wurden. Ihre Überlieferungen berichten, daß die Gruppe damals von 
bellfarbigen Menfchen bewohnt gewefen fei, die allmählich unterjocht 
wurden, und die ald einzige Spuren fauber gearbeitete Artklingen aus 
Tridacnafchale hinterlaffen haben, die man heutzutage gelegentlich in der 
Erde findet, und die in der Form mit ähnlichen Geräten aus Mortlock 
und aus Ongtong Iava übereinftimmen. Die Bevölkerung wird alſo 
wohl ein Stamm von Polynefiern gewefen fein, wie fie auf den genannter 
Nacbarinfeln noch heute figen. 

Die beiden Gruppen Niffan und Carteret liefern alljährlich etwa 
120 Tons Kopra und eine geringe Quantität Trepang. Die Heimen 
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retinfeln mit ihrer verhältnismäßig dichten Bevölkerung find wirt- 
ih von feiner Bedeutung. Das Hauptquantum der Ausfuhr fällt 
ne Niffangruppe und könnte bedeutend erhöht werden, wenn bie 
borenen das Land bebauen und Kokospalmen pflanzen würden, die 
vorzüglich gedeihen. Bei der großen Faulheit der Bewohner, 
Bedarf überreichlich gedeckt ift, kann Dies nicht erwartet werden. Die 
ı Forfayth im Bismardarchipel, welche feit 20 Jahren eine Station 
nterhält, hat neuerdings die Abholzung der Infel und regelrechte 
anzung mit Kokospalmen angefangen. 


* * 
* 


Die Bevölfterung* ftand von jeher im Ruf, wild und blut- 
g zu fein. Die frübeften Entdeder berichten von blutigen Kon- 
, und folche waren bis vor nicht allzuvielen Iahren im großen 
ganzen noch die allgemeine Regel. Nicht Hinterrüds und auf 
ichwegen, jondern offen und mutig griffen die Salomonier die 
n Beſucher an; obwohl oft durch die überlegenen Waffen mit 
en Köpfen zurüdgewiefen, erneuerten fie dennoch immer wieder 
Angriffe. Es ift ſchwer zu entfcheiden, wer die erfte Veranlaflung 
efen feindlichen Zufammenftößen gegeben bat. Die älteren See- 
: waren in ihrem Umgang mit den Eingeborenen wohl nicht immer 
ch bemüht, die Eigentünlichkeiten derfelben zu reſpektieren; un- 
zt mögen fie oft Anſtoß erregt haben, und da war bei der friege- 
ı und ftreitbaren Gefinnung der Infulaner, die fich ohnehin nicht 
en Fremdlingen verftändigen konnten, ein Zujfammenftoß unver: 
ch. 

Ftwa ſeit Mitte des 19. Jahrhunderts kommt ein weiteres Element 
tracht, welches nirgends in der Südſee zur Pazifizierung der Ein- 
men beigetragen bat, am wenigiten dort, wo, wie auf den Salomo- 


' Diejenigen, welche fich genauer über die Bewohner der vorgenannten Infeln 
errichten wünfchen, vermweife ich auf meine ausführlichere Abhandlung: „Zur 
zrapbie der nordiweftlichen Salomoinfeln“, welche im Jahre 1899 in den „Ab⸗ 
mgen des Königlichen Zoologifchen ufiv. Mufeums zu Dresden“ erfchienen 
a8 Nachfolgende ift eine gedrängte Zufammenftellung Des Inhalte jener Nib- 
mg, die ich jedoch zum befleren Verftändnis Durch eine Anzabl von Ab⸗ 
zen zu vervollftändigen geſucht habe. 
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infeln, ein mutiges und friegsbereites Volk faß. Dies Element waren 
die Walfifchfänger, die Sandelholzjäger und die Arbeiteranwerber. Für 
unfere Salomoinfeln kommen nur die Walfifchfänger und die Werbe 
in Betracht. Die eriteren fanden zu jener Zeit, weftlich wie öftlich von 
den Infeln, ein ergiebiges Feld und kamen dadurch) häufig mit den 
Salomoniern in Berührung. Bald gewahrten fie, daß diefe nach kuner 
Zeit zu geübten Seeleuten ausgebildet werden fonnten, auch fonft an 
Bord des Schiffes während der Reife gut zu brauchen waren, md 
mancher bat die lange Fahrt gezwungen mitmachen müſſen, häufig um. 
fchlieglich auf einer fremden Inſel zwifchen fremden Leuten gelandet us 
werden. Ein folches Verfahren mußte böfes Blut machen, Walfijch — 
fänger, ſelbſt wenn fie e8 auf Vermehrung ihrer Bemannung nacc 
üblicher Weile nicht abgefehen hatten, fondern nach langer Fahrt Lanz 
anliefen, um ihre Vorräte an Lebensmitteln zu ergänzen, wurden ir 
jenen Gegenden als Feinde betrachtet und als folche behandelt. 

Noch viel fchlimmer wirkte die Arbeiteranwerbung. Die Walfid— 
fänger hatten immerhin nur eine geringe Anzahl der Eingeborenen ge— 
raubt, auch war ihr Jagdwild aus diefen Gegenden bald faft ganz ver — 
fhwunden, fo daß die Jäger neuen Iagdgründen nachzogen; aber die 
Arbeiteranwerber waren weit mehr auf die Füllung ihrer Schiffelifte® 
bedacht. Gie gingen von Drt zu Ort, fuchten mit ihren Booten dice 
ganze Küfte ab und mußten wohl oder übel mit den Eingeborenen ir 
Konflitt fommen, mit denen fie ſich nicht zu verftändigen vermochte? 
und die aus Erfahrung oder durch Hörenfagen die Art und Weije dem 
Anwerbung von Arbeitern kannten und fie al8 einen Menjchenraub an = 
jaben. Leider ift e8 nicht zu beftreiten, daß die “Arbeiteranwerbunes 
lange Jahre hindurch in der Tat fehr häufig nichts anderes war, bie 
ed den europäifchen Megierungen gelang, diefem Unmefen ein Ende zu 
machen. Gründlich wurde jedoch erft dann damit aufgeräumt, nachder— 
die Mächte die Infeln anneftiert hatten und durch Beamte verwalteze 
ließen. Wundern dürfen wir ung jedoch nicht, daß in jener Zeit al 
jährlich Ermordungen von Weißen zu verzeichnen waren; mögen die® 
nun durch eigene Schuld herbeigeführt oder, wie leider auch häufig de 
Fall, die Rache für vorhergegangene Übergriffe anderer Anwerber ge 
wejen jein. Zu jener Zeit galt jeder Weiße ale Feind, ob er Am: 
werber, Händler, Neifender oder Miffionar war; das Verbrechen de 
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einen iſt häufig die Urfache des Todes anderer, völlig barmlofer und 
friedlicher Menfchen geweſen. 
Heute wird die Arbeiteranwerbung von den Behörden überwacht, 
und Ausfchreitungen von feiten der Weißen gehören zu den feltenen 
Ausnahmen; infolgedeffen find auch feindliche Zufammenftöße und LÜber- 
fälle der Eingeborenen von Iahr zu Jahr feltener geworden. Die An- 
werbung ift im Laufe der Zeit eine allen Eingeborenen befannte Infti- 
fution geworden; fie wiflen, daß fie nach einem fremden Plag geführt 
Derden, dort arbeiten müflen und nach einer gewiflen Zeit in die Hei- 
mar zurückbefördert werden, bereichert durch den ihnen ausgezahlten 
Ehre. Viele Hunderte ihrer Landsleute find vor ihnen in die (Fremde 
gezo Jen und find wohlbehalten zurückgekehrt; von diefen haben fie er- 
fahren, worum es fih handelt, und nicht nur der lodende Erwerb, auch 
ine Art Sehnfucht, dies ferne Land mit den wunderbaren Dingen, 
vom denen die Heimgefehrten zu erzählen willen, kennen zu lernen, treibt 
fe Zum Fortgehen. Im Laufe der Zeit haben die Eingeborenen die ver- 
ſchĩ e denen Arbeitspläge kennen gelernt, und je nachdem der Ruf der- 
ben ein günftiger oder ungünffiger ift, geftaltet ſich das Gefchäft des 
Werbers leichter oder ſchwerer. Der gute Ruf eines Plages hängt 
vone verfchiedenen Faktoren ab. Zunächſt fommen die dort obmwaltenden 
Gerſ undheitszuſtände in Betracht; kehren von den Arbeitern nur wenige 
zur äh und berichten diefe von dem Tode vieler ihrer Landsleute, dann 
M der gute Ruf dieſes Plages ein für allemal dahin, weder Die 
huzsaaanfte Behandlung, die ausreichendfte Verpflegung noch der reich- 
lich ste Lohn künnen dann die Eingeborenen bewegen, dorthin zu gehen. 
IArbumane Behandlung, namentlih ungenügende oder nicht zufagende 
Errräprung und Ablöhnung bedingen in zweiter Reihe den Ruf eines 
Arbeitsplages. Geht einem Plag ein ſchlechter Ruf voraus, fo fällt 
e8 ſehr fchwer, für diefen Arbeiter anzuwerben; ift das Gegenteil der 
Fa, dann hat der Anwerber in kurzer Zeit ein volles Schiff. 
Allerdings tragen auch manche andere Umſtände dazu bei, den Er- 
folg der Werbung zu beeinfluffen. Vielleicht ijt in der Gegend gerade 
AN größeres Felt im Gange oder ſteht in Musficht; in diefem Falle if 
taum auf Erfolg zu rechnen. Das Feſt im Stich zu laffen, kann ein 
Eingeborener nicht übers Herz bringen; das Arbeiterſchiff wird Schon 
Wieder fommen, und es wird häufig genug fich Gelegenheit bieten, in 
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die Fremde zu gehen. Dder, die Dorfichaft ift mit dem Nachbarſtamm 

in Krieg, wie dies nicht felten der Fall ift; dann find Die jungen 

Männer zur Verteidigung der Heimat notwendig, und wenn fie aud 

noch fo gerne fortgingen, jo werden fie doch von den Alten und den 

Familienhäuptern durch Überredung und Gewalt zurücdgehalten. In 

folhen Fällen ift es ratfam, die Eingeborenen fich felber zu überlaſſen, 
denn das Fortgehen des einen oder des anderen erzeugt bei den Ju- 

rüdfgebliebenen nicht felten böfes Blut und veranlaßt Streitigkeiten und» 
Feindfchaft. 

Die Arbeiteranwerbung der Gegenwart darf daher nicht mit der — 
Gewalttaten früherer Zeiten verwechjelt werden. Man kann mit Tuczs 
und Recht behaupten, daß der erhöhte Verkehr zwifchen Eingeborener — 
und Weißen, der durch die Anwerbung bedingt wird, einen nicht m 
bedeutenden zivilifatorifchen Einfluß auf die erfteren ausübt. Sie haberzz 
einfehen gelernt, daß der Weiße nicht unbedingt ald Feind anzufchers 
ift, deffen man fich erwehren muß und dem man am beiten ohne weiter 
Präliminarien mit Speer und Keule zu Leibe geht; fie haben erfahren, 
daß Lbergriffe der Weißen ebenfowohl wie ihre eigenen Vergehen be— 
ftraft werden; und wenn auch feine große Freundfchaft fi) entwidd 
bat, fo ift doch im Laufe der Zeit ein gewifles Vertrauen entftanden- 

Im gemeinfchaftlichen Verkehr auf den Pflanzungen und fonftigerm 
Arbeitsplägen haben die Eingeborenen manche alten Stammesvorurtele® 
fallen laffen, und die QUrbeiteranwerbung bat unzweifelhaft verjöhnlid» 
auf die Gemüter eingewirkt. Cingeborene, die früher fich als Todfeinde 
gegenüberftanden, verkehren nach der Anwerbung mehrere Jahre lanch 
friedlich miteinander. Mittlerweile lernen fie fich gegenfeitig fennen — 
der alte Groll, der traditionelle Stammeshaß verraucht in der Fremde ⸗ 
und wenn fie nach vollendeter Dienftzeit in ihre Heimatsdörfer zurück — 
tehren, dann vermitteln fie die erfte QUnnäherung und häufig eines 
dauernden (Frieden. Auf meinen zahlreichen Ausflügen nach den ver - 
ſchiedenen Infeln habe ich vielfach Gelegenheit gehabt, den allmählick 
fich ermweiternden friedlichen Verkehr der Eingeborenen unter fich zu beob> - 
achten, und die daraus entjtehenden Vorteile fommen auch dem weißes 
Beſucher zuftatten. 

Ich habe hier die Arbeiteranwerbung befprochen, weil noch heute 
über Ddiejelbe vielfach irrige Anſichten herrſchen, berporgerufen durch 
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ute, welche von der ganzen Sache nichts willen oder nur die alte 
nwerbemethode kennen und glauben, daß jeit jener Zeit fich nichts 
ändert hat. Vor langen Jahren babe ich mit der Feder gegen die 
wmaligen Übelſtände angelämpft, heute wüßte ich in der Tat nicht, wie 
on dem Anwerbeweſen einen Vorwurf machen könnte. 


* * 
x 


Die Bewohner der deutfhen Salomoinfeln gehören dem 
Ben Stamm, der Melanefier an. DMirgend font treffen wir diefen 
amm reiner und unvermifchter, am reinften wohl auf der großen Inſel 
asgainville, obgleich fich auch bier, namentlich in den Küftendörfern, 
ızıen einer fremden Beimifchung merklich machen, wahrfcheinlich eine 
lge von Einwanderungen von bellfarbigen Polynefiern. Die Urfache 

Raſſenreinheit ift wohl in dem kriegerifchen Wefen der Einwohner zu 
Jen, in ihrer Feindſchaft gegen alles, was fremd ift, und der da- 
ch bedingten ungaftlichen Aufnahme aller Zuzügler. Ihrer Lage nach 
ren die nördlichen Salomoinfeln der aus Dften kommenden Einwande- 
ang nicht fo ſtark ausgefegt wie die übrigen weiter im Südoſten ge: 
senen Infeln. Auf den füdlichen Salomoinfeln, auf den Neubebriden, 
f Neutaledonien und auf Fidfchi ift der polynefiiche Einfluß augenfällig, 
f unferen beiden deutfchen Salomonen, Bougainville und Buka, da- 
en verftedt und erft nach jorgfältiger Beobachtung bemerkbar. Bon 
Kleinen Injelgruppen Sitaiana, Ongtong Iava, Tasman, Marqueen 
Dlbgarris, welche im Norden und Dften gelegen find, wurden ge- 
Lich dortige Eingeborene nach Buka oder Bougainville verjchlagen; 

Die Gilbertinjeln lieferten ihren Beitrag und nachweisbar auch 
we der Karolinen. 

Die Bergbewohner der Injel Bougainville haben eine mattjchwarze 
Farbe und im allgemeinen krauſes Haar, obgleich mir auch eine 

geringe Anzahl von Eingeborenen zu Geficht fam, welche neben 
Vechwarzen Farbe jchlichtes oder wenig gewelltes Haar aufwieſen. 
ben Küften, namentlich aber auf Bula, auf Carteret und auf 
An trifft man neben den mattjchwarzen Kingeborenen auch ſolche, 
De dunkelbraun genannt werden müffen. Vereinzelte bellbraune Indi- 
“Wen finden fich hie und da unter den Küſtenbewohnern; fie find Mifch- 
Me, bei denen das polyneliiche Element vorwiegend ausgeprägt ilt. 
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Auf den Pflanzungen in Neupommern babe ich vielfach Gelegen- 
beit gehabt, die Kreuzungen verfchiedener Melanefier unter fich wie mit 
hellen Polynefiern zu beobachten. Eine beftimmte Regel für das Aus 
fehen der Sprößlinge diefer Verbindungen läßt fih faum feitftellen; in 
einigen Fällen waren die Eigentümlichkeiten der Mutter, in anderen die 
des Vaters vorberrfchend, während zuweilen charakteriftifche Merkmale 
der beiden Eltern in dem Sprößling unverkennbar nebeneinander ftanden_ 
Daß auf den Infeln Buka und Bougainville, wo immerhin der Zuzug 
von Polynefiern ein geringer genannt werden muß, die Merkmale der— 
felben allmählich faft vollftändig verwifcht find, ift begreiflich. Daß jr 
auch Hier folhe Mifchungen vorfommen, beweift ein Fall, der mir vom 
Sahren in Bula vorgeführt wurde. Hier traf ich eine hellbraune Frar— 
mit locigen Haaren und polynefifchen Gefichtszügen, die nach Ausſag — 
der Dorfbewohner die Tochter eines Bulapaares war; die Eltern lebte 
zivar nicht mehr, es gelang mir jedoch, feitzuftellen, daß die Mutte er 
heller gewefen fei als fonft wohl ein Bukaweib. Sie wird daher mie E 
ein Mifchling gewefen fein, hervorgegangen aus der Verbindung eine ⸗ 
Bukamannes mit einer angetriebenen hellfarbigen Polynefierin. 

Bei den zahlreichen Bergbewohnern, die ich geſehen habe, ift mer 
niemals eine folche helle Hautfarbe aufgefallen; die mattjchwarze Farbe 
ift die bei weitem vorberrfchende, daneben fommt auch ein intenſwes 
Quntelbraun vor, wohl eine Folge der Mifchung mit den Küften- 
ftämmen. Das Auftreten fchlichter oder ſchwach gemellter Haare ift 
bier faum durch Vermiſchung mit fehlichthaarigen Polynejiern ent: 
ftanden. Es ift mir in der Arawabucht auf der Oſtſeite von Bou- 
gainville gejagt und von Bergbewohnern beitätigt worden, daß im 
Innern einige Stämme wohnen, bei denen das fchlichte Haar vorberr- 
ſchend und auch die Körpergröße geringer fein fol. Ob dies nun eine 
der vielen “Fabeln ift, die von den Eingeborenen fo gern erzählt werden, 
wenn man fie über die Inlandftämme befragt, vermag ich nicht zu enf- 
jcheiden. 

Die Sprache der nördlichen Salomonier ift nicht einheitlich. Auf 
Niffan und Garteret, die urfprünglich von Buka aus befiedelt wurden, 
Ipricht man dieſelbe Sprache wie auf legtgenannter Infel. Die Buka— 
Iprache wird auch auf der ganzen Nordküfte von Bougainville gefprocen, 
und man verjteht fie längs der Küfte bi etwa nah Kap Moltke auf 
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eite und bis Numanuma auf der Oſtküſte. Die Bewohner 
gebirges haben eine eigene Sprache, ebenfo die Bewohner 
rinzengebirges, deren Sprache wiederum verfchieden ift von 
der benachbarten Küſtenbewohner. Auf den füdli von 
lle liegenden Shortlandinfeln ift bereits das polynefifche Ele- 
t Sprache deutlich zu erkennen. Us Beifpiel führe ich hier 
zrter von 1 bis 10 an. 


. Raifergebirge. Kronprinzengebirge. Shortlandinfeln. 


paäs monumoi kala 
] bak kikako elua 
kukän päigami epissa 
i tanan koregami efati 
1 tönim uvugami lima 
m tunom tugigami onömo 
1 towut paigamituo fitu 
| towal kitakotuo alu 
tosie kamburo ulia 
0 sawun kuvüro läfulu. 


\orfichaften werden von je einem Häuptling regiert; mächtige 
ſehmende Häuptlinge üben jedoch auf ſchwächere Nachbarn 
t aus, fo daß dieſe mit ihnen ein Schug- und Trugbündnig 
Sole Verbindungen find nicht felten und vereinigen hin 
° ganze Diſtrikte unter einem nominellen Oberhaupt. Pie 
würde ift erblich, der Nachfolger wird vom Pater ernannt 
ht immer der älteite Cohn. Macht der Häuptling fich inner- 
Stammes mißliebig, fo kann es vortommen, daß man ihn 
rde entiest, ihn totichlägt oder vertreibt. Co wurde der 
Zikan in Lundis auf der Weftjeite von Buka von feinen 
trieben und fand eine Zufluchteftätte bei dem Häuptlinge 
danahan auf der Ditjeite der Infel, wo er fich zurzeit noch 
ie Lundisleute erwählten aus ihrer Mitte eine andere Per: 
ils Oberhaupt. 
inzelnen Diſtrikte liegen unter fih in faft ftetem Krieg, ob- 
euerer Zeit, wie ich bereits vorber erwähnte, durch die ge- 
Arbeit von Angehörigen verfcbiedener Stämme ein friedlicher 
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Verkehr angebahnt worden ift, der fi von Jahr zu Jahr erweitert. 
Namentlich ift dies der Fall in den Küftendiftriften; mit den Bey: 
bewohnern ftehen die Strandbervohner fat überall noch auf Kriegefuf, 
und wenn die erfteren fich an den Strand begeben, fo gejchieht diei 
immer in großer Anzahl, um gegen feindliche Überfälle ficher zu jan 
Dies geht fo weit, daß felbit da, wo DBergbewohner mit den Strand 
bewohnern in Taufchverfehr treten, ftet3 durch eine gewifle Machtent: 
faltung die gegenfeitige Sicherheit feftgeftellt wird. Im SZahre 10. 
war ich auf Bougainville Augenzeuge eines ſolchen Vorganges. Eis 
6 Kilometer füdlih von Reaop (Rap l'Averdie) trafen die Eingeborenen 
diefes Plages mit den Bergbewohnern zufammen, um gegenfeitig Pre 
dukte auszutaufchen. In der Regel taufchen die Bergbewohner Fiſche 
ein gegen Tarofnollen. Die KReaopleute, größtenteild Weiber mit ihren 
Laften von frifhen und gebadenen Fifchen, kamen teils in Kanoet, 
teild zu Fuß am Strande entlang an. Bewaffnete Männer bildeten 
eine Art von Vorhut. Bald darauf erfchienen die Bergbeiwohner; zu 
nächit die bewaffneten Männer, dann die Weiber mit ihren Tarolafter 
Beide Gruppen lagerten ſich etwa 500 Meter entfernt voneinander am 
Strande und ftimmten einen lauten Gefang an. Währenddeflen trennt: 
fich von beiden Haufen eine Gruppe von Männern; einer jeden Grupm 
voran fchritt ein älterer Mann, in der einen Hand ein Bambusrobt 
mit Wailer haltend; ihm folgten etwa ein Dugend bewaffnete Krieger. 
Als beide Gruppen zufammentrafen, traten die beiden Alten aneinantıt 
heran, wechjelten einige Worte und fchleuderten dann dag Wafler aus 
den Behältern nach allen Richtungen. Das Gefolge trat dann beran, 
und beide “Parteien teilten DBetelnüffe aus und aßen diefelben. Ab 
bald ftimmten die Weiber wieder ihren Gefang an, der diesmal jedeb 
nur furze Zeit dauerte. Mach dem Gefang traten nun die Weiber mit 
ihre Tarolaſten heran, legten die Knollen in Heinen Häufcben ım 
Etrande hin und entfernten fi) dann wieder. Die Keaopweiber ibre 
jeits brachten nun ihre Fiſche herbei, legten fie neben die Tarohäufchen 
und ftellten fichb dann abjeits, während die beiden Alten fich den Tauſd 
anfahen, wohl um zu prüfen, ob niemand übervorteilt worden. Nad 
beendeter Prüfung holten die Keaopmweiber nun die Taroknollen fert 
und Darauf die Weiber der Bergleute ihre Fiſche. Jetzt folgte aber 
mals ein kurzer Gefang, und die Weiber entfernten ficb mit den 
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ten Sachen. Die Männer unterhielten ſich noch ein Weilchen, 
ı auch fie ihren Weibern nach. 

zanze Handel verlief jo ruhig und ordentlid ohne Feilfchen 
mnüges Geſchwätz, daß man glauben follte, e8 herrſche zwifchen 
rteien die größte Eintracht, und dennoch verficherten mir Die 
:, daß die beiden Parteien im gewöhnlichen Leben ſich alg 
Feinde betrachten, daß aber der Austauſch von Lebensmitteln 
entanen Frieden berftellt. Der Zweck diefes Friedens ift nicht 
gehinderte Austauſch der Lebensmittel, fondern auch die Sicher: 
rt Weiber. Sobald die lesteren fort find, kommt es häufig 
ihen den Männern zum Kampf, fobald die eine oder Die 
wtei fich in der Mehrzahl befindet. 

ganze Bevölkerung zerfällt in mehrere Totemgruppen, 
Abzeichen verfchiedene Vogelarten haben. In Bula find das 
eu) und der (Fregattvogel (manu) die Abzeichen, im füdlichen 
le außerdem die Taube (bäolo), der Buceros (popo), der 
na) und mehrere andere Vögel. Männliche und weibliche 
te, welche einen und denfelben Vogel ald Stammeszeichen 
rfen fich nicht heiraten. Ehen können nur gefchloffen werden, 
? Parteien verfchiedene NUbzeichen haben: die aus der Ehe 
en Kinder haben ftet8 dag Zeichen der Mutter. 

er werden in den meilten ‘Fällen von ihren Verwandten ge- 
» fann es vorkommen, daß auch geraubte Weiber als Ehe— 
ommen werden, wenn Das Stammeszeichen folches erlaubt. 
edenen Eorten Mujchel: und Zahngeld, welche dort kurfieren, 
nentlich zum Kinhandeln von Frauen. 

Zahlung der üblichen Kaufſumme macht die Frau zum Kigen- 
äufers, und in der Regel finden feine weiteren Förmlichkeiten 
tens eine Heine Echmauferei, welche zu Ehren der Berbeirateten 
3erwandtichaft gegeben und nach einigen Tagen in gleicher 
ch dag neue Paar erwidert wird. Bei den Eheſchließungen 
linge gebt e8 etwas feierlicher ber; ed werden Tänze aufgefübrt 
efer Gelegenheit bunt bemalte, gefebnigte Keulen (kaisa) aus 
ola verwendet. Polygamie iſt allgemein, wer es leiften kann, 
e Frauen, ich kenne mebrere Häuptlinge, welche bis 50 beſſere 
figen. Daraus folgt, Daß es zahlreiche junge Männer gibt, 
»n, Preißig Jahre in der Südiee. 3 
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welche feine Frau haben oder höchftens eine; je älter ein Eingeborem — 
wird und je mehr er an Reichtum und Anſehen zunimmt, im ſelb — 2 
Make wächft auch die Zahl feiner Weiber. Im ganzen führen dieſelbb — 2 
ein recht erträgliche8 Dafein; fie müfjen zwar arbeiten, aber auch dar z 
nehmen die Männer teil, und in den Dorfichaften führen fie das gro Fi. 
Wort, mifchen fich, ohne Rüdficht zu nehmen, in die Gefpräche und Ve 
bandlungen der Männer und zwingen Ddiefelben nicht felten, ihre mx: 
fichten anzunehmen. Es ift Daher immer eine richtige Politik, wenn mar 
bei einem Beſuch der Dörfer fih zunächſt mit den alten Webern 
befreundet; bat man diefe erſt gervonnen, dann widerftehben auh Die 
Männer nicht fehr lange. Auf der Heinen Infel Sapofa kenne ich einen 
alten, recht einflußreichen Häuptling, den ich bei meinen Ausflügen regel- 
mäßig befuche. Er ift der glüdlihe Befiger von etwa 15 Frauen, 
darunter zwei alte Weiber, die ich zu meinen fpeziellen Freundinnen 
gemacht babe. Während eines folhen Beſuches entdedte ich in der 
Hütte des Häuptlinges eine außergewöhnlich ſchön geichnigte Keule, mit 

der wohl mancher Schädel zerfchmettert worden ift, die man mir jedoch 
troß des verlodendften Preifes nicht verkaufen wollte. Plötzlich erho p 

fich die eine meiner ehrwürdigen Freundinnen, ergriff die Keule, humpelt 
damit nach meinem Boot und legte das koftbare Stüd ſtillſchweigen 
hinein. Weder der Cigentümer noch fonft jemand erhoben den leiſeſtec 
Widerfpruch, und die Keule hat heute noch einen Pla$ in meiner Samme — 
(ung. Der alte Häuptling machte zwar ein mürrifches Geficht, mut 
jedoch zufrieden, al8 ich ihm fpäter den urfprünglich angebotenen Prie® 
auszahlte. 

Feftlichkeiten bei der Geburt der Kinder finden nicht ftatt. In — 
Sid-Bougainville wird während der Schwangerfchaft ein Felt (marrı- 
marro) veranftaltet, an dem nur die Weiber teilnehmen. Wird einem 
Häuptling ein Sohn geboren, jo müffen Mutter wie Kind etwa anderthalb 
bis zwei Jahre in der Hütte bleiben, dann erft wird ihnen erlaubt, 
fich öffentlich zu zeigen, bei welcher Gelegenheit Tänze und Schmaufereien 
ftattfinden. In Buka findet folhe AUbfperrung nicht ftatt, und eine 
Feftlichkeit wie die vorgenannte wird erſt veranftaltet, wenn der Knabe 
fieben bis acht Jahre alt ift. 

Kindermord kommt allerdings auch auf den deutfchen Infeln vor, 
jedoch weit weniger als in der füdöftlihen Gruppe. In den Dorf: 
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bat man Gelegenheit, zahlreiche Kinder in allen Altersftufen 
bten, und ich kenne Familien mit fünf bis ſechs Kindern, ab- 
on den Häuptlingsfamilien, die, je nach der Anzahl der Weiber, 
ven Nachwuchs aufiweifen, der einem europäifchen Familienvater 
Ropfzerbrechen bereiten würde. 

Bevölkerung der deutfchen Salomoinfeln ift daher nicht wie 
e andere Südſeevölker im Ausfterben begriffen. Wenn fie fich 
t ſonderlich mehrt, fo findet jedenfalls keine Abnahme ftatt. 
Befigergreifung diefer Infeln durch Deutfchland ift für die 
rchaus nichts gefcheben, obgleich fie das ergiebigfte “Feld für 
nwerbung bilden; es darf ruhig behauptet werben, daß wenn 
Bismardarchipel die Infeln Bula und Bougainville ald An⸗ 
entbehren müßten, der Plantagenbau auf der Gazellehalbinfel 
ih würde. Hoffentlich wird die Kaiferliche Regierung bald 
id Wege finden, dort geordnetere Zuftände zu fchaffen und die 
ven Fehden und Kriege der Bevölkerung erfolgreich zu unter- 
ie fräftigen Infulaner werden fich dann fehnell vermehren, und 
a werden zu den vorzüglichiten Befigungen Deutfchlands ge- 
erden können. 
größten Segen würde e8 den Infeln, gereichen, wenn die aus⸗ 
‚ fruchtbaren Landftreden, die jest völlig unbenugt daliegen, 
kräftigen Unternehmungen in Pflanzungen verwandelt würden. 
Gazellehalbinfel in Neupominern bat die Anlage von "Pflan- 
. größerem Maßſtab ganz erheblich zur Paszifizierung der Ein- 
beigetragen und einen Fortſchritt der Bevölkerung in jeder 
3 herbeigeführt. Dasfelbe würde der “Fall fein, wenn ähnliche 
auf Bougainville ing Leben gerufen würden; die Verhältniffe 
fo günffig, daß, wie ich in der geographijchen Schilderung der 
eits erwähnte, dieſe Injel zu einer der blühendften und ertrag- 
aller Südfeebefigungen Deutſchlands gemacht werden Tann. 
Tod eines KEingeborenen gibt zu manchen “Feitlichleiten Ver⸗ 
Im Morden, d. b. in Niffan, Carteret, Buka und Mord: 
ille, kennt man zwei Methoden der Beftattung, die 
ig (ha zerokere deakui) und das Verfenten des Leichnames 
(ahäree kuerre); die legtgenannte Methode ift die am häufigften 


ete. Feſteſſen und Tänze finden ftatt, und die Leidtragenden 
31° 
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bemalen das Geſicht mit einer weißen Tonart.“ In Süd-Bougaiwille 
befteht neben den vorgenannten Methoden noch eine dritte, nämlich die 
Leichenverbrennung (kasivei). Die Verbrennung ift ein Vorrecht der 
Vornehmen, der Häuptlinge und Begüterten. Der Scheiterhaufen wird 
zwifchen vier, am oberen Ende manchmal gefchnisten und bemalten 
Pfählen aufgerichtet, die Leiche darauf gelegt und unter Wehllagen und 
Trauergeheul der Anwefenden verbrannt. Die LÜberrefte werden ge- 
fammelt und in einen irdenen Topf getan; dann wird auf der Der 
brennungsftelle, zwifchen den vier Pfählen (kakalo) eine Grube geſchartt 
und der Topf hineingefentt. Während der ganzen Feier erfchallen laute 
Totenklagen, die erft dann enden, wenn das mittlerweile bereitete Mahl 
aufgetragen wird. Etwa einen Monat darauf folgt ein zweites Geh 
mahl, und damit ift die eigentliche Feier beendet. Die Begräbmlößek 
wird in der Regel mit einem gefchnisten und bemalten VBrettergem 
umgeben** und mit buntblätterigen Pflanzen dekoriert. Bei dem Be 
eines Vornehmen wird ein Sklave getötet; der Leichnam bleibt unsafhie, 
wird aber nicht veripeift. 

Auf unferen deutfchen Salomoinfeln finden wir, wie faf PR 
auf den melanefifchen Infeln, die Inftitution der Geheimbündster 
Männer, verbunden mit Maskierungen der Gefichter und Verhälun 
des Körpers. Auf Niffan und Buka finden wir Ropfmasten, bewen 
von Neumedlenburg nicht unähnlich; in Bougainville fcheint die Mer 
fierung weniger wefentlich zu fein, wogegen dort die Geheimbünde in 
vollem Flor ftehen. In der Abteilung über die Geheimbünde (Ab 
teilung VIII) werden die Verbindungen von Buka und Bougainville aus 
führlich befprochen werden. 

Allgemein verbreitet ift die Anficht, daß die Salomoinfulaner ohn= 
Ausnahmen Kannibalen find. Auf Niffan ift Rannibalismus allgeme 
auf Garteret herrfcht diefe abfcheuliche Sitte nicht, wohl deshalb, we = 
auf den fleinen Infeln die geringe Bevölkerung unter fi) in vielfübe 
vervandtfchaftlicher Beziehung fteht. Auf Bula und in Nord-Bougairzz 


* Eiche meine Photographie in Hugo Zöller, „Deutfch-Neuguinea“, Seite 5 <“ 
Die im Mittelgrunde ftehenden Weiber tragen die weiße Trauerbemalung. 
** Suppy, „The Solomon Islands“, Geite 51. Das Wild ftellt ein Grab den“ 
zwifchen den vier noch aufrechtftehenden kakalo. 
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ie ift Kannibalismus allgemein, dagegen fehlt derfelbe volftändig auf 
er füdlihen Hälfte von Bougainville, deren Bewohner mit Abfcheu 
uf ihre nördlichen Nachbarn bliden. Zieht man eine Linie quer durch 
ougainville, etwa von der Aramabucht im Oſten bis zur Kaiferin- 
Iugufta-Bucht im Weften, fo bildet diefe annähernd die Südgrenze der 
Inthropophagie. Nach meinem Dafürhalten find die Küftenbewohner 
ie ärgften Anthropophagen, die fi) zu gemeinfamen Menfchenjagden 





Abb. 77. Verbrennung einer Leiche in Kieta auf Bougainville. 


binden, namentlich um die Inlandbewohner in ihren Dorfichaften und 
Manzungen zu befchleihen. Auf meinen Reifen in den Salomoinfeln 
abe ich verfchiedentlich ſolche Erpeditionen angetroffen, deren Teilnehmer 
Uerdings behaupteten, daß fie zu einem Feſt gingen oder von einem 
olchen zurüdtehrten. Das Feſt war felbftredend ein Kannibalenſchmaus. 
Bon einzelnen Dörfern auf der Dftjeite von Bougainville weiß ich be 
timmt, daß fie regelmäßige Menfchenjagden nach dem Innern unter- 
ehmen und die heimgebrachte Beute, ſowohl die tote wie die lebendige, 
ach entfernteren Gegenden verkaufen. 
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Auf der Heinen Infel Pinepil, nördlich von Niffan, trennt mas 
den Kopf vom Numpfe, und nachdem das geröftete Fleifch abge F 
ift, wird ein künſtliches Geficht aus den zerftoßenen Kernen von Parine- — 
rium laurinum über die Gefichtöfnochen geformt. Solche Schädel werde et 
als Erinnerungszeichen in den Hütten aufbewahrt. In Bula un — 
Bougainville wird als Erinnerungszeichen der Unterkiefer des Verfpeituuuume 
aufbewahrt, in den Häuptlingshütten fieht man nicht felten ganze Reihe 
diefer Trophäen auf einer der Dachlatten nebeneinander fteden. A 
jeder Häuptling hat unweit feiner Wohnung einen eigenen Feftplag fi =! 
diefe fcheußlichen Schmäufe, KRnochenrefte und zerfchlagene Schädel u —M 
großer Anzahl beweifen nur zu deutlich, daß die Feſte nicht zu ern — 
Seltenheiten gehören. Die Weiber und Kinder verzehren ihren Tem =! 
fo gut wie die Männer, jedoch ift es ihnen verwehrt, den Plag, m — * 
die Leichname verteilt werden, zu betreten. 

Der Rannibalismus hat hier, ebenfowenig wie in anderen Gegende — e 
der Welt, feinen Urfprung in der Abweſenheit anderer animaliſhe——7 
Nahrung. Religidfe Vorftellungen find bei den Salomoniern wohl ebe ——= ' 
fowenig die Veranlaffung. Ich habe häufig von Infulanern, die in Jar 1 
geraten waren, den Ausruf gebrauchen hören: „Ich habe deinen Br # 
(Mutter, Bruder, Schwefter) gegeffen!” Diefe Höflichkeit hatte mm = 
einen erneuerten heftigen Ausbruch des Zankes zur Folge, weil m € 
Behauptung einen Ausdruck der tiefften Verachtung in fih [hir #- 
Urfprünglich ift daher wohl das Verfpeifen der erfchlagenen Feinde oT = 
ein Ausdruck für die fehimpflichfte Erniedrigung, die ihm oder jene * 
gefamten Sippe angetan werden konnte, anzufehen. Uber nirgendg bu ” 
wahrheitet ſich das alte Sprichwort: „Der Appetit fommt mit Deu" 
Eſſen!“ beſſer wie hier, denn Menfchenfleifch bildet für viele einend * 
gehrten Lederbiffen, und Erfchlagene aus weit entfernten Gegenden, d — #' 
man nie gefehen, mit denen man nie weder friedlich noch feindlid vu 
kehrte, werden des “Fleifches wegen angekauft und verfpeift. 

Europäifche Einflüffe Haben bisher nichtE gegen den Kannibalism —# ” 
der Salomonier ausrichten fünnen. Mir find Fälle betannt, in den = 
Jünglinge, die auf den Pflanzungen in Neupommern drei Iahre a — = 
tüchtige und zuverläfjige Arbeiter gedient hatten, fich bereits vor DE = 
Rückkehr in die Heimat verabredet hatten, fofort nach Ankunft eines” 
Streifzug zu unternehmen, um fic) den langentbehrten Genuß wiede 
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zu verichaffen. Vor Jahren überrafchte ich in einem Dorfe der Gazelle- 
balbinfel ein Kannibalenfeſt; die Eingeborenen waren bei meinem Heran- 
naber: geflohen, die mich begleitenden Bukaleute witterten jedoch den 
Braten und waren aufs böchfte entrüftet, als ich ihnen nicht erlauben 
woUte, den Lederbifien an Ort und Stelle zu verfpeifen, fondern den- 
feiben in Rotosblätter einhüllen und abfeits im Walde einfcharren ließ. 
Ich bin feit überzeugt, daß fie diefe unnüsge Verfchwendung niemals 
begriffen und mir niemals ganz vergeben haben. 

Der KRannibalismus ift felbftredend eine der Hauptveranlaflungen 
zu Den fortwährenden gegenfeitigen Seindfeligleiten; die Befiedlung durch 
Weise würde fchnell eine Änderung zum Befferen hervorrufen, wie fie 
tatſcãchlich in einem großen Teil der Gazellehalbinfel bereits feit Jahren 
eingetreten ift. 

Im füdlihen Bougainville gewahrt man in den öffentlichen Ver⸗ 
ſam milungshäuſern einzelne oder mehrere Schädel. Diefe find Schädel 
erſch lagener Feinde und eine Erinnerung an den errungenen Sieg, nicht 
an ein Kannibalenfefl. Die Körper der erfchlagenen Feinde werden im 
Triumph nach der Dorfichaft gebracht, mehrere Tage öffentlich aus- 
geſtellt und dann verfcharrt. 

Auf der fchwarzen oder fchwarzbraunen Haut der Salomonier würde 
eine Tätowierung feine fichtbaren Spuren hinterlaffen; man ift daher 
auf Die Sitte des Starifizierens der Haut gefommen, d. h. man rigt mit 
mem fcharfen Inftrument die Haut auf, fo daß nach der Heilung ficht- 
bare DMarben entftehen, welche verfchiedene Mufter bilden. Die Knaben 
werden im Alter von fieben bie elf Iahren fkarifiziert, und dag Mufter 
erſtre cet ſich über Geſicht, Nacken und Schulterblätter (Meyer und Par- 
infor, „Album von Papuatypen”, Band I, Tafel 26 und 27); die Stari- 
Mieruung der Weiber erftrectt fich außerdem über den ganzen Rüden, 
ud Zeile der Bruft, des Bauches und der Lenden. Die Prozedur 
wird mit einer fcharf gefchliffenen Mufchel ausgeführt und fol jehr 
\Bimerspaft fein, die DVernarbung der Wunden verläuft nicht felten 
unre Qelmäßig, ed entitehen Kiterungen, welche das Mujter zerftören und 
nah Der Heilung ftatt deſſen unfchöne Wülfte und unregelmäßige Narben 
errgen. Eine gut geheilte Starifizierung, welche Die Linien des Muſters 
Har und deutlich zeigt, ift die größte Zierde der Männer wie der Weiber; 
M betteren fteigen je nach der Schönheit des Mujters im Preis. In 
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dem Album von Philippinentypen von U. B. Meyer, Tafel 10, find zwei 
ftarifizierte Negritos aus Gafiguran auf Oſt⸗Luzon abgebildet; die fre- 
lich nicht fehr deutliche Starifizierung des Weibes erinnert auffallend 
an die der Bulaweiber. 

Mufit, Geſang und Tanz der Salomonier gehören teilweile 
zu dem Figentümlichften, was man in diefer Art bei Melanefiern an 
trifft. Die Mufit muß im Vergleich mit den Leiftungen anderer Güb 
ſeevölker entfchieden auf eine hohe Stufe geftellt werden, Gefang und 
Tanz find dagegen in vielen Fällen fehr primitiv, obgleich auch hier 
Leiftungen zutage treten, welche eine bedeutende mufilalifche Begabung 
befunden und von einem entwidelten Gehör für Takt und Rhythmus 
zeugen. Zunähft will ich die Mufilinftrumente kurz bejchreiben, 
diefelben beftehen aus Trommeln von der gewöhnlichen Urt, d. h. es 
find ausgehöhlte Abfchnitte von Baumftämmen, welche auf der oberes 
Seite einen Schlig haben; der Ton wird durch leichtere und fchwerere 
Stöße gegen die Wandung etwas unterhalb des Schliges mittelft eine 
oder mehrerer, zu einem Bündel zufammengefchnürter Rotangftöde er— 
zeugt. Diefe Trommel, tui, erzeugt einen weithin fchallenden dröhnenden 
Ton und dient, wie in anderen Gegenden, zum Gignalifieren. Vie 
über andere Teile Melanefieng fo weit verbreitete fanduhrförmige, an - 
einem Ende mit Monitorhaut befpannte Trommel fommt bier nicht vor. - 
Neben den Trommeln fommen Panflöten aus Bambusrohr, kohe, zur “ 
Berwendung. Ein Konzert auf Panflöten darf als eine für ein Natur - 
volf ziemlich hohe mufikalifche Leiftung bingeftellt werden. Die "Flöten : 
find nicht nur auf Oktaven geftimmt, fondern haben eine Tonreihe von + 
vier big fech8 ganz beftimmten Tönen (Meyer und Parkinſon, ‚Papua- - 
typen”, Band I, Tafel 29, bringt eine folche Kapelle zur Darftellung). - 

Die Inftrumente, welche bei den Geheimbünden verwendet werdenz 
und als heilig gelten, erwähne ich anderswo (Abteilung VII). 

Neben fehr wohlklingenden, melodifchen Gefängen, welchen ein be 
ftimmter Text zugrunde liegt, kommen ferner als Lieblingsgefänge dese 
Volkes, ich möchte fie faſt Nationalgefänge nennen, mufitalifche Pro= 
duftionen vor, welche, da ihnen feine artikulierten Worte untergeleg® 
find, höchftens als eine Art melodifchen Gejohles bezeichnet werder 
tönnen. Cine Melodie ift nicht zu verfennen, auch fehren gewiſſe mehr - 
ftimmige Akkorde regelmäßig wieder, aber ich zweifle daran, daß es 


Tänze. 489 
ich wäre, das Ganze in unferer Notenfchrift wiederzugeben. Ganz 
ih verhält es fich mit den Tänzen; neben folchen mit vorzüg- 
n Rhythmus und mit einem feiten Takt, nach welchem jede DBe- 
ıng abgemeflen ift, fommen auch folche vor, welche im Grunde nur 
einer Reihe von erzentrifchen talt- und regellofen Sprüngen be- 
n. Diefer Tanz und der entiprechende johlende Geſang haben 
8 fo unbefchreiblich Wildes, daß den Zufchauer manchmal eine 
ſehaut überläuft; namentlich wenn man bdiefelben in der Heimat 
Fingeborenen aufgeführt fieht, vielleicht als einziger weißer Zu- 
er. 

Denle man fich einen offenen Dorfplag, umgeben von den niedrigen 
en der Kingeborenen, die Dunkelheit erhöht durch Palmen und 
re mächtige, Ddichtbelaubte Bäume. In weitem Kreife boden und 
n die nadten Geftalten, beleuchtet von dem fladernden Schein eines 
78. Lautlos treten vier oder fünf ältere Männer in die Mitte, 
re, Bogen und Pfeile in den Händen; bald gefellen ſich zu ihnen 
üngeren Männer, welche fich in Reihen aufitellen, die radienförmig 
dem aus den alten Männern beftehenden Zentrum ausgeben, an 
äußeren ‘Peripherie rangieren fich die halbwüchfigen Knaben. Nun 
men die Alten in der Mitte ihr eintöniges Gejohle, allmählich 
n die jungen Männer und die Knaben mehrftimmig ein, und gleich- 
3 beginnt der ganze Knäuel fich langfam um den Mittelpuntt zu 
egen. Bald befchleunigt fich dag Tempo, die Tänzer am NUußen- 
* müflen gewaltige Sprünge machen, um mitzutonmen; zwiſchen⸗ 
in ertönen jchrile Pfiffe, die Tänzer llappern mit den Waffen, 
ellen fich hoch empor, und die Aufregung ſteigert jich allmählich der- 
en, daß einzelne Tänzer, in Schweiß gebadet, aus dem dichten 
fen der Tanzenden hervorſtürzen und fich in wilden Verzüdungen 
dem Erdboden wälzen. 

Noch wilder geftaltet fich diefer Tanz, wenn daran die Panflöten 
Holgtrommeln teilnehmen. Die Mufiter mit den über meterlangen 
eſtimmten ‘Flöten bilden das Zentrum, ringsherum gruppieren fich 
Tänzer, wie vorher befchrieben, teilweiſe Heinere Panflöten in den 
den. Zu dem ohrzerreißenden Gejohle gefellt ſich nun die “Flöten: 
t, bald fällt eine Holztrommel ein, dann mehrere, und der Lärm 
ert fih fchnell zu einem unbejchreiblichen Getöſe der wildelten Art. 
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Bor Jahren war ich auf einer der Heinen, dichtbevölkerten Infeln i 
Carolahafen Zeuge eines folchen nächtlichen Tanzes, und der Eindn 
wird mir unvergeßlich bleiben. Mit gefpannten Nerven und angeh 
tenem Atem genoß ich das wilde Schaufpiel, und nach Schluß der V— 
ftelung beruhigten fich die Nerven erſt allmählich durch lange und ti 
Atemzüge. Während eines langjährigen Aufenthaltes auf den verfd 
denen Güdfeeinfeln habe ich die verfchiedenften Tänze zu beobach 
Gelegenheit gehabt, aber keiner derfelben hat auch nur annähernd en 
fo Wildes und Schauerliches wie diefer Salomoniertanz. 

Über den Häuferbau kann ich mich kurz faffen. Im Nor 
von Bougainville und auf den Heineren Infeln ftehen die Hütten 
ebener Erde; fie find 3 big 4 Meter breit und dementiprechend d 
oder viermal fo lang. Die Wände find etwa 1 Meter hoch, darü 
wölbt fich das ſchwach gebogene Dach, bergeftellt aus den Blätt 
einer Palmenart (Phytelephas) oder aus Kokosblättern (Tafel : 
Das Innere ift durch zwei oder mehr Querwände in Abteilungen 
teilt. Im Süden von DBougainville ift auf der Küfte eine wohl ı 
den weiter füdlich gelegenen Infeln adoptierte Bauart üblich, die Hüt 
ftehen bier auf hohen Pfählen, die zwifchen fich einen unteren frı 
Raum laffen. Daneben treten in diefem Teil von Bougainville a 
die fogenannten Tabuhäufer auf (Abbildung bei Hugo Zöller, „Deut 
Neuguinea”, Seite 368, nach einer von mir aufgenommenen Photograpt 
Diefe Tabuhäufer find Verfammlungspläge der Männer, bier empfä 
man Besucher, hier hält man “Feftlichfeiten und Schmäufe ab, bei de 
die Weiber ausgefchloffen find, wie ihnen überhaupt dag Betreten di 
Häufer verboten ift. Irgendwelche Geheimniffe bergen diefelben ni 
fie find wohl aus dem Bedürfnis entftanden, die oft recht läftige Weil 
gefellfchaft fernzuhalten. Diefe DVerfammlungshäufer find mit gro 
Sorgfalt gebaut, namentlich find die Pfeiler, welche dag Dach tra 
fowie die Querbalken häufig fünftlerifch gefchnigt und bemalt. 
Stellen, wo man feine Tabuhäufer hat, vertreten die großen Kar 
bäufer denjelben Zweck. 

Bon einer Kleidung kann faum die Rede fein; heutzutage fi 
man in den Stranddörfern die von den Weißen eingeführten Lend 
tücher, doch find diefelben bei weitem nicht allgemein gebräuchlich. 9 
Inlandbewohner gehen ſämtlich völlig nadt, und es ift zu bewunkt 
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wie fie in diefem Zuftande die niedrige Temperatur ertragen können, 
welcik>e namentlih nachts in ihren manchmal bis 1500 Meter über 
Meereshöhe gelegenen Hütten empfindlich kalt ift. 

Die jungen Männer tragen häufig einen aus buntgefärbten Fafern 
gefichtenen Gürtel, der die Taille fo feſt umfchließt, daß es unbegreiflich 
erſch eint, wie fie eine folche Einfchnürung zu ertragen vermögen. Rot: 
gefärbte Rotangftreifen, lange Schnüre aus aneinander gereihten kreis⸗ 

runden Mufchelplättchen, fchwarze und weiße Streifen ineinander ge- 
flochtener Pandanusblätter haben denfelben Zwed. Die jungen Mädchen 
tragen, wenn fie nicht ganz nadt geben, eine dünne Schnur um die 
Hüften, an der vorn ein buntes, in der Regel ein rotes Dracänenblatt 
als leichte Bedeckung der Scham hängt. DVerheiratete Frauen tragen 
einen Lendenfchurz aus Faferftoff, der bis ang Knie reicht; der Schurz 
wird von einem etwa handbreiten Gürtel feſtgehalten, der häufig aus 
bunten Taferftoffen geflochten und mit zierlichen Muftern verfehen ift. 
U Schut gegen Sonne und Regen tragen die Weiber ein aus Pan- 
danus Blättern gefertigte Kleidungsftüd; dasfelbe ift ein etwa einen 
Meer im Viereck haltendes Quadrat, in der Mitte zufammengefaltet 
und can einem Ende zufammengenäht; dies bildet eine Kappe, welche 
Über Den Kopf gelegt wird, das breitere, untere Ende ſchützt den Rüden 
CTafei 33). Die verheirateten Frauen legen dieſe Kappe an, ſobald ein 
Fren Der ſich nähert. Dieſe Kappen ſind häufig aus rotgefärbten und 
nur farbigen Pandanusblattſtreifen hergeſtellt und mit roten, ſchwarzen 
und Jelben Pandanusfaſern beſtickt, fo daß zierliche, regelmäßige Muſter 
Meben. In Süd-Bougainville tragen Männer wie Weiber, namentlich 
die Legtgenannten, ein großes getrocknetes Blatt einer Art von Fächer- 
vom e, deſſen Ränder mit zierlichen Muſtern beftict find. Dies "Blatt 
t man in der Hand oder unter dem Arm und bedeckt damit die ein- 
Ken Körperteile je nach Belieben. 

Schmuck ift bei den Bewohnern der deutfchen Calomoinfeln nicht 
 Teichlih wie wohl bei anderen Melanefiern. Rote Hibistugblüten 
Nnd allgemein als Schmud des krauſen Kopfhaares beliebt, und einen 
j edtvolleren Schmud kann man fih kaum denken. Wenn der Krieger 
M Den Rampf zieht, dann hängt er fih ein Püfchel von gelb und 
WM gefärbten Blattftreifen um, jo daß das Wündel über den Rüden 
derabhãngt. Diefer Schmud (kehala) ift zugleih ein Talisman, der 
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den Träger befchügt. Als Kampfſchmuck wird in den Haaren ferner 
ein Büfchel weißer Kakadufedern befetigt. 

In dem durchbohrten Nafenfeptum tragen die meiften Männer einen 
10 bis 13 Zentimeter langen, an beiden Enden zugefpigten Tridana- 
pflod (huin). Ohrringe oder Ohrgehänge find nicht häufig, man ge- 
wahrt fie hin und wieder; fie find anfcheinend eine Zierde der Männer - 

Bruſtſchmuck in zwei verfchiedenen Formen wird von den Männern. 
wenn auch nicht gerade häufig getragen. Kreisrunde Tridacnaplattere 
mit aufgelegter durchbrochener Schildpattplatte wurden früher vorn 
Neumedlenburg über Niffan importiert, jest werden fie von der 
Arbeitern auf den Pflanzungen eingehandelt und in die Heimat gebradt — 
an Ort und Stelle ahmt man fie auch wohl nad, in welchem Flle 
die Schildpattplatte nie die vorzügliche Ausführung zeigt wie bei deu 
aus DNeumedlenburg importierten Eremplaren. “Andere treisrunde. 
manchmal auch länglicye Tridacnaplatten find mit einem eingravierterm. 
ftilifierten Sregattoogel ornamentiert; diefe in Bula und Bougaimille 
ſelbſt angefertigten Platten (kini) ftehen in hohem Anfehen und werdesz 
nur von einzelnen Künftlern bergeftelt.e (Meyer und Parkinſorn, 
„Papua Album”, Band II, Tafel 45.) 

Ein anderer, äußerft feltener und ungemein koftbarer Bruftihmuck, 
kıa genannt, von dem der verftorbene Häuptling Goroi auf den Short - 
landinfeln mehrere Eremplare befaß, befteht aus einem aus verjchiedert- 
farbigen Mufchelplättchen zufammengefegten Rechted von etwa 15 Ientt- 
meter Geitenlänge, von defjen unterem Rande lange Schnüre aus ebert- 
folhen Mufchelfcheibchen herabhängen. Am entgegengefegten Rande 
des Viereckes bilden ähnliche Schnüre einen Ring, durch den der Träger 
den Kopf ftedt. Der Schmud ſcheint nicht auf den nördlichen Sale 
monen heimifch zu fein, fondern ift vermutlich auf dem Handelswege 
von Süden her eingeführt. (Abb. 78.) 

Armringe aus Tridacna fommen in zwei Formen vor; foldhe mit 
freisrundem Durchfchnitt werden aus dem Süden über die Shortland 
infeln eingeführt, die breiten und dien Armringe mit einer tiefeinge 
Ihnittenen Kerbe auf der Außenfeite werden über Pinepil und Niffen 
importiert und namentlich auf der Infel Tanga hergeftelle. 

Ziemlich rohe und oberflächlich gefchliffene Armringe aus Trochte 
werden ebenfalls getragen. Höher gefchägt werden jedoch die geflot- 
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ımbänber (basbas) mit 
isten bunten Muftern 
und Gelb. Beachtend- 
nd auch die fein ge- 
en Armbänder, deren 
gung infofern mert · 
iſt, als fie gewiſſer ⸗ 
einen Übergang vom 
a zum Weben bildet, 
ie nicht als Überreſt 
über gekannten Webe · 
nzuſehen ift*. Man 
fe Kunft in Nord- 
swille, Buta und Nif- 
Der dazu verwendete 
twird paggo genannt. 
* Männer, nament- 
Sünglinge, verwenden 
se Saarfrifur eine 
Borgfalt; das krauſe 
oird mit einem fpigen 
m aufgeftochert und 
mfpigen forgfältig ge- 
daß eine ebenmäßige, 
Frifur entfteht; die- 
ird gelegentlih ganz 
ilweiſe grün ober rot 
Kalt wird zum Ein- 
der Haare nie ge- 

Die Weiber ver- 
nur in der Jugend 
dunſt auf ihre Frifur; 
tiſt der Kopf meiſtens 





Abb. 78. Sehr feltener Hauptlingefhmud 
aus Keinen Mufchelplättchen. 


gt. darüber die Abhandlung von Dr. Danneil im „Internationalen Archiv 


sgraphie”, Band XIV. 
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kahl gefchoren oder die Kopfhaare mit braun oder ſchwarz gefärbten 
Lehm zu breiten, flachen Zotteln geformt. 

Bemalung des Gefichted und der Ohren mit roter oder weiher 
Farbe ift allgemein üblih. Junge Stutzer mit einer aufgeftocherten, 
tugeligen Haarfrifur malen häufig einen fchmalen roten oder weibe 
Streifen von Ohr zu Ohr über die Stirn, dort wo der Haarwucht a- 
fest; fo einfach diefer Schmud auch erfcheint, fo effektvoll ift er af 
der dunkeln Haut. 

Geld finden wir in verfchiedenen Formen auf Bougainville we 
auf den Heineren Infeln. Im Morden find zwei Sorten Geldfchnär 
gangbar, beide aus Zähnen hergeftellt (reki und baiu). Reki beftcht 
aus den Zähnen des fliegenden Fuchſes, baiu aus Delphinzähnen. Bi 
Zähne find am Wurzelende durchbohrt, auf einen ftarten Faden i 
Heinen AUbftänden aufgereihbt und dann durch Längsfäden und Umwid 
lung mit feinerer Faferfchnur fo arrangiert, daß fie fammartig nad 
einer Geite gerichtet find. Daneben ift eine Geldforte im Gebrauh, 
welche namentlich von den Garteretinfeln importiert und biruan g 
nannt wird. Dies fehr bochgefchägte Geld befteht aus braunroten, 
weißen und bläulichweißen Mufchelplättchen. Zum Burchbohren diele 
Plättchen bedient man fic) auf Carteret eines primitiven Drillbohren. 
Im Süden von Bougainville trifft man ein ähnliches Geld aus bram 
roten Mufchelplättchen (mismis), und in dem Kronprinzengebirge it 
eine weitere Urt in Umlauf (äputa), beftehend aus aufgereihten Heinen 
Conugfchneden, deren Enden abgefchlagen find. Das mismis wird ven 
den weiter nach GSüdoften liegenden Infeln über die Shortlandinicn 
eingeführt; dag Aputa wird auf den Shortlandinfeln gemacht. 

Auf der Infel Niffan ift im dortigen Lofalvertehr eine Geldforte 
gangbar, die von den vorher befchriebenen Arten recht abweicht (Tafel 3) 
Sie befteht aus doppelt fauftgroßen Stüden der Tridacnafchale, die in 
der Mitte durchbohrt und auf den Außenfeiten forgfältig geglättet und 
poliert werden. Herr von Lufchan erwähnt in „Beiträge zur Völle: 
kunde der Deutfchen Schußgebiete”, Seite 74 und 75, diefe dDurchbohrten 
Tridacnaftüde und ift anfcheinend der Anficht, fie feien Armringe in 
einem gewiſſen Stadium der Herftellung. Dies ift jedoch nicht M 
Fall; fie werden in Ddiefer beftimmten Form ausfchließlich als Geld 
(kuamanu) verwendet und niemals weiter bearbeitet. Die Durchbohrung 


Geld von Niffan. | 495 
de ift charakteriftiich. Nachdem ein kuamanu aus dem diden 
einer Tridacnafchale roh zugehauen ift, fchleift man das 
ch Reiben mit Sand und Wafler auf einem harten Rorallen- 
lo daß es eine fphärifche Form erhält. Das Bohren erfolgt 
n abgeplatteten Enden derart, daß man mit einem harten 
er mit einem Qridacnafplitter eine Vertiefung bervorbringt, 
8 möglich if. Dann wird das Bohren weiter geführt durch 
Bimsftein, das man in ein Stüdchen Bambusrohr einklemmt. 
rtwährendeg Drehen des Stöckchens vertieft man das ange- 
och allmählich von beiden Geiten, big der Stein ganz durch- 
t. Die DBimsfteinftüde werden vom Meere angefchivemmt 
ältig gefammelt; es erfordert viele Schleifftüde und einen 
Zeitaufwand, ehe ein glattes, Durchgehendes Loch bergeftellt 
Zeit bat bei den Infulanern feinen befonderen Wert. Ein 
durchbohrtes und poliertes kuamanu repräfentiert Daher einen 
n Aufwand von Zeit und AUrbeit, der kaum im Verhältnis 
rem imaginären Wert des Stüdes. Bei feftlichen Gelegen- 
d Died Geld ausgeftellt, gewiflermaßen ald Renommierſtück des 
TB. 
Berfehr der Eingeborenen unter fich vertreten die vorgenannten 
de dag Geld der zivilifierten Völker, ein Strang Zahngeld 
ganz beftimmten “Wert, ebenfo dag Mufchelgeld und dag 
eld. Daneben dient jedoch alles Eigentum der Cingeborenen 
)- und Zahlmittel. Armringe, Bogen und Pfeile, Speere, 
3 alles, was ein Kingeborener befist, dienen ale Taujchmittel, 
nfhen; jo 3. B. wanderten vor wenigen Jahren zwei junge 
hen als Taufchobjett gegen ein großes Kriegstanoe nad 


srat in unferem Sinne beläftigt den Salomonier nur in ge: 
ade. Tifche und Stühle befigt er nicht, ebenjorwenig Schränke 
en zum Aufbewahren feiner Schätze; ein Bett kennt er nicht, 
eiften “Fällen jchläft er auf der bloßen Erde oder auf einer 
e; wird er fehr lururiög, jo ftellt er ſich ein Schlafgerüft ber 
einandergelegten Bambusrohritüden oder aus alten Kanoe- 
id fchläft darauf fo janft wie ein vermwöhnter Kuropäer auf 
erdaunenpfühl. Iſt er durch irgendeinen Lmftand zu einem 
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Umzug gezwungen, dann werden die wertvollſten Gegenſtände im Har 
umdrehen zu Bündeln verſchnürt und von den Weibern davongetrag 

Sehen wir ung jedoch das Anweſen eines Infulaners an, um ı 
mit feinem Hausrat vertraut zu machen. Derſelbe befteht faft a 
fchließlich aus Gegenftänden zum Herrichten der Nahrungsmittel. 
erfter Linie beanfpruchen die Töpfermwaren unfere Aufmerkſaml 
Den Weibern liegt die Anfertigung derjelben ob; fie holen den ge 
neten Lehm, trodnen und zerftoßen ihn und entfernen alle darin ı 
haltenen Steinchen; dann wird der pulverifierte Lehm mit Wafler 
negt, zwifchen Steinen bearbeitet und geknetet, bis daraus eine u 
ftändig homogene Mafle entftanden ift, und nun geht's an die Arl 
Das Handwerksgerät ift fehr einfach, es befteht aus einer hölzer 
Spachtel und einem runden oder ovalen, glatten, fauftgroßen Ct 
Ein Lehmklumpen wird nun mit der befeuchteten Spachtel zu e 
Heinen Scheibe außgellopft; daran werden weitere Lehmklümpchen 
legt und flach gefchlagen, wobei die eine Hand auf der Innenjeite | 
runden Stein feit andrüdt, um der Spachtel den nötigen Widerfk 
zu leiften. In diefer Weife werden der Boden und die Wände | 
Topfes allmählich aufgebaut und mit den beiden Inftrumenten au 
wie innen geglättet. Die Töpferin hat in der Regel mehrere Tü 
auf einmal in Arbeit, damit der fertiggeftellte Teil ein wenig antrodn 
während ein anderer Teil in Arbeit ift. Vor einigen Jahren wur 
mir Photographien von Topficherben zugefandt, welche auf der Ianı 
jeite deutliche Albdrüde von “Fingernägeln trugen. Dieſe Scherben war 
in fchmweizerifchen "Pfahlbauten gefunden, und die Abdrücke der Fing 
nägel find wohl dadurch entitanden, daß die Töpferin dag Gefäß ül 
die zufammengeballte Hand formte, ohne den Stein zu gebrauchen, n 
die Töpferinnen der Salomoinjeln. 

Ift das Gefäß fertig geformt, dann wird ed im Schatten langlı 
getrocdnet und fchlieglich im ‘yeuer gehärtet. Zu diefem Ende wird a 
dem Erdboden ein leichtes Feuer gemacht, darauf ftellt man das E 
fäß, richtet brennende Holzjcheite ringeherum auf und unterhält mebre 
Stunden lang ein zientlich jcharfes Feuer; der Topf bleibt an Ort u 
Stelle ſtehen, big er ganz abgekühlt iſt; er ift dann hart gebaden u 
zum Gebrauch fertig. Cine Glafur der Töpfe hervorzubringen verft 
man nicht. 
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Nie Form der Töpfe ift in Nord- und Süd⸗Bougainville verfchieden. 
torden ift die Form koniſch, die Seitenwände Schwach nach außen 
»t, die Öffnung weit und ohne Ausbuchtung; im Süden find die 
e fugelig, die Öffnung verengt und mit einem breiten, nach außen 
ten Rand verjeben. 

in der Neuzeit haben die Calomonier fi auf die Verfertigung 
önernen Tabatspfeifen gelegt. Vor etwa 15 Jahren waren die- 
noch jehr primitiv; der Pfeifentopf war zwar gut geformt, man 
aber Echwierigkeiten, einen genügend langen Stiel berzuftellen. 
Iten Kremplare waren daher im Grunde nur tünerne Pfeifentöpfe 
nem Ctielanjag, woran man dann für den Gebrauch ein dünnes 
hen Bambusrohr befeitigte. Heute verfertigt man jedoch Ton: 
n aus einem Stück mit 10 bis 14 Zentimeter langem Etiel und 
ıentiert den Kopf mit eingerigten Zickzacklinien. 

zum Zeritampfen der getochten Tarotnollen bedient man fich eines 
Holzmörferg, deſſen unteres Ende eine zapfenartige Verlänge⸗ 
bat, um das Gerät in den Erdboden feit aufrecht zu ftellen; ale 
pfer dient ein dDider Etod. Die Uußenfeite des Mörſers (mamoro) 
uftg bemalt und mit flachen, eingejchnigten Ornamenten verjeben. 
Im die harte Echale der von allen Melanefiern jo hoch geichäßten 
inüffe zu zerichlagen, bedient man fich eines ſchweren, fteinernen 
{8 (kukono: Abb. 79), der nicht jelten forgfältig glatt gejchliffen 
d deſſen Handhabe einen ebenjo jorgfältig bergeitellten Knauf be: 
Die Müffe werden auf ein freisrundes flaches Brett (mamarı) 
“und mit dem kukono zerſchlagen. 

In Eüd- Bougainville, vom Dorfe Toboroi an, verivendet man zum 
agen des Eſſens geflochtene Schüſſeln und Körbe von verfchie: 
Form; man bat flabe Schüſſeln (darin mit ſchmalem, ſchrägen 
‚„ tiefe Echüffeln mit bobem Rand (doado) und zierliche ovale 
ltörbchen (koko). 

Iberall auf den Inſeln verwender man ferner aus Kofosblättern 
tene Körbe der verjebiedeniten Größe, in deren Heritellung die 
borenen eine erftaunliche Virtuoſität entfalten. 

or noch kaum 25 Iabren lebten die Kingeborenen, namentlich die 
ropen Inſel Bougainville, noch völlig in der Steinzeit; feit jener 
bat ſich ftetig und unaufhaltſam der Übergang in die Eiſenzeit 
stinfon,. Dreißig Jabre in Der Züdice. X 
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Dorfihaften des Kaifergebirged und im Mordoften und Often von 
Bousgainville vorherrfcht, ift etwa 28 Zentimeter lang, die Schneide ift 
eroa 5'/. Zentimeter lang, das gegenüberftehende Ende etwa 1 Zenti- 
meter breiter, in der Mitte ift die Breite 7'/s und die Dide 6 Zenti- 
meter. Die Eden der Schneide fowie des Kopfes fpringen um ein 
gerirzges vor und verlaufen leicht gefchweift in die Seitenlinien; die 
ganze Klinge ift ungemein forgfältig gefchliffen und gehört zu den 
auferordentlichften Leiftungen 


aller Melanefier. 
Eigentümlich ift nun die —— — 

Befe ſtigung der beiden Klin- 
gen im Artftiel. Derfelbe ber 
tee nämlich nicht, wie fonft 
bei Düefen Inftrumenten üblich, 
aus einem nieförmigen Holz, 
ionDern aus einem Stüd Ro- 
tan, weldes zweimal um die 
Klirage geſchlungen und mit 
diefer feſt verfchnürt ift, mäh- 
ten d die beiden freien Enden 


wu einem etwa 21 Zentimeter 
langen Stiel verbunden wer- <> 
den, der rechtwinklig ur Klinge 
itcbe (Abb. 81). Abb. 80. Gteingeräte von den Salomoinfeln 
Im ſüdlichen Bougain- (Arttlingen). 
ville find weitere zwei Klingen 
{m Gebrauch; eine derfelben bat gleichfalls eine Notangbefeftigung, ift je- 
dech in der Form abweichend; die Klinge iit etwa 19 Zentimeter lang, die 
Sibneibe 9 3 Zentimeter breit, ziemlich ftart getrümmt, das bintere Ende 
‘© Zentimeter breit, mit einer 3 Millimeter tiefen Kerbe zur Auf- 
nabme der Rotangverſchnürung. Am weiteſten verbreitet iſt hier jedoch 
äine Klinge, welche mitteljt zwei aus Notangitreifen geflochtenen Ringen 
AM einen tnieförmigen Stiel befeftigt ift. uch dieſe Klingen find von 
deſonders ſorgfältiger Arbeit und variieren bedeutend in der Größe; 
“ beige Eremplare, welche 34 Zentimeter lang find mit einer balb- 
hreieförmigen Schneide von 5’ 4 Zentimeter Dreite. Die bei der 
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Befeftigung nach außen gefehrte Geite ift mehr fonver gefchliffen ale | 
dem Gtiel zugelehrte Fläche. Die Klinge verjüngt fit) allmählich nı 
dem binteren Ende und verläuft in eine fegelförmige, ftumpfe Spi 
In den Stranddörfern findet man ähnliche Klingen aus Tridacnafch 

Verſchiedene gefchärfte Mufchelfchalen dienen, oder richtiger dien 
als Meſſer und Schaber, namentlich AUuftern- und Perlmutterſcha 
fowie die Schalen einer beftimmten Cyprinaart. Gekrümmte, auf 
konkaven Seite gefchärfte Eberhauer habe ich ebenfalls als Schaber ı 
wenden ſehen, namentlich zum Glätten von Holzgegenftänden; veric 
dene Arten von Korallen dienen als Rafpel. Schleiffteine zum Schäi 
der GSteinartklingen findet man noch überall in den Dörfern; es | 
größere oder Kleinere Steinblöde, in denen durch langjährigen Gebro 
tiefe, muldenförmige Aushöhlungen entftanden find, und die manch 
aus weit entfernten Diftriften berbeigefchafft worden find; daneben | 
feine, bandgroße Gchleiffteine aus einem harten, feintörnigen Sa 
ftein im Gebrauch, die zum Schleifen und Schärfen Heinerer Ge 
ftände benust werden. 

Drillbohrer habe ich auf Garteret wie auf Buka gefehen, und 
felben werden wohl auch) auf Bougainville vorfommen. Gie befte 
aus einem Holzftäbchen, etwa 35 Zentimeter lang, von der Dide ei 
Bleiſtiftes; am unteren Ende ift ein Stüdchen Quarz eingellemmt ı 
mit Rotangftreifen befeftigt; etwa auf ein Viertel der Länge ı 
unteren Ende an ift ein zweites Stäbchen, etwa 20 Zentimeter la 
freuzweife mit dem Bohrftab verfchnürt. Diefer wird dadurch in ” 
wegung gefegt, daß eine etwa 50 Zentimeter lange Schnur, Die 
ihren beiden Enden an einem etwa 20 Zentimeter langen Stäbchen 
feitigt ift, über eine Kerbe am oberen Ende des DBohrftabes gel 
wird, fo daß gleiche Schnurlängen an beiden Geiten des Bohrſta 
liegen; die Schnur wird nun durch langfames Drehen des Bohrſta 
um denjelben gewidelt, mit der rechten Hand drüdt man dann | 
Stäbchen nach unten, während die linfe Hand den Apparat in Stell 
bält,; dadurch erhält das VBohrftäbchen eine rotierende Bewegung, 
Schnur läuft ab und wird durch die fortgefegte Rotationsbewegu 
nach der anderen Seite wieder aufgewidelt. Die VBohrfpige dreht | 
Daher bald nach rechts, bald nach links, wobei das Querſtäbchen 
wilfermaßen als Schwungrad wirft. 
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Heute find die vorgenannten Geräte bereit3 zum großen Teil durch 
moDerme Eifenwertzeuge erfegt. In den Küftendörfern kennt die heutige 
Gerzeration faum noch das Handwerkszeug der Voreltern; in den Berg- 
dörfem hat ſich noch manches erhalten, aber auch bier wird nach 
werzägen Jahren alles 
Ur zo rüngliche verdrängt 
worDen fein. 

Ein fo kriegerifches 
DBoLk wie das der Salo- 
morz ter verwendet natur- 

gez äß eine außerordent- 
liche Lorgfalt auf Her- 
stell ung feiner Waffen. 
Es i ſt eigentümlich, daß 
die Anfertigung derfel- 
ben nicht überall be- 
trie ben wird; ganz be 
fimmte Gegenden lie 
fern Bogen und Pfeile, 
dere liefern Speere, 
und dieſe Erzeugniffe 
Anden auf dem Handels: 
wege durch Tauſch nach 
weit entfernten Diftrit- 
en ihren Weg. 
Bogen und 
Pfei Le werden, joweit 
die deutſchen Salomo- 
inſeln in Betracht kom- 
men, fait ausſchließlich 
den Bergdörfern von Bougainville hergeſtellt; alle derartigen Waffen, 
die man in den Küftendiftriften der großen Injel fiebt, find von den 
ergbewohnern angefertigt. Buta bezieht feinen gefamten Bedarf von 
Ougainville und verhandelt einen Teil nach den Carteretinſeln und 
"ah Niffan. Da der Verkehr mit der legtgenannten Gruppe weder 
ttgelmäßig noch häufig ift, fo kann es vorfommen, daß dort der Beſtand 





Abb. 81. GSteingeräte von den Salomoinfeln 
(Steinärte mit Handbabe). 
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Befeſtigung nach außen gekehrte Seite iſt mehr konver geſchliffen als die 
dem Stiel zugekehrte Fläche. Die Klinge verjüngt ſich allmählich nach 
dem hinteren Ende und verläuft in eine kegelförmige, ſtumpfe ESpitze 
In den Stranddörfern findet man ähnliche Klingen aus Tridacnafcale. 

Verſchiedene gefchärfte Mufchelfchalen dienen, oder richtiger dienten 
als Meſſer und Schaber, namentlich AUuftern- und Perlmutterfchalen 
fowie die Schalen einer beftimmten Cyprinaart. Gekrümmte, auf der 
konkaven Seite gefchärfte Eberhauer habe ich ebenfallg als Schaber ver: 
wenden fehen, namentlich zum Glätten von Holzgegenftänden; verſchie 
dene Arten von Korallen dienen als Rafpel. GSchleiffteine zum Schärfen 
der Steinartllingen findet man noch überall in den Dörfern; es find 
größere oder Kleinere Steinblöde, in denen durch langjährigen Gebrauch 
tiefe, muldenförmige Aushöhlungen entjtanden find, und die manchmal 
aus weit entfernten Diftriften berbeigefchafft worden find; daneben find 
tleine, handgroße Schleiffteine aus einem harten, feinförnigen Sand 
ftein im Gebrauch, die zum Schleifen und Schärfen kleinerer Gegen 
ftände benußt werden. 

Drillbohrer habe ich auf Carteret wie auf Buka gefehen, und die 
felben werden wohl auch auf Bougainville vorfommen. Gie beftehen 
aus einem Holzftäbchen, etwa 35 Zentimeter lang, von der Dide eine? 
Bleiftiftes, am unteren Ende ift ein Stückchen Quarz eingetlemmt und 
mit Rotangjtreifen befeftigt; etwa auf ein Viertel der Länge vom 
unteren Ende an ift ein zweites Stäbchen, etwa 20 Zentimeter land. 
freuzweife mit dem Bohrftab verfchnürt. Diefer wird dadurd in Be— 
wegung gefegt, daß eine etwa 50 Zentimeter lange Schnur, die mit 
ihren beiden Enden an einem etwa 20 Zentimeter langen Stäbchen be“ 
feftigt ift, über eine Kerbe am oberen Ende des Bohrſtabes gelest 
wird, fo daß gleiche Schnurlängen an beiden Geiten des Bohrſtabe = 
liegen; die Schnur wird nun durch langfames Drehen des Bohrſtabe S 
um denſelben gewidelt, mit der rechten Hand drüdt man dann da 
Stäbchen nach unten, während die linfe Hand den Apparat in Stellun & 
hält; dadurch erhält das Bohrftäbchen eine rotierende Bewegung, dũ 
Schnur läuft ab und wird durch die fortgeſetzte Rotationgbewegun FI 
nach der anderen Geite wieder aufgewidelt. Die Bohrſpitze dreht ſich 
daher bald nach rechts, bald nach links, wobei das Querſtäbchen ge⸗ 
wiſſermaßen ale Schwungrad wirft. 
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494 Geld von Bougainville. — 
kahl geſchoren oder die Kopfhaare mit braun oder ſchwarz gefäͤrbten 
Lehm zu breiten, flachen Zotteln geformt. 

Bemalung des Geſichtes und der Ohren mit roter oder weißer 
Farbe iſt allgemein üblich. Junge Stutzer mit einer aufgeſtocherten, 
kugeligen Haarfriſur malen häufig einen ſchmalen roten oder weißen 
Streifen von Ohr zu Ohr über die Stirn, dort wo der Haarwuchs an- 
fest; fo einfach diefer Schmud auch erfcheint, fo effelktvoll ift er auf 
der dunfeln Haut. 

Geld finden wir in verfchiedenen Formen auf Bougainville wie 
auf den Hleineren Infeln. Im Norden find zwei Sorten Geldfchnäre 
gangbar, beide aus Zähnen hergeftellt (reki und baiu). Reki befteht 
aus den Zähnen des fliegenden Fuchfes, baiu aus Delphinzähnen. Pi 
Zähne find am Wurzelende durchbohrt, auf einen ftarten “Faden m 
feinen AUbftänden aufgereiht und dann durch Längsfäden und LUmwil- 
lung mit feinerer Faferfchnur fo arrangiert, daß fie kammartig ned 
einer Geite gerichtet find. Daneben ift eine Geldforte im Gebraud, 
welche namentlich von den Garteretinjeln importiert und biruan g. 
nannt wird. Dies fehr hochgefchägte Geld befteht aus braunroten, 
weißen und bläulichweißen Mufchelplättchen. Zum Durchbohren dieſer 
Plättchen bedient man fich auf Carteret eines primitiven SDrillbohren. 
Im Süden von Bougainville trifft man ein ähnliches Geld aus bram 
roten Mufchelplättchen (mismis), und in dem Kronprinzengebirge # 
eine weitere Art in Umlauf (äputa), beftehend aus aufgereihten Heinen 
Conugfchneden, deren Enden abgefchlagen find. Das mismis wird von 
den weiter nach GSüdoften liegenden Infeln über die Shortlandinfen 
eingeführt; dag Aputa wird auf den Shortlandinfeln gemacht. 

Auf der Infel Niffan ift im dortigen Lokalverfehr eine Geldfort 
gangbar, die von den vorher befchriebenen Arten recht abweicht ( Tafel B). 
Sie befteht aus doppelt fauftgroßen Stüden der Tridacnafchale, die in 
der Mitte dDurchbohrt und auf den Außenfeiten forgfältig geglättet um 
poliert werden. Herr von Lufchan erwähnt in „Beiträge zur Völte: 
funde der Deutfchen Schutzgebiete“, Seite 74 und 75, diefe durchbohrten 
Tridaenaſtücke und ift anfcheinend der Anficht, fie feien Armringe in 
einem gewiſſen Stadium der Herftelung. Dies ift jedoch nicht M 
Fall; fie werden in diefer beftimmten Form ausfchließlich als Geb 
(kuamanu) verwendet und niemals weiter bearbeitet. Die Durchbohrung 
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eſer Stüde ift charakteriftifch. Nachdem ein kuamanu aus dem dideen 
hlupteil einer Tridacnaſchale roh zugehauen ift, fchleift man das 
tüd dur Reiben mit Sand und Wafler auf einem harten Rorallen- 
od ab, jo daß es eine fphärifche Form erhält. Das Bohren erfolgt 
f beiden abgeplatteten Enden derart, daß man mit einem harten 
tin oder mit einem Tridacnafplitter eine Vertiefung bervorbringt, 
veit Died möglich if. Dann wird das Bohren weiter geführt durch 
: Stüd Bimsftein, das man in ein Stüdchen Bambusrohr einklemmt. 
uch fortwährendes Drehen des Stöckchens vertieft man das ange- 
gene Loch allmählich von beiden Seiten, bis der Stein ganz durdh- 
en if. Die Bimsfteinftüde werden vom Meere angefchwemmt 
> forgfältig gefammelt; e8 erfordert viele Schleifftüde und einen 
nlihen Zeitaufwand, ehe ein glattes, durchgehendes Loch hergeftellt 

aber Zeit bat bei den Infulanern keinen befonderen Wert. Ein 
lſtändig durchbohrtes und poliertes kuamanu repräfentiert daher einen 
eutenden Aufwand von Zeit und QUrbeit, der kaum im Verhältnis 
# zu dem imaginären Wert des Stückes. Bei feftlichen Gelegen- 
ten wird Died Geld ausgeftellt, gewillermaßen als Renommierftüct des 
entümers. 

Im Verkehr der Eingeborenen unter ſich vertreten die vorgenannten 
genſtände das Geld der ziviliſierten Völker; ein Strang Zahngeld 
einen ganz beſtimmten Wert, ebenſo das Muſchelgeld und das 
dacnageld. Daneben dient jedoch alles Eigentum der Eingeborenen 
Tauſch- und Zahlmittel. Armringe, Vogen und Pfeile, Speere, 
fe, kurz alles, was ein Eingeborener beſitzt, dienen als Tauſchmittel, 
ſt Menſchen; fo 3. B. wanderten vor wenigen Jahren zwei junge 
Ianmädchen als Taufchobjeft gegen ein großes Kriegstanoe nad 
0. 

Hausrat in unferem Sinne beläftigt den Salomonier nur in ge 
em Grade. Tifche und Stühle befigt er nicht, ebenſowenig Schränke 
Truben zum Aufbewahren feiner Echäge; ein Bett kennt er nicht, 
en meiften “Fällen fchläft er auf der bloßen Erde oder auf einer 
wmatte; wird er fehr lururiög, fo ftellt er ficb ein Echlafgerüft ber 
nebeneinandergelegten Bambusrohrſtücken oder aus alten Kanoe— 
ten und fchläft darauf fo fanft wie ein verwöhnter Kuropäer auf 
a Eiderdaunenpfühl. Iſt er durch irgendeinen Umſtand zu einem 
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Umzug gezwungen, dann werden die wertvollſten Gegenſtände im Haı 
umdrehen zu Bündeln verfchnürt und von den Weibern davongetrag 

Sehen wir uns jedoch das Anweſen eines Infulaners an, um ı 
mit feinem Hausrat vertraut zu machen. Derſelbe befteht faft a 
fchließlich aus Gegenftänden zum Herrichten der Nahrungsmittel. 
erfter Linie beanfpruchen die Töpferwaren unjere Aufmerfjam 
Den Weibern liegt die Anfertigung derjelben ob; fie holen den ge 
neten Lehm, trodnen und zerftoßen ihn und entfernen alle darin 
baltenen Steinchen, dann wird der pulverifierte Lehm mit Wafler 
nest, zwifchen Steinen bearbeitet und gefnetet, big daraus eine ı 
ftändig homogene Maſſe entftanden ift, und nun geht's an die Arl 
Das Handwerksgerät ift fehr einfach; es befteht aus einer hölze 
Spachtel und einem runden oder ovalen, glatten, fauftgroßen Ci 
Ein Lehmflumpen wird nun mit der befeuchteten Spachtel zu € 
Heinen Scheibe ausgeklopft; daran werden weitere Lehmklümpchen 
legt und flach gefchlagen, wobei die eine Hand auf der Innenieite 
runden Stein feſt andrücdt, um der Spachtel den nötigen Widerft 
zu leiften. In diefer Weife werden der Boden und die Wände 
Topfes allmählich aufgebaut und mit den beiden Inftrumenten au 
wie innen geglättet. Die Töpferin bat in der Regel mehrere Ti 
auf einmal in Arbeit, damit der fertiggeftellte Teil ein wenig antrodı 
während ein anderer Teil in Arbeit ift. Vor einigen Jahren wurl 
mir Photographien von Topficherben zugefandt, welche auf der Inn 
feite deutliche Abdrüde von Fingernägeln trugen. Diefe Scherben wa 
in ſchweizeriſchen Pfahlbauten gefunden, und die Abdrücke der Fing 
nägel find wohl dadurch entitanden, daß die Töpferin Das Gefäß ül 
die zufammengeballte Hand formte, ohne den Stein zu gebrauchen, ! 
die Töpferinnen der Salomoinfeln. 

Ift das Gefäh fertig geformt, dann wird ed im Schatten lanalı 
getrocknet und fchließlich im ‘Feuer gehärtet. Zu diefem Ende wird u 
dem Erdboden ein leichtes “Feuer gemacht, darauf ftellt man das c 
fäß, richtet brennende Holzjcheite ringsherum auf und unterhält mebn 
Stunden lang ein ziemlich fcharfes Feuer; der Topf bleibt an Ort u 
Stelle ſtehen, bis er ganz abgekühlt iſt; er ift dann hart gebaden u 
zum Gebrauch fertig. Cine Glafur der Töpfe bervorzubringen vert! 
man nicht. 
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Ne Form der Töpfe ift in Nord- und Cüd-Bougainville verjchieden. 
torden ift die Form koniſch, die Seitenwände ſchwach nach außen 
t, die Öffnung weit und ohne Ausbuchtung; im Süden find die 
e tugelig, die Öffnung verengt und mit einem breiten, nach außen 
ten Rand verfeben. 

nm der Neuzeit haben die Calomonier ſich auf die Verfertigung 
önernen Tabatspfeifen gelegt. Dor etwa 15 Jahren waren Ddie- 
noch jehr primitiv; der Pfeifenkopf war zwar gut geformt, man 
aber Schwierigkeiten, einen genügend langen Stiel berzuftellen. 
Iten Exemplare waren daher im Grunde nur tönerne Pfeifentöpfe 
nem Stielanſatz, woran man dann für den Gebrauch ein dünnes 
ben Bambusrohr befeftigte. Heute verfertigt man jedoch Ton- 
ı aus einem Stück mit 10 bis 14 Zentineter langem Stiel und 
ıentiert den Kopf mit eingerigten Zickzacklinien. 

Zum Zeritampfen der gekochten Taroknollen bedient man fich eines 
Holzmörfers, deffen unteres Ende eine zapfenartige Verlänge: 
bat, um das Gerät in den Erdboden feit aufrecht zu jtellen; als 
pfer dient ein Dider Etod. Die Außenſeite des Mörſers (mamoro) 
ufig bemalt und mit flachen, eingefchnigten Ornamenten verjeben. 
Im die barte Echale der von allen Melanejiern jo hoch gejchäßten 
inüſſe zu zerſchlagen, bedient man fich eines fchiveren , jteinernen 
{8 (kukono: Abb. 79), der nicht felten jorgfältig glatt gefchliffen 
d deſſen Handhabe einen ebenfo jorgfältig bergeftellten Knauf be: 
Die Müffe werden auf ein freisrundes flaches Brett mamarın 
und mit dem kukono zerjchlagen. 

In Eiid- Bougainville, vom Vorfe Toboroi an, verwendet man zum 
agen des Eſſens geflochtene Echülfeln und Körbe von verjchie: 
Form; man bat flache Schüſſeln (daray mit ſchmalem, jchrägen 
‚ tiefe Echüffeln mit bobem Rand tloado) und zierliche ovale 
ltörbiben (koko). 

iberall auf den Inſeln verwendet man ferner aus Kotosblättern 
rtene Körbe der verjebiedeniten Größe, in deren Herjtellung die 
borenen eine eritaunliche Virtuoſität entfalten. 

Ror noch kaum 25 Jahren lebten die Kingeborenen, namentlich Die 
ropen Inſel Bougainville, noch völlig in der Steinzeit; Teit jener 
bat ſich ſtetig und unaufbaltiam der AÄbergang in die Eiſenzeit 
etinfon, Dreißig Jabre in Der Zudier. * 
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Dorf ſchaften des Kaifergebirged und im Nordoften und Dften von 
Bougainville vorherrfcht, ift etwa 28 Zentimeter lang, die Schneide ift 
etwa 5';/s Zentimeter lang, das gegenüberftehende Ende etwa 1 Zenti- 
meter breiter; in der Mitte ift die Breite 7'/s und die Dide 6 Zenti- 
meter. Die Eden der Schneide ſowie des Kopfes fpringen um ein 
geringes vor und verlaufen leicht gefchweift in die Geitenlinien; die 
ganze Klinge ift ungemein forgfältig gefchliffen und gehört zu den 
auferordentlichiten Leiftungen 
aller Melanefier. 
Eigentümlich ift nun die 
Vefe ſtigung der beiden Klin- 
gen im Artftiel. Derfelbe be- 
ftebt nämlich nicht, wie fonft 
beidiejen Inftrumenten üblich, 
“us einem Enieförmigen Holz, 
ſondern aus einem Stüd Ro- 
fang, welches zweimal um die 
Klinge gefehlungen und mit 
dieſer feſt verfchnürt ift, wäh · 
tend die beiden freien Enden 
W einem etwa 21 Zentimeter 
langen Stiel verbunden wer- 
den, der rechtwinklig zur Klinge 
ftebt bb. SD. 
Im füntichen Bougain- Abb. 80. Gteingeräte von den Salomoinfeln 
J g Crttlingen. 
ville find weitere zwei Klingen 
im Gebrauch; eine derfelben bat gleichfalls eine Notangbefeitigung, iſt je 
doch in der Form abweichend; die Klinge iſt etwa 19 Zentimeter lang, die 
Sbneide 9 3 Zentimeter breit, ziemlich ſtart getrümmt, das hintere Ende 
‘* Zentimeter breit, mit einer 3 Millimeter tiefen Kerbe zur Auf- 
"adme per Rotangverfchnürung. Am weiteiten verbreitet it bier jedoch 
ne Klinge, welche mittelft zwei aus Rotangjtreifen geflochtenen Ringen 
M einen tnieförmigen Stiel befeitigt iſt. Auch dieſe Klingen find von 
Nonders forgfältiger Arbeit und variieren bedeutend in der Größe; 
beiige &remplare, welche 34 Zentimeter lang find mit einer balb- 
Keigfsrmigen Schneide von 3' + Zentimeter Breite. Die bei der 
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Befeſtigung nach außen gekehrte Seite iſt mehr konver geſchliffen als die 
dem Stiel zugekehrte Fläche. Die Klinge verjüngt ſich allmählich nach 
dem hinteren Ende und verläuft in eine kegelförmige, ſtumpfe Spitze. 
Zn den Stranddörfern findet man ähnliche Klingen aus Tridacnafchale. 

Verſchiedene gefchärfte Mufchelfchalen dienen, oder richtiger dienten 
als Meſſer und Schaber, namentlich Auftern- und Perlmutterfchalen 
fowie die Schalen einer beftimmten Cyprinaart. Gekrümmte, auf der 
konkaven Geite gefchärfte Eberhauer habe ich ebenfallg als Schaber ver- 
wenden fehen, namentlich zum Glätten von Holzgegenftänden; verfchie 
dene Arten von Korallen dienen ald Rafpel. Gchleiffteine zum Schärfen 
der Gteinartllingen findet man noch überall in den Dörfern; es find 
größere oder kleinere Steinblöde, in denen durch langjährigen Gebraud 
tiefe, muldenförmige Aushöhlungen entitanden find, und die manchmal 
aus weit entfernten Diftrikten berbeigefchafft worden find; Daneben find 
Heine, bandgroße Schleiffteine aus einem harten, feintörnigen Sand- 
ftein im Gebrauch, die zum Schleifen und Schärfen Hleinerer Gegen: 
ſtände benugt werden. 

Drillbohrer habe ich auf Garteret wie auf Buka gefehen, und die: 
felben werden wohl auch auf Bougainville vorkommen. Gie beftehen 
aus einem Holzjtäbchen, etwa 35 Zentimeter lang, von der Dicke eines 
Bleiſtiftes; am unteren Ende ift ein Stüdchen Quarz eingellemmt und 
mit Rotangftreifen befeftigt; etwa auf ein PViertel der Länge vom 
unteren Ende an ift ein zweites Stäbchen, etwa 20 Zentimeter lang, 
freuzmweife mit dem Bohrſtab verfchnürt. Diefer wird dadurch in Be: 
wegung gefegt, daß eine etwa 50 Zentimeter lange Schnur, die mit 
ihren beiden Enden an einem etwa 20 Zentimeter langen Stäbchen be: 
feftigt ift, über eine Kerbe am oberen Ende des DBohrftabes gelegt 
wird, fo daß gleiche Schnurlängen an beiden Seiten des Bohrſtabes 
liegen; die Schnur wird nun durch langſames Drehen des Bohritabe 
um denſelben gewidelt, mit der rechten Hand drüdt man dann das 
Stäbchen nad) unten, während die linfe Hand den Apparat in Stellung 
hält, dadurch erhält das Vohrftäbchen eine rotierende Bewegung, die 
Schnur läuft ab und wird durch die fortgefegte Rotationsbewegung 
nach der anderen Seite wieder aufgewidelt. Die VBohrfpige dreht ih 
daher bald nach rechts, bald nach linfs, wobei das Querſtäbchen ar 
wiſſermaßen ale Schwungrad wirft. 
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Heute find die vorgenannten Geräte bereits zum großen Teil Durch 
moderne Eifenwerkzeuge erfegt. In den Küftendörfern kennt die heutige 
Generation kaum noch dag Handwerkszeug der Voreltern; in den Berg- 
dörfern bat ſich noch manches erhalten, aber auch hier wird nad 
wenigen Jahren alles 
Urfprüngliche verdrängt 
worden fein. 

Ein fo kriegerifches 
Bolt wie das der Salo- 
monier verwendet natur- 
gemäß eine außerordent- 
liche Sorgfalt auf Her- 
ftellung feiner Waffen. 
Es ift eigentümlich, daß 
die Anfertigung derfel- 
ben nicht überall be- 
trieben wird; ganz be- 
ftimmte Gegenden lie- 
fern Bogen und Pfeile, 
andere liefern Speere, 
und dieſe Grzeugniffe 
finden auf dem Handels- 
wege durch Taufch nach 
weit entfernten Diftrit- 
ten ihren Weg. 

Bogen und 
Pfeile werden, foweit 
die deutjchen Salome: Alhbb. al. Gteingeräte von den Galomoinfeln 
infeln in Betracht kom · (Steinärte mit Yandhabe). 
men, fait ausfchließlich 
in den Vergdörfern von Bougainville hergeſtellt; alle derartigen Waffen, 
die man in den Küftendiftritten der großen Inſel fieht, find von den 
Bergbewohnern angefertigt. Buta bezieht feinen gefamten Bedarf von 
Bougainville und verhandelt einen Teil nach den Carteretinjeln und 
nah Niffen. Da der Verkehr mit der legtgenannten Gruppe weder 
regelmäßig noch häufig ift, fo kann es vortommen, daß dort der Veſtand 
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an Pfeilen gelegentlich ſehr gering wird. Died hat auf Niſſan zur An- 
fertigung eigener Pfeile geführt, welche fi) von den Bougainvillepfeilen 
namentlich durch das Material der Widerhafen und durch die Bema— 
lung der Pfeilfpigen unterfcheiden. 

Mit den Speeren (Abb. 82) verhält es ſich ähnlich. In den 
Dörfern des KRronprinzengebirges wird in großer Anzahl ein ganz be 
ftimmter Speer angefertigt, der feinen Weg nad) Norden bis Buka und 
Niffan findet, und nach Süden hin bis zur Infel Guadalcanar. Die 
in den Dorffchaften des KRaifergebirges angefertigten Speere find in der 
Form weit mannigfaltiger und leicht von den Speeren des Kronprinzen- 
gebirges zu unterfcheiden; ihre Verbreitung ift nicht eine fo ausgedehnte - 

Der Speer des Kronprinzengebirges ift etwa 340 Zentimeter lang 
davon kommen 60 Zentimeter auf die eigentliche, ornamentierte Spise— 
Der Speer ift aus einem harten Palmenholz bergeftellt und im dicfterm 
Teil etwa 2'/s Zentimeter im Durchmeſſer; das der Spige entgegen-— 
gefegte Ende ift verjüngt und am unteren Ende etwa 0,5 Zentimetewe 
im Durchmefler. Die Inlandbervohner nennen diefen Speer „kugu“= 
die verfchiedenen Teile der Spitze haben ihre eigenen Bezeichnungen- 
Zunächft ift die äußerfte, etwa 1’/s Zentimeter lange Spige ſorgfälticg 
mit einem gelben Faferftoff ummidelt; dann folgen ſechs Reiben Wider- 
bafen, die zu vieren fo angeordnet find, daß die der Spige am nächfter“ 
ſtehenden die fürzeften find. Diefe Gruppe von ſechs Reihen Widerhater” 
(manchmal auch nur fünf) wird iruä genannt. Dann folgen zwei Reihe 
von je vier Widerbafen, bedeutend länger als die Widerhafen des irusm 
Diefe beiden Reihen werden itina und itina takanne, die einzelne-m 
Widerhaten masinke und mämongke genannt. Die Widerhate = 
(masinke) der den iruä am nächften ftehenden Reihe find etrx« 
6 Zentimeter, die der darauf folgenden Weihe (mämongke) em>« 
8 Zentimeter lang. Nach diefen beiden Reihen folgt ein Kranz vor 
vier, etwa 10 Zentimeter langen Widerhafen, die puügu genannz 
werden. Zwiſchen den vier puügu ftehen fünf Kränze von je vier 
Widerhaten, etwa 0,5 Zentimeter lang, sisika genannt; fie find durd 
feine Faſerfäden an den Speerfchaft befeftigt und mit einer Art weißer 
Tonerde, moruvassi, überftrihen. Die vorbefchriebenen Teile bilden 
zufammen die eigentliche Speerjpige. Die einzelnen Widerhaten find 
aus den Flügeltnochen einer Pteropusart angefertigt, dag nach aupen 
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ehrte Ende eines jeden Hakens ift fcharf zugefpigt, das innere Ende 
in den Speerfchaft eingelaffen, mit Faferfehnur verfehnürt und mit 
t zerftampften Muß von Parinarium laurinum (osio) befeftigt. Eine 
aune Erdart, ugura, und eine weiße Tonerde, moruvassi, dienen zum 
malen diefes Teiles der Speerfpise und der Widerhafen. 

Auf diefen bewehrten Teil des Speeres folgt ein ornamentierter 
el, der niemals ganz fehlt, wenn er auch dann und wann nicht ganz 
Sgeführt ift. Diefer Teil befteht aus vier Abteilungen; zunächft der 
sten Reihe von Widerhaken (sisika) folgt eine fauber ausgeführte 
sflechtung des Schaftes mittelft 1 Millimeter breiter roter und gelber 
Tanzenfafern, rutta und rakagassi genannt. Dieſes Flechtwert bildet 
e Reihe von abwechfelnd roten und gelben Zidzadlinien, die ringe 

Den Speerfchaft laufen. Die Beflechtung felber wird tuu genannt. 

F dieſes Flechtwerk folgt eine Schnigerei, die rings um den Schaft 
Fe und abgerollt zwei menfchlihe Figuren erkennen läßt. Dieſer 
Ü Heißt kägoi und darf niemals auf einem volftändigen Speer fehlen, 
fo wie der darauf folgende Knopf uiru. Der uiru ift ein 
Zentimeter im Durchmeffer haltender Knauf aus feft aneinander- 
Fikdten roten und gelblichen Blattfafern. Die gelben Fafern bilden 
nr etwa 3 Millimeter breiten Mittelring, nach oben und ungen von 
iner roten Halbkugel begrenzt. Nach diefem Knopf folgt abermals 
Verzierung aus rotem und gelbem ‘Faferftoff, nur laufen die Zick⸗ 
Linien nicht ringe um den Speerfchaft, fondern deinfelben entlang. 
© gentlich fieht man Speere, bei denen der ganze übrige nun folgende 
eerſchaft mit ſolchem roten und gelben Geflecht umhüllt ift, fie find 
ch recht ſelten; fie follen bei beitimmten “Fetlichkeiten Verwendung 
en. 

Das gejchnigte Ornament kägoi und die darauf folgende Kugel 
a haben eine befondere Bedeutung. Kägoi ift ein Geift, und Die 
>uigerei verfinnbildlicht wohl den Geift, Der dein Speere die tödliche 
Aft verleiht; die Kugel uiru ift die Wohnung des Geiftes. Das— 
De Ornament kehrt häufig wieder auf den Pfeilfchäften, wenn aud) 
bt immer in voller Ausführung. 

In den „Beiträgen zur Völkerkunde” von Profeſſor von Lufchan 
bt Tafel 38, Figur 1 bie 30, eine Meibe diefer käpoi- Figuren in ver: 
Nedener Stiliſierung. 
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Die Speere des Kaifergebirges find in der Form bei weiten 
mannigfaltiger, wenn fie auch in Sorgfalt der Ausführung denjenigen 
des Kronprinzengebirges nachftehen. Wir können diefelben in vier 
Hauptgruppen einteilen: 

Gruppe I: Glatte Speere ohne Widerhafen. 

Gruppe II: Speere mit Widerhafen, die aus dem Speerkörper her: 
ausgearbeitet find. 

Gruppe II: Speere mit eingefegten Widerhafen, aus einem 
anderen Material als der Speerfchaft. 

Gruppe IV: Mehrzinkige Speere. 

Bei allen diefen Speeren ift die Ornamentierung durch Bemalung, 
durch Schnigerei und durch Anbringung von Flechtwerk wie durch Um: 
wiclung mit gefärbten Faferbändchen eine äußerft mannigfache. Ger 
eigentliche Speerfchaft ift in der Regel rund, jedoch häufig auch vier 
edig und der ganzen Länge nach mit Pandanusblättern umfcdhnürt. 
Während im Kronprinzengebirge in der Herftellung ein feftftehendes 
Mufter fich geltend macht, jcheint im Kaifergebirge ein jeder feiner 
augenblidlichen Eingebung zu folgen. 

Die Hauptwaffe der deutfchen Salomonier ift jedoch Bogen und 
Pfeil. Sie find überall in den Dorfſchaften handgerecht aufgeitellt, 
und man fann fi) einen Mann von Buka oder Bougainville kaum 
ohne diefe Waffe in der Hand denken. Bft der Bogen auch nicht gerade 
immer fichtbar, jo bedarf eg Doch nur der geringften Deranlaffung, um 
innerhalb weniger Sekunden die Lieblingswaffe fchußgerecht hervorzu 
zaubern. 

Kine eingehende Befchreibung aller verfchiedenen Vougainpville 
pfeile würde eine umfangreiche Arbeit fein; die “Formen find fo mannig- 
fach und fo fehr voneinander verfchieden, daß bier eine ſyſtematiſche 
Kinteilung genügen muß. Die nachftehbenden drei Gruppen werden alle 
verjchiedenen Pfeilarten umfaffen: 

Gruppe 1: Pfeile mit glatter Cpiße: 

a) mit runder Cpiße; 

b) mit eckiger Spitze. 

Gruppe II: "Pfeile, deren Spisen mit Widerhafen verjeben find: 

a) mit Widerhafen, die aus der Pfeilfpige herausgearbeitet iind: 
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b) mit Widerhafen, die aus einem anderen Material als die Pfeil- 
fpige beftehen, d. h. aus Knochen, Gräten, Dornen ufw., und mit der 
Pfeilfpige durch Umwicklung und Verkittung künftlich verbunden find_ 

Gruppe Il: Pfeile mit mehreren Spigen, zum Teil zum Erlegenmz 
von Fifchen verwendet. | 

Der Pfeil befteht immer aus zwei Teilen, aus der Pfeilfpige und 
aus dem Schaft. Die hölzerne Pfeilfpige variiert an Länge von 30 bis 
50 Zentimeter; fie ift etwa 3 bis 4 Zentimeter in den Rohrfchaft hin- 
eingefchoben und mittelft einer Umfchnürung von feinen Baftfäden feht 
damit verbunden; zur weiteren Verſtärkung wird die Befeftigungsftelle 
mit der zerftoßenen Fruchtmaffe von Parinarium überftrichen. 

Bergiftete Pfeile gibt e8 nirgends in den Nord-Salomonen; der 
gelbe Faferftoff, mit dem die Pfeile am äußerften fpigen Ende ummunden 
find, ift nicht giftig und dient nur zur Erhaltung der fonft leicht zu 
befchädigenden feinen Spiße. 

Der Schaft ift ducchfchnittlih 1 Meter lang. Er ift am unterm 
Ende häufig mit feinen Baftfafern umwickelt und mit zerftoßener Pari- 
nariumnuß befchmiert, um ein Spalten des Schaftes zu verhüten. Das 
Ende ift in.der Regel fchwach eingelerbt, um dem Pfeil einen fichern 
Stügpunft auf der Bogenfehne zu gewähren. 

Die allermeiften Pfeilfchäfte zeigen eine eingerigte, ſchwarze Zeich 
nung oberhalb der einzelnen Knoten des Rohres. Diefe Zeichnung 
korokoroto, ift fein einfaches Ornament, fondern eine Art von Handels 
marfe. Die AUnfertiger der Pfeile in DBougainville bringen auf den 
Pfeitfhäften diefe Marten an, um ihre Herkunft zu bezeichnen. ®ie 
Strandbewohner erfennen vielfach an den eingerigten korokoroto, aus 
welchen Diftriften die "Pfeile ftammen. 

Der Bogen wird aus dem äußeren harten Holz einer Palmenan 
angefertigt; er it in der Regel 2 Meter lang, in der Mitte gegen 
4 Zentimeter breit, nach beiden Enden allmählich verjüngt. Die äußere 
Ceite ift flach und faft immer dunfelbraun oder ſchwarz gebeizt. Pe 
der Bogenjehne zugefehrte Seite ift fonver und meiſtens poliert; der 
Mitte entlang läuft ein einfacher oder doppelter fchwarzer Strich. ie 
beiten Bogen kommen aus dem Kaifergebirge. 

Die Bogenfehne ift aus ftarten Pflanzenfafern gedreht und häufig 
mit dem mehrerwähnten gelben Faſerſtoff ummidelt, teil ale Zierat, 
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Laun die Sehne gegen Ausfafern zu fchügen. Die Sehne ift an 
N —Bogenende permanent befeftigt, das andere Ende ift lösbar, fo 
Muan nach Belieben den Bogen ftärter oder fchwächer anfpannen 
. Der Schütze hält dann den Bogen vor fi), das untere Ende 
Der großen Zehe des linken Fußes fefthaltend; nun faßt er dag 
re Ende mit der linfen Hand, biegt den Bogen fanft und löft mit 
techten Hand die Sehne, die er nun nach Belieben verkürzt oder 
üngert, je nachdem er den Bogen ſtärker oder ſchwächer gefpannt 
nicht. 

Beim Gebrauch hält der Schüge den Bogen in der linfen Hand, 
Heich mit einem DVorrat von Pfeilen. Der Zeigefinger der linten 
nD ift vorgeftredt und drüdt den Pfeil leicht gegen den Bogen. 
rechte Hand faßt den Pfeil zwifchen Daumen und gebogenem 
geftnger und drückt die Kerbe gegen die Sehne, diefe gleichzeitig an- 
rd. Beim Abſchießen wird der Bogen ſtets fo gehalten, daß der 
il fich in Augenhöhe des Schügen befindet; der Bogen wird dabei 

“Belieben bald jentrecht, bald wagrecht, bald nach rechts oder 

geneigt gehalten. Der vorerwähnte ſchwarze Strich auf der Innen- 

Des Bogens dient gewiffermaßen als Viſier, der Schütze bringt 

Die Sehne und die genannte Linie in folche Stellung, daß fie fich 
“u_ Die Fertigkeit einiger Schügen iſt erftaunlich, und fie verfehlen 
m ihr Ziel; von Jugend auf üben fih die Knaben in der Hand- 
Luag der Waffe und benugen für diefen Zweck kleinere Bogen aus 
Mibusrohr jowie Pfeile aus den DBlattrippen der KRofospalmenblätter. 

Zum Schug des linten Armes gegen An- und Müdprall der 
Zenfehne bedient man fich einer zehn- bis zwölfreihigen Spirale aus 
Xwmrinde, haveloso, welche den Unterarm vom Handgelenk big zum 
Tubogen umgibt. 

Weit geringere Bedeutung als die vorbergenannten Waffen haben 
SReulen, die aus hartem Palmenholz angefertigt find (Tafel 36, 
“er | bis 3). Ihre Länge beträgt im Durchfchnitt 130 Zentimeter. 
B Schlagende ift meiſtens lanzettförmig und macht die Hälfte der 
Zen Länge aus; Die größte Breite des Schlagendes beträgt etwa 
ra Zentimeter, längs der Mitte des lanzettförmigen Blattes läuft 
© hervorftehende Mittelrippe bis zur Spitze; das Blatt ijt in der 
"gel auf einer Seite mit einem eingerigten Ornament verjeben. Der 
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Stiel ift etwa 4 bis 4'/s Ientimeter breit und am Ende zugel 
häufig mit roten und hellbraunen Rotangjtreifen abwechjelnd um 
In Nord-Bougainville erhielt ich verfchiedentlich Keulen, welche vo 
vorbefchriebenen Form infofern abweichen, als das obere Ende 
einem fpeerförmigen, widerhakigen Fortfag verfehen ift, jo daß 
Waffe ſowohl für Hieb als für Stich gebraucht werden kann. E 
Keulen find mit forofältig ausgeführten Flachreliefs verfehen, 
vertiefter Grund mit Kalkmaſſe ausgefüllt wird. Diefe Art A 
fiebt man ab und an in den Händen der Häuptlinge, und fie w 
hochgeſchätzt. Einige diefer Keulen haben durch langjährige $ 
babung eine fehöne Politur erlangt und werden von den Eigentü 
als eine Art von Renommier- oder Prunkwaffe getragen, obgleich 
Zweifel befteht, daß fie Daneben auch einem fehr praktiſchen Zweck di 

In der Herftellung ihrer Fahrzeuge bieten die Inſulaner 
große KRunftfertigleit auf. Für den Heineren Verkehr und den | 
fang auf dem Riff dienen Flöße, beftehend aus vier bis fünf m 
einander befeftigten Baumftämmen, fowie einfache Boote mit Ausle 
Diefe legteren find aus einem einzigen Baumftamm bergeftellt, la 
an beiden Enden fpis zu und haben je nach der Länge zwei oder 
GSeitenausleger, an denen der Schwimmer befeftigt if. Auf der ! 
Niffan find diefe Einbäume befonders fchmal, fo daß die Aushöh 
eben genügt, um ein Bein vor das andere zu ſetzen; diefe Niffanl 
baben Häufig Ausleger und Schwimmer nad) beiden Ceiten. 
größeren diefer ‘Fahrzeuge haben in der Regel auf den Auslegern 
Plattform aus nebeneinander befeftigten Stäbchen, darauf fteht | 
und wann noch ein vierediger, korbartiger Behälter zur Aufnahme 
Fiſchen und anderen Geetieren. Man verwendet auf diefe Fahr 
weniger Sorgfalt; einige find völlig unverziert, andere haben am Do 
und am Hinterfteven fchwarze und rote geometrifche “Figuren, ar 
einen Dogel oder die grotesfe Menfchenfigur, die wir in der dor 
Drnamentit fo häufig antreffen. Auf den Carteretinfeln bedient 
ih für Bootfahrten eines dreiedigen Mattenfegels. Dies ift | 
Neuerung, jondern wird bereits im Jahre 1767 von Carteret ale 
KFigentümlichkeit der Infulaner erwähnt. Heute bürgert ſich allmä 
das Cegel aus leichtem Baummollenzeug, nach europäifchemn M 
zugefchnitten und aufgejtellt, auf allen Inſeln ein. 
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Die allergrößte Sorgfalt wird auf den Bau der großen, aus an- 
zndergefügten Planten gebauten Boote verwendet. Die einzelnen 
znten werden zunächit mit der Art aus einem gefällten Baumftamnı 
musgearbeitet und möglichit forgfältig geglättet; um das nicht fehr 
ze Holz gegen Wafler widerftandsfähiger zu machen, werden die 
iwen über Feuer ſchwach angelohlt. Zwei aneinandergenähte lange 
eanten bilden den Boden des Bootes, fo daß die Naht die Riellinie 
>et. Die Seitenplanten werden der Länge nad) an die Bodenplanten 
zenäht, drei bis vier Reiben Planen, feltener fünf, genügen zum 
sfbau der Seiten. DVorder- und Hinterfteven find als lange, ſchräg 
& oben verlaufende Schnäbel aus je zwei fchmalen Planken berge- 
Üt. Diefe Schnäbel find in der Regel forgfältig in “Flachrelief orna- 
entiert und bemalt, fo daß die Verzierung beide Seiten des Schnabels 
mnimmt und längs der oberen Bootplanke auf 1 bie 2 Meter 
ortgeſezt wird. Dies Ornament hat entweder die “Form eines breiten, 
ielfach geknickten Bandes, oder es beſteht aus einer Kombination der 
oteſsten Menſchenfiguren, die für dieNord-Salomonen ſo charakteriſtiſch 
d. Die Bemalung iſt faft immer in Rot und Schwarz auf weißem 
und ausgeführt. Don der Spige des Schnabels bis zur Waſſer—⸗ 
e find die beiden Steven ferner durch eine 40 Zentimeter breite 
rafe verziert, kehakehala, beftehbend aus rotgefärbten, getrodneten 
itrerſtreifen einer Fächerpalmenart. Die Nähte der Boote werden 
S Beichmierung mit dem zerftoßenen Parinariumtern wafferdicht ge- 
De. Im Inneren geben hölzerne Rahmen dem Bootkörper eine 
Bere Haltbarkeit und Widerftandsfähigkeit. Diefe Rahmen, mapou, 
ſo geformt, daß fie fich der inneren “Form des “Fahrzeuges genau 
DSmiegen und fih feſt an die Bootfeiten anlegen, mit denen fie ver- 
Tart werden. Cigbretter gehen von Bord zu Bord und find an den 
>en eingekerbt, jo daß die Ränder der Planken in die Kerben binein- 
en. Auf diefe Weife dienen fie dem ganzen Bootkörper als Ver— 
ung, indem fie ein Aug- oder Kinbiegen der Bootwände verbüten. 
Aleich diefe Boote keine Ausleger baben, iſt es eritaunlich, wie ge: 
Et die Inſaſſen das fchwante Fahrzeug ſelbſt in der böchiten Zee 
Mpeieren. Je nach der Größe trägt ein folches "Boot von 10 bie 
Inſaſſen; die Häuptlingsboote haben in der Mitte noch eine Platt- 
"m, worauf der Cigentümer zum Zeichen feiner Würde aufrecht Itebt. 


wenden fehen, namentlich zum Glätten von Holzgegenftänden 
dene Arten von Korallen dienen ald Rafpel. Schleiffteine zum 
der GSteinartflingen findet man noch überall in den Dörfern 
größere oder Kleinere Steinblöde, in denen durch langjährigen 
tiefe, muldenförmige Aushöhlungen entitanden find, und die 
aus weit entfernten Diftriften berbeigefchafft worden find; da 
Heine, bandgroße Schleiffteine aus einem harten, feinkörnic 
ftein im Gebrauch, die zum Schleifen und Schärfen Heiner 
ftände benugt werden. 

Drillbohrer habe ich auf Garteret wie auf Buka gefehen 
felben werden wohl auch auf Bougainville vortommen. Gi 
aus einem Holzftäbchen, etwa 35 Zentimeter lang, von der 4 
Bleiftiftes; am unteren Ende ift ein Stüdchen Quarz eingekl 
mit Rotangftreifen befeftigt,; etwa auf ein Piertel der £ı 
unteren Ende an ift ein zweites Stäbchen, etwa 20 Zentin 
freuzweife mit dem Bohrftab verfchnürt. Diefer wird dadur 
wegung gefegt, daß eine etwa 50 Zentimeter lange Schnur 
ihren beiden Enden an einem etwa 20 Zentimeter langen St 
feftigt ift, über eine Kerbe am oberen Ende des Bohrftal 
wird, fo daß gleiche Schnurlängen an beiden Geiten des Q 
liegen; die Schnur wird nun durch langfames Drehen des Q 
um denſelben gewidelt, mit der rechten Sand drüdt man 
Stäbchen nach unten, während die linfe Hand den Apparat üı 


hält: Natrch arhälse NAAR Viahrisähshan ana ratiaranna (Mares 
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Heute find die vorgenannten Geräte bereitS zum großen Teil Durch 
moderne Eifenwertzeuge erfegt. In den Küftendörfern kennt die heutige 
Generation kaum noch das Handwerkszeug der Voreltern; in den VBerg- 
dörfern hat ſich noch manches erhalten, aber auch hier wird nach 


wenigen Jahren alles 
Urfprüngliche verdrängt 
worden fein. 
Ein fo friegerifches 
Bolt wie das der Salo- 
monier verwenbet natur- 
gemäß eine auferordent- 
liche Sorgfalt auf Her- 
ſtellung feiner Waffen. 
Es ift eigentümlich, daß 
die Anfertigung derfel- 
ben nicht überall be- 
trieben wird; ganz be 
finsamte Gegenden lie- 
ferne Bogen und Pfeile, 
anDere liefern Speere, 
und  diefe Erzeugniſſe 
AnDen auf dem Handels · 
wege durch Tauſch nach 
weit entfernten Diftrit- 
ten ihren Weg. 
Bogen und 
P feite werden, joweit 
die deutſchen Salomo- 
infen in Betracht tom · 
men, faſt ausſchließlich 





Abb. 81. Steingeräte von den Salomoinſeln 
(Steinärte mit Handbabe), 


in den Vergdörfern von Bougainville hergeſtellt; alle derartigen Waffen, 
de man in den Küftendiftritten der großen Injel fieht, find von den 
—Frgbewohnern angefertigt. Buta beziebt feinen gejamten Bedarf von 
Sougainville und verhandelt einen Teil nach den Garteretinfeln und 
AG Niffen. Da der Verkehr mit der legtgenannten Gruppe weder 
fegelmäßig noch häufig ift, fo kann es vortommen, daß dort der Beſtand 
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an Pfeilen gelegentlich fehr gering wird. Died hat auf Niffan zur Ars 
fertigung eigener Pfeile geführt, welche fich von den Bougainvillepfeilee® 
namentlich durch das Material der Widerhafen und durch die Bema- 
lung der Pfeilfpigen unterfcheiden. 

Mit den Speeren (Abb. 82) verhält es fich ähnlich. In ders 
Dörfern des KRronprinzengebirges wird in großer Anzahl ein ganz be= 
ftimmter Speer angefertigt, der feinen Weg nach Norden bis Bula un 
Niffan findet, und nad) Süden bin bis zur Infel Guadalcanar. Die 
in den Dorfſchaften des KRaifergebirged angefertigten Speere find in der 
Form weit mannigfaltiger und leicht von den Speeren des Kronprinzen- 
gebirges zu unterfcheiden; ihre Verbreitung ift nicht eine jo ausgedehnte- 

Der Speer des KRronprinzengebirges ift etwa 340 Zentimeter langz, 
davon kommen 60 Zentimeter auf die eigentliche, ornamentierte Spige— 
Der Speer ift aus einem harten Palmenholz bergeftellt und im didfterm 
Zeil etwa 2'/a Zentimeter im Durchmeſſer; dag der Spige entgegen— 
gefegte Ende ift verjüngt und am unteren Ende etwa 0,5 Zentimetem 
im Qurchmefjer. Die Inlandbewohner nennen diefen Speer „kugu“ = 
die verfchiedenen Teile der Spige haben ihre eigenen Bezeichnungen - 
Zunächſt ift die äußerfte, etwa 1'/s Zentimeter lange Spige ſorgfälticz 
mit einem gelben Faferftoff ummidelt; dann folgen ſechs Reihen Wider - 
bafen, die zu vieren jo angeordnet find, daß die der Spige am nädjfterz 
jtehenden die fürzeften find. Diefe Gruppe von ſechs Reihen Widerhaken 
(manchmal auch nur fünf) wird iruä genannt. Dann folgen zwei Reihen 
von je vier Widerhafen, bedeutend länger als die Widerhafen des iruä. 
Diefe beiden Reihen werden itina und itina takanne, Die einzelnen 
Widerhaten masinke und mämongke genannt. Die Widerhafen 
‘(masinke) der den iruä am nächften ftehenden Reihe jind etwa 
6 Zentimeter, die der darauf folgenden Reihe (mämongke) em 
8 Zentimeter lang. Nach diefen beiden Reihen folgt ein Kranz von 
vier, etwa 10 Zentimeter langen Widerhafen, die puügu genannt 
werden. Zwiſchen den vier puügu ftehen fünf Kränze von je vier 
Widerhafen, etwa 0,5 Zentimeter lang, sisika genannt; fie find durb 
feine Faſerfäden an den Speerfchaft befeftigt und mit einer Art weißer 
Tonerde, moruvassi, überftrihen. Die vorbefchriebenen Zeile bilden 
zufammen die eigentliche Cpeerjpige. Die einzelnen Widerhaten find 
aus den (Flügelfnochen einer Pteropusart angefertigt; das nach aufen 
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ehrte Ende eines jeden Hakens ift fcharf zugefpigt, das innere Ende 
in den Speerfchaft eingelafien, mit Faferfchnur verfehnürt und mit 

zerftampften Nuß von Parinarium laurinum (osio) befeftigt. Eine 
zıne Erdart, ugura, und eine weiße Tonerde, moruvassi, dienen zum 
malen diefes Teiles der Speerfpige und der Widerhaten. 

Auf diefen bewehrten Teil des Speeres folgt ein ornamentierter 
&f, der niemals ganz fehlt, wenn er auch dann und wann nicht ganz 
Sgeführt if. Diefer Teil befteht aus vier Abteilungen; zunächft der 
seen Reihe von Widerhaten (sisika) folgt eine fauber ausgeführte 
sıflehtung des Schaftes mittelft 1 Millimeter breiter roter und gelber 
flanzenfaſern, rutta und rakagassi genannt. Dieſes Flechtwerk bildet 
ne Reihe von abwechfelnd roten und gelben Zidzadlinien, die ringe 
m den Epeerfchaft laufen. Die Beflechtung felber wird tuu genannt. 
luf dieſes Flechtwerk folgt eine Schnigerei, die rings um den Schaft 
uft und abgerollt zwei menfchliche Figuren erkennen läßt. Dieſer 
fl Heißt kägoi und darf niemals auf einem vollftändigen Speer fehlen, 
"fo wie der darauf folgende Knopf uiru. Per uiru ift ein 

Zentimeter im Durchmeffer haltender Knauf aus feft aneinander: 
Fükekten roten und gelblichen Blattfafern. Die gelben Faſern bilden 
r etwa 3 Millimeter breiten Mittelring, nach oben und ungen von 
Unzer roten Halbkugel begrenzt. Nach diefem Knopf folgt abermals 

Verzierung aus rotem und gelbem Faferftoff, nur laufen die Zick⸗ 
lümien nicht ringe um den Speerfchaft, fondern demfelben entlang. 
Egentlich fieht man Speere, bei denen der ganze übrige nun folgende 
"erihaft mit ſolchem roten und gelben Geflecht umhüllt ift, fie find 
HH recht felten; fie follen bei beitimmten “Feftlichteiten Verwendung 
=. 

Das gefchnigte Ornament kägoi und die darauf folgende Kugel 
® haben eine bejondere Bedeutung. Kägoi ift ein Geift, und Die 
Mitzerei veriinnbildlicht wohl Den Geiſt, der dem Speere die tödliche 
Kt verleiht; die Kugel uiru ift die Wohnung des Geiftes. Das— 
= Ornament kehrt häufig wieder auf den Pfeilfchäften, wenn auch 
»x immer in voller Ausführung. 

In den ‚Beiträgen zur Völkerkunde” von Profeffor von Luſchan 
X Tafel 38, Figur 1 bie 30, eine Meibe diefer käghi-Figuren in ver- 
tedener Stiliſierung. 
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Die Speere des Kaifergebirges find in der Form bei weiten 
mannigfaltiger, wenn fie auch in Sorgfalt der Ausführung denjenigen 
des Kronprinzengebirges nachfteben. Wir können diefelben in vier 
Hauptgruppen einteilen: 

Gruppe I: Glatte Speere ohne Widerhafen. 

Gruppe II: Speere mit Widerhafen, die aus dem Speerkörper her: 
ausgearbeitet find. 

Gruppe II: Speere mit eingefesten Widerhafen, aus einem 
anderen Material als der Speerfchaft. 

Gruppe IV: Mehrzintige Speere. 

Bei allen diefen Speeren ift die Ornamentierung durch Bemalung, 
durch Schnigerei und durch Anbringung von Flechtwert wie durch Um- 
wiclung mit gefärbten Faferbändchen eine äußerft mannigfache. Ser 
eigentliche Speerfchaft ift in der Regel rund, jedoch häufig auch vier- 
edig und der ganzen Länge nach mit Pandanusblättern umſchnürt. 
Während im Kronprinzengebirge in der Herftellung ein feftftehendei 
Mufter fich geltend macht, fcheint im Kaifergebirge ein jeder feiner 
augenblidlichen Eingebung zu folgen. 

Die Hauptwaffe der deutfchen Salomonier ift jedoch Bogen und 
Pfeil. Sie find überall in den Dorfſchaften handgerecht aufgeitellt, 
und man fann fi einen Mann von Bula oder Bougainville kaum 
ohne diefe Waffe in der Hand denken. Bft der Bogen auch nicht gerade 
immer fichtbar, jo bedarf eg doch nur der geringften Veranlaſſung, um 
innerhalb weniger Gefunden die Lieblingswaffe jchußgerecht hervorzu: 
zaubern. 

Kine eingehende DBefchreibung aller verfchiedenen PBougainvile 
pfeile würde eine umfangreiche Arbeit fein; die “Formen find fo mannig- 
fah und fo fehr voneinander verfchieden, daß hier eine ſyſtematiſche 
KFinteilung genügen muß. Die nachftehenden drei Gruppen werden alle 
verschiedenen Pfeilarten umfaffen: 

Gruppe I: Pfeile mit glatter Spige: 

a) mit runder Cpiße; 

b) mit ediger Spitze. 

Gruppe II: Pfeile, deren Spigen mit Widerhaten verfeben jind: 

a) mit Widerbafen, die aus der Pfeilfpige herausgearbeitet iind; 
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b) mit Widerhafen, die aus einem anderen Material als die Pfeil- 
fpige beftehben, d. b. aus Knochen, Gräten, Dornen ufw., und mit der 
Pfeilfpige durch Umwicklung und Perlittung künſtlich verbunden find. 

Gruppe Ill: Pfeile mit mehreren Spigen, zum Teil zum Erlegern 
von Fifchen verwendet. | 

Der Pfeil befteht immer aus zwei Teilen, aus der Pfeilfpige unz> 
aus dem Schaft. Die hölzerne Pfeilfpige variiert an Länge von 30 bis 
50 Zentimeter; fie ift etwa 3 big 4 Zentimeter in den Rohrfchaft hin — 
eingefehoben und mittelft einer Umfchnürung von feinen Baftfäden fehz 
damit verbunden; zur weiteren Verſtärkung wird die Befeftigungsftelke 
mit der zerftoßenen Fruchtmaffe von Parinarium überftrichen. 

Vergiftete Pfeile gibt e8 nirgends in den Nord-Salomonen; der 
gelbe Faferftoff, mit dem die Pfeile am äußerften fpigen Ende ummunden 
find, ift nicht giftig und dient nur zur Erhaltung der fonft leicht zu 
befchädigenden feinen Spitze. 

Der Schaft ift durchfchnittli 1 Meter lang. Er ift am unteren 
Ende häufig mit feinen Baftfafern umwickelt und mit zerftoßener Parı 
nariumnuß befchmiert, um ein Spalten des Schaftes zu verhüten. Pas 
Ende ift in.der Regel fchwach eingelerbt, um dem Pfeil einen fichern 
Stüspunft auf der Bogenfehne zu gewähren. 

Die allermeiften Pfeilfchäfte zeigen eine eingerigte, ſchwarze Zeich 
nung oberhalb der einzelnen Knoten des Rohres. Diefe Zeichnung, 
korokoroto, iff fein einfaches Ornament, fondern eine Art von Handelt 
marke. Die Anfertiger der Pfeile in DBougainville bringen auf den 
Pfeilfchäften diefe Marten an, um ihre Herkunft zu bezeichnen. *ie 
Strandbewohner erfennen vielfach an den eingerigten korokoroto, aus 
welchen Diftriften die Pfeile ftammen. 

Der Bogen wird aus dem äußeren harten Holz einer “Palmenart 
angefertigt; er ift in der Regel 2 Meter lang, in der Mitte gegen 
4 Zentimeter breit, nach beiden Enden allmählich verjüngt. Die äußere 
Seite iſt flach und faft immer dunkelbraun oder ſchwarz gebeizt. Vie 
der Bogenjehne zugetehrte Seite iſt fonver und meifteng poliert; der 
Mitte entlang läuft ein einfacher oder doppelter ſchwarzer Strich. Die 
beften Bogen kommen aus dem KRaifergebirge. 

Die Bogenfehne ift aus ftarten Pflanzenfafern gedreht und häufig 
mit dem mehrerwähnten gelben “Faferftoff ummidelt, teils als Zierat, 
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: um die Sehne gegen Ausfafern zu ſchützen. Die Sehne ift an 
m Bogenende permanent befeftigt, das andere Ende ift lösbar, fo 
man nach Belieben den Bogen ſtärker oder ſchwächer anfpannen 
1. Der Schütze hält dann den Bogen vor fi), das untere Ende 
der großen Zehe des linken Fußes feithaltend;, nun faßt er dag 
€ Ende mit der linfen Hand, biegt den Bogen fanft und löft mit 
rechten Hand die Sehne, die er nun nach Belieben verkürzt oder 
ängert, je nachdem er den Bogen ftärker oder ſchwächer gefpannt 
sicht. 

Beim Gebrauh hält der Schüge den Bogen in der linfen Hand, 
leih mit einem Vorrat von Pfeilen. Der Zeigefinger der linken 
ad iſt vorgeftredt und drüdt den Pfeil leicht gegen den Bogen. 
: rechte Hand faßt den Pfeil zwifchen Daumen und gebogenem 
Sefinger und drüdt die Rerbe gegen die Sehne, diefe gleichzeitig an- 
end. Beim AUbfchießen wird der Bogen ftets fo gehalten, daß der 
Al fih in Augenhöhe des Schügen befindet, der Bogen wird dabei 
' Belieben bald fentrecht, bald wagrecht, bald nach rechts oder 
geneigt gehalten. Der vorermähnte ſchwarze Strich auf der Innen- 

des Bogens dient gewiflermaßen als Viſier, der Schüge bringt 

Die Sehne und die genannte Linie in folche Stellung, daß fie fich 
a. Die Fertigkeit einiger Schügen ijt erftaunlich, und fie verfehlen 
t ihr Ziel; von Jugend auf üben fich die Knaben in der Hand: 
rg der Waffe und benugen für diefen Zweck kleinere Bogen aus 
ibusrohr jowie Pfeile aus den Blattrippen der Rotospalmenblätter. 
Zum Schug des linten Armes gegen An- und Rüdprall der 
enſehne bedient man fich einer zehn- bis zwölfreihigen Spirale aus 
smrinde, haveloso, welche den Unterarm vom Handgelenk bis zum 
abogen umgibt. 

Weit geringere Bedeutung ale die vorbergenannten Waffen haben 
Reulen, die aus hartem Palmenholz angefertigt find (Tafel 36, 
ir 1 bis 3). Ihre Länge beträgt im Durchjchnitt 130 Zentimeter. 

Schlagende ift meiſtens lanzettförmig und macht die Hälfte der 
‚en Länge aus; die größte Breite des Schlagendes beträgt etwa 

Zentimeter, längs der Mitte des lanzettförmigen Blattes läuft 

beroorftehende Mittelrippe big zur Spitze; das Blatt iſt in der 
zel auf einer Seite mit einem eingerigten Ornament verfeben. Der 
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Stiel ift etwa 4 bis 4'/s Zentimeter breit und am Ende zugeipit 
häufig mit roten und hellbraunen Rotangjtreifen abwechfelnd ummwide 
In Nord-Bougainville erhielt ich verfchiedentlich Keulen, welche von 1 
vorbefchriebenen Form infofern abweichen, als das obere Ende ı 
einem fpeerförmigen, widerhafigen Fortfag verfehen ift, fo daß di 
Waffe ſowohl für Hieb als für Stich gebraucht werden kann. Ein 
Keulen find mit forgfältig ausgeführten Flachreliefs verfehen, dei 
vertiefter Grund mit Kalkmaſſe ausgefüllt wird. Diefe Art Keu 
fieht man ab und an in den Händen der Häuptlinge, und fie wer 
bochgefchägt. Einige dieſer Keulen haben durch langjährige Haı 
babung eine ſchöne Politur erlangt und werden von den Gigentüm« 
als eine Art von Renommier- oder Prunkwaffe getragen, obgleich fi 
Zweifel beiteht, daß fie Daneben auch einem fehr praftifchen Zweck dien 

In der Herftellung ihrer Fahrzeuge bieten die Infulaner ci 
große KRunftfertigkeit auf. Für den kleineren Verkehr und den Fild 
fang auf dem Riff dienen Flöße, beftehend aus vier bie fünf nebe 
einander befeitigten Baumftämmen, fowie einfache Boote mit Auslegen 
Diefe lesteren find aus einem einzigen Baumftamm bergeftellt, laufı 
an beiden Enden fpis zu und haben je nach der Länge zwei oder dr 
Seitenausleger, an denen der Schwimmer befeftigt if. Auf der Inf 
Niffan find diefe Einbäume befonders ſchmal, fo daß die Aushöhlu 
eben genügt, um ein Bein vor das andere zu fegen; diefe Niffanboo 
haben häufig Ausleger und Schwimmer nach beiden Ceiten. ® 
größeren diefer ‘Fahrzeuge haben in der Regel auf den Auslegern di 
Plattform aus nebeneinander befeitigten Stäbchen, darauf fteht dar 
und wann noch ein vierediger, korbartiger Behälter zur Aufnahme u 
Tischen und anderen Geetieren. Man verwendet auf diefe Fahrzeu 
weniger Sorgfalt; einige find völlig unverziert, andere haben am Vorde 
und am NHinterfteven ſchwarze und rote geometrifche “Figuren, ande 
einen Dogel oder die groteske Menfchenfigur, die wir in der dortige 
Drnamentit fo häufig antreffen. Auf den Carteretinfeln bedient ma 
ih für Bootfahrten eines dreiedigen Mattenfegeld. Dies ift far 
Neuerung, fondern wird bereits im Jahre 1767 von Carteret ale air 
Figentümlichkeit der Infulaner erwähnt. Heute bürgert fich allmähli 
das Gegel aus leichtem Baummollenzeug, nach europäifhem Mut 
zugefehnitten und aufgeftellt, auf allen Infeln ein. 


\ 
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Die allergrößte Sorgfalt wird auf den Bau der großen, aus an- 
eincandergefügten Planten gebauten Boote verwendet. Die einzelnen 
PDicanten werden zunächſt mit der Art aus einem gefällten Baumftamm 
her causgearbeitet und möglichit jorgfältig geglättet; um das nicht fehr 
harte Holz gegen Wafler widerftandsfähiger zu machen, werden bie 
Setzen über Feuer ſchwach angelohlt. Zwei aneinandergenähte lange 
Peasnten bilden den Boden des Bootes, jo daß die Naht die Kiellinie 
bil Det. Die Seitenplanten werden der Länge nach an die Bodenplanten 
an genaäht; drei bie vier Reihen Planten, feltener fünf, genügen zum 
Masfbau der Seiten. Vorder- und Hinterfteven find als lange, fchräg 

nach oben verlaufende Schnäbel aus je zwei fchmalen Planken berge- 
Helle. Diefe Schnäbel find in der Regel forgfältig in Flachrelief orna- 
mentiert und bemalt, jo daß die Verzierung beide Seiten des Schnabele 
einnimmt und längs der oberen Bootplanke auf 1 bie 2 Meter 
fortgefegt wird. Died Ornament bat entweder die Form eines breiten, 
vielfach geknickten Bandes, oder es beſteht aus einer Kombination der 
Foteßten Menſchenfiguren, die für die Nord-Salomonen ſo charakteriſtiſch 
Die Bemalung iſt faſt immer in Rot und Schwarz auf weißem 

Und ausgeführt. Don der Spitze des Schnabels bis zur Wafler- 
mie find die beiden Steven ferner durch eine 40 Zentimeter breite 
Fram ſe verziert, kehakehala, beſtehend aus rotgefärbten, getrockneten 
ãt terſtreifen einer Fächerpalmenart. Die Nähte der Boote werden 
durch Beſchmierung mit dem zerſtoßenen Parinariumkern waſſerdicht ge- 
made. Im Inneren geben hölzerne Rahmen dem Bootkörper eine 
wöRere Haltbarkeit und Widerftandsfähigkeit. Diefe Rahmen, mapou, 
nnd ſo geformt, daß fie fich der inneren “Form des “Fahrzeuges genau 
anſc miegen und fich feit an die Bootfeiten anlegen, mit denen fie ver- 
Ihn gr werden. Zigbretter geben von Bord zu Bord und find an den 
Enden eingeferbt, fo daß die Ränder der Planten in die Kerben hinein- 
Wen Auf diefe Weiſe dienen fie dem ganzen Bootkörper als Ber: 
ſtar Tung, indem ſie ein Aus- oder Einbiegen der Bootwände verhüten. 
Aleich dieſe "Boote keine Ausleger haben, iſt es erſtaunlich, wie ge— 
ſOieet die Inſaſſen das ſchwanke Fahrzeug ſelbſt in der höchſten See 
bael ancieren. Je nach der Größe trägt ein ſolches Boot von 10 bis 
vV Inſaſſen; die Häuptlingsboote haben in der Mitte noch eine Platt: 
jerm, worauf der Eigentümer zum Zeichen feiner Würde aufrecht ſteht. 
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Die Boote werden durch Ruder fortbewegt. Das Ruder, hose. 
bat an einem 1 bis 1'/s Meter langen Gtiel ein breites, fpis yw- 
laufendes, lanzettförmiges Blatt, häufig mit den landesüblichen Om: 
menten in Flachrelief und mit ſchwarzer oder roter Bemalung veriet. 
In den Heinen Booten figt ein Ruderer hinter dem anderen; in de 
großen Booten figen die Ruderer zu zweien nebeneinander auf de 
Sigbrettern, manchmal 20 Ruderer auf jeder Seite. Dadurch wir 
ed möglich, die leichten Fahrzeuge mit großer Schnelligkeit for. 
zubewegen; in einer hohen See fliegen die fchlanten Boote buchftäblih 
über die Wellen, fo daß zeitweilig über ein Drittel des langen Bort: 
körpers völlig frei in der Luft fchwebt. Die Inſaſſen feuern fich durch 
Zurufe und Gefang gegenfeitig an, fo daß bisweilen auf die Minute 
bis 60 NRuderfchläge kommen. Solches Tempo ift felbftverftändih 
nicht lange aufrecht zu erhalten, in der Regel fallen auf eine Minute 
20 kräftige Ruderfchläge, und dies immerhin fehr fchnelle Tempo 
tönnen die Infulaner ohne Anſtrengung längere Zeit beibehalten. Aud 
die Weiber find geübte Ruderer, und nicht felten fieht man ein von 
Weibern gerudertes großes Boot mit den Männern um die “Wette 
rudern. 

Die Fifcherei wird auf allen Infeln eifrig betrieben; ſelbſtver 
ftändlich find es auf den größeren Infeln allein die KRüftenbemwohner, 
welche den “Fifchfang betreiben; die Inlandbewohner beziehen ihren Be— 
darf auf dem Wege des Taufchhandeld von den Gtrandleuten und 
zahlen dafür recht hohe Preife. Die Fiſcherei ift daher für die legteren 
ein einträgliches Geſchäft. 

Zum Fifchgerät gehören Senfnege bis 300 Meter Länge und bie 
2 Meter Breite. Diefe großen Nege find Gemeingut einer Familie 
oder einer Dorfſchaft. Daneben befigen die einzelnen Inſulaner Heine 
Handwurfnege bis zu 10 Meter Länge und '/z Meter Tiefe, die ger 
Ihiet aus der Hand um kleine Anfammlungen von Fiſchen in flaben 
Waſſer geworfen werden. ‘Ferner bedient man fich eines auf einem 
tnieförmigen Holzrahmen aufgefpannten Netzes von verfchiedener Gröfe- 
Die größeren derfelben, manchmal 3 bis 4 Meter lang, werden jo ver 
wendet, daß eine Anzahl der “Fifcher mit ihren Netzen die Fiſche ım 
flachen Waſſer umftellen dermaßen, daß Neg an Neg fteht. Der Kreis 
wird allmählich enger gezogen, und ‘Fischer mit Heinen Handnegen fangen 
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sw die eingeſchloſſenen Fiſche mit geringer Mühe. Auf der Südhälfte 
rw Bougainville errichtet man im feichten Wafler hohe Pfahlgerüſte 
x> befeftigt zwifchen den Pfeilern ein vierediges Mes, dag manchmal 
wc zwei freuzweife verbundene Bambusrohre ausgefpreizt wird. Dies 
e®B wird vom Gerüft aus mit Tauen ins Wafler gefentt; der auf 
swa Gerüft figende Fiſcher beobachtet nun, wenn Fiſche über das Netz 
rzziehen, und fängt dDiefelben dadurch, daß er das Meg fchnell über 
e Waflerfläche hebt. 

Auch das Fifchen mittelft eines Drachen wird in Bougainville und 
Sufa betrieben. Der Drache ift aus leichten, getrockneten Palmblättern 
ingefertigt; die leichte Schnur, an der er befeftigt ift, wird am Boot 
flgebunden; eine andere Schnur, an deren unterem Ende der Fiſch— 
Öder mit dem Fangapparat hängt, reicht vom Drachen bi8 an die 
Wafferoberfläche. Das Boot wird langfam gegen den Wind angerubdert, 
nd wenn ein Fiſch anbeißt, ſenkt fich infolge des Widerftandes der 
Nache, und der Fifcher birgt feinen Fang. 

Auf hoher See wird der Yang des Bonito und anderer großer 
eefüfche mitteljt Angel betrieben. Dazu bedient man fich der großen 
oote, die durch viele Ruderer fchnell nach irgendeiner beliebigen 
ichtung fortbewegt werden können. Rechts wie links ift eine lange 
igelrute aus Bambus fchräg ſtehend befeftigt, und an der etwa 
Meter langen Schnur hängt der Fiſchhaken. Piefer Haken beftebt 
5_ einem fingerlangen Stückchen Tridacnafchale, etwa '/s Zentimeter 
I, wit länglich ovalem Durchfchnitt. An einem Ende ift eine Kerbe 
geschnitten zur befferen DBefeftigung der Angelſchnur; am anderen 
De iſt ein etwa 4 Zentimeter langer, gebogener, jehr fpiger Hafen 
3 Schildpatt angebracht. Die Kunft der Fifcher befteht nun darin, 
z man das Boot fo fchnell fortbewegt, daß der Hafen auf der 
@fferoberfläche dahinfähre. Der Fiſch wird durch die belle “Farbe 
5 AAngelhatens angelodt, fährt auf denfelben zu und verjchludt die 
Meintlihe Beute, dadurch felber zum Gefangenen gemacht. Die 
odernen Stablfifchhaten haben noch nicht vermocht, diefen Original: 
Ken der Cingeborenen zu verdrängen. 

Auf dem Riffe werden Fiſche mitteljt mebrzintiger Epeere, auch 
vohl mit dem Pfeil erlegt. Die Bewohner von Butka und Nord- 
Besgainville fiſchen ferner mitteljt künſtlich bergeitellter Meufen. Die 
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Reufen, iwou, find aus DBlattrippen einer Palmenart bergeftellt; fie 
find bis 1!/. Meter hoch und kegelfürmig, die untere, weite Öffnung 
bis zu 1 Meter im Durchmeffer. Die dicht nebeneinanderliegenden Blatt 
rippen find in freisförmigen Abftänden von etwa 10 Zentimeter fe 
aneinander gefchnürt. Beim Gebrauch ſteckt man in das obere Ende 
einen Heinen Ring von etwa 20 Zentimeter Durchmeiler, aus zähem 
Holz oder aus Rotang. An dem Ring ift eine nach oben gehende 
dünne Handhabe, und der Ring felber "dient zur Ausfpannung der 
Meufe; der Fifcher Hält die Handhabe und dag obere Ende der Reuk 
in der einen Hand, und wenn er einen Fiſch gewahrt, ſtülpt er fchnell 
das untere offene Ende über die Beute. Die nicht feltenen giftigen 
Fiſcharten weiß der Salomonier aus Erfahrung zu vermeiden, dennod 
find, namentlich bei der Nachtfifcherei, Verwundungen durch Berührung 
giftiger Fiſche nicht felten, die häufig einen fchleunigen Tod herbeiführen. 
Auch die Jagd wird, namentlich auf Bougainville, ftart betrieben; 
das Hauptwild ift dag Schwein, aber auch wilde oder vertwilderte 
Hunde, alle Pteropusarten und die verfchiedenen Kuskusarten ſowie 
Vögel werden eifrig gejagt und durch Speer oder "Pfeil erlegt. 





VI. Die öftlichen Inſeln 


(Nuguria, Tauu und Nukumanu). 


ungen, Dreibig Jahre in der Sudſee. 
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von den großen melanefifchen Infeln zieht fich eine lange 
te Heiner Infeln hin, größtenteils gehobene KRorallenriffe oder 
: geographifch zu Melanefien gehören, etbnographifch aber eine 
ıdere Stellung einnehmen. 
diefer Heinen Atolle, Nuguria, Tauu und Nutumanu, find dem 
Schuggebiet einverleibt. ine vierte Gruppe, Liueniua oder 
Java, bei weitem die bedeutendfte, war eine Zeitlang deutfch, 
dann durch Vertrag in. Englands Hände über. 
sich Die drei dDeutichen Gruppen wirtjchaftlich von feinem großen 
ind und voraugfichtlich auch nie werden können, fo find fie 
rifch von nicht geringer Bedeutung, weil fie trotz der Nach- 
yer melanefifchen Infeln von Polynefiern bewohnt find. 

yabe in Band X und XI des „Internationalen Archivs für 
bie‘ Ausführliches über diefe Infeln berichtet. Herr Dr. Thile- 
päter in den Abhandlungen der Kaiſerl. Leop.-Carol. Deutfchen 
der Naturforjcher, teilweife meine frühere Arbeit zugrunde 
ganze Inſelkette behandelt und die Herkunft der Bewohner 
tert. 

uria (Abgarris- oder Feadinfeln) beftehbt aus zwei 
r tiefen Meeresarın getrennten Atollen. Das füdliche ift das 
Nuguria, dag nördliche wird Malum genannt. Beide Utolle 
& in der Hauptachfe von Nordweften nad) Südoſten über etwa 
len. Die größte Breite der tolle beträgt etwa 6 Seemeilen. 
em Korallenriff gelegenen Infeln, von denen die Hauptinfel 
ei weiten die größte tft, betragen zufammen etwa 1000 Hektar. 
größeren Infeln liegt die Gruppe ziemlich weit entfernt, To 
nedienburg etwa 120 Zeemeilen, von dem Mordende der 


eln etwa 100 Seemeilen. Nach der Karte ift die Lage der 
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fen, der nächſte Punkt der Salomoinſeln, Rap le Cras, iſt etwa 
> Geemeilen entfernt. Die Infel ift wie Nuguria von einem euro- 
ſchen Pflanzer erworben, der die Kokosbeſtände ausbeutet und die 
Der nicht bepflanzten Teile unter Kultur bringt. 

Die Bevölkerung ift im fehnellen Untergang begriffen und zählt 
sernblidlich etwa 20 Seelen. Im Jahre 1885 waren noch etwa 50 
D anden. Hätte 

weiße Eigen · 
zerder Inſel ſich 
»E des Heinen 
Lihens ange 
ramen, fo wäre 
* Welbe wohl be- 
von der Bild- 
He verſchwun · 
L- 

Das Nutu- 
rw anu-Atoll 
Zasmaninfeln) 
SE annähernd 
er 159° 30° öft- 
er Länge und 

35  füblicher 
eite, etwa 135 
nmeilen öſtlich 

Tauu und nur 
& 25 Geemeilen 
>Lig von dem Alb. 81. Knaben von Nukumanu (Tasmaninfeln). 
Sen Atoll Line 
® (Ongtong Iava). Der Flächeninhalt aller dazugehörigen Inſeln 
gt gegen 250 Heltar. Das Hauptprodutt iſt auch hier die Kotos ⸗ 
- doch kommt nicht viel zur Ausfuhr, weil die Bevölkerung im VBer- 
ui zur Größe ziemlich bedeutend ift, nämlich nach einer von mir 
Dapre 1900 unternommenen Zählung annähernd 300 Seelen. Daß 

Sterblichkeit bier weniger groß und das Volt widerſtandsfäbiger 
* liegt wohl daran, daß von dem recht bevölferten Yiueniua neue 
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Zuzügler von Zeit zu Zeit eine Regeneration herbeiführen, die a 
anderen Infeln ihrer ifolierten Lage halber nicht ftattfinbet. 

Alle diefe Infeln find von Polynefiern bewohnt mit einer 
nehmbaren, wenn auch geringen DBeimifchung melanefifchen ° 
Alle Polynefier Haben nun in hohem Grade die Eigenfchaft, alte 
tionen zu bewahren, und da es bekannt ift, dab faft ausna 
denfelben ein hiftorifcher Kern zugrunde liegt, fo ift ed von 
Snterefie, Die Reſte diefer Traditionen zu fammeln, um daraus 
Schlüffe zu ziehen. Für Nuguria und Nukumanu, welches legter 
Übereinftimmung mit Liueniua zeigt, liegt und nun eine ganze 
folcher Lberlieferungen vor. Für Tauu ift das Material nur 
mangelhaft; die Bevölkerung bat in ihrem unaufhaltfamen Niel 
anfcheinend alles Interefje an der Vorzeit verloren, und aus einige 
Gefängen konnte ich nur noch konftatieren, daß ihnen die Namen 
(eine der Samoainfeln) und der Name Tikopia bekannt waren. 
der aitu oder göttlich verehrten Ahnen heißt Lotuma, benfelben ‘ 
trägt auch eine der auf dem Riff liegenden Infeln, ein Name, ber | 
(08 mit dem der Infel Rotuma identifch if. Der Name Tau 
auch auf Samoa wieder, wir dürfen daher wohl annehmen, dd 
heutige Reft der Bevölkerung ein Überbleibfel ift von einem aus 
nefien, wahrfcheinlich au8 Samoa, eingewanderten Stamm, ber die 
Rotuma und Tikopia als Etappen hatte. Während wir von den < 
Infeln recht ausführliche Angaben befigen über den Kultus, ü 
Namen der Götter und deren Funktionen, über die zahlreichen ( 
welche Riff, Meer und Luft befiedeln, fo läßt uns auch darin 
im Stich. Der jegige Oberpriefter, ein aus Nukumanu hierhi 
fchlagener Eingeborener, ift mit dem alten, urfprünglichen Glaube 
völlig vertraut; bei feinen Erzählungen habe ich häufig bemerken |! 
daß er fich von feinen Jugendeindrüden nicht hat frei machen’! 
Seine Angaben konnte ich jedoch durch die Erzählungen aus Nul 
und Liueniua genügend fontrollieren. Uber auch ihm find di 
Lberlieferungen über Einwanderung und Herkunft unbelannt ge 
oder, wenn er fie gehört haben follte, längft aus dem Gedächtn 
ſchwunden. 

Ehe ich jedoch weiter gehe, will ich die Überlieferungen d 
ſchiedenen Inſeln kurz mitteilen. 
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Auf Nuguria erzählte man mir: 
Im Anfang famen über den Ozean in einem Kanoe ziwei Götter 
Drei Frauen. Gie famen aus Nukuoro und Taraua. Die Namen 
Götter waren KRatiarifi und Haraparapa; die drei Frauen hießen 
»ũ, Tefuai und Tupulelei. Als das Rande das Riff erreichte, ſchlug 
etarifi mit feinem Stod ind Wafler, und aus der Tiefe erhob fich 
e DBlafe, welche, an der Oberfläche angelommen, zerplagte und aus 
ein dritter Gott, genannt Loatu, entfprang. Gleichzeitig erhob fich 
er den Füßen der drei Götter eine Sandbank über die Meeresfläche. 
= üarifi und Haraparapa waren große Freunde und nahmen auch Loatu 
ũ Hren Bund auf. Als fie jedoch die Beobachtung machten, daß Die 
Vel öde und unbebaut war, befchloffen Katiarifi und Haraparapa, eine 
eũ ſe anzutreten, um Nahrungsmittel zu fuchen; Loatu wurde beauf- 
251, die Infel zu hüten. In der Abwefenheit der beiden oben Genannten 
ſchien noch ein anderer Gott, genannt Tepu; er fam aus Nukumanu, 
rerieb Loatu und nahm die Infel in Beſitz. Mittlerweile kehrten 
attarifi und Haraparapa mit Nahrungsmitteln zurüd, und als fie 
wahrten, daß Tepu ihr Cigentum genommen, waren fie erzürnt und 
arfen in ihrem Zorn die mitgebrachten Nahrungsmittel fort; dies ift 
T Grund, daß eine gewiffe eBbare Seefehnede forwie die Vampflanze 
IF Auff der Malumgruppe vorfommen und nicht auf der Nuguriagruppe. 
atia riti und Haraparapa riefen den vertriebenen Loatu herbei, und 
€ füedelten ih auf Nuguria an. Tepu bewohnte den kleinen Hügel 
daus ga (Berg), und dieſer iſt bis zum heutigen Tage heiliger Grund 
d Boden, den Göttern und deren Verehrung ausſchließlich geweiht. 
itüca riti und Haraparapa ſiedelten ſich rechts und Loatu links von 
Rn Hügel Mauga an, und alle werden noch heute als höhere Weſen 
Br. 
Her Dr. TIhilenius führt folgende ihm gemachte Mitteilung an, 
ad acht verfchiedene Einwanderungen genannt werden, nämlich: 
Satiarili, Haraparapa und Haurua aus Nukuoro (450 Seemeilen 
Bid). 
Loatu aus Sikaiana (590 Seemeilen ſüdöſtlich). 
Tepu, Apua, Akati aus QTarama (1110 Zeemeilen öftlich). 
Nuguria, Mahuike aus Sikaiana. 
Arapi, Tupulelei (2), Tefuai (2) aus Tarama. 
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Ranatau, Lopi (2) aus Nukufetau (1440 Geemeilen Bftlich). 

Hooti, Aitu, Arei, Atipu aus Nukumanu (300 Seemeilen füdöftlid> ꝰ — 

Zu der Zeit des Tepu endlich traf vom hohen Meer Pakewa eũ 
in Geftalt eines Fifches. 

Aus Tauu ift ung feine Überlieferung befannt, jedoch wird in Very 
dortigen heiligen Haus ein aitu verehrt, der den Namen Loatu träg. — 
ein höheres Wefen, das wir auch auf Nuguria antreffen und ebenfolE zum 
in Nukumanu und-Liueniua. In dem hare aiku werden heute die folge __ 
den Vorfahren verehrt: 

Loatu (aus Sawaii?), Teporo und £utuma, jowie die Frauen Puleru_ 
Tetuai und Hinepua. 

Um die Überlieferungen von Nukumanu zu verftehen, müflen wi— 
diejenigen von dem benachbarten Ongtong Iava erwähnen. Bier wurde 
mir in Liueniua erzählt: 

Lolo wohnte auf dem Meeredgrund und baute von dort aus de 
Korallenriffe empor. Als diefe noch nicht ganz über die Meeresflide 
geftiegen waren, fam von fernher ein Kanoe und darin Siva. Dieſer 
fah den Kopf Lolos aus dem Sande hervorragen und ergriff ihn ars 
den Haaren, die von den Wellen hin und ber bewegt wurden, und jente 
daran. Lolo rief ihm zu, recht kräftig zu ziehen, und es gelang ems 
Siva, ihn ganz ang Licht zu ziehen. Lolo jedoch bedeutete dem Civas 
wieder fortzugehben, denn feine Infel fei noch nicht fertig, auch fei die- 
felbe zu feinem eigenen Gebrauch und nicht für Fremdlinge beftimmt - 
worauf Siva weiter 309. Lolo baute nun fleißig weiter und brachte dac 
Riff fo Hoch über Waller, daß die Wellen nicht darüber Hin fpülr® 
fonnten, aledann begann er das Geftein mit Gras und Kräutern = 
befleiden, dann mit Büfchen und Geftrüpp und endlich mit großen = 
Bäumen. 

Während diefes Stadiums kam abermald ein Ranoe daher, welche 
vier Infaffen enthielt, drei Männer und eine Frau. Lolo, dem ie 
vorher zwei Genoffen zugefellt hatten, Keui und Puapua, wollte dr — 
Fremdlinge nicht landen laffen und befahl ihnen, mit ihrem Kanoe Te # 
Strande zu bleiben. Uber die Angekommenen baten und flehten un = 
verfprachen dem Lolo, fie würden ihn viele neue Sachen lehren, welde> 
ihm und feiner Infel zu großem Vorteil gereichen würden, fo daß fol — 
fich fchließlich erweichen ließ und ihnen Erlaubnis gab, feine Infel —* 
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reten. Die im Kanoe angelommenen Männer hießen Ame le lago, 
Has und Rau, die Frau hieß Keruahine. Ihre Heimat war Makarama. 

Die Neuangetommenen hielten das gegebene Verfprechen. Rau 
te durch AUneinanderreiben von zwei Hölzern euer zu erzeugen, 
> bisher unbelannt geweſen; auch zeigte er, wie man durch “Feuer die 
süfen bereiten könne, was ebenfalld vorher nicht befannt war. Sapu 
te aus dem Kanoe KRokosnüffe herbei, welche er auf der Inſel 
zuzte und dadurch den Grund zu den heutigen Kokosbeſtänden legte. 
@ le lago hatte Taropflanzen mitgebracht, und er mit Keruahine 
en die erfte Taropflanzung an. Keruahine führte auch das Täto- 
ven ein; Lolo ftredte fi auf einer Matte aus und wurde von ihr 

den heute noch gangbaren Muftern tätowiert. Das Tätomwieren 
De dadurch allgemein und ift bis zum heutigen Tage noch eine Ver- 
@ung der Frauen. Ame le lago zeigte den Leuten auch, wie man auf 
un Webituhl Matten zur Bekleidung von Männern und Weibern 
ertigen fönne, und das Weben wird infolgedeffen noch immer von 

Männern verrichtet; nur der oberfte Häuptling und feine Verwandten 
zur das Weben nicht aus. 

£olo erwählte nach einiger Zeit Keruahine zu feiner Frau. Er 
Krnte aber dadurch feine beiden Genofjen, Reui und Puapua, welche 
erſeits ein Auge auf KReruahine hatten, und Puapua war fo zornig, 
3 er die Infelgruppe ganz verließ und fich auf dem benachbarten 
kumanu (Nukumanu, Tasmaninfeln) anfiedelte, wo er heute noch im 
Te aiku verehrt wird. (In Nukumanu wird er Pau⸗Pau genannt). 
wi blieb allerdings auf der Infel, aber er 309 nach dem unbewohnten 
U jenfeitö des Begräbnisplages Keave, wo er auf dem Plage Kelahu 
Haus baute. 

Zur Zeit Keruahines kam auch Kapu lau lagi aus Nuguria in 
ur Ranoe an. Nur nad langen Verhandlungen erlaubte man ihm 
Anden unter der Bedingung, daß er für fich allein wohnen bliebe. 

Lolos und Keruahines Kinder waren Poho uru moro, eine Tochter, 
Se als Kind ftarb (ulu mole mole heißt auf famoanifch Kahlkopf), 

ein Sohn, Kemagia. 

Herrn Dr. Thilenius’ Aufzeichnungen beginnen erjt mit Loatu, der 
> den mir gemachten Mitteilungen erft weit fpäter einwanderte. Nach 
ilenius tamen Loatu und Laurumore fowie die Frau Niua in einem 
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Boot von weither über das hohe Meer. Gie lafjen fich auf Liueniua 
nieder, aber nach einiger Zeit wird Loatu eiferfüchtig auf Laurumore und 
veranlaßt, daß legterem alle Haare ausfallen. Dadurch wird er den Frauen 
ungefährlich, hat in der Tat auch keine Nachlommen. Don Eoatu 
ftammen alle Häuptlinge. Das Volk ftammt von YUila, welcher mit fünf 
Frauen vom Himmel kam. 

Das Nordweftende der Ongtong-Iava-Gruppe wird nach der dortigen 
Hauptinfel Pelau genannt. Die Pelauleute, bedeutend geringer on 
Anzahl, behaupten unter einem eigenen Häuptling eine gewiſſe Un 
abhängigkeit von dem Häuptlinge in Liueniua. Sie verehren ebenfall 
ihre fagenhaften Vorfahren als aitu. Die dortige Tradition melde, 
daß Kepu der Erfchaffer der Infel Pelau und deren erfter Bewohner 
war. Gpäter wanderten ein Apio, Loaku und Wailahi, ſowie die Fraum 
Ogäi und Kehä und auch Keania. Diefe werden heute noch als aim 
verehrt und haben ihre eigenen Hare aiku. 

Die Deutung diefer Überlieferungen ift nun unftreitig die, daß die 
in der früheften Zeit Eingerwanderten von den Nachkommen göttliht 
Verehrung genoffen, daß fie aber Menfchen von Fleiſch und Blut 
waren, welche aus irgendeiner VBeranlaffung auf den Heinen Inſeln 
landeten, fei ed nun auf der Wanderung nach unbelannten Gegenden, 
fei es, weil fie durch Wind und Wellen von ihrer Heimat vertrieben 
und bier endlich nach langem Umberirren eine Heimftätte fanden. Die 
Überlieferungen geben zuweilen genau die urfprüngliche Heimat an; ie 
3. B. Samoa, die Ellicegruppe, Rotuma, Sikaiana, Tilopia, die Kinge- 
millinfeln, einzelne Infeln der Rarolinen. Daher find wir zu dem Chu 
berechtigt, daß die Bevölkerung aller diefer Infeln aus einer Mifhunes 
der verfchiedenften polynefifchen Stämme entfprungen iſt. Wir find zu⸗ 
einem folhen Schluß um fo mehr berechtigt, ald heutigentaged ned 
immer von Zeit zu Zeit Neuankömmlinge auf den Infeln erfcheinenmm 
welche aus ihrer polynefifchen Heimat durch ungünftige Witterung $® 
verhältniffe vertrieben werden. In den vorerwähnten Arbeiten de 
Verfaſſers wie des Herrn Dr. Thilenius find zahlreiche Beiſpiele ſolh 
Wanderungen erwähnt. 

Für die Zuſammengehörigkeit mit den Polyneſiern ſpricht fern — 
die große Ähnlichkeit der Sprache ſowie die ganze Erſcheinung d— 
Inſulaner. Auch dag ſpezifiſche Raſſenmerkmal der Polyneſier, der gr # 
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mliche blaugraue handgroße Fleck, den alle rein polynefifchen Säug⸗ 
ıge bis etwa zum fünften Monat nach ihrer Geburt am oberen Rande 
8 Gefäße zeigen (in Samoa ila genannt), findet fich bier meiftenteile. 
h fage meiftenteild, denn es werden auch Kinder geboren, welche dieſes 
derkmal nicht befigen. Diefe Abweſenheit des ila verrät eine Ver- 
schung mit einer anderen Raſſe. Abkömmlinge von Samoanerinnen 
id Weißen haben died Merkmal nicht, ebenfo fehlt e8 den Mifchlingen 
sfchen Polynefiern und Melanefiern, felbft wenn diefe, wie 3. B. in 
n Neuhebriden oder in den ſüdlichen Salomoinfeln, ftart mit polyne- 
chem Blut durchfegt find. Auf Liueniua kommen nur ganz wenige 
usnahmen vor. Auf Pelau und in Nulumanu find fie bereits etwas 
iufiger. Auf Tauu konnte ich nur einen einzigen Säugling beobachten, 
id bei diefem war der blaue Fleck deutlich fihtbar. Auf der Nuguria- 
fel waren bei einer Beobachtung im Jahre 1888 von ſechs Säuglingen 
vei, im Jahre 1893 von vier Säuglingen drei, im Jahre 1900 unter 
ier Säuglingen feiner ohne den Fled. Die Abweſenheit des Fledes, 
er übrigens auch nicht in Samoa oder Tonga ausnahmslos auftritt, 
cheint anzudeuten, daß eine Dermifchung mit einer anderen, nicht reinen 
olyneſiſchen Raſſe ftattgefunden hat. In Samoa und Tonga ift dies 
lärlich durch die Mifchung mit den Viti-Infulanern, teilmeife auch mit 
Europäern und Mitgliedern anderer Raffen. In Nukumanu, Tauu und 
Nuguria wie auf Ongtong Java müffen wir das Fehlen des Fleckes 
benfalld durch Raffenmifchung erklären, und zwar können wir mit Recht 
m der Regelmäßigkeit oder Unregelmäßigkeit des Auftretens dieſes 
ledes auf die größere oder geringere Reinheit der Raſſe einen Schluß 
pen. Demnad) wäre das Volt in Liueniua das am reinften erhaltene, 
WEL deswegen, weil diefe Injel hauptſächlich von rein polynefifchen 
r zzüglern befiedelt wurde. In Nukumanu und Muguria, namentlich in 
za legteren, ift die Beimifchung einer fremden Raſſe am merflichften, 
> dies läßt fich erklären, wenn wir ihre Nähe zu den melanefifchen 
eWelgruppen des Bismardarchipeld und der Salomoinfeln bedenken. 
“m eniua konnte infolge jeiner ſtärkeren Bevölkerung melanefifhe Zu- 
x mderungen verhindern. Weniger glücdlich geitellt waren die kleineren 
Suppen. Auf allen bören wir daher auch von Kinmwanderungen von 
X elanefiern, die teild nach längerer Zeit wieder fortzogen, teild fich 
Mfiedelten. Die Carteretinjeln find erft in verhältnismäßig neuer Zeit 


524 KRörperbefchaffenheit. 


von Bukaleuten befiedelt worden, und diefe trafen hier ein helles V 
an, welches fie völlig ausrotteten und defjen einzige Spuren in Geft 
von Tridacnaartklingen in der Erde gefunden werden. " 

Sehen wir uns nun die Infulaner etwas näher an, fo komn 
wir zu der Überzeugung, daß ihr Äußeres mit dem der Polynefier üb 
einftimmt. Die Männer find von mittlerer Größe, wenngleich auch) 
Nukumanu und namentlih auf Tauu großgewachfene Menfchen re 
häufig find. Bei meinem erften Befuch auf Tauu war ich geradezu überraft 
von dem außergewöhnlich hohen Wuchs der alten Männer, die mid; 
jener Zeit empfingen. Auf Nuguria wohnt ein kleineres Geſchlech 
wahrſcheinlich weil die Haupteinwanderung von Norden ber von di 
KRarolinen ftattfand, und die KRarolinier trog ihrer nahen Verwandtſcha 
mit den Zentralpolynefiern nicht deren Körperlänge erreichen. 

Die Farbe der Haut darf als hellbraun bezeichnet werden. Helle 
und dunklere Schattierungen kommen bier wie in Samoa vor, zum Tı 
als Folge der Beichäftigung, welche den einen Eingeborenen den Sonne 
ftrahlen mehr ausfegt ald den anderen. Die Fifcher und die im Frei 
Arbeitenden find daher auch dunkler ale 3. B. der Häuptling, der fi 
größtenteils in feiner Hütte aufhält, und als die Weiber, die ebenfal 
nicht viel ing Freie fommen. 

Das Haar ift teils völlig glatt, teild geringelt oder gewellt. A 
Nuguria habe ich Kopfhaare beobachtet, die man faft fraus nenn 
fonnte, wenn auch die eigentümlichen Kleinen Loden von der Form ein 
eng gewundenen Korkziehers, die für Melanefien fo charakfteriftiich fir 
nicht auftreten. Bart iſt im ganzen fpärlich, auf Liueniua und a 
Tauu fieht man allerdings recht kräftige Bärte, auf Nukumanu erinnı 
ich mich nicht, einen einzigen fräftigen Vollbart gefehen zu haben, eben! 
wenig auf Nuguria. 

Im Alter werden namentlich) die Weiber ungemein fett und wo) 
beleibt, und was ich in dieſer Beziehung auf meinem erften Beſuch 
Tauu zu beobachten Gelegenheit hatte, überfteigt alles, was ich z. 
in Samoa und Tonga gefehen. Kinige der damals lebenden all 
Tauufrauen waren fo mwohlbeleibt, daß fie nicht imftande waren, I 
zu bewegen, und von ihren weniger beleibten Landsleuten nicht r 
jorgfältig von Drt zu Ort befördert, fondern auch gefüttert wert 
mußten. Nuguria ſteht in diefer Beziehung den anderen Infeln ne 
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woh L wegen der Kränklichkeit der Bevölkerung; wohlgenährte und wohl- 
beleübte Frauen find jedoch in den Augen der Infulaner die größten 
SH @nheiten. 

Daß die Sprachen diefer Infeln unter fich eine große Ähnlichkeit 
afzmeiien und außerdem den zentralpolynefifchen Sprachen fehr nabe 
verzwsandt find, habe ich bereits erwähnt. Die famoanifche Sprache 
wir auf den Infeln ohne befondere Schwierigkeit fofort verftanden; 
nähere Unterſuchung bringt jedoch die Tatfache zum Vorfchein, daß viele 
Worte aus dem Norden, namentlich den Karolinen, ftammen, wodurch 
abermals bewiefen wird, daß auch von dort aus eine Cinwanderung 
ftattfand. Namentlich auf Nuguria fcheint die Einwanderung aus dem 
Norden, von allen denjenigen Infeln, die wir unter dem Gefamtnamen 
Mikronefien kennen, ftart vertreten zu fein. 

Die religiöfen Vorftellungen find überall im Grunde diefelben. 
Dpgleich das zentralpolynefifche Element vorberrfchend ift, fo finden 
wir Dennoch nur geringe Spuren von der Kenntnis eines höchften Gottes, 
wie fie fich fonft in Polynefien wohl findet. Die polynefifchen Götter 
Tagaloa und Maui fcheinen ganz in DVergeffenheit geraten zu fein. 
Auf Dukumanu kennt man höhere Geifter, welche in Ya elagi wohnen. 
Ba e lagi ift ein unbeftimmter Begriff, er bedeutet ſowohl den Auf— 
enthaltsort des Geiſtes als den Geiſt ſelbſt. Va e lagi hat zwei Kinder, 
nämlich . Rofo e lagi und Reagiva (die Milchftraße). KRofo e lagi ift der 
Bew acher des Platzes Vaſe lagi, der die Seelen der Verſtorbenen, 
weiche ohne genügenden Schug Keruahines dorthin zu gelangen ftreben, 
unter Donner und Blitz nach dem Riff Muli a au zurückſchleudert. 
Reagin fendet den Regenbogen (umaka) und wenn er erzürnt ift, die 
* Dhoſe (sisio). Die Makua (ſiehe unten Seite 528) haben das “Privi- 
Tarzan, Keagiva anzurufen, welcher dann die Sternfchnuppen (kagalva) 
inne, um Unbeil anzurichten. Kagaloa iſt unftreitig identisch mit dem 
Er alpolynefifchen Tagaloa, ift aber vom Begriff eines höchſten Weſens 

Splich in eine untergeordnetere Stellung berabgefunten. 
ta Geifter wohnen auch im Monde; man fieht den Mondgeift, Ma: 
SQ, deutlich im Monde figen und Kokosfaſerſchnur drehen. 

Magu (in Nuguria „te Taro“) wohnt im Ubendftern und macht 

Bin und fchlechtes Wetter; Kauha (in Nuguria Atea) hat feinen Sitz 
mM Morgenftern und macht Sonnenjchein und gutes Wetter. 
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Auch auf Tauu fennt man ine 
Aufenthalt über den Sternen, wo esı 
höherer Geift wohnt. Sein Name ifi 
Taroa, was eine Verftümmelung de 
Namens Tagaloa fein könnte. 

Auf Nuguria kennt man ces 
höheres Wefen, das man i Luna te 
lagi nennt, bem alles Lebende und Leb⸗ 
loſe untertan ift, auch die Ahnengott- 
heiten. 

Bon keinem dieſer höheren Weſen 
macht man Nachbildungen, wide 
öffentlich verehrt werden. 

Der ganze religidfe Kultus be- 
wegt fich um die Verehrung jener erftere 
Koloniften, welche alle als aitu oder 
aiku verehrt werden. Der Kultus 
diefer Ahnengötter fteht vollftändig 
im Vordergrunde. Denfelben werdern 
eigene Wohnhäufer, hare aiku, er- 
richtet, und viele derfelben werden irn 
irgendeiner Geftalt abgebildet. 

Auf Nukumanu finden wir im 
einem eigenen Haus den Ahnen Pau- 
Pau (Pua-Pua aus Liueniua; vgl⸗ 
Seite 521). (Abb. 85.) Er ift ne 
roh gefchnittene Holzfigur von etw a 
5 Meter Höhe und faft eine genaue 
Nachahmung der in dem hare aik u 
von Liueniua aufgeftellten Bildnifſe 
des Lolo und der Keruahine. Pat 
Geſicht diefer Ahnenbilder erinnert [ehr 
ftarf in feiner Form an die großen 
Holzmasten aus der Lufunorgruppe 
(Mufeum Godeffroy Tafel 29, Fig. 1), 
welche dort Topänu genannt werden. 





Abb. 85. Ahnenbild des Pau-Pau, 
Nutumanu. 


Ahnenbilder. 


mu werden in einem hare aiku die Ahnen Loatu, 
Hinepua verehrt. Das Ahnenbild Loatus war ein 
Speer, deſſen unterer Schaftteil abgebrochen und 
ıeres Stück Holz erfegt war. Der Speer (Abb. 86) 
wohl noch das perfönliche Eigentum des eingewan- 
gewefen fein. Es gelang mir, dies alte Stüd zu 
id feit jener Zeit hat man als Ahnenbild des Loatu 
en Stod aufgeftellt. Teporos Ahnenbild ift ein 
üd Holz, an einem Ende rot bemalt, etwa 4 Meter 
m didften Ende etwa 15 Zentimeter im Durch 
cheint ein angetriebenes Bruchſtück einer Schiffs- 
. Hinepuas Ahnenbild ift ein einfacher, rober, 
Holzblod. " 
ıguria befteht das AUhnenbild des Tepu aus einem 
darüber errichtete Haus wurde vor einigen Sahren 
einer Straferpedition abgebrannt und ift feitdem, 
iß, nicht erneuert worden. Tepus Ahnenbild ent: 
Natur nach der Zerftörung; nad) Ausfage der In- 
ı jedoch noch andere hölzerne Ahnenbilder vorhan- 
fein, welche vom Feuer zerftört wurden. 
fe der Zeit haben die Ahnen göttliche Funktionen 
und werden bei allen Gelegenheiten als göttliche 
rt und angerufen. Als Dermittler zwifchen den 


ı Menfchen hat fi) im Laufe der Zeit eine eigene, 


Srieftern oder Zauberern gebildet, die ein befenderes 
ießen. Einige diefer Priefter verfehen den Dienft 
n aitu, andere vereinigen in fich die (Fähigkeit, 
beſchwören; einige find zeitweilig angeftellt, andere 
ter ihr Leben lang. Bei diefen legtgenannten ver- 
der Regel das Gefchäft von Vater auf Sohn. 
er Schmud diefer Priefter find zwei große Zierate 
tt, weld;e in den beiden Mafenflügeln hängen, 
ber und eine zufammengefaltete Matte gehören zu 
ıten. 

uberer oder Prieſter verfehen auch das mt der 
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md Ärzte. Eigentliche Heilmittel fcheinen fie nicht zu fennen; 
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alle Krankheiten werden gebannt durch Hermurmeln beſonderer Sprüche, 
Einreibung mit Öl, Vefprengung mit Salzwafler, Umwicklung mit be 
fonderen heiligen Matten, Sin- und SHerfchwenten beftimmter grüne 
Zweige und Befächerung mit dem Fächer des Priefterd. Die böfen 
Geifter, die alle Krankheiten hervorrufen, müſſen dann dem Zauberer 
weichen; anderenfalls ift die Krankheit durch den Zorn irgendeines aitu 
hervorgerufen, und dann muß derfelbe durch Opfer und Anrufung be 
fhwichtigt werden, bis er anderen Ginnes wird; in biefem Falle erfolgt 
die Genefung, im entgegengefesten Falle tritt der Tod ein. 

Neben den Ahnengöttern gibt e8 noch eine große Reihe von Geiftern, 
welche wir ald Naturgeifter bezeichnen können und welche den Namen 
tipoa (Nuguria) oder kipua (Nukumanu) führen. Sie bewohnen da} 
KRorallenriff, dag Meer, die Luft, einzelne Bäume ober gewiſſe Stein- 
blöde. Sie neden die Menfchen, verurfachen Krankheit und Schaden 
und können durch Vermittlung beftimmter “Priefter oder Zauberer be 
fhwichtigt werden. Ihre Zahl ift fehr groß und die Bezeichnung ber 
einzelnen auf den verfchiedenen Infeln verfchieden. Einige derſelben 
haben die Eigenfchaft, daß fie ſich nachts fichtbar den Inſulanern dar- 
ftellen fönnen; die hat dann immer eine Krankheit oder einen Unfall 
zur Folge. Man bringt den tipoa oder kipua fowohl wie den aitu 
oder aiku Dpfer in der verfchiedenften Geftalt, um fie im günffiger 
Stimmung zu erhalten. 

Die Infulaner zerfallen in mehrere Klaffen, die überall biefelben 
find. Die oberfte Klaſſe bilden die Häuptlinge und ihre männlichen 
Verwandten; in Liueniua und auf Nukumanu wird diefe Klaſſe Tuu 
genannt, auf Tauu dagegen Tui. (Died ift ein noch gebräuchlicer 
famvanifches Wort, welches für den oberften Häuptling oder König ge 
braucht wird, wie 3. B. Tui Nana, der oberfte Häuptling von ana. 
Tui Atua, der oberfte Häuptling von Atua ufw.) Mach diejer Haile 
folgt im Range die Klaſſe der Makua oder Matua (in Samoa: matt: 
— Eltern, die Älteren), mit denen die Priefter in einem Rang iteber. 
Darauf folgt auf der unterjten Nangftufe dag gemeine Volt. Die Iuu 
find die Nachkommen der jagenhaften Vorfahren, ihre Seelen bleiben 
nach dem Tode auf der Infel, zum Teil in eigenen Häufern, in it 
Nachbarſchaft der aitu. ihrer Uhnen. Die Seelen der Makua code 
Matua gehen nach dem Tode nach dem fagenhaften Aufenthaltsort, dt 
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ı liegt, falls fie von den aiku das nötige Geleit haben. 
gemeinen Volles gehen nach dem Tode in der Megel 
ımten Stelle des KRorallenriffes. 

eder der oberiten Klaſſe heiraten niemald Weiber der 
ondern ſtets aus der unterften Volksklaſſe. Die Weiber 
fen daher ſtets Männer von niedrigerem Range bei- 
nach der Heirat Männer einer unteren Klaſſe uner- 
mit den ‘Frauen der oberen Klaffe haben, fo wurde 
dem Tode beftraft. Möglich ift eg, daß diefer Gebrauch 
bt, aber aus “Furcht vor den Weißen geheim gehalten 
aus einer oberen Klaſſe, die, ohne verheiratet zu fein, 
ms einer unteren Klaſſe unerlaubten Umgang hatten, 
beftraft, daß ihnen die weibliche Verwandtſchaft die 
Ohren abbiß. Kine jo Derftümmelte babe ich auf 
yen, eine andere auf Yiueniua. 

nd die jungen Mädchen aller Klaſſen vor der Verhei— 
jebunden in ihrem Vebenswandel, halten fich aber weis: 
7 Grenzen ihrer eigenen Klaſſe. 
ı der verjtorbenen Mitglieder der oberiten Klaſſe dürfen 
ten. Witwen oder Geſchiedene der übrigen zwei Klaſſen 
er einen Ehemann fuchen. 

Heiratsgebräuche ind nicht vorhanden. Die Männer 
Klaſſe ſchicken einfach ihr Gefolge nach dem Haufe des 
fie begebren, und dieje folgt rubig mit. In den anderen 
es nötig, daß der Freier dem Pater des Mädchens ein 
atten, Echildpatt und Gelbwurz bringt. Pie Annahme 
3 iſt gleichbedeutend mit der Annahme des geftellten 
das Mädchen folgt obne weiteres dem ‚Freier in feine 
ngen fommen vor, jedoch nicht häufig, und find meijten: 
von Kiferfuchtsizenen. Selbſtmord der Weiber aus dem: 
tommt ebenfalls vor, Seltener iſt er bei den Männern. 
töfejtlichkeiten und Gebräuche find ebenfalls nicht von 
ng. Der fibwangeren ‚Frau wird im fünften Monate 
ranftaltet, die Verwandten bringen Speiſen, und es wird 
Mahl bereitet, Der Zauberer ſpricht feine Veſchwörung 
angere. Die Großmutter Des Kindes verrichtet in der 
fig Jabre in der Sudiee. s 
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Regel den Dienft der Geburtöhelferin. Ift die Schwangere an eins® 
Eingeborenen der beiden oberen Klafjen verheiratet, dann findet die Ent — 
bindung in dem Haufe des Familienoberhauptes diefer Klaſſe ftatt. Ye 
Frauen der unterften Klaffe gebären in dem Haufe ihres Mannes. 

Daß neugeborene Kind wird von der Großmutter gepflegt; fie db 
dem Kopf des Säuglinges durch leichten Drud feine Geftalt und wäh 
e8 dann in der See. Nun wird das Kind in Matten gehüllt und vom 
der Großmutter (kepuga) während der zwei folgenden Tage neben dere 
Feuer gehalten, damit e8 recht warm bleibe; dann wird es der Pflege— 
der Mutter libergeben. Nach etwa vier Wochen bringen die Verwandte 
Kokosnüſſe und Speifen, und ed wird wieder gefchmauft. 

Sind die jungen Knaben etiwa zehn bis elf Jahre alt, fo werderm 
ihnen das Septum und die Nafenflügel durchbohrt und die Belleidungg— 
matte angelegt. Mädchen in denfelben Jahren werden die Obrläppdherm 
durchbohrt, fie werden gleichzeitig mit der Matte bekleidet, und die Täto— 
wierung von der Taille bis zu den Knieen wird allmählich ausgeführt - 
Iſt diefe fertig, fo find die Mädchen beiratsfähig. Die Knaben werden 
erft nach der Verheiratung tätowiert. Auf Nuguria und Tauu, wo da 
Tätowieren nicht gebräuchlich ift, wird die Verleihung der Matte db 
Meifezeichen angefehen. 

Die Gebräuche bei dem Tode find, je nach der Klaſſe des Var - 
ftorbenen, verfchieden. Ein PVerftorbener der oberften Klaſſe wid it 
Matten gehüllt und in der Hütte auf Matten ausgeftredt. Dann be 
ginnt eine allgemeine Totenklage, welche zwei Tage und Nächte ununtese” ” 
brochen anhält. Man beerdigt dann den Leichnam auf dem für = € 
oberfte Klaffe refervierten Begräbnisplag und ftimmt dann wieder mehren € 
Tage lang die Klage an, diesmal an dem Haufe, in welchem die Ceele =" 
der Mitglieder diefer Klaffe nach der Meinung des Volkes jich a Zi 
halten. Gleichzeitig wird ein großes Feftmahl bereitet. Die Prieſt = 
der aitu haben hierbei nichts zu tun, denn die Geifter der Verſtorben 
verfehren direkt mit ihren Ahnen, den aitu, und brauden feine Var 
mittler. 

Stirbt ein Mafua oder ein ihm im Rang gleichftehender, jo Ic<3 1 
man die Leiche auf ein etwa 2! Meter hohes Gerüft und reibt TE« 
mit DI und Gelbwurz reichlich ein; die Verwandten deden dann gewebre 
Matten über den Leichnam. Der Prieſter tritt nun heran, beſchwön 
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aitu und entzündet trockene Blütenhülſen der Kokospalme, die er 
er das Gerüſt legt. Bei jeder einzelnen Hülſe nennt er einen Vor⸗ 
ren des Verftorbenen. Ieder männlihe Makua tritt an die Leiche 
zn und muß die Antworten zu einem beftimmten Gefang, den die 
Stebenden anftimmen, berfagen. Nach zwei Tagen bringt man die 
Se nach) dem hare aiku, und bier werden die aitu angefleht, Die 
»Ie des DVerftorbenen nach dem Aufenthalt über den Sternen zu ge- 
en. Darauf wird der Leichnam auf einem Holzrahmen feitgebunden, 
Matten gehüllt und auf dem Beerdigungsplag der Malua einge- 
zur. Zu Häupten des Grabes richtet man einen Korallenblod auf, 
Dt ihn mit Öl und umwindet ihn mit heiligen Pandanusblättern. Die 
Tewen der Makua bededen ſich das Haupt mit einem Kokosblattgeflecht 
D irren tagelang verlaflen am Strande oder im "Walde umber; die 
Pgegnenden verfteden fich bei ihrem SHerannaben. 

Die niedrigite Klaſſe wird nach kurzer Totenklage der Verwandten 
ne weitere Zeremonien beerdigt. Dasfelbe ift der Fall mit allen ver- 
ebenen “Weibern. | 

Aljährlih, etwa im März, wird ein allgemeines Feſt zu Ehren 
' altu gefeiert, das je nach dem PVorhandenfein mehr oder weniger 
Ber Speifevorräte vier bis ſechs Wochen anhält. Bei diefen Feſt— 
Weiten findet die Mattenverleibung an Knaben und Mädchen ftatt; 

Ahnenbilder werden ins “Freie getragen, bekränzt und mit Matten 
chmückt. Kinder und Erwachſene bilden eine Prozefjion mit lauten 
fang zu Ehren der Ahnen, und namentlich das junge Volt führt ein 
3ebundenes und ungeziwungenes Leben. 

Die Tätowierung (tatau) des Körpers iſt namentlih auf Nuku— 
nu allgemein. Das dort herrfchende Muſter ftimmt ganz mit dem 
ufter von Yiueniua überein. Sowohl Männer wie Weiber werden 
»wiert, und namentlich ift Die ‘Prozedur bei den legteren fehr um- 
end und zeitraubend, da nuhezu der ganze Körper mit tätowierten 
Brungen bededt ift. Herr Dr. Thilenius hat die Bedeutung der 
zelnen Mufter Hargeftellt, wonach diejelben ftilijierte Fiſche, Seetiere, 
upen, Vögel und Dogeljchnäbel, Netze und Nachabmungen von zu- 
ig angetriebenen ornamentierten Kanoeteilen find und keinerlei reli- 
Men Motiven entftammen. Auf Nuguria ift dieſelbe Tätowierung 


itweilig eingeführt worden, aber wieder in Vergeſſenheit geraten. Auf 
34° 
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ie Tätowierinftrumente find etwa 15 Zentimeter lange Holzſtöckchen, 
an einem Ende etwa 2 Zentimeter lange dünngefchabte, fein- 
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Tätowierung auf Nukumanu. (Frau, Rücken und Vorderanficht.) 


e Rnochenblättchen rechtwinklig zum Stiel eingefügt find. Dieſe 
ven find 2 bis 6 Millimeter breit; beim Gebrauch hält man das 
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Snftrument mit der linten Hand feit und treibt durch leichte Schläge 
mit einem in der rechten Hand gehaltenen Stäbchen die feinen Spigen 
durch die Oberhaut, nachdem man das Inſtrument mit ſchwarzem Färbe- 
ftoff angefeuchtet hat. Das Tätowieren ift ausfchließlich ein Geſchäft 
der Weiber, die fich dafür mit Matten, Gelbwurz ufw. bezahlen laflen. 

Der Name des Tätowierinftrumentes, womit das Mufter, tatau, 
ausgeführt wird, ift in Nukumanu und Liueniua matau; auf Tau 
wurde mir das SInftrument als taau bezeichnet; in Samoa heißt es 
le au und auf Nukuoro te au, eine fo auffallende Ahnlichkeit, daß 
daraus ein Schluß auf die Zufammengehörigkeit der Infulaner wohl 
erlaubt ift. 

Die Infulaner waren in früheren Zeiten nicht fo friedfertig, wie fe 
heute find. Man kann fie im großen und ganzen der Falſchheit und 
Hinterlift mit vollem Recht befchuldigen, wenn fie auch heute aus Furdt 
vor der Strafe diefe Eigenfchaften mehr unterdrüden als früher. In 
Tauu wurde Mitte des vorigen Jahrhunderts die ganze Beſatzung eine 
Walfifchfängerd getötet und das Schiff zerftört. In den achtziger und 
neunziger Jahren des verfloffenen Jahrhunderts töteten die Nuguria- 
leute friedliche Händler und verbargen die Tat durch zur Schau ge- 
tragene Freundlichkeit auf lange Zeit. Im Liueniua find auch Über⸗ 
rumpelungen und Tötung der Bemannung von Schiffen vorgefallen - 
Mit der Wahrheit nehmen fie e8 heute noch nicht fo fehr genau, un 
der Begriff von mein und dein ift nicht ſtark entwidelt. Gie find int — 
gefamt wenig arbeitfam und arbeiten nur fo viel, ald nötig ift, um das 
Leben zu friften. Eigentum fammeln nur die Häuptlinge auf Koſter 
ihrer Untertanen. Im allgemeinen muß man die Infulaner als ſeb— 
bedürfnislos bezeichnen. Mit Kokosnüſſen und Fifchen und den gan 
geringen und minderwertigen Arumarten, welche auf den Infeln wachſer— 
friften fie jahraus jahrein das Leben. Neuerdings haben die Weihe — 
Reis eingeführt, der fich fehnell die allgemeine Beliebtheit der Bevß 
ferung erworben bat. 

Die Häuptlinge regieren ihr Völkchen ziemlich autokratiſch. Am 
Zaun ift die Häuptlingsfamilie gänzlich) ausgeftorben. Auf Nugur# 
und Nukumanu fünnen die regierenden Häuptlinge einen langen Ctamrz? 
baum ihrer Vorfahren aufweilen, der bis auf die fabelhaften erfterz 
Anfiedler oder aitu zurüdreiht. Die Häuptlingswürde ift erblich, je 
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Doch geht die Würde zuerft auf die Brüder des verftorbenen Häupt⸗ 
Iinges, wenn folche vorhanden find, über, erft in zweiter Linie auf 
den Sohn. 

Obgleich dem Häuptling die Dberhoheit über alles zufteht, fo ift er 
Doch nicht alleiniger Befiger von Grund und Boden. Ein gewilfer, 
nicht unbefrächtlicher Teil desjelben gehört ihm allerdings ald Eigentum, 
bei weitem der größte Teil gehört jedoch der Klaffe der matua, welche 
unter ſich das Land parzelliert haben. Durch Kauf oder Schenkung 
geht Grund und Boden mit allem, was darauf wächft, in den Beſitz 
eined anderen matua über. Die dritte Klaſſe der Bevölkerung bat 
teinerlei Grundeigentum; fie fchließen ſich den Mitgliedern der beiden 
oberen Klafien an, verrichten allerlei Dienftleiftungen und bilden die 
Gefolgfchaft des Betreffenden, der ihnen dafür einen Zeil feiner Rokos- 
rüfle und fonftigen Früchte gibt und ihnen das Fiſchen auf dem Riff 
und in der Lagune erlaubt. 

Die Frauen führen im ganzen ein recht bequemes Leben und 
arbeiten nur wenig im Freien. Die Häuptlingsfrauen führen ein aus- 
geprägtes Faulenzerleben, liegen größtenteils auf den Matten, laffen fich 
bedienen und verhätfcheln. Sie find immer reichlich mit Öl und Gelb- 

wrarz eingerieben und verwenden auf diefe Toilette viel Zeit. Ing Freie 
gehen fie nur felten, um nicht von der Sonne gebräunt zu werden, denn 
einne helle Hautfarbe, welhe das Mufter der Tätowierung ſtark und 

(darf beroortreten läßt, wird ale eine bejondere Schönheit betrachtet. 

eben fie fich von einer Infel zur anderen, fo baut man in dem 

Boote für fie ein Schugdach gegen die Gonnenftrahlen. Im Haufe 
“ fie viel zu fagen, und die Männer, bis zum oberften Häuptling 

binauf, fürchten ihre böſen Zungen, die dann auch hin und wieder zu 

Delichen Iwiftigleiten führen, in denen der Mann feine Gewalt durch 
N Stock betätigt. Treibt ein Weib das Gezänt allzu ftart, dann ift 

dies cin genügender Grund zur Ehejcheidung. 

. Kriege kommen auf den Heinen Gruppen nicht vor, dagegen wohl 
bin und wieder Streitigkeiten, in denen die einzelnen “Familien “Partei 
Rbmen. Diefe Streitigkeiten können zu Cchlägereien ausarten, woran 

auch die Weiber beteiligen. Auf Nulumanu wurde vor wenigen 

' der damalige Häuptling bei einer folchen Veranlaſſung durch 
men Meflerftich tödlich verwundet. 
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n Sternen liegt, fall fie von den aiku das nötige Geleit haben. 
elen ded gemeinen Volkes gehen nad dem Tode in der Megel 
ter beftimmten Stelle des Rorallenriffes. 

e Mitglieder der oberiten Klaſſe heiraten niemald Weiber der 
Klafle, jondern ftetd aus der unterften Volksklaſſe. Die Weiber 
tlafle müfjen daher ftet? Männer von niedrigerem Range bei- 
Eoliten nach der Heirat Männer einer unteren Klaſſe uner:- 
Umgang mit den ‘Frauen der oberen Klaffe haben, fo mwurde 
iher mit dem Tode beftraft. Möglich ift eg, daß diefer Gebrauch 
och beftceht, aber aus “Furcht vor den Weißen geheim gehalten 
Weiber aus einer oberen Klaffe, die, ohne verheiratet zu fein, 
ännern aus einer unteren Klaſſe unerlaubten Umgang hatten, 
dadurch beftraft, daß ihnen die weibliche Verwandtſchaft die 
ınd die Ohren abbiß. Kine jo Perftümmelte habe ich auf 
anu gejeben, eine andere auf Yiueniua. 
rigens find die jungen Mädchen aller Klaſſen vor der Verhei— 
recht ungebunden in ibrem Lebenswandel, halten fich aber weis: 
erbalb der Grenzen ibrer eigenen Klaſſe. 
e Frauen der veritorbenen Mitglieder der oberiten Klaſſe dürfen 
der heiraten. Witwen oder Geſchiedene der übrigen zwei Klaſſen 
fich wieder einen Ehemann juchen. 
ejondere NHeiratsgebräuche find nicht vorbanden. Die Männer 
: oberen Klaſſe ſchicken einfach ihr Gefolge nach dem Haufe des 
eng, das ſie begebren, und diefe folgt rubig mit. In den anderen 
laflen ilt e8 nötig, daß der ‚Sreier Dem Vater Des Mädchens ein 
ik an Matten, Echildpatt und Gelbwurz bringt. Die Annahme 
Geſchenkes ijt gleichbedeutend mit der Annahme des gejtellten 
ed, und dag Mädchen folgt obne weiteres dem ‚Freier in feine 
Echeidungen kommen vor, jedoch nicht bäufig, und find meijten: 
e Folge von Kiferfuchtsizenen. Selbſtmord der Weiber aus dem: 
runde kommt ebenfalls vor, feltener iſt er bei den Männern. 
ie Geburtsfeitlichkeiten und Gebräuche find ebenfalls nicht von 
Bedeutung. Per ſchwangeren ‚Frau wird im fünften Monate 
rt Feſt veranftaltet; die Verwandten bringen Epeifen, und es wird 
entlihbes Mahl bereitet; der Zauberer jpricht feine Veſchwörung 
ie Echwangere. Die Großmutter Des Kindes verrichtet in Der 
finfon. Praßig Nabre in der Zudivr. su 
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Regel den Dienft der Geburtöhelferin. Iſt die Schwangere an eins? 
Eingeborenen der beiden oberen Klaffen verheiratet, dann findet die Ent 
bindung in dem Haufe des Familienoberhauptes diefer Klaſſe ftatt. Ge 
Frauen der unterften Klafje gebären in dem Haufe ihres Mannes. 

Das neugeborene Kind wird von der Großmutter gepflegt; fie be 
dem Kopf des Säuglinges durch leichten Drud feine Geftalt und wilde 
es dann in der See. Nun wird das Kind in Matten gehüllt und vom 
der Großmutter (kepuga) während der zwei folgenden Tage neben em 
Feuer gehalten, damit e8 recht warm bleibe; dann wird es der Pflge= 
der Mutter übergeben. Nach etwa vier Wochen bringen die Verwandte 
Kokosnüſſe und Speifen, und ed wird wieder geſchmauſt. 

Sind die jungen Knaben etwa zehn bis elf Jahre alt, fo werderme 
ihnen das Septum und die Nafenflügel durchbohrt und die Bekleidung 
matte angelegt. Mädchen in denfelben Jahren werden die Obrläppcherm 
durchbohrt, fie werden gleichzeitig mit der Matte befleidet, und die Täte— 
wierung von der Taille bis zu den Knieen wird allmählich ausgeführt - 
Sit diefe fertig, fo find die Mädchen beiratsfähig. Die Knaben werds 
erft nach der Verheiratung tätowiert. Auf Nuguria und Tauu, wo da 
Tätowieren nicht gebräuchlich ift, wird die Verleihung der Matte db 
Meifezeichen angefehen. 

Die Gebräuche bei dem Tode find, je nach der Klafle des Ver - 
ftorbenen, verfchieden. in PVerftorbener der oberften Klaſſe wird i 
Matten gehüllt und in der Hütte auf Matten auggeftredt. Dann be “ 
ginnt eine allgemeine Totenklage, welche zwei Tage und Nächte ununtes” “ 
brochen anhält. Man beerdigt dann den Peichnam auf dem für ds « 
oberfte Klaſſe rejervierten Begräbnisplag und ftimmt dann wieder mehren" * 
Tage lang die Klage an, diesmal an dem Haufe, in welchem die Seeler — 
der Mitglieder dieſer Klaffe nach der Meinung des Volkes fih au ® 
halten. Gleichzeitig wird ein großes Feſtmahl bereitet. Die Prieit — 

der aitu haben hierbei nicht8 zu tun, denn die Beifter der Verftorbene=" 
verkehren direkt mit ihren Ahnen, den aitu, und brauchen feine Ye 
mittler. 

Stirbt ein Makua oder ein ihm im Rang gleichjtehender, ſo le <3 
man die Veiche auf ein etwa 2'/; Meter hohes Gerüft und reiht JE< 
mit ÖL und Gelbwurz reichlich ein; die Verwandten decken dann gemebre 
Matten über den Leichnam. Der Prieſter tritt nun heran, befbwerf 


| 
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aitu und entzündet trodene DBlütenhülfen der Kokospalme, die er 
» x das Gerüft legt. Bei jeder einzelnen Hülfe nennt er einen Vor⸗ 
men bed Verftorbenen. Ieder männliche Makua tritt an die Leiche 
zn und muß die Antworten zu einem beftimmten Gefang, den die 
Biehenden anftimmen, herfagen. Nach zwei Tagen bringt man die 
Se nach dem hare aiku, und bier werden die aitu angefleht, Die 
De des Derftorbenen nach dem Aufenthalt über den Sternen zu ge- 
en. Darauf wird der Leichnam auf einem Holzrahmen feftgebunden, 
Matten gehüllt und auf dem PBeerdigungsplag der Makua einge- 
art. Zu Häupten des Grabes richtet man einen KRorallenblod auf, 
BE ihn mit Öl und umwindet ihn mit heiligen Pandanusblättern. Die 
tewen der Malua bededen ſich das Haupt mit einem KRofosblattgeflecht 
D irren tagelang verlaflen am Strande oder im Walde umber; die 
egegnenden verfteden fich bei ihrem Serannahen. 

Die niedrigfte Klaffe wird nach kurzer Totenklage der Verwandten 
ne weitere Zeremonien beerdigt. Dasjelbe ift der Fall mit allen ver- 
ebenen Weibern. | 

Altjährlih, etwa im März, wird ein allgemeines Feft zu Ehren 
aitu gefeiert, das je nach dem Vorhandenſein mehr oder weniger 
Ber Speifevorräte vier bis ſechs Wochen anhält. Bei diefen Feſt— 
Weiten findet die Mattenverleihung an Knaben und? Mädchen ftatt; 

Ahnenbilder werden ind “Freie getragen, bekränzt und mit Matten 
chmückt. Kinder und Erwachfene bilden eine Prozeffion mit lauten 
fang zu Ehren der Ahnen, und namentlich das junge Bolk führt ein 
Jebundenes und ungezwungenes Leben. 

Die Tätowierung (tatau) des Körpers ift namentlich auf Nuku— 
nz allgemein. Das dort berrichende Mujter ffimmt ganz mit dem 
zfter von Liueniua überein. Sowohl Männer wie Weiber werden 
»Wiert, und mamentlich ift die “Prozedur bei den legteren fehr um- 
end und zeitraubend, da nahezu der ganze Körper mit tätorwierten 
MHnungen bededt if. Herr Ir. Thilenius bat die Bedeutung der 
ELnen Mufter Hargeftellt, wonach diejelben jtilifierte Fiſche, Ceetiere, 
upen, Vögel und DVogeljchnäbel, Netze und Nachahmungen von zu- 
ig angetriebenen ormamentierten KRanoeteilen find und keinerlei reli- 
Men Motiven entjtammen. uf Muguria ift diefelbe Tätowierung 


Wiweilig eingeführt worden, aber wieder in Vergeflenbeit geraten. Auf 
34° 
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ie Tätomierinftrumente find etwa 15 Zentimeter lange Holzſtöckchen, 
an einem Ende etwa 2 Zentimeter lange bünngefchabte, fein- 
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Tätowierung auf Nukumanu. (Frau, Rüden und Vorderanſicht.) 


te Rnochenblättchen rechtwinklig zum Stiel eingefügt find. Diefe 
yen find 2 bis 6 Millimeter breit; beim Gebrauch hält man das 
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Inftrument mit der linken Hand feſt und treibt durch leichte Schläge 
mit einem in der rechten Hand gehaltenen Stäbchen die feinen Spisen 
durch die Oberhaut, nachdem man das Inftrument mit fchiwarzem Färbe- 
ftoff angefeuchtet hat. Das Tätowieren iſt ausfchließlich ein Geſchäft 
der Weiber, die fich dafür mit Matten, Gelbwurz uſw. bezahlen Laflen. 

Der Name des Tätowierinftrumentes, womit das Mufter, tatau, 
ausgeführt wird, ift in Nukumanu und Liueniua matau; auf Tau 
wurde mir das Snftrument ald taau bezeichnet; in Samoa heift es 
le au und auf Nufuoro te au, eine fo auffallende Ähnlichkeit, dei 
daraus ein Schluß auf die Zufammengehörigfeit der Infulaner wohl 
erlaubt iſt. 

Die Infulaner waren in früheren Zeiten nicht fo friedfertig, wie fie 
heute find. Man kann fie im großen und ganzen der Falfchheit und 
Hinterlift mit vollem Recht befchuldigen, wenn fie auch heute aus Furcht 
vor der Strafe diefe Eigenfchaften mehr unterdrüden als früher. Ira 
Tauu wurde Mitte des vorigen Jahrhunderts die ganze Befagung eine 
Walfifchfängers getötet und das Schiff zerftört. In den achtziger und» 
neunziger Jahren des verfloflenen Sahrhunderts töteten die Nuguria — 
leute friedliche Händler und verbargen die Tat durch zur Schau ge 
tragene Freundlichkeit auf lange Zeit. In Liueniua find auch Über- 
rumpelungen und Tötung der Bemannung von Schiffen vorgefaller - 
Mit der Wahrheit nehmen fie e8 heute noch nicht fo fehr genau, un 
der Begriff von mein und dein ift nicht ſtark entwidelt. Sie find ine - 
gefamt wenig arbeitfam und arbeiten nur fo viel, als nötig ift, um dass 
Leben zu friften. Cigentum fammeln nur die Häuptlinge auf Koftems 
ihrer Untertanen. Im allgemeinen muß man die Infulaner als jeb> 
bedürfnislo bezeichnen. Mit Rokosnüffen und Fifhen und den gar 
geringen und minderwertigen Arumarten, welche auf den Infeln wadjer 
friften fie jahraus jahrein dag Leben. Neuerdings haben die Weihe 
Reis eingeführt, der fich fchnell die allgemeine Beliebtheit der Bora» 
ferung erworben hat. 

Die Häuptlinge regieren ihr Völkchen ziemlich autokratiſch. Ar 
Tauu ift die Häuptlingsfamilie gänzlich ausgeftorben. Auf Nugue? 
und Nulumanu können die regierenden Häuptlinge einen langen Ctamzsr 
baum ihrer Vorfahren aufmweifen, der bis auf die fabelhaften erſten 
Anfiedler oder aitu zurüdreicht. Die Häuptlingswürde ift erblich, je 
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5 geht die Würde zuerft auf die Brüder des verftorbenen Häupt- 
3e8, wenn folche vorhanden find, über, erft in zweiter Linie auf 
ı Sohn. 

Obgleich dem Häuptling die Oberhoheit über alles zufteht, fo ift er 
H nicht alleiniger Befiger von Grund und Boden. Ein gewifler, 
bt unbeträchtlicher Teil desfelben gehört ihm allerdings ald Eigentum, 
| weitem der größte Teil gehört jedoch der Klafle der matua, welche 
ter fi) das Land parzelliert haben. Durch Kauf oder Schenkung 
dt Grund und Boden mit allem, was darauf wächft, in den Beſitz 
ned anderen matua über. ®ie dritte Klafle der Bevölkerung bat 
nerlei Grundeigentum; fie fchließen fi) den Mitgliedern der beiden 
eren Klaflen an, verrichten allerlei Dienftleiftungen und bilden die 
Folgfchaft des Betreffenden, der ihnen dafür einen Teil feiner Kokos⸗ 
de und fonftigen Früchte gibt und ihnen das Fifchen auf dem Riff 
> in der Lagune erlaubt. 

Die Frauen führen im ganzen ein recht bequemes Leben und 
'eiten nur wenig im Freien. Die Häuptlingsfrauen führen ein aus- 
raägtes Faulenzerleben, liegen größtenteild auf den Matten, laſſen ſich 
ienen und verhätfcheln. Sie find immer reichlich mit ÖL und Gelb- 
E3 eingerieben und verwenden auf diefe Toilette viel Zeit. Ing Freie 
en fie nur jelten, um nicht von der Sonne gebräunt zu werden, denn 
: belle Hautfarbe, welche das Mufter der Tätowierung ftart und 
wf hervortreten läßt, wird ale eine befondere Schönheit betrachtet. 
geben fie fich von einer Infel zur anderen, fo baut man in dem 
ote für fie ein Schutzdach gegen die Sonnenftrahlen. Im Haufe 
en fie viel zu jagen, und die Männer, bis zum oberften Häuptling 
Kauf, fürchten ihre böfen Zungen, die dann auch hin und wieder zu 
tchen Zwiftigfeiten führen, in denen der Mann feine Gewalt durch 

Stod betätigt. Treibt ein Weib dag Gezänk allzu ſtark, dann ift 

ein genügender Grund zur Eheſcheidung. 

Kriege kommen auf den kleinen Gruppen nicht vor, dagegen wohl 

und wieder GStreitigfeiten, in denen die einzelnen “Familien Partei 
Den. Dieſe Streitigkeiten künnen zu GSchlägereien ausarten, woran 

auch die Weiber beteiligen. Auf Nulumanu wurde vor wenigen 
Dren der damalige Häuptling bei einer folchen Veranlaflung durch 
en Meflerftich tödlich verwundet. 
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Der Fiſchfang bildet die Hauptbeſchäftigung der Infulaner, | 
weit geringerem Maße nimmt fie der Ackerbau, wenn von einem ſolch 
überhaupt die Rede fein kann, in Anſpruch. 

Alles, was im Meere und auf dem Riff lebt, wird verzehrt, 
Snfulaner laffen fo leicht nicht etwas Genießbares vorübergehen. E 
und mehrzinkige Speere find überall im Gebrauch und finden Verwendu 
auf dem Riff und in feichtem Waſſer innerhalb der Lagune. Dane 
bedient man fich Heiner Neshamen, Handwurfnetze und langer Ge 
nege, welch leßtere Gemeingut der ganzen Bevölkerung oder einzelı 
Familien find. Kleine, finnreich fonftruierte Netze, die zwiſchen y 
über Kreuz verbundenen Stödichen auf Schnüren befeftigt und fo e 
gerichtet find, daß der Fifch das Mes beim Tauchen über fich zufamm 
zieht, find bier wie auf der Infel Apolima auf Samoa in Gebrau 
Außerdem fiſcht man mit Angeln, von denen einige an Zentralpolynefi 
andere an die milronefifchen Inſeln erinnern, das Material ift Pi 
mutter, Schildpatt und Stüde der Trochusfchnede wie einer beftimm 
Pinnaart. Um intereflanteften ift ein großer, aus Holz angeferti 
Halten, den man in der Regel ald Haihaken kennt, der aber nicht 3 
Fange dieſes Raubtiered dient, fondern zum Fang einer gewiflen ° 
vettusart, welche außerhalb des Riffes vorlommt. Diefer Ruvettus 
weit über die Südfee verbreitet, man fängt ihn mit genau denfel 
Haken wie bier auch auf den Gilbert: und Elliceinfeln, wo der F 
ika na peke genannt wird. Uuch in einigen der Rarolinen ijt der F 
und der Hafen nicht unbelannt, und auf Liueniua und Nukumanu fin 
wir den Hafen in allgemeinem Gebrauh. Auf Tauu fand ich 
Halten, der Fang wird aber nicht mehr betrieben, auf Nuguria ift 
Hafen ebenfalld vorhanden, der Ruvettusfang jedoch im Ausſterl 
Der Ruvettus lebt in dem tiefen Wafler außerhalb des Riffes 
fommt nie in die Lagune hinein. Man filht ihn nur während 
dunfeln Nächte und muß zu diefem Zweck mit den Booten auf h 
See hinausgehen. Diefe Ruvettusfifchzüge geben fehr häufig die Ver 
lallung, daß Boote mit ihren Infaffen in plöglich entftehenden Wet 
böen die Infel aus Cicht verlieren und nach anderen Gegenden ı 
Schlagen werden. Der Ruvettushafen oder auu ift aus hartem F 
bergeftellt, der längere Schenfel 20 bis 30 Zentimeter lang, der für 
15 bis 25 Zentimeter, am oberen Ende des kurzen Schentels ift in eir 
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Winmkel von 45 bis 50° der Haken durch Kokosfaſerſchnur befeſtigt, und 
war fo, daß die Spige von dem längeren Schenkel nur 1 Zentimeter 
entfernt if. Am Ende hat der lange Schenkel einen Vorfprung zur 
befferen Befeftigung der Schnur. Diefe befteht aus einer Anzahl von 
dünnen Schnüren, die mit einer ebenfolchen Schnur ummunden find, fo 
daB fie ein feites Tau von 7 bis 10 Zentimeter Länge bilden; dies 
hängt an einem 45 bis 55 Zentimeter langen Stab. Am Ende des 
Stodes ragt eine offene Schleife hervor. Die Verwendung diefes Hafens 
ergibt fihb aus Abbildung 89; a ift die Leine, mit welcher der Hafen 
verfentt wird; b ift ein fchwerer Rorallenblod, der das Ende des Stodes 
nach unten zieht, fo daß der Stod wagrecht im Waſſer fteht und der 
daran befeftigte Haken frei ſchwimmt. 

Der Ruvettusfang ift ein fehr 
beliebter Sport, denn er erfordert 
nicht nur die allerhöchfte Geſchick⸗ 
lich ke it im Segeln und Rudern, 
(ondern bringt auch mancherlei Ge- 
fahren mit fih. Es ift ein Zeichen 
Der Reife, wenn den Knaben er- 
laube wird, diefe nächtlichen “Filch- 
jüge mitzumachen. A 
— Der Fiſch ſelber iſt eine all. DD —— en aus 

emein beliebte Speiſe und ein 
Wahh rer Lederbiffen, obgleich der Genuß ſtart abführende Wirkungen hat, 
WeS hHalb er auch anderswo ika na peke, Purgierfiſch beißt. Auf 
bier erwähnten Heinen Infeln kennt man ihn unter dem Namen 
lan. 

Das Material für Nege und Taue liefert die Kokospalme in Ge- 
ale der Kokosnußfaſern und eine Hibistusart, deren “Fafern zufammen- 
ID Teht einen ftarlen, dauerhaften Zwirn liefern; die Kokosfaſerſchnüre 
Denen nicht gedreht, fondern geflochten. 

Bei der Riffifcherei ſchützt man die Fußſohlen und namentlich Die 
ballen durch fefte, aus Kokosfaſerſchnur geflochtene Sandalen, kaa. 

. Bon Aderbau kann auf den fleinen Koralleninjeln keine Rede 
Kin. Die Kokospalme wählt überall üppig und erfordert feine befondere 
Piege; die Heineren Infeln find faft ausfchließlich mit diefem nüglichen 
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Baum beftanden. Die größeren Infeln haben im Innern einen Wab- 
beftand, darunter die großlernige Brotfruchtart, und auf der Geefeite 
der Inſeln ein Kranz von Pandanusbäumen, deren Früchte von den 
Snfulanern ald Nahrung genoſſen werden. In der Mitte der Infeln, 
durch einen dichten Baumbeftand gegen Seewinde geſchützt, treibt man 
den geringen Ackerbau, der für diefe Infeln charakteriftifch ift. Pie 
Infulaner haben hier, wohl feit Jahrhunderten, flache Gruben aus der 
Dberflähe des Korallenriffes herausgebrochen. Dieſelben find bie 
2 Meter tief und von 100 bie 500 Quadratmeter Flächeninhalt. Auf 
dem Boden diefer Gruben bat man durch Hineinwerfen von allerlei 
Pflanzenftoffen im Laufe der Zeit eine kärgliche Humusfchicht erzeugt 
und baut bier eine Heine Tarvart fowie eine bedeutend robuftere Alocafic- 
art, welche letztere vorzugsweiſe gezüchtet wird, da der Ertrag reichlicher 
und der Anbau weniger ſchwierig ift. Bananen find erft in der neueren 
Zeit eingeführt, werden jedoch immer noch als Lurusartitel betrachtet. 

Die Fahrzeuge der Infulaner find ausgehöhlte Baumftämme mit- 
einem Ausleger. Treibholz wird häufig, faft möchte ich fagen, in der 
Regel gebraucht, denn die auf den Infeln vorlommenden Bäume liefern 
ein zu hartes und ſchweres Holz für diefen Zweck. Schadhafte Stelle 
des angeſchwemmten Stammes verfteht man mit großer Gefchidlichteiik 
durch eingefegte Holzſtücke auszubeſſern. 

In Tauu fand ich vor Sahren bei meinem erften Beſuch groß — 
Kanoes in eigenen Hütten am Strande liegen, die zu jener Zeit [dem 
nicht mehr von der fchwachen Bevölkerung benugt wurden, weil fi 
zu ſchwer waren, um felbft mit den vereinten Kräften der fämtlihems” 
Männer ind Waffer gefchoben zu werden. Diefe Kanoes waren bi = 
14 Meter lang und bis 1'/s Meter tief und vom Kiel aufwärts u = 
aneinandergenähten Planken aufgebaut. Sie hatten vorn wie binte 
lange, ſchräg nach oben vorfpringende Schnäbel, forgfältig gefchnigt, uns # 
ebenfo an beiden Enden ein Verdeck, welches roh gefchnigte Relieffigure 
darſtellte. Leider hatte ich bei dieſem erften Beſuch nicht Zeit genug. 
um eine photographijche Aufnahme zu machen; die beifolgende Zeichnussg 
eines der Bootjchnäbel (Abb. 90) konnte ich noch fehnell entwerfen. Als 
ich nach einigen Jahren abermals einen Befuch auf Tauu abftattete, hatten 
Wind und Wetter die Boote dermaßen zerftört, daß nur noch geringe 
Bruchſtücke übrig waren. Die Eingeborenen fagten mir, daß man mit 
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Gen Fahrzeugen früher weit ind Meer hinausgefegelt fei, um lavenga 
mumovettus) zu fangen, und daß man große dreiedige Mattenfegel benugt 
>e@. Die Zeichnung zeigt am oberen Ende eine ovale Platte, ein 
wwig jchalenförmig ausgehöhlt; diefelbe diente nach Ausfage des Häupt- 
es als Sitz. 

Auf unſeren kleinen Inſelgruppen wohnt die Bevölkerung auf der 
m muptinjel des Atolles; die kleineren Infeln werden nur während des 
Behfanges und der Kokosnußernte vorübergehend bewohnt, es fei denn, 
EB der Häuptling diefen oder jenen, der ſich in der Dorffchaft miß- 
E> ig gemacht hat, auf irgendeine der Infeln verbannt. 

Die Dorfichaften find nach einem gewiffen Syftem angelegt; breitere 
EE aßen ziehen fich zwifchen den Hütten hin, und wo die Bevölkerung 
HH zahlreich ift, wie 3. B. auf Nukumanu, trägt man Sorge, daß die 
3x ftets fauber gelehrt und 
EE Sand beftreut werden. In 
Tuzguriaund namentlich auf Tauu 
t Dies infolge der ſchwachen Be⸗ 
Siferung nicht der Fall, und 
amentlich die legtgenannte Inſel — 
eigt einen traurigen Verfall. Abb. 90. Bootſchnabel aus Tauu. 
Die Hütten find überall nad 
emfelben “Plan gebaut, etwa 6 bis 8 Meter lang und 3 bis 4 Meter 
veit. Die Seitenwände find 1! bis 2 Meter hoch, das Dach ruht auf 
wei bis drei etwa 6 Meter hohen Pfoften und fpringt an den Giebelenden 
Da 11, Meter über die fentrechte Giebelmand hervor. Dach und Ceiten- 
vände find in der Megel mit geflochtenen Kokosblättern bededt; die 
Werrhafteren Pandanusblätter finden auch ald Dachbelleidung Verwen: 
ung\_ Der Fußboden ift die feitgeftampfte Erde, mit Korallenſand bededt. 
ME flache, kreisrunde Grube dient ale Herd. An den Seitenwänden 
nr das Gerät; an einem Ende ift auch vielfach ein offener Bodenraum 
Ge Bracht, hauptfächlich zum Aufbewahren von Kokosnüffen. Zum 
O Lafen oder Sitzen breitet man geflochtene Pandanusmatten auf dem 
Hoden aus. Das Wohnhaus, hare oder hale, ift weit weniger 
SS Fältig gebaut ald die Häufer der Ahnen, die hare aiku oder hale 
—X (oder aitu). Dieſe ſind bedeutend größer und namentlich die 
do konſtruktion mit vieler Sorgfalt hergeſtellt. Der Fußboden des 
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Ahnenhauſes oder Tempels ift ftet3 mit Kokosmatten bededit und wi 
nur von den Prieftern betreten, das übrige Volk figt an den Wänt 
entlang. 

Der freie Plag am hare aiku wird marae genannt (famoanif 
malae), bier herum ftehben auch die offenen Hütten, welche ald Wohr 
der Geifter der verftorbenen Häuptlinge angefehen werden. Unweit 
hare aitu liegt auch das Wohnhaus des Zauberers, ein ebenfalls fe 
fältiger gebautes Haus ald die gewöhnlichen Wohnhäufer. 

Sede Dorffchaft Hat mehrere Brunnen, d. h. tiefe, in den Korall 
boden gebrochene Löcher, worin fich namentlich zur Regenzeit das Wa 
fammelt; zur Zeit einer langen Dürre ift das vorhandene Waf 
größtenteild durchſickerndes Meerwafler, fehr bradifch und für Europ 





Abb. 91. Holzgefäße. Öftliche Inſeln. 


ungenießbar, den Infulanern feheint es jedoch zu fchmeden. Überha 
ift e8 Ddiefen Infulanern eigentümlich), daß fie ihren Durft auch di 
Salzwaſſer zu ftillen vermögen, ohne dadurch nachteilige Folgen zu ı 
jpüren. Es ift dies ein Umftand, der Berücfichtigung verdient, w 
wir von dem wochenlangen Herumirren der von ihrer Infel Verfchlage 
hören. Europäer würden nach wenigen Tagen wegen Mangel an Tr 
wafjer verfchmachten. 

Unweit der Dorfichaft ift ein allgemeiner Begräbnisplag. Die ı 
zelnen Gräber find durch Kopfiteine bezeichnet und werden ftets fau 
und rein gehalten. Man gewahrt bier fehr häufig Dorfleute, mel 
Unkraut ausrupfen, irgendein Grab mit frifchem , weißen Korallenfı 
befchütten oder die aufgerichteten Kopffteine befränzen oder mit I « 
falben. 

Sowie die Bevölkerung diefer Infeln aus einem Gemifch vis 
umliegender, hauptſächlich polynefifcher Volksſtämme befteht, fo bat 
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aucH&> die meiften der dort vorkommenden ethnographifchen Gegenftände 
en DVerwandtichaft mit Gegenftänden der Arheimat. 

Das Hausgerät ift fpärlih. Wir finden jedoch überall aus einem 

Scüäzd gefchnigte Holzbänke, aluna oder nahoa, daneben Holzſchüſſeln, 
kuzcmate, haufa oder umette (Abb. 91), und mit einem Netzwerk aus 
Fact erichnur umflochtene Rokosnußfchalen zum Aufbervahren von ÖI oder 
Tetntaffer. 

Stampfer aus Holz, kuhi oder tuki (Abb. 92), von verfchiedener 
Form, zum Zerftampfen gewifler Nahrungsmittel, und Kokosnußſchaber, 
tutuai, fehlen in feiner Hütte. Die Kokosſchaber aus Tauu find befonders 
forgfättig hergeftellt, auf den anderen Infeln beftehen fie aus einem 
einfachen Brett oder Stab, woran eine Schabmufchel 
befeftigt ift. Körbchen, ſowohl aus Kokosblättern wie 
aus “"Pandanusblattitreifen, dienen den verfchiedenften 
Imecken. 

Außer diefen Hausgeräten trifft man in den 
Hütten noch verfehieden geformte Schaber und Meffer, 
teils aus Schildkrot, teild aus Schildfrötentnochen, 
ſowie Knochennadeln zum Zufammennähen der Mat- 
tenfegel, aber von Jahr zu Jahr werden diefelben 
ſelterer und find teilweife jegt fchon außer Gebrauch, 
von europäifchen Gegenftänden verdrängt. 

Dasjelbe ift noch viel mehr der Fall mit den 
alten Waffen und Geräten. Auf Nuguria war 
die Sauptwaffe ein etwa meterlanger Knüttel aus Mangroveholz; wir 
finden denfelben auch auf den anderen Injeln. Glatte, lange Epeere 
Waren ebenfalls vorhanden, kamen jedoch felten zur Verwendung. Auf 
Nu Famanı finden wir Speere im Gebrauch, die in ihrer mehrzinkigen 
«Foxm an die Lanzen der Gilbertinfeln erinnern und auch auf Liueniua 
VOr-@ommen, von wo aus fie wohl eingeführt wurden (Abb. 93). 

Als Nahervaffe im Handgemenge diente auch ein keulenartiges Stück 

den eines Walfiſches, auf Nukumanu paramoa genannt (Abb. 94). 
Sſelbe babe ich auf Tauu und Nuguria nicht beobachtet. Die AÄrte 
fonftigen Geräte find heute völlig verſchwunden. Höchſtens erhält 
MAL noch die Klingen. Aus Tauu und Nuguria befige ich noch einige 
Aimgen in der Originalfaffung, die ich vor vielen Jahren als legten 





Abb. 92. Stampfer. 
ſtliche Infeln. 
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Reft auftreiben konnte. Das Me 

größtenteild Tridacnafchale; auf T 

| daneben eine Klinge aus der Tereb: 

auf. Die Befeſtigung fämtlicher 

ift die gewöhnliche, nämlich an ei 

förmigen Holz mittelft fefter Faſer 

rung. Die Tridacnaflingen aus To 

nen fi) durch ihre außergewöhnlic 

und ihre forgfältige Bearbeitung aı 

die Abbildung im „Internationale 

für Ethnographie, Band X, Geitı 

Aus Tauu erhielt ich ferner 

alte Holzteule; das Schlagende ift 

| der Mitte dicker, nach beiden Räı 

| gefhärft, die Handhabe trägt ar 
Ende einen angefchnigten Knauf. 

felben Infel befige ich ferner ein 

———— eckige Klingen mit ſcharfer Schn 

entgegengeſetzten Ende mit zwei kri 

Löchern; das Material ift Schildfrötenfnochen. Die Befeftigung i 

Faferfchnüren hergeftellt; der Rand des Vlattes ift in die Hand 

gelaffen. Der Gegenftand erinnert fehr an die Spachtel von 

welche zum Herrichten der Speifen gebraucht wird (vgl. Abb. ; 

Auf Nuguria war früher eine Schaufel in Gebrauh, n 

bei der Bearbeitung der Tarogruben, welche auf den übrige 

nicht vorfommt. Das Inftrument, kapa genannt, wird heute n 

verwendet (Abb. 95). 

Auf Nutumanu findet man heute noch eine eigentümlich 

‚dort gipugipu genannt. Es ift eine Wurfwaffe, bergeftellt a 

ſchweren Stück Mangroveholz. An den eigentlichen Körper di 

der etwa von doppelter (Fauftgröße 

iſt, find nach beiden Enden furze, 

tegelförmige, fpige Rnäufe angefchnigt; 

das Inftrument muß, von einem kräf- 

tigen Arm geworfen, ſchwere Ver: Abb. 94, Keule aus A 

legungen herbeiführen fünnen. tnochen aus Nukum 
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Shmudjahen find nur in geringem Maße vertreten. Im ge- 
wð Hnlichen Leben bedient man fich in der Regel derfelben nicht, bei 
Ze ttlihleiten kommen fie zum Vorſchein, man kann jedoch nicht jagen, 
da fie allgemeine Verwendung finden. Cinreibung mit Öl, welches 
duch geriebene Gelbmwurz intenfiv gelb gefärbt ift, jteht ald Schmud in 
erjter Linie, die Verwendung ift bei Feftlichleiten dermaßen reichlich, 
daB Die Leute förmlich öltriefend find; namentlich die Weiber fcheinen 
jolche Einreibungen zu lieben, denn fie geben der Haut eine bellere 
Färbung, ein Schönheitözeichen in den Augen der Männer. Die 
Sauberer oder Priefter der Ahnen tragen in beiden Nafenflügeln einen 
eigentümlihen Schildpattſchmuck, beftehend aus zwei 
Platten, welche über den Mund berabhängen; die 
Priefter legen dies Schmudjtüd niemals ab, die alten 
Männer tragen ed nur bei den jährlich wicderfchren- 
den Feſtlichkeiten. 

Dhrihmud in Geftalt von ineinandergejchobenen 
Ringen und fifhähnlichen Schildpatt- oder Mufchel: 
plätechen ift nicht felten, geflochtene Armbänder ſieht 
man hie und da, aber alle diefe Gegenftände werden 
jegzt Durch eingeführte Glasperlen erſetzt. , 

«in ganz befonderer Shmud war früher in Nutu- 7 
manız, wober er wohl aus YLiueniua eingeführt war — — 
ne Reihe von bearbeiteten Walfifchzähnen. Auf Tauu 166.95. Schaufel 
und Muguria kam derjelbe nicht vor. aus Nuguria. 

Weiber tragen bei Feſtlichkeiten einen breiten Gürtel zum Feſt— 
balten der Belleidungsmatte, moso auf Nuguria, moro auf Nukumanu. 
Die ſe Gürtel beſtehen aus etwa zehn Reihen etwa 65 Zentimeter langer 

eTLihnüre. Die einzelnen Perlen find aus Kokosſchale bergejtellt, 
‘ ben etwa 5 Millimeter Durchmeiler und find 1’. bie 3 Millimeter 
Di > per Außenrand iſt poliert. In Abſtänden von etwa 8 big 10 Zenti- 
Metern werden die ſchwarzen Kokosperlen durch eine oder zwei weiße 
tar schelplättchen unterbrochen. Dieſe Gürtel erinnern jtart an ähnliche 
Qenitände von einigen der Karolinen. In Tauu beſteht diefer Gürtel 
aus zwei bis vier nebeneinanderliegenden Meiben von weißen Echneden- 
MB Aufen, jedes jo groß wie eine Kleine Haſelnuß; diefe Echnectengehäufe 
vnd auf eine ſtarke Binde aus Faſergeflecht feſt angenäht. 
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Auf Nukumanu werden noch heute Geldfchnüre angefertigt, ku 
genannt, die früher auch in Tauu und Nuguria gangbar waren. S 
beftehben aus Heinen, 7 bis 8 Millimeter im Durchmeſſer haltende 
Scheiben aus Kokosfchale, in der Mitte mit dem Brillbohrer, fa 
durchbohrt. Diefe Scheibehen werden zu etwa 1 Meter langen Schnüri 
aufgereiht, und fünf diefer Schnüre bilden ein Ganzes. Die Anfer 
gung ift Sache der Weiber. Auf den Gilbertinfeln finden wir diefelb 
Schnüre wieder. 

Die Belleidung befteht aus gewebten Matten, bergeftellt a 
den Fafern einer Hibiskusart; auf Nuguria fertigt man daneben ı 
feinered Gewebe aus Bananenfafern. Die Weibermatte, marau ot 
mehau, ift etwa 175 Zentimeter lang und 80 Zentimeter breit u 
wird mit einem braunen Farbftoff und ÖI nach der Herftellung dunt 
braun gefärbt. Die Männermatte ift nur etwa 22 Zentimeter brı 
wird zufammengefaltet und um die Taille gelegt, das eine Ende wild 
den Beinen durchgeftedt und hinten befeftigt. 

Die Anfertigung diefer Matten bildet nun eine eigentümliche 
duftrie, die ich bier etwas näher berüdfichtige, weil dazu ein We 
apparat Verwendung findet, der es ung ermöglicht, einen Schluß « 
den Urfprung der Bevölkerung diefer Infeln zu ziehen. 

Die Webeapparate von Nuguria, Tauu und Nukumanu unt 
Icheiden fich durch nichts von den Nlpparaten aus Liueniua und Lilaiaı 
von welchen Infeln ich Eremplare befige. In Tikopia muß, nad ei 
mir vorliegenden DBejchreibung, der Apparat mit den auf den vor 
nannten Inſeln übereinjtimmen. Edge Partington bildet in fein 
Album (Blatt 160) einen Webeapparat aus Santa Cruz ab, der mi 
wejentlich verfchieden ift. Die Infel ift meines Willens der jüdlid 
Punkt des Auftretens eines Webeapparates. Nördlich von unje 
Infeln treffen wir den Apparat wieder in derfelben “Form in Kapin 
marangı oder Pikiram. Weiter nördlich finden wir ihn fait auf al 
Karolinen, auf Nufuor, Lufunor, Kufchaie, Ponape (jegt völlig au 
Gebrauch), auf Nut, ferner Überrefte davon auf Vap, auf Conjol u 
auf Mafia. Wenn wir den Apparat betrachten, den Die weben 
Hirtenfrau aus Milam im Himalajagebiet (abgebildet in KR. Bar 
„Indiſche Gletjcherfabrten” und reproduziert in Lamperts „Voölker d 
Erde“, Band I, Seite 221) vor fich ausgefpannt bat, dann möchte mi 
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rjuchung geraten, ihn als ein aus Nufumanu nach dem Himalaja 
agenes Gerät anzufehen, jo ſehr ftimmen nicht nur die einzelnen 
überein, fondern auch die Art und Weile, wie der Apparat ge- 
abt wird. Auf der Infel Celebes finden wir ihn, wenn auch ver- 
nmnet, wieder, und in feinen Hauptteilen kehrt er nicht nur auf 
Feitlande Afrikas und auf Madagaskar, fondern auch in Amerika 
 Rasel bildet in ſeiner „Völkerkunde“, Band I, Seite 668, einen 
tuhl der Bakuba (KRongogebiet) ab ale Beweis dafür, daß „mo 
* afrifanifcher KRulturbefig nach außen deutet, deutet er oftwärts”, 
rezüglich des MWebjtuhles fügt er hinzu: „Der MWebftuhl ift auf 

Seiten des Indifchen Ozeanes wejentlich derfelbe.” 

Zezüglich Amerikas verweiſe ich auf eine DIbbildung in dem „An- 
Report of Field Columb. Museum“, Chicago, 1897 98. Hier 
f Tafel 18 ein topifches Heim einer Hopi: Indianerfamilie dar- 
t, und an der Wand rechts gewahren wir einen Webjtuhl, der, 
auch nicht deutlich fichtbar, dennoch die Hauptkennzeichen des 
fifchen Webſtuhles zu haben jcheint. 

Ne alten ägyptiſchen Abbildungen des Webſtuhls jtimmen mit 
pparaten, die heute in Nuguria und Nukumanu gebraucht werden, 
h überein, und in E. B. Tylors „Unthropologie” ijt auf Eeite 248 
nem aztefiichen Bildnis eine meritanifche Weberin abgebildet, die 
Apparat genau fo hält, wie es heute noch auf den vorgenannten 
ı der Fall ilt, obgleich aus der Abbildung bervorgebt, daß die 
n nicht das Weberſchiffchen kannten, jondern den Einſchlagfaden 
ſt eines Stäbchens zwifchen Den Längsfäden durchichoben. 

3 kann wohl kaum bezweifelt werden, daß dieſer Webſtuhl feine 
it in Aſien bat und fich von bier aus über alle Weltteile ver: 
e, mit Ausnahme von Auſtralien. 

zeine Derbreitung in Ozeanien eritreckt jich über die Rarolinen bis 
iſel Kuſchaie; weiter öftlich, in den Marfballinfeln, finden wir ibn 
auch keine Anzeichen, daß er dort jemals eriltiert bat. Auf den 
ı von der Marjballgruppe gelegenen Gilbertinfeln wie auf Den von 
befiedelten einfam gelegenen Inſeln Paanopa und Mauru it er 
Us unbekannt, ebenjo auf Den Klliceinfeln, auf Samoa und Tonga. 
eben wir nun von bier aus nach Weiten, jo finden wir in der 
Melaneliern bewohnten Vitigruppe Den Webſtuhl gleichfalls nicht, 
ekinſon, Dreißig Jabre in Der Zudire. 3* 
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auch nicht in Neukaledonien, und dies wundert ung nicht, weil d 
Apparat ein malaio-polynefifches Gerät und fein melanefifches ift. 
Santa Cruz, wo eine ftarfe malaio -polynefifche Einwanderung fich | 
mertbar macht, tritt der Webftuhl wieder auf; wir finden ihn al 
nirgends in der Galomogruppe, es fei denn, daß der primitive Apı 
rat, den man in Bougainville, Buka und Niffan antrifft und t 
Dr. Danneil in dem „Internationalen Archiv für Ethnographie‘ Band X 
befchrieben und auf Tafel 19 abgebildet bat, nicht ein AUnfanı 
ftadium der Webekunft, gewiffermaßen ein Übergang vom Flechten 5 
Weben ift, wie dies der Herr DVerfafler annimmt, fondern eine v 
fümmerte Form des Webftuhles. Im Bismardardipel und auf ! 
weftlich gelegenen Infeln füdlih vom Äquator ift der Apparat ebenfe 
unbelannt. Neuerdings find von der Infel Sankt Matthiag, nordweft! 
von Neuhannover, Gürtel und Matten befannt geworden, die unzwei 
baft gemwebt find (vgl. Seite 324 und 335). 

Allerdings finden wir, daß an Stellen, wo früher der Webſt 
und gerwebte Stoffe vorhanden waren, der Apparat heute nicht m 
vorfommt. Für Pelau behauptet Rubary, daß bier in alter Zeit e 
Webkunſt beftanden habe. Auf den Heinen Infeln Mafia und Con 
ift die Kunſt heute in Vergeſſenheit geraten, obgleih von dort n 
Überreſte des Apparates und die Bezeichnungen der einzelnen Tı 
betannt find. In Vap iſt dasfelbe der Fall, und auf Ponape erinn 
man ſich noch, daß in alten Zeiten auch bier die Webkunſt betaı 
war; e8 gelang mir im Jahre 1901 jedoch nicht, einen Injulaner ai 
zutreiben, der die Bezeichnungen für die einzelnen Teile des Appara' 
fannte. 

Daß auf den Kleinen Infeln wie Nuguria, Tauu, Nukumanu a 
Liueniua die Webkunft fo lange fich erhalten hat, liegt wohl dar 
daß hier ftörende neue Klemente, durch die das Althergebracte v 
nichtet wurde, nicht auftraten. Wenn ed auch außer “Frage jtebht, di 
diefe Inſeln teilmeife von Zentralpolynefien aus bevölkert wurden dur 
größtenteild wohl unfremillige Einwanderung, fo war dieſe doch nie 
mals imjtande, das vorherrichende nordpolynefifche Clement, welt 
aus den nördlich des Äquators gelegenen Infeln Mitronefiens, aus dr 
KRarolinen, eingewandert war, zu verdrängen. Wenn auch die heutigen 
tiberlieferungen die Einwanderungen aus Zentralpolynefien als die be 
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deustennderen erfcheinen laffen, fo liegt das wohl daran, daß die Zentral. 
poliyprzefier weit mehr auf Liberlieferung ihrer Ctammbäume halten, ald 
dies beiden Mifro- 
nefiern der Fall 
if. uch iſt es 
nich e unmahr- 
iheintid, daß die 
einngewanderten 
Zen tralpolyneſier 
infolge ihrer grö- 
Bererm geiſtigen 
Begabung fih in 
dem fogialen Le- 
ben der kleinen 
Inſe in eine herr- 
Herde Stellung 
ane i gneten, ohne 
dadazıh der alt: 
Sebradten Mn- 
duſe Tie Abbruch 
zu Fun. 
Aus Jentral · 
Polxzneiien iſt die 
DR eptunjt nire 
ande betannt; 
auch zur Zeit der 
ten Entdecker 
Anden wir fie nicht 
erwähnt. Derma- 
laio · polvneſiſche 
Stamm, der Zen: ? 
Nalpolönefien ber Abb. 86. Weiber von den Greenwicinfeln. 
Niedelte, hat zmei- 
fellos die Webkunſt nie gekannt, und wir dürfen wohl annehmen, daß 
diefe Kunft auch in der ajiatifchen Heimat zur Zeit der Auswanderung 
unbefannt war. Erſt fpätere Völker, welche aus Aſien jich über die 
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ıfertigung des tainamu, fie fanden aber gewebte Matten, woraus 
in fie berftellen konnte, und die alte Bezeichnung wurde beibehalten. 

Nukumanu finden wir die Bezeichnung tainamu für eine ganz andere 
atte. Hier ift ein tainamu eine ſchmale, fehr lange und grob gemebte 
atte, welche dem Ahnenbilde Pau-Pau (Abb. 85) ald Gürtel angelegt 
:dD und worin Kranke unter allerlei Beſchwörungen durch den Zauberer 
gewidelt werden. Die Gewebe in Nuguria und Tauu, welche ald tainamu 
dückennetze) benüst werden, find etwa dreimal jo lang als die Bellei- 
agsſsmatten. Wenn für andere Matten in Nulumanu derfelbe Name ge- 
mucht wird, jo liegt es vielleicht daran, daß man dort dag Weben von 
gen Matten, aljo Webereien mit langer Kette, von den weftlicher ge- 
enen Infeln lernte und die Benennung, die Dort der Gegenftand erhielt, der 
B dieſen Geweben verfertigt wurde, auf die Art des Webens übertrug. 

Sa der auf der nächften Seite folgenden Überficht habe ich in tabel- 
iſcher Form die Bezeichnung der Teile des Webftuhles auf den ein- 
wen Snfeln, foweit fie mir bekannt find, aufgeführt. 

Die Wanderungen der Polynefier von ihrer afiatifchen Heimat 
& dem Often bilden im ganzen ein noch fehr dunkles Kapitel in der 
iIchichte diefes über die Südfee fo weit verbreiteten Volkes. So wie 
u wicht einmal mit annähernder Sicherheit die Lage ihrer Heimat 
zugeben vermögen, ebenfowenig können wir die Etappenftraße mit 
mauigleit bezeichnen, auf welcher die Wanderer ihren Weg nach Diten 
bien. Sehen wir ung die Karte des Stillen Ozeanes an, fo ergeben 
) zwei Hauptwege für die Wanderungen. Der füdliche Weg geht 
er die Sundainfeln, Neuguinea, den Bismardarchipel, die Salomo- 
ein, Neubebriden, Neukaledonien und Fidſchi, der nördliche über die 
elauinfeln oder die Marianen nach den Karolinen, Marihall- und 
ibertinfeln und von da weiter. 

Je weiter wir und auf dem erjtgenannten Wege von Weiten nach 
ten fortbewegen, je mehr häufen fich die Anzeichen polyneſiſcher DBe- 
Nuffung. Auf dem Ditende von Meuguinea, im PBismardarchipel, 
f den Salomoinfeln, namentlich den füdlichen Infeln der Gruppe, auf 
ı Neubebriden und auf Fidſchi, überall ift der polynefifche Einfluß 
rflih. Er äußert fich nicht nur in der Eprache, ſondern auch in den 
ftitutionen, in den Sitten und Gebräuchen der Infulaner, ja ſelbſt in 
wphyſiſchen Eigenschaften derſelben. 
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Nun wäre ed ja immerhin möglich, daß ein Teil der Polynefier 
fern Weg von Weften nad Oſten einfchlug. Sie würden dann zu- 
HF längs der unwirtbaren Küfte von Neuguinea gegangen fein, hier 
T überall, nicht nur von den kriegeriſchen Papua einen feindlichen 
Pffang gefunden haben, fondern auch ein Klima, das ihnen infolge 


Dort berrihenden Malaria 
© zufagte. Diefe beiden Fat · 
ra würden fie weiter gedrängt 
re, bie fie fich fchließlich auf 

Dnfelgruppen im Often von 
iguinea niederließen, während 
Sros ſchließlich eine bleibende 
weftätte auf den Infeln fand, 
Beute noch im engeren Sinne 
En tralpolyneſiſchen Infeln ge- 
RE werden. 

Ich glaube jedody nicht, daß 

Der Weg gewefen ift, den 
Wanderer nahmen. Die poly- 
ſchen Elemente, die wir heute 

Den meiften melanefijchen 
ein vorfinden, find das Reful- 

Tpäterer Wanderungen der 
lwneſier, als fie fich bereite 
Zentralpolyneſien feſt nieder- 
fen hatten, Wanderungen, 
Ge, durch Meeresftrömungen 

Winde begünftigt, in der 
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Abb. IB. Webftupl aus Nukumauu. 
(Die Zadien bezieben ih auf Die Tabelle im Tert., 


ud trichtung von Dften nach Welten gingen. Diefe Wanderungen 
en teilmeife freiwillige und bemwußte Züge nach fagenhaften Gegen- 
* und die Tradition der “Polynefier weiß heute noch manches darüber 
berichten, teilmeife waren fie jedoch unfreiwillig und zufällig, indem 
fabrende Polynefier durch Winde und Strömungen weit von ihrer 
iImat verjchlagen wurden und endlich anf melanefifchen Infeln fan- 
ten. Daraus erflärt es fich, daß die den zentralpolynefiichen Infeln am 
ichften gelegenen melanefiichen Infelgruppen, wie Fidſchi, Neubebriden 
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und GSüd-Salomoinfeln, die meiften polynefifchen Einflüffe aufweiſen. 
Diefe Wanderungen fanden ftatt feit der Zeit der Niederlaffung in 3en- 
tralpolynefien und erftredden ſich dem nach über eine Zeitſpanne von 
vielen Sahrhunderten, da fie bis zur neueften Zeit reichen; denn len 
Jahr vergeht, das nicht angetriebene Polynefier auf melanefifchen Injeln 
zu verzeichnen bat. 

Daß die Polynefier auf ihren Wanderungen von Weften nad 
Oſten wenig, vielleicht gar nicht mit den Papua in Berührung kamen, 
glaube ich durch folgende Betrachtung beweiſen zu können. 

Es ift befannt, daß die Zentralpolynefier ein begabtes und in der 
Entwidlung weit vorgefchrittenes Volt find. Wir dürfen annehmen, 
daß die heutige Kultur, oder richtiger Die Rultur, die von den europätfchen 
Entdedern vorgefunden wurde, der Überreſt einer früheren höheren Kultur 
war, die während einer jahrhundertlangen Wanderung unter unzähligen 
Mühſalen und Entbehrungen und beeinflußt von tiefer ftehenden Völter: 
ftämmen ftufenweife immer tiefer gefunten if. Die geiftige Begabung 
war jedoch geblieben, und daher fehen wir mit Staunen, wie “Polynefier. 
bei forgfältiger Erziehung fchnell fi) dem Weißen ebenbürtig zeigen. 
Dies begabte Volt würde unftreitig auf feinen Wanderungen ſolche 
Einrichtungen adoptiert haben, welche ins Auge fpringende Portale 
gewährten. Ich will bier namentlich zweierlei hervorheben, was die 
Polynefier auf ihren Wanderungen längs der Neuguineaktüfte als vor: 
teilhafte Neuerungen erfaßt haben müßten, falls fie diefen Weg ein 
fchlugen. 

Das erjte ift die Töpferei. Auf der ganzen vorberbejchriebenen 
füdlichen Route würden die Polynefier Völker angetroffen haben, welde 
die Töpferei kennen und fi) der Tongefäße zur Zubereitung ihrer 
Speifen bedienen. Ich will ferner hervorheben, daß ein folcher Wander: 
zug urfprünglich wohl vorherrfchend aus Männern beftand, und dab 
diefe auf ihren Wanderungen vielfach eingeborene, d. h. papuanijce 
Weiber als Gattinnen oder Sflavinnen zu fi) nahmen. Nun ift 
die Töpferei, wie befannt, in Neuguinea und auf einigen melanejtichen 
Infeln eine “Fertigkeit der Weiber. Diefelben würden jicherlich auf 
den Wanderungen ihre Runftfertigfeit weiter geübt haben, um jo mehr, 
da das Material überall anzutreffen war und die Zubereitung der 
Speifen in irdenen KRochgefchirren weit fchneller vor fich geht als bei 


Das Fehlen des Bogens. 553 


ver polynefifchen Urt des Rochens durch glühend gemachte Steine. Troß- 
em ift die Töpferei den Zentralpolynefiern völlig fremd geblieben; auch 
sicht die frübeften Entdeder berichten etwas von diefer Runft. Wir 
nüflen daher annehmen, daß die Zentralpolynefier weder in ihrer ur- 
prünglichen Heimat die Töpferei.tannten, noch auf ihren Wanderungen 
nit Völkern in Berührung kamen, welchen die Handwerk bekannt war. 
Daß die Polynefier aus Zweckmäßigkeitsgründen das Kochen in irdenen 
Hefäßen angenommen haben würden, wenn ihnen diefe Methode erft 
inmal befannt war, fcheint unzweifelhaft. Ihre Wanderungen gingen 
sicht über Land, fondern Über See in mehr oder weniger feetüchtigen 
Fahrzeugen. Es ift nun insg Auge fpringend, daß das Garmachen der 
Speifen in Töpfen auf längeren Geereifen wefentliche Vorteile gewährte 
jegen die urfprüngliche Zubereitung durch heiße Steine. Man brauchte 
ie Fahrzeuge zunächft nicht durch mitgeführte Steine zu befchweren, 
nan brauchte ferner weit geringere Quantitäten an Feuerungsmaterial, 
yeides Umftände, welche auf langen Geereifen in Heinen Fahrzeugen 
veientlih in Betracht gezogen werden müffen. Auf der Küfte von 
Neuguinea ſehen wir heute noch auf den Booten Meine “Feuerftellen aus 
vehm, welche als Herd für die Rochtöpfe dienen; wie einleuchtend müßte 
yer Borteil einer folchen Einrichtung den alten Polynefiern gewefen fein, 
venn fie Gelegenheit gehabt hätten, Belanntichaft damit zu machen. 
Mus dieſem Grunde fchließe ich, daß fie nicht den füdlihen Weg über 
Neuguinea und die melanefifchen Inſeln einfchlugen. 

Kin zweites, das von einem jo begabten und daneben auch friege- 
iſchen Volke wie. die Polynefier als hervorragende Neuerung adoptiert 
vorden wäre, iſt der Gebrauch von Bogen und Pfeil als Kriegswaffe. 
Auf der Wanderung längs der Neuguineaküfte und weiter öſtlich würden 
ie Polynefier nun faſt fortwährend mit Völkerſtämmen zu tun gehabt 
yaben, die Bogen und Pfeil ale Waffe führten. Daß der Verkehr 
wiſchen den Wanderern und der autochtbonen Bevölkerung in der Regel 
sn feindlicher gewejen ift, darf man wohl als ficher vorausfegen. Die 
Dolynefier würden meiner Anſicht nach jehr fchnell den Vorzug des 
Bogens und Pfeiles, der Keule und dem Speer gegenüber, begriffen 
ınd die beflere Waffe angenommen haben. Nun baben wir bei den 
3entralpolynefiern jedoch keinen “Fall aufzuweiſen, in welchem diejelben 
Bogen und "Pfeil als Kriegswaffe gebrauchen. Cie find bei der Waffe 
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ſuchung geraten, ihn als ein aus Nukumanu nad) dem Himalaja 
ıgenes Gerät anzufehen, fo fehr ftimmen nicht nur die einzelnen 
iberein, fondern auch die Art und Weile, wie der Apparat ge- 
bt wird. Auf der Inſel Celebes finden wir ihn, wenn auch ver- 
ımnet, wieder, und in feinen Sauptteilen kehrt er nicht nur auf 
eitlande Afrilas und auf Madagaskar, jondern auch in Amerika 
Magel bildet in ſeiner „Völkerkunde“, Band I, Ceite 668, einen 
uhl der Bakuba (Rongogebiet) ab als Beweis dafür, daß „mo 
afritanifcher Kulturbefig nach außen deutet, deutet er oſtwärts“, 
szüglich des Webſtuhles fügt er hinzu: „Der Webftuhl iſt auf 
Seiten des Indifchen Dzeanes wefentlich derſelbe.“ 
tezüglich Amerikas verweiſe ich auf eine Nlbbildung in dem „An- 
teport of Field Columb. Museum“, Chicago, 1897- 98. Hier 
' Tafel 18 ein typiſches Heim einer Hopi- Indianerfamilie dar- 
‚ und an der Wand rechts gewwahren wir einen Webftubhl, der, 
auch nicht deutlich fichtbar, . dennoch die Hauptlennzeichen Des 
ſiſchen Webſtuhles zu haben jcheint. 
je alten ägyptischen Abbildungen des Webſtuhls ſtimmen mit 
paraten, die beute in Nuguria und Nukumann gebraucht werden, 
y überein, und in E. B. Tylors „Anthropologie“ ift auf Seite 248 
mem aztekiſchen Bildnis eine meritanische Weberin abgebildet, die 
Apparat genau fo hält, wie es heute noch auf den vorgenannten 
der Fall ift, obgleih aus der Abbildung bervorgebt, daß Die 
n nicht dag Weberſchiffchen kannten, jondern den Kinjchlagfaden 
tr eines Stäbchens zwiſchen den Längsfäden dDurchjchoben. 
8 kann wohl kaum bezweifelt werden, Daß Diefer Webſtuhl feine 
t in Aſien bat und fib von bier aus über alle Weltteile ver- 
s, mit Ausnahme von Nluftralien. 
eine DBerbreitung in Ozeanien eritredt ficb über die Narolinen bie 
fel Kuſchaie; weiter öftlich, in den Marfballinfeln, finden wir ibn 
auch keine Anzeichen, daß er dort jemals eriltiert bat. Auf den 
von der Marjballgruppe gelegenen Gilbertinfeln wie auf den von 
eſiedelten einſam aelegenen Inſeln Paanopa und Nauru iſt er 
Us unbekannt, ebenſo auf den Elliceinſeln, auf Samog und Tonga. 
zehen wir nun von hier aus nach Weſten, ſo finden wir in der 
Nelaneſiern bewohnten Vitigruppe Den Webſtuhl gleichfalls nicht, 
kinſon, Dreißig Jabre in der Sudſer. 4* 
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auch nicht in Neukaledonien, und Died wundert ung nicht, weil der 
Apparat ein malaio-polynefifches Gerät und kein melanefifches ift. Im 
Santa Cruz, mo eine ftarte malaio-polynefifche Einwanderung ſich be 
merfbar macht, tritt der Webftuhl wieder auf; wir finden ihn aber 
nirgends in der Salomogruppe, es fei denn, daß der primitive Appa- 
rat, den man in DBougainville, Bula und Niffan antrifft und den 
Dr. Danneil in dem „Internationalen Archiv für Ethnographie“ Band XIV 
befchrieben und auf Tafel 19 abgebildet hat, nicht ein Anfangs 
ftabium der Webefunft, gewiflermaßen ein Übergang vom Flechten zum 
Weben ift, wie dies der Herr Verfafler annimmt, fondern eine ver: 
fümmerte Form des Webftuhles. Im Bismardarchipel und auf den 
weftlich gelegenen Infeln füdlih vom Äquator ift der Apparat ebenfalls 
unbefannt. Neuerdings find von der Infel Sankt Matthias, nordweſtlich 
von Neubannover, Gürtel und Matten befannt geworden, Die unzweifel⸗ 
baft gewebt find (vgl. Seite 324 und 335). 

Allerdings finden wir, daß an Stellen, wo früher der Webſtubl 
und gewebte Stoffe vorhanden waren, der Apparat heute nicht mehr 
vortommt. Für Pelau behauptet Rubary, daß hier in alter Zeit eine 
Webkunſt beftanden habe. Auf den Heinen Infeln Mafia und Coniel 
ift die Runft heute in DVergefjenheit geraten, obgleich von dort noch 
Überrefte des Apparates und die Bezeichnungen der einzelnen Teik 
befannt find. In Vap iſt dasfelbe der Fall, und auf Ponape erinnert 
man fich noch, daß in alten Zeiten auch hier die Webkunſt befannt 
war; es gelang mir im Jahre 1901 jedoch nicht, einen Infulaner auf- 
zutreiben, der die Bezeichnungen für die einzelnen Teile des Apparates 
fannte. 

Daß auf den Keinen Infeln wie Nuguria, Tauu, Nukumanu und 
Liueniua die Webtunft fo lange fich erhalten hat, liegt wobl daran, 
daß hier ftörende neue Klemente, durch die dag Althergebrachte ver: 
nichtet wurde, nicht auftraten. Wenn ed auch außer “Frage iteht, dark 
dieſe Inſeln teilmeife von Zentralpolynefien aus bevölkert wurden durd 
größtenteild wohl unfremillige Einwanderung, jo war dieſe Doc nie 
mals imftande, das vorberrfchende nordpolynefifche Clement, weldes 
aus den nördlich des Äquators gelegenen Infeln Mitronefiens, aus den 
Karolinen, eingewandert war, zu verdrängen. Wenn auch die heutigen 
Llberlieferungen die Kinwanderungen aus Zentralpolynefien ale die be 
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deren erfcheinen laſſen, fo liegt das wohl daran, da die Zentral- 
fier weit mehr auf Überlieferung ihrer Stammbäume halten, ale 
iden Mitro- 
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lud ift es 
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die Webkunft nie gefannt, und wir Dürfen wohl annehmen, dah 
dunſt auch in der aſiatiſchen Heimat zur Zeit der Auswanderung 
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ıfertigung des tainamu, fie fanden aber gewebte Matten, woraus 
n fie berftellen konnte, und die alte Bezeichnung wurde beibehalten. 
Nukumanu finden wir die Bezeichnung tainamu für eine ganz andere 
atte. Hier ift ein tainamu eine fehmale, fehr lange und grob gewebte 
atte, welche dem AUhnenbilde Pau⸗Pau (Abb. 85) ald Gürtel angelegt 
d und worin Kranke unter allerlei Beſchwörungen durch den Zauberer 
gewidelt werden. Die Gewebe in Nuguria und Tauu, welche ald tainamu 
dũckennetze) benüst werden, find etwa dreimal jo lang als die Bellei- 
sgömatten. Wenn für andere Matten in Nulumanu derfelbe Name ge- 
sicht wird, jo liegt e8 vielleicht daran, daB man dort dag Weben von 
gen Matten, alfo Webereien mit langer Kette, von den weftlicher ge- 
enen Infeln lernte und die Benennung, die Dort der Gegenftand erhielt, Der 
B dieſen Geweben verfertigt wurde, auf die Art des Webens übertrug. 

Sa der auf der nächften Seite folgenden Überficht habe ich in tabel- 
iſcher Form die Bezeichnung der Teile des Webftuhled auf den ein- 
neu Sufeln, foweit fie mir befannt find, aufgeführt. 

Die Wanderungen der Polynefier von ihrer afiatifchen Heimat 
d dem Often bilden im ganzen ein noch fehr dunkles Kapitel in der 
fchichte diefes über die Südfee fo weit verbreiteten Volkes. So wie 
p wicht einmal mit annähernder Sicherheit die Lage ihrer Heimat 
megeben vermögen, ebenjowenig können wir die Etappenſtraße mit 
manigleit bezeichnen, auf welcher die Wanderer ihren Weg nach Oſten 
hinen. Sehen wir ung die Karte des Stillen Ozeanes an, fo ergeben 
» zwei Hauptiwege für die Wanderungen. Der füdlihe Weg gebt 
er die Cundainjeln, Neuguinea, den Bismardarchipel, die Caloıno- 
ein, Neuhebriden, Neukaledonien und Fidfchi, der nördliche über die 
elauinfeln oder die Marianen nach den Karolinen, Marjhall- und 
Ibertinfeln und von da weiter. 

Je weiter wir ung auf dem erffgenannten Wege von Weiten nach 
ten fortbewegen, je mehr häufen fich die Anzeichen polynefifcher Be: 
fluffung. Auf dem Dftende von Meuguinea, im PBismardarchipel, 
f den Salomoinfeln, namentlich den jüdlichen Infeln der Gruppe, auf 
ı Meubebriden und auf Fidſchi, überall ift der polunefifche Einfluß 
rklich. Er äußert fich nicht nur in der Sprache, fondern auch in den 
ftitutionen, in den Eitten und Gebräuchen der Infulaner, ja felbit in 
ı phofifchen Eigenſchaften derjelben. 
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Dyun wäre ed ja immerhin möglih, daß ein Teil der Polynefier 

dieſer Weg von Weften nah Often einfchlug. Sie würden dann zu- 
nähe Längs der unwirtbaren Küfte von Neuguinea gegangen fein, bier 
aber überall, nit nur von den friegerifchen Papua einen feindlichen 
Empfang gefunden haben, fondern auch ein Klima, das ihnen infolge 
der Dort herrihenden Malaria ı 
nicht Zurfagte. Diefe beiden Fat- 
toren würden fie weiter gedrängt 
baben , bis fie ſich fehliehlih auf 
den Inſelgruppen im Often von 
Neuguinea niederließen, während 
das Gros fhließlich eine bleibende 
Heimfeätte auf den Infeln fand, 
die Beute noch im engeren Sinne 
die Zentralpolynefifchen Infeln ge- 
nannte werden. 

Ich glaube jedoch nicht, daß 
dies Der Weg gemwefen ift, den 
die Wanderer nahmen. Die poly- 
nefifchen Elemente, die wir heute 
auf Den meiften melanefifchen 
Infeln vorfinden, find das Reful- 
tat späterer Wanderungen der 
Polonefier, als fie ſich bereits 
in Zentralpolgnefien feft nieder- 
gelaffen Hatten, Wanderungen, 06.38. Webftupt Aufa 
un each Merefrhmungen sin a af mt, 


Pauprrictung von Dften nah Welten gingen. Diefe Wanderungen 
Waren teilweiſe freiwillige und bewußte Züge nach jagenhaften Gegen- 
EN, und die Tradition der Polgnefier weiß heute noch manches darüber 
MW berichten, teilmeife waren fie jedoch unfreiwillig und zufällig, indem 
Veefaprende Polynefier durch Winde und Etrömungen weit von ihrer 
Deimat verfchlagen wurden und endlich anf melanefiichen Infeln lan- 
deten. Daraus erflärt es ſich, daß die den zentralpolynefiichen Infeln am 

Nächten gelegenen melanefijchen Infelgruppen, wie Fidſchi, Neuhebriden 
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und Güd-Salomoinfeln, die meiften polynefifchen Einflüffe aufweilen. 
Diefe Wanderungen fanden ftatt feit der Zeit der Niederlaffung in 3en- 
tralpolynefien und erftredien fi) dem nach über eine Zeitfpanne von 
vielen Jahrhunderten, da fie bis zur neueften Zeit reichen; denn kein 
Zahr vergeht, das nicht angetriebene Polynefier auf melanefifchen Injeln 
zu verzeichnen bat. 

Daß die Polynefier auf ihren Wanderungen von Weften nad 
Diten wenig, vielleicht gar nicht mit den Papua in Berührung kamen, 
glaube ich durch folgende Betrachtung beweifen zu können. 

Es iſt befannt, daß die Zentralpolynefier ein begabtes und in der 
Entwidlung weit vorgefchrittenes Volt find. Wir dürfen annehmen, 
daß die heutige Rultur, oder richtiger die Rultur, Die von den europäijchen 
Entdedern vorgefunden wurde, der Überreft einer früheren höheren Kultur 
war, die während einer jahrhundertlangen Wanderung unter unzähligen 
Müpfalen und Entbehrungen und beeinflußt von tiefer ftehenden Välter- 
ftämmen ftufenweife immer tiefer gefunten if. Die geiftige Begabung 
war jedoch geblieben, und daher fehen wir mit Staunen, wie “Polynefier. 
bei forgfältiger Erziehung fchnell fi) dem Werben ebenbürtig zeigen. 
Dies begabte Volt würde unftreitig auf feinen Wanderungen jolde 
Einrichtungen adoptiert haben, welche ind Auge fpringende Portale 
gewährten. Ich will bier namentlich zweierlei hervorheben, was die 
Dolynefier auf ihren Wanderungen längs der Neuguineatüfte ale vor: 
teilhafte Neuerungen erfaßt haben müßten, falls fie diefen Weg en 
fchlugen. 

Das erfte ift die Töpferei. Auf der ganzen vorberbejchriebenen 
füdlichen Route würden die Polynefier Völker angetroffen haben, weld: 
die Töpferei kennen und fich der Tongefäße zur Zubereitung ihrer 
Speifen bedienen. Ich will ferner hervorheben, daß ein folcher Wander 
zug urfprünglich) wohl vorherrfchend aus Männern beitand, und daR 
diefe auf ihren Wanderungen vielfach eingeborene, d. h. papuanijdt 
Weiber als Gattinnen oder Sklavinnen zu fi nahmen. Dun it 
die Töpferei, wie bekannt, in Neuguinea und auf einigen melaneſiſchen 
Infeln eine (Fertigkeit der Weiber. Diefelben würden ficherlib auf 
den Wanderungen ihre Runftfertigfeit weiter geübt haben, um jo mebt, 
da das Material überall anzutreffen war und die Zubereitung der 
ESpeifen in irdenen Kochgefchirren weit fchneller vor fich geht als ba 
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rer polynefiichen Art des Rochens durch glühend gemachte Steine. Troß- 
em ift die Töpferei den Zentralpolynefiern völlig fremd geblieben; auch 
nicht die früheſten Entdeder berichten etwas von diefer Kunſt. Wir 
nüffen daher annehmen, daß die Zentralpolynefier weder in ihrer ur- 
prünglihen Heimat die Töpferei.tannten, noch auf ihren Wanderungen 
nit Völkern in Berührung kamen, welchen dies Handwerk befannt war. 
Daß die Polynefier aus Zweckmäßigkeitsgründen das Kochen in irdenen 
Gefäßen angenommen haben würden, wenn ihnen diefe Methode erft 
inmal befannt war, fcheint unzweifelhaft. Ihre Wanderungen gingen 
richt über Land, fondern über See in mehr oder weniger jeetlichtigen 
Fahrzeugen. Es ift nun ind Auge fpringend, daß das Garmachen der 
Speifen in Töpfen auf längeren Seereifen wefentliche Vorteile gewährte 
jegen die urfprüngliche Zubereitung durch heiße Steine. Man brauchte 
Ye Fahrzeuge zunächft nicht durch mitgeführte Steine zu befchmweren, 
nan brauchte ferner weit geringere Yuantitäten an (Feuerungsmaterial, 
yeides Umftände, welche auf langen Geereifen in kleinen Fahrzeugen 
wefentlich in Betracht gezogen werden müflen. uf der Küfte von 
Neuguinea ſehen wir heute noch auf den Booten Kleine “Feuerftellen aus 
Lehm, welche ala Herd für die Rochtöpfe dienen, wie einleuchtend müßte 
der Vorteil einer folhen Einrichtung den alten Polynefiern geweſen fein, 
wenn fie Gelegenheit gehabt hätten, Bekanntſchaft damit zu machen. 
Aus diefem Grunde fchließe ich, daß fie nicht den füdlichen Weg über 
Neuguinea und die melanefifchen Infeln einfchlugen. 

Kin zweites, das von einem fo begabten und daneben auch friege- 
nfchen Volte wie. die Polynefier als hervorragende Neuerung adoptiert 
oxden wäre, ijt der Gebrauch von Bogen und Pfeil als Kriegsmaffe. 
22% der Wanderung längs der Neuguineaküſte und weiter öftlich würden 
> Polynefier nun faft fortwährend mit Völkerſtämmen zu tun gehabt 
Es en, die Bogen und Pfeil als Waffe führten. Daß der Verkehr 
Wien den Wanderern und der autochthonen Bevölkerung in der Regel 
feindlicher gewefen ift, darf man wohl als ficher vorausfegen. Die 
=lynefier würden meiner Anſicht nach ſehr jchnell den Vorzug des 
Ioendg und Pfeiles, der Keule und dem Speer gegenüber, begriffen 
RR die beflere Waffe angenommen haben. Nun haben wir bei den 
Entralpolyneſiern jedoch keinen Fall aufzınveifen, in welchen diejelben 
S ogen und Pfeil ale Kriegswarfe gebrauchen. Cie find bei der Waffe 
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der Urheimat, bei dem Speer und der Keule geblieben, weil fie auf ihren 
Wanderungen nicht mit Völkern zufammengetroffen find, von denen fie 
den Gebrauch einer volllommeneren Kriegswaffe erlernen fonnten.* 

Es bleibt meiner Anficht nach ale Wanderftraße nur die nördliche 
Route übrig, nämlich über Karolinen, Marfhall- und Gilbertinfeln, und 
in der Tat fprechen die vorhandenen Tatfachen für diefen Weg. 

Sch will hier jedoch vorausfchiden, daß ich die Einwanderung der 
Polyneſier in die Südfee in zwei völlig verfchiedene Perioden lege, die 


»Peſchel fpricht in feiner „Völkerkunde“ die Überzeugung aus, daß die 
Polyneſier in früheren Zeiten Bogen und Pfeile kannten, und daß der Gebrauch 
derfelben als Kinderfpielzeug ein Überreft jener Zeit ift. Er meint auch, daß Bogen 
und Pfeil dort überall verfchwinden müffen, wo die Zagd nicht mehr zum Nahrungt- 
erwerb dient, oder two es Zagd Überhaupt gar nicht geben kann. Sowie man fid 
von Neuguinea öftlich, nördlich und füdöftlich beivegt, hört Die Jagd auf. Beide 
Gründe fcheinen mir nicht haltbar. Die Polynefier find auf ihren Wanderungen 
möglicherweife oberflächlich mit Bogen und Pfeil befannt geworden und haben die 
felben al8 Spielerei nachgeahmt, weil fie nie den großen Vorzug Dderfelben als 
Kriegswaffe begriffen. Kriegswaffe ift und bleibt auch in Neuguinea heutigen 
tages Bogen und Pfeil. Die Verwendung derfelben für Jagdzwecke ift eine fehr 
geringe; auf Den großen Kängurubjagden in Teilen von Britifch-Neuguinea und 
auf den überall ftattfindenden Schweinejagden fpielt Der Speer eine Hauptrolle 
und nicht der “Pfeil, wie denn überhaupt Die Papua von Neuguinea kaum en 
Zägervolt zu nennen find, fondern vielmehr und hauptfächlich ein aderbauendes 
Volk find, das teils die von der Natur gefpendeten großen Sagobeftände ausbeutet, 
größtenteils aber in regelrechtem Ackerbau die notwendigen Feldfrüchte zu feinem 
Lebensunterhalt gewinnt. Außerdem gibt ed auch auf Neuguinea weite Diftrikte, 
die feinen Bogen und Pfeil fennen, fondern nur Keule und Speer, wie aud auf 
Neulaledonien. Ich wage zu behaupten, Daß die Polynefier, wenigftens in früheren 
Zeiten, ein weit friegerifcheres Volt waren, als die Papua jemals gewefen find, 
und fiherlich nicht aus Mangel an Übung den Gebrauch von Bogen und Piel 
eingebüßt haben. Der Gebrauch des Speeres erfordert ebenfoviel Äbung, wenn 
nicht mehr, und eine nur Durch andauernden Gebrauch zu erwerbende Gewandtbeit 
und Schnelligkeit in Den Bewegungen des Körpers, wie fie fein Bogenſchütze braucht 
In Bula und Bougainville, wo wir heute noch Bogen und Pfeil im Gebraub 
finden, find dieſelben ebenfalls in erfter Linie Kriegswaffe. Jagdbares Wild gibt es 
dort wenig, höchſtens das Schwein, und das jagt man auch hier wie in Neuguinea 
mittelit Des Hundes, der das Wild ftellt; der Jäger verwendet zur Tötung des 
Wildes nur gelegentlich den Pfeil, in den allermeiften Fällen jedoch) den Speer. 
Bogen und Pfeil wird in Neuguinea zwar zur Erlegung des Paradiesvogels ver- 
wendet, aber dies ift nur nebenfächlich. 
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ch unterfcheide als die Einwanderung der Urpolynefier, deren Lberrefte 
yeute die Zentralpolynefier find, und Die weit fpätere Einwanderung 
ined nahe verwandten Stammes, der fich über die Karolinen, die 
Marſhall ˖ und Gilbertinfeln verbreitete und dann in fpäteren Jahr- 
yunderten wieder durch eine neue Invafion mit zentralpolynefifchen 
Flementen burchfegt wurde. 

Die Wanderung der Zentralpolynefier fällt böchftwahrfcheinlich in 
ine Zeit, welche viel weiter zurüdliegt, ald man gewöhnlich annimmt, 
venn wir auch feine Möglichkeit haben, den Zeitpunkt genau zu firieren. 
Percy Smith führt in feinem Buche: „Hawaiki, the original home of 
he Maori“, einen Stammbaum der Herrfcher Rarotongas auf, der bis 
150 vor Chriftus zurüdreicht. Aber folche Überlieferungen find mit 
Borficht aufzunehmen und dürfen nicht als fichere biftorifche Dokumente 
yetrachtet werden. 

Wir irren faum, wenn wir annehmen, daß die Wanderungen nicht 
mf einmal, wie in einem Guß, einfesten und dann aufhörten. Gie 
yaben jich wahrfcheinlich über längere Zeiträume erftredt; alljährlich zur 
ünftig erjcheinenden Zeit haben fi) die Stämme auf die Wanderung 
sach Dften bin begeben und allmählich ihre Siedlungspläge im heutigen 
Zentralpolynefien erreicht. 

Man wird dagegen nun die Richtung der Meeresftrömungen und 
yerrfchenden Winde ing Feld führen ale einen Beweis dafür, daß die 
Arpolpnefier nicht diefen Weg haben nehmen können. Ich muß nach 
inem langjährigen Aufenthalt in der Südjee und geftüst auf zahlreiche 
Beobachtungen dagegen einwenden, daß weder Strömungen noch Winde 
in Hindernis geweſen fein können. Allerdings ift die Richtung dieſer 
widen Faktoren eine überwiegend oft-weitliche, aber es gibt Zeiten des 
Jahres, während welcher beide nicht nur fehr ſchwach find, ſondern fogar 
ine entgegengefegte Richtung einfchlagen. Zwifchen dem Aquator und 
en SKarolinen babe ich mehrfah Strömungen angetroffen, die von 
Nordweſten nah Südoſten festen, und diefelbe Erfahrung haben zahlreiche 
Scbiffelapitäne gemacht, obgleich die Handbücher eine Oft-Weftrichtung 
ngaben. Die Dzeanographie des Stillen Ozeanes iſt noch bei weitem 
icht genau befannt; fo viel ftebt feit, Daß namentlich die Etrömungen nicht 
on Jahr zu Jahr konſtant wiederkehren. Wo man in einem Jabre 
inen Oftftrom antraf, gerät man häufig im folgenden Jahr zur felben Zeit 
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in einen ftarten Weftftrom hinein. Ein Voll, das des Seefahrens kundig 
war, fand ficher feine Schwierigteit, von DOftafien nach Oſten porzudringen, 
namentlich wenn es getrieben wurde von überfchmwenglichen Erwartungen 
des Schönen und DBeglüdenden, das der Oſten zu verfprechen fchien. 

Allerdings find die Wanderungen faum jemals genau längs der: 
felben Linie verlaufen. Stürme traten auf, widrige Strömungen festen 
ein, und fo gerieten die Wanderer bald hierhin, bald dorthin. Zahlreich 
werden auch die Opfer gewejen fein, welche ihren Wagemut mit dem 
Leben bezahlten und ihren Tod in den Tiefen des Ozeanes fanden. 

Trotz aller Schwierigkeiten fehen wir, daß die Wanderer endlid 
ein Ziel fanden und fih auf den Infeln niederließen, Die fie heute noch 
bewohnen. Heute noch zeigen ſich dem Beobachter in zahlreichen Heinen 
Charafterzügen und Gewohnheiten der Zentralpolynefier die Überrefte 
der Cigentümlichleiten, die man während der Wanderjahre annahm. 
Größtenteils auf das Meer angewiefen, wurden die Wanderer vortref: 
liche Fifcher; fie lernten aber auch, wenn der Hunger fie trieb, neben 
den ſchmackhafteren Fifchen auch alle anderen Meeres- und Riffbewohner 
als Nahrung fchägen, und auf Samoa z. B. finden wir noch heutigen 
tages, daß faum ein Tier im Meere oder auf dem Korallenriff eriftiet, 
das nicht ganz oder teilweife ald Nahrungsmittel dient, mag die äußere 
Geftalt noch fo unappetitlich fein. Der weit tiefer ftehende Melaneiter 
fieht heute noch mit Ekel und Schaudern, wie der Samoaner ..S. — * 
Rifftiere mit großem Wohlgeſchmack verzehrt, die er felber nur mit æ m̃il 
Widerwillen anrührt, geſchweige denn als Nahrung verwendet, obgleic HF 
er ſonſt kein Koſtverächter iſt. 

Das Unftäte in dem Charakter der meiſten Polynefier, ihre Un: - — 
ruhe und der wenig entwickelte Sinn für ſtetige, zielbewußte Arbeit ae e n 
meiner Anſicht nach eine Folge der langen Wanderjahre. Eigentum m 
anjammeln, ſich für den Nächten aufopfern, das war auf den Wande = 
rungen faum möglich. Jeder forgte für fih, forgte zunächft für der —t 
heutigen Tag, was morgen fam, war ungewiß. Wer etwas hatt Et 
teilte e8 dem Kameraden mit, foweit es eben reichte. War ein Über —err 
fluß vorhanden, fo wurde gefchwelgt bis zur grenzenlofeften Verfhwer =" 
dung, felbjt wenn man für die nächften Tage dem bitterften Manor F 
entgegenfehen konnte. Alle diefe Charakterzüge finden wir heute ne md 
bei vielen Zentralpolynefiern. 





Einwanderung der Mitronefier. 557 





dach der Einwanderung der Zentralpolynefier in ihre heutigen 
fige hat dann ein viel fpäterer zweiter großer Strom der Aus ⸗ 
rung von Weften her fich über die äquatorialen Infeln, die Raro- 
Gilbertinſeln uf. ergoffen. Diefe Wanderer haben fich mit den 
ngefiedelten Polynefiern vermifcht, und aus diefer Mifchung ent- 
der Stamm, den man heute ald Mikronefier bezeichnet. Diefe 
? Einwanderung brachte ein Volt nad) dem Dften, welches mit 
tigen Malaien und Tagalen weit näher verwandt war ald mit 
rpolyneſiern. Auf vielen der Karolinen find wir erftaunt, heute 
aſt reine tagalifche oder malaiifche Typen zu finden. Eingeborene 
Amboina und Einge- 
: der Rufinfeln find 
inander dermaßen ähn- 
aß man fie fehr leicht 
hfelt. Diefe Einwan- 
3 erftredte ſich nach 
jedoch nicht über die 
tinfeln hinaus, nach 
ı fand ein Zweig des 
3 feinen Weg nad —S * 
reenwichinſeln (Rapin- Abb. 99. Steinſchale, gefunden am Varzin- 
angi), nad Nuguria, berg, Gazellepalbinfel (ca... der wirtiicen Bröfei. 
Nukumanu, Liueniua, 

na bis nad) den Neuhebriden, und diefer Zweig führte den Web- 
mit fi und die Kunft, Gewebe anzufertigen. Diejer nah Süden 
senkende Zug erreichte auch die Küften des heutigen Neumedlen- 
fowie die vorgelagerten Außeninſeln, und die vielen Spuren 


Ein direkter Beweis für eine Einwanderung von den indonefifchen Inſeln 
ı mir einige Funde au fein, Die neuerdings am Mordende von Meumedlen- 
emacht worden find. 

vier wurde mir vor einigen Jahren eine Steinkugel (Abb. 100) mit abgebrochenem 
geben, Die beim Roden eines Platzes in Käwieng am Nufahafen gefunden 
ı war. Im Jahre IM fand ich bei einem Spaziergang auf der gegenüber- 
em Meinen Infel Nufa das Bruchftüd eines bearbeiteten Steingerätes, und 
mg mir fchlieflich, einige weitere Bruchftüde zu finden, Die alle aneinander 
. fo daß fich die Originalform Des Gerätes leicht erfennen lieh, nämlich die 
Hteinfüffel von etwa 29 Zentimeter Durchmeifer und IX Jentimeter Höbe 
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mitronefifcher Elemente, die wir heute dort noch antreffen, lafjen fich dadurch 
erklären. Allerdings trafen die Wanderer auf diefer großen Infel eine 
zahlreiche papuanifche Bevölkerung, der fie nicht in fo hohem Mate 
wie auf den Heinen Inſeln ihre Cigentümlichleiten aufzwingen konnten, 
vielmehr verloren fie in der allmählichen Vermifchung den größten Teil 
ihrer charakteriftifchen Eigenfchaften und Merkmale und adoptierten die 
Figentümlichleiten des Volles in der neuen Heimat. Auf den no 
weiter nach Weiten gelegenen Heinen Injeln, auf Luf, Raniet, Ninigo, 
Wurmulu und Aua blieben fie jedoch dem Urzuftande näher. Auf Wumulu 
und Aua finden wir den Stamm wohl nocy am reinften erhalten, auf 
den übrigen Infeln haben ftarte melanefifche Einflüffe ſich mit der Zeit 
geltend gemacht. Daß eine fortgefegte Wanderung nah Süden feine 
bedeutenden Spuren binterlafjen konnte, fchreibe ich in erfter Linie dem 
Klima zu. Weiter im Süden lagen Neuguinea, Neupommern, die 


(Abb. 99). Die Form war etwa halbkugelförmig, am unteren Ende mehr koniſch 
und in einen Zapfen endend, der jedoch abgebrochen war. Vie fchalenförmige 
Höhlung war 6'/, Zentimeter tief, und der vor Jahren gefundene Steinknauf pafte 
genau in die Höhlung, fo daß ich annehmen mußte, Daß beide Stüde zueinander 
gehörten und nur Durch Zufall getrennt wurden, fo Daß das eine Stüd, die Schale, 
nach der Infel Nuſa geriet, während das andere, der kugelförmige Stößer, nab 
dem gegenüberliegenden Käwieng verfchleppt wurde. Bald Darauf gelang es mir, 
aus einem etwas weiter entfernten Diftrift von Neumeclenburg zwei andere äbn- 
lihe Gegenftände zu erlangen, Die in der Form etwas verfchieden waren, jedob 
zweifellos Demfelben Zwec gedient hatten. Das eine dDiefer Geräte war eine Stein 
fhale (bb. 101), in der “Form eines Kugelfegmentes ohne Zapfen am unteren 
Ende; das andere war ein nad) unten etwas verjüngter fäulenartiger Steinblod 
mit einer aus demſelben Block gefertigten Schale (Abb. 102). Die Eingeborenen 
willen nicht, woher dieſe Gegenftände gekommen find, haben auch keine Derwen- 
Dung dafür. Weder aus Neuguinea noch von den melanefifchen Infeln find joldt 
Gegenftände bekannt, fie müffen wahrjcheinlich aus Indonefien eingefchleppt worden 
fein, und da der in Abbildung 102 abgebildete Blod über 20 Kilo wiegt, fo muR 
Das Fahrzeug, worin er befördert wurde, nicht gerade Mein und gebredlid ge 
wefen fein. [Die Abbildungen 99 bis 102 find nah GStüden gezeichnet, die ſich 
im Berliner Mufeum für Völkerkunde befinden und den von Herrn Parfıniom 
beichriebenen Exemplaren vollfommen gleichen, wenn auch die Fundorte nicht dur» - 
weg Diefelben find. Die Stüde Abbildung 101 und 102 ftammen von Nuia, Dt 
in Abbildung 99 Ddargeftellte Schale aus der Gegend des Varzinberges auf — 
Gazellehalbiniel, und die Steinkugel, Abbildung 100, von der Infel Hatom. I=— 
merfung des Herausgebers.] 
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Salomoinfeln, alles Gegenden, die von der Malaria heimgefucht werden, 
und wie heute noch ein Karolinier, nach dieſen Gegenden verfest, ſchnell 
an der Malaria zugrunde geht, fo war es wohl auch zu jener fernen Zeit. 

Auf feinen Wanderungen nah Südoſten wurde diefer polynefifche 

Stamm von den Zentral- oder Urpolynefiern aufgehalten, die abermals 
aus ihren kaum gewählten Wohnfigen aufgebrochen waren unb neue 
Wanderungen unternahmen. Die DVeranlaffung diefer neuen Züge ift 
uns unbelannt. Möglicherweife find fie eine Folge der den ZIentral- 
polynefiern innewohnenden Wanderluft geweſen. Unmöglich ift es jedoch 
nicht, dab Naturereigniffe von außergemwöhnlichem Umfang, namentlich 
vulanifche Ausbrüche, die Wanderungen 
veranlaßt haben können. Auf den Gilbert- 
infeln hat man heute noch fagenhafte 
Überlieferungen*, welche beweifen, daß 
eine erite Einwanderung von Samoa aus 
ftattfand, daß diefe Auswanderer mit der 
Heimatinfel Verbindung unterhielten, bie 
eine gewaltige vultanifche Kataftrophe zur 
Befiedlung aller Gilbertinfeln führte. Eben- 
fo hat man auf Ponape Traditionen von 
Einfällen zentralpolynefifcher Bölter, welche 
den Weg über die Gilbertinjeln nahmen 
und in Ponape die alte Dynaftie ftürzten, Abb. 100. Steinerne Mörfer- 
neue Herrſcher einfegten und neue Inftir keule, gefunden auf Hatom 
x =: N (a der wirklichen Größe). 
tutionen und Sitten mitbrachten. 

Diefe legte, zielbewußte Emigration der Urpolyneſier, welche ihre 
Wellen bis nach Ponape entjendete, fällt wahrjcheinlich zufammen mit 
den Auswanderungen, welche in Neufeeland ihr Ziel fanden. 

Daß auf den Samoainfeln gewaltige vulkaniſche Ausbrüche ftatt- 
Iefranden haben, welche verhältnismäßig jüngeren Datums find, dafür 
xaa gen die mächtigen, nadten Lavafelder auf der Infel Sawaii, welche 

von dem Zentrum der Infel aus bis nach der Nordküfte erftreden. 
Rück ohne große Mühe habe ich vor vielen Jahren dies mächtige 





* Eiche „Beiträge zur Ethnologie der @ilbertinfulaner” von R. Parfinjon. 
In emationales Archiv für Ethnograppie Band II. 
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Lavafeld bis zu feinem Entftehungspuntt in mehrtägiger, anftrenge 
Wanderung durchquert. Überall ſchritt man über Felder harter Lı 
welche den Eindruck machte, als ob fie erft eben eine folide Form 
genommen hätte. Unzählige Heinere und größere Krater, ebenfo r 
und kahl wie die Lavafelder, zeigten den Urfprung der legteren. 
manchen Stellen konnte ich die nebeneinander fließenden Lavaftröme 
einzelnen Krater noch deutlich auf lange Streden verfolgen. Daß 
vullanifche Tätigkeit auf Samoa heute noch nicht erlofchen tft, zeigt 
Heine Ausbruch auf der Infel Sawaii im Jahre 1902. 

Sehr vieles, dad ung bisher unklar war, läßt fich nach meiner 
ſicht durch die vorftehende Hypothefe erklären. Greifen wir 3.8. zu 
auf die Entftehung der gewaltigen Steinbauten in Matalanim 





Abb. 101. Steinfchale, gefunden in Nufa (/s der wirklichen Größer. 


Ponape. Daß diefe von einem hochkultivierten Volke herftammen, 
unzweifelhaft. Ein ſolches Volk waren die erften polynefijcen ? 
fiedler. Ponape war eine der erften größeren ozeanifchen Inſeln, 
fie auf ihrer Wanderung antrafen, und wir dürfen wohl annehm 
daß man hier eine Hauptniederlafjung gründete. Die mächtigen Baut 
die man in ihrer Ausdehnung und Großartigkeit mit eigenen Au 
fehen muß, um ihre volle Bedeutung zu würdigen, werben höchftme 
fheinlih dem Kultus gedient haben. Sie dienten demfelben noch 
zur Einführung des Chriftentumes und werden heute noch im geheit 
für diefen Imedt verwendet. Aber der Nebenzwed, den fie in jpäte 
Jahren hatten, nämlich ald Vegräbnispläge der hohen Häuptlinge ' 
Matalanim, ift faum der urfprüngliche gewefen. Die Infel Pon 
bietet heute noch fo viel Intereffantes, daß es fih wohl lohnen wü 
dort nähere LUnterfuchungen, namentlih Ausgrabungen, vorzunehr 
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Tafel 36. Keulen aus Bula und Bougainville. 
1 dis 3 alte Häuptlingsteulen; 4 bi® # Tanıfeulen. 
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ige Steinbauten finden wir außerdem auf einigen zentralpolynefi- 
nſeln, Bauten, über welche die eriftierenden Überlieferungen feine 

geben. So ift die Infel Sawaii und teilmweife auch Upolu von 
sen Runftftraßen durchzogen, welche ohne große Schwierigkeit dem 
n Verkehr eröffnet werden könnten, wenn ber fie überdeckende 
vuchs entfernt würde. Auf Sawaii find diefe Bauten namentlich 
äg; fie führen wie die Nömerftraßen Südeuropas über Berg- 
und an fteilen Halden ent- 


iefe Täler find durch Auf- — 
ng von mächtigen Lava- | — In 
überbrücdt worden, und —00 


Ebenen gewahrt man die 
ſte von Steinwällen, welche 
Seiten die Wege einfaßten. 
ie heutigen Samoaner füh · 
fe Wege auf die Zeit der 
nerinvafion zurüd und 
ı fie ala togga, d. h. Tonga- 
Daß die Tonganer dieje 
erbaut haben, ift ſchwer⸗ 
zunehmen; wenn der Bau 
iege durch unterjochte Sa: 
T ausgeführt wäre, jo 
a wir jicherlih in den 
eferungen etwas darüber 
aber das iſt nicht der Fall. 
ie Tonganer zur Zeit ihrer 
ion ſich dieſes Wegenes ftrategijch zunuge machten, ſcheint eher an- 
ar, und daher mag der Name berühren. Die gewaltigen Bauten 
aber ſchon zu jener Zeit vorhanden, und ihre Entſtehungsgeſchichte 
ſolch fernen Zeiten, daß man bereits nichts mehr darüber wußte. 
Wege find nachweisbar bereit$ vorbanden geweien, als der vor 
nte große vulkaniſche Ausbruch auf Sawaii jtattfand, Denn das 
:1d bat einen großen Teil eines ſolchen Weges durchbrochen und 
tz er ift an einer Etelle bis zum Nande des Yavafeldes noch 
verfolgbar, wird dann plöglich von dem letzteren unterbrechen, 
tinfon, Dreißig Jabre ın der Züdier. EL} 





Abb. 102, Steingefäß, gefunden in 
Nufa ca. !.- der wirflihen eraheı. 
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tann jedoch ohne fonderliche Schwierigleit jenfeitd wieder aufgefunden 
werden. 

Dies find jedoch nicht die einzigen Überrefte einer Vorzeit, von der 
beute nicht mehr befannt if. Im Jahre 1877 wurde die Pflanzung 
Mulifanua auf Upolu landeinwärts ausgedehnt; der Wald wurde ab- 
geholzt und die gefällten Stämme nebft dem Unterholz verbrannt. Da 
entdeckte man, daß auf große Streden der Boden mit aufgefchichteten 
Steinwällen bedeckt war. Diefelben bildeten Kleine Vierede von wenigen 
Metern im Geviert, umgeben von einem Syftem von Wegen, die eben- 
fall8 von Steinwällen eingefaßt waren. Jahrhunderte hatten nicht ver- 
mocht, die Umriffe diefer Bauten ganz zu zerftören, obgleich nur hie 
und da einige meterlange Stüde der Wälle einigermaßen gut erhalten 
waren. Das Trümmerfeld erregte meine Aufmerkſamkeit, und ich forfchte 
bei alten Samoanern, die mit den Sagen und Traditionen Befcheid 
wußten, nad, ob man vielleicht über den Zweck diefer Bauten etwas 
wifle. Niemand konnte mir jedoch Aufllärung geben. Ein alter Mann 
aus Manono, ein Nachkomme eines faitaulanga (heidnifcher “Priefter), 
wußte allerdings, daß der nicht unweit der Ruinenftätte gelegene Berg 
Afolau in längft vergeffenen Zeiten Sig einer Gottheit (wohl eines 
befonderen Kultus) gewefen fei, er wies auch auf einen alten Steinwall 
bin, der noch heute den Namen pasa (Heiliger Wall) trägt und vom 
Strande aus, zwifchen den Dorfſchaften Tifitifi und Satapuala land- 
eimpärts laufend, von einer Seite der Infel bis zur anderen führen 
fol, aber von diefer alten Kulturftätte war ihm und anderen alten 
Leuten, die deswegen befragt wurden, nichts befannt. Und doch mußte 
bier in alter Zeit ein reges Leben geberrfcht haben, das bewieſen die 
zahlreichen Gteinärte, die hier von den Plantagenarbeitern gefunden 
wurden. Leider war eine eingehende Unterfuchung mir nicht möglich. 
Bald wurde das große Feld mit Baummolle bepflanzt, und in kurzer 
Zeit machten die üppig emporfchießenden Stauden alle Überſicht un- 
möglich. Heute würde man dort noch mit Erfolg Nachforfhungen an- 
jtellen können, denn längft fchon find die Baummollftauden verſchwunden 
und haben Kokospalmen Plag gemacht, die, in weiten Abftänden ge- 
pflanzt, einen befferen Überblick erlauben. 

In der ganzen Anordnung der Steinmwälle, welche ich als yunda- 
mente alter Bauten anfehe, befteht eine augenfällige Ähnlichkeit mit 
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den GSteinbauten in Matalanim auf Ponape. Auf der legteren Infel 
bot ſich in den bafaltifchen Säulen ein geeignetered® Material zur Her—⸗ 
ftellung der Bauten, in Samoa mußte man fich mit den überall in 
großen Mengen berumliegenden Lavablöden von unregelmäßiger Form 
begnügen, wahrfcheinlich in Verbindung mit Holzbauten, die felbftver- 
jtändlich längft verſchwunden find, fo daß wir heute nur noch die Funda- 
mente der alten Bauwerke in teilweife fehr rubimentären Überreften vor 
ung baben. 

Es ift nicht meine Abficht, hier eine ausführliche Darlegung meiner 
im Laufe der Jahre durch zahlreiche Beobachtungen geffüsten Hypotheſe 
über die Wanderungen der Polynefier zu geben. Das Vorftehende ift 
allein zu dem Zweck angeführt worden, um das Vorkommen polynefifcher 
Reminiszenzen in Melanefien zu erklären, nicht nur in folchen Gegenden, 
wo wir ein ſtarkes polynefilches Element noch heute ungeftört und bald 
wenig bald mehr mit papuanifchen Beftandteilen vermifcht figen fehen, 
jondern auch in folchen Gegenden, wo äußerlich das polynefifche Element 
von dem papuanifchen völlig abjorbiert wurde, aber doch in Sprache, in 
manchen Sitten und Gebräuchen unverwifchbare Spuren binterlaffen hat. 

Bereitd zu der Zeit, als die Urpolyneſier ihre oftafiatifche Heimat 
verließen, bildeten fie zweifellos eine gemifchte Naffe. Auf der Wande- 
rung trat eine weitere Mifchung ein, mwahrjcheinlich mit einem Volke, 
das den heutigen Alfuren fehr nahe jtand. ‘Für eine Mifchung, und 
zwar eine recht ftarfe mit einem Mongolenftamm fprechen 3. B. der 
blaue Geburtsflet der Polpnejier, den Dr. Bälz auch bei Mongolen 
nacgewiejen bat, ferner die mehr oder weniger ftart auftretende 
Mongolenfalte des oberen Augenlides, das wir 3. B. häufig in Samoa, 
gelegentlih auf den Karolinen und auch auf Wuwulu und Aua an- 
treifen. Die Lberrefte der dunteln Völker offenbaren fich in den Haaren 
und in der Hautfarbe und in der vielfach breit angejegten Maje. Dann 
treten auch leife Merkmale auf, welche auf eine Raſſe hindeuten, wie 
tie heute in der Mittelmeergegend ſeßhaft ift, und die und namentlich 
bei den Meujeeländern auffallen, weniger bei Tonganern und Camoanern. 

Zum Schluß führe ich noch eine Äußerung Kubarys an, welche 
derſelbe gelegentlich der Befprechung der in Samoa früher üblichen Citte 
des künſtlichen Formens des Echädels des Säuglinges durch vier flache 
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„Was ift die wirkliche Urfache des famoanifchen, reſpektive poly- 
nefifchen Schädelbildens im allgemeinen? Warum fand man das Ideal 
in einem runden brachyfephalen Schädel und nicht in einem ulu toi 
(ulu = Ropf; to’i = Gteinart; ulu toi demnach — artförmiger Kopf), den- 
wir ſchon bei den Nachbarn, den Viti wie den Melanefiern überhaupt wohl 
vorfinden? Die einftigen Polynefier waren ficher Rurzfchädeler, die ihrermm 
Schädel, verglichen mit einem langen Schädel, fchöner geformt fandermm 
und beibehalten wollten. Waren aber die Urpolynefier eine reine Rafle 
fo brauchten fie bei ihrer Nachlommenfchaft, falls fie fich nicht mit einem 
langfchädeligen Rafje vermifchten, ja feine langen Schädel zu ermarterumm 
Uus dem großen Eifer aber, den die Samoaner für die Erhaltung ihre— 
KRopfform entwidelten und der feinerzeit ein fehr ausgeprägter geweje-- 
fein muß, da er fich all den anderen von Samoa abgezweigten Stämme 
der Polynefier mitteilte, kann man fchließen, daß die derzeitigen Po x 
nefier oder vielmehr die Urfamoaner in ihrer Nachtommenfchaft oft Lan 


ſchädel vorfanden und, an ihrer urheimatlichen Form fefthaltend, >: 
felben zu unterbrüden fuchten.” 


VIII Geheimbünde, Totemismus, 
Masten und Mastentänze. 


E allen Melanefiern ift e8 eigen, daß fie Verbindungen bilden 
and mit Geheimniffen umkleiden, die den Nichtmitgliedern und 
Aich den Weibern vorenthalten werden. Solche Geheimbünde 
wir aus Meuguinea, aus DNeufaledonien und von den Neu— 
en, und auf den Injeln der Salomogruppe wie im Bismardardipel 
| wir fie wieder in den verfchiedenften Formen an. 
Es ift ſchwer zu ergründen, was wohl die Veranlaffung zu diefen 
utionen gewefen if. Don den Eingeborenen jelber den Urfprung 
fahren, wenn derfelbe eine Anzahl von Generationen zurüdliegt, 
ich für ausſichtslos; man wird bier wie in fo vielen anderen Fällen 
inzige Erklärung die Auskunft erhalten: „Unſere Vorfahren haben 
' gemacht, und wie wir es von diefen gelernt haben, machen wir 
ich.“ 
Über die Entſtehung dieſer Gebräuche haben wir nun freilich eine 
beträchtliche Anzahl von mehr oder weniger geiftreichen Speku⸗ 
en. Sie alle leiden jedoch daran, daß die Verfafler ihrer Phantafie 
ehr die Zügel fchießen laflen, einzelne Umſtände berausgreifen, 
e ihre Theorie anfcheinend unterffügen, und andere verfchweigen, 
Siefelben in Widerfpruch damit ſtehen. Gemeinfam ift allen diefen 
ttaftegebilden ferner, daß fie fich in einem Gedankengang bewegen, 
inem Naturmenfchen fo fern liegt wie die philofophifchen Syſteme 
Kant oder Schopenhauer dem Verſtändnis eined angehenden Ger- 
ß. 
Sih in den Gedankengang eines Melanefiers hinein zu verfegen, 
cht leicht. Er fteht geiftig auf einer tiefen Stufe; logisches Denken 
m in den allermeiften Fällen eine Unmöglichkeit; was er nicht direkt 
Wahrnehmung feiner Sinne begreift, ift Zauberei und magifche 
t, worüber weiter nachzugrübeln eine völlig nuslofe Arbeit ift. 
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Höchftwahrfcheinlich liegt denn auch die Erflärung zu manchen geheimen 
Verbindungen und zu den damit in Verbindung ftehenden Inftitutionen 
in Gebräuchen, welche in der Zauberei ihren Urfprung haben, entweder 
um die üblen Folgen des Zaubers abzuwenden, oder um durch Hilfe 
desfelben den Teilnehmern günftigere Lebensbedingungen zu fchaffen. 

Nicht felten ftehen Ahnenkultus und totemiftifche Ideen mit den 
Geheimbünden in engerer oder in weitläufigerer Verbindung, aber aud 
bier ift die Veranlafjung wohl in Zauberei und Geifterglaube zu fuchen, 
und es ift daher fein Wunder, wenn die Eingeborenen alle aus biefen 
Quellen herrührenden Gebräuche miteinander in Zufammenhang bringen 
und im Laufe der Zeit ein gewiſſes Syftem in der Ausübung bderfelben 
ausbilden. 

Es iſt nicht meine AUbficht, den geiftigen Kern der Geheimbünde 
bis auf ihren Urfprung zu erforfchen; ich werde im nachftehenden ver- 
fuchen, die einzelnen Verbindungen diefer Urt im Bismardarchipel und 
in den deutſchen Salomoinfeln zu fchildern, wie fie fich heute dem 
Beobachter darbieten. Manche Gebräuche find frog anfcheinend ab- 
weichender Ausgeftaltung dennoch wohl urfprünglich in der Grundform 
demfelben allgemeinen Gedanken entfprungen, allerdings um in verfdhie 
denen Gegenden und unter verfchiedenen Umftänden im Laufe der Zeit 
fo modifiziert zu werden, daß die urfprüngliche Grundidee und die 
urfprüngliche Form heute nur fchwer zu erfennen find. Unmöglich fcheint 
ed auch nicht zu fein, daß bie und da eine direkte LÜbertragung ftatt- 
fand derart, daß die Inftitution nach anderen Diftriften verpflanzt 
wurde und bier in dem allen Melanefiern gemeinfamen Hang zum Ge 
beimnisvollen einen fruchtbaren Boden fand. E8 wäre fonft nicht recht 
zu erklären, wie fonft in weit entfernten Gegenden Kleinigkeiten in den 
Zeremonien oder Außerlichkeiten in der Maskierung völlig genau über- 
einftimmen. 

Wenn ich hier das Wort „Geheimbund“ gebrauche, fo muß ich im 
voraus hinzufügen, daß ich die darunter verftandenen Vereinigungen der 
Eingeborenen nicht in dem Sinne aufgefaßt wiflen will, wie wir m 
Curopa wohl das Wort verftehben. Ein „Geheimbund“ in der zivili: 
fierten Welt ift eine Vereinigung einzelner Perfonen, welche unter fich 
befannt find, manchmal auch dies nur in bejchränfttem Maße, immer 
aber allen Dichtmitgliedern des Bundes unbelannt bleiben, ja mand- 
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mal ift jelbft das Beſtehen eines folchen Bundes ein tiefes Geheimnis. 
Die Geheimbünde der Eingeborenen können auf diefen Namen nur in- 
fofern Anſpruch erheben, als ihre Gebräuche und deren Zweck allein 
den Mitgliedern des Bundes befannt find; die Mitglieder felber find 
der Gemeinfchaft befannt, und eben diefer Umſtand gibt ihnen ein Über⸗ 
gewicht über Nichtmitglieder im gewöhnlichen Leben und bildet für bie 
letzteren eine Triebfeder, fich in diefe Verbindung der Bevorzugten auf- 
nehmen zu laſſen. 

So weiß 3. B. auf der Gazellebalbinfel jedes Weib und jeder Nicht- 
eingeweihte, wer zu der Verbindung des Duk˖ Duk gehört; fo weiß in 
Nord-Bougainville jeder Dorfbewohner, wer ein Matafefen ift und als 
folder in die Geheimniffe des Ruk⸗Nuk oder Burru eingeweiht wird; 
aber von den damit verbundenen Zeremonien, welche auf ftreng abge- 
fonderten Plägen vorgenommen werden, erfahren die Nichteingeweihten 
nicht das geringfte; höchfteng unterhält man fie mit erfundenen Gefchichten 
über Geiftererfcheinungen und mit unheimlichem Tun und Gebaren. 

Auch die Gebräuche der Geheimbünde find nicht immer den Unein- 
geweihten ein Geheimnis. Sobald die Geheimbündler zu irgendeinem 
beftimmten Zweck, der ihrer Verbindung dienlich ift, es für gut befinden, 
ſich der Öffentlichkeit zu zeigen, fo tun fie dies, allerding® auch dann 
das Geheimnis dadurch wahrend, daß die aktiven Mitglieder maskiert 
erfcheinen. So zeigen fih auf der Guzellebalbinfel der Tubuan und der 
Dul-Dut den Nichtmitgliedern, in ihren charafteriftifchen Maskierungen 
von Dorf zu Dorf mwandernd; dasfelbe finden wir in Bula, wo ber 
Kolorra fich maskiert der Öffentlichkeit präfentiert. Stets aber bleibt 
der eigentliche Feftplag oder Zufammentunftsort den Uneingeweihten 
aufs ftrengfte verfchloffen, und das Betreten desfelben wird mit ſchweren 
Geldbußen, häufig mit dem Verluſt des Lebens, beftraft. 

Die Eingeweihten halten den Uneingeweihten gegenüber die Geheim- 
nifle der Verbindung ftreng verfchwiegen, und es ift auch für den Euro- 
päer ſehr ſchwer, das Geheimnis zu durchbrechen. Zunächſt muß man 
das Dertrauen der Cingeborenen gewonnen haben, ehe man überhaupt 
Daran denten kann, über dies Thema zu reden oder darüber “Fragen zu 
ftellen. Auch dann noch kann man ziemlich ficher fein, daß dem Frage⸗ 
fteller die wunderbarften Dinge erzählt und die größten Bären aufge- 
bunden werden; erft zahlreiche Lnterhaltungen mit den verjchiedenften 
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Mitgliedern, zufällige Bemerkungen der einzelnen oder ein glüdlich ge 
wählter Beobachtungsmoment lehren den Weizen von der Spreu fcheiden. 

Die Zufammentunftsorte, oder richtiger die Feftpläge der Vereini- 
gungen zu betreten, fällt dem Europäer bei näherer Bekanntſchaft mit 
den Eingeborenen nicht fchwer; aber jelten fieht er dort viel, was ihm 
eine Aufllärung über den Zweck oder über die Gebräuche der DVerbin- 
dung geben kann; entweder wird ihm ein improvifierter Hofkuspofus 
vorgemacht, oder etwas völlig Mebenfächliches, das zu der eigentlichen 
Verbindung in geringer Beziehung fteht, ald Hauptmoment hervorge 
hoben. 

Geheimbünde treffen wir auf verfchiedenen Infeln des Bismard: 
archipels, in Neuhannover und MNeumedlenburg, wo fie zum Teil mit 
dem Ahnenkultus verbunden find; auf dem nordöftlichen Teil der Gazelle 
balbinfel in Form des Duk⸗Duk; auf den Infeln Niffan und Buta 
in der Form des Kokorra; auf Bougainville ald Verein der Matafefen. 
Auch weiter nach Süden und GSüdoften, über den deutjchen Teil der 
Salomoinfeln hinaus, finden ſich ganz Ähnliche Verbindungen; ber 
Matambala auf der Infel Florida, der Tamate auf den Banteinfeln, 
der Datu in den nördlichen Neubebriden; wir finden fie ferner auf Neu 
faledonien und auch auf den Fidfchiinfeln, wenn auch hier in abgefchwächter 
Form und von geringer Bedeutung. Wiederum erkennen wir in Deutic- 
Neuguinea im Afa an der Aftrolabebucht und in den Verbindungen, 
welche im Paraf (auf der Küſte im Often und Welten von Berlinhafen) 
ihre Zufammenfünfte halten, eine verwandte Inftitution; dasſelbe ift der 
Fall mit den Maskentänzen auf einzelnen Infeln der Torresftraße wie 
auf der gegenüberliegenden Küfte von Englifch- Neuguinea, auf dem 
Feſtlande von Auftralien gibt es ebenfalld Geheimbünde verfchiedener 
Art, und von Holländifch-Neuguinea wie von den benachbarten Inieln 
find und wenigftend Spuren befannt. 

Aus dem, was wir heute über die Geheimbünde willen, vermögen 
wir noch nicht, ung über Wefen und Zmed ein völlig Hares Bild zu 
machen; wir find, glaube ich, allaufehr geneigt, nach höheren Bedeutungen, 
nach einem tieferen Ginn zu forfchen, und ziehen “Parallelen und 
Schlüffe, die wenig haltbar find. Im Laufe der Jahre bin ich allmäb- 
lich zu der AUnficht gefommen, daß allen diefen Geheimbünden im Grunde 
jede tiefere Bedeutung fehlt, und daß fie einfach den ganz materiellen 
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weck verfolgen, den Mitgliedern den Weibern und Nichtmitgliedern 
zenüber ein höheres Anſehen zu verfchaffen, daß die Mitgliedfchaft 
Et nur gewiſſe foziale Vorteile gewährt, fondern auch materielle Ge- 
sie, befieres Eifen, Gelegenheit zum Faulenzen, zum ungehinderten 
rusgang mit dem weiblichen Gejchlecht, jowie die Möglichkeit der Er- 
exbung von Eigentum auf Koften der Nichtmitglieder. Stellenweiſe 
exrtreten bie Geheimbünde auch wohl den richtenden und rechtfprechenden 
>Guptling, wo ein folcher fehlt, und forgen für die Aufrechthaltung der 
Irdnung innerhalb des Stammes und für die Innehaltung der herkömm⸗ 
ichen Gebräuche, wobei fie allerdings häufig das eigene Intereffe und 
a8 eigene Wohlergehen in erfter Linie im Auge haben. 

Faſt in allen Fällen wird dem Uneingeweihten eine Anzahl von 
Hauergefchichten erzählt, von Geiftererfcheinungen und von Umgang 
it &eiftern, und zur weiteren Beftätigung wird allerhand fonderbares 
Tui hervorgebracht, angeblich die Stimmen der gefürchteten Geifter; 

Einführung in den Geheimbund befteht jedoch einfach aus einer 
Seren oder kürzeren Abfonderung der Kandidaten, aus einer Eintritts- 
Inang an die Mitglieder de Bundes und in der Teilnahme an ge- 
den Feften und Schmaufereien. Etwas wirklich Neues lernt der 
n&geweihte nicht; Die Vorteile, die der Verein bietet, werden ihm fortan 
tet, und feinerfeits erzählt er nun den Lneingeweihten diefelben 
Kanergefchichten, die ihm früher aufgebunden wurden; er heult mit 
m Wölfen und läßt ſich's in der Verbindung wohl fein. Ob wohl 
‚gerzdeiner der Eingeweihten fich jemals getäufcht fühlt in der Erwar- 
ung, mit Geiftern zu verkehren oder Geifter erfcheinen zu ſehen, ift 
chwer zu fagen; ich glaube jedoch nicht, daß dies der Fall if. Ein 
Fingeborener ift in der Regel nicht von großer Wißbegierde geplagt; 
nit Geiftern umzugehen ift feiner Meinung nad auf jeden Fall eine 
eille Sache, beſſer iſt es jedenfalls, denſelben aus dem Wege zu gehen; 
Rn er vielleicht mit Zittern und Zagen den anſcheinend verhängnis- 
ollen Schritt tut und in den Verein ſich aufnehmen läßt, ſo iſt er im 
setzen froh, daß die fchredlichen Geifter und Erfcheinungen in Wirk: 
chkeit nicht eriftieren. 

Die Neuzeit hat den Geheimbünden mancherlei ‘Feinde gebracht. 

ft tritt ale folcher der weiße Anſiedler auf; er fürchtet fich nicht 
vor Beiftern und Geifterftimmen, er kümmert fich nicht um Sitten und 
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Gebräuche der Eingeborenen, er refpeftiert nicht die geheimnisvollen 
DBerfammlungspläge, und je mehr fich der Eingeborene in Geheimnis 
främerei und Schweigen hüllt, je mehr hält er e8 für feinen Beruf, 
das Rätfel zu löfen. Manchmal ergeht es ihm dabei fchlecht, jo z.B. 
einem mir befannten Händler, der vor Jahren eine Duk ˖ Duk⸗Maske 
beimlich erwarb; fein etwas luftiges Heim, eine Hütte aus Bambusroht 
und Kokosmatten, war jedoch fein geeigneted Verſteck, die Eingeborenen 
entdeckten die Maske, erbrachen dad Haus, trugen den Duk ˖ Duk fort, 
und nur meine zufällige Dazwifchentunft rettete den Händler vor einer 
argen Tracht Prügel, wenn nicht vor Schlimmerem. Seit diefer Affäre 
mieden die Eingeborenen den Plag und brachten ihre Produkte zu be 
nachbarten Händlern. Manchmal wird dem Weißen das Betreten ber 
Feftpläge und die Gegenwart bei den Feften geftattet, aber die Einge 
borenen halten fi dann dadurch fchablos, daß fie dem Befucher Du 
tollfte Zeug aufbinden, das fpäter ald verbürgte Wahrheit, von Augen 
zeugen berichtet, in die Welt wandert und die ärgfte Verwirrung ex 
richtet. 

Ganz befonders ift der chriftliche. Miffionar ein Feind der Gechein 
bünde; er wittert darin Teufelswert und ift eiferfüchtig auf den Einfluß 
der Mitglieder über die Gemeinfchaft im ganzen, ein Einfluß, den e 
bäufig genug irrtümlich als feinen PBeftrebungen feindlich erachtet. 
Einigen Miffionaren ift e8 daher gelungen, die Geheimbünde in der 
Umgebung ihres Wohnfiges in ihrer Macht zu beichränten oder ganz 
abzufchaffen. Es gibt jedoch auch unter den Miffionaren folche, welche 
die Geheimbünde dulden, nachdem fie deren Bedeutung erkannt und ib 
überzeugt haben, daß diejelben im Grunde barmlofer Natur find. 

Auch die weltliche Obrigkeit kommt gelegentlich mit den Geheim— 
bünden in Konflikt, wenn die legteren Strafen und Bußen verhängen, 
die mit den Paragraphen des GStrafgefegbuches nicht immer übereim- 
ftimmen; folches Vorgehen wird dann verboten, und das Anſehen des 
Bundes fintt. 

Ich glaube, die chriftlihen Miffionare ſowohl wie die Verwaltung 
fönnten zu ihrem größten eigenen Vorteil diefe Geheimbünde für ihre 
Zwecke ausbilden und benugen. So mande nichtchriftliche Inftitutien 
it von den Heidenbefehrern früherer Sahrhunderte geſchickt den Zwecken 
des Chriftentumes angepaßt worden, zu einer Zeit, ald manche der wu 
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betehrenden Völter ficher geiftig nicht höher ftanden als viele der heutigen 
Südfeeftämme. Namentlich die Proteftantifche Miffion zeigt ſich den 
Gebräuchen der Eingeborenen gegenüber fehr undulbfam; fie ſcheint von 
der Anficht befeelt zu fein, daß alle Einrichtungen der Eingeborenen, 
alle ihre Sitten und Gebräuche von Grund aus ausgerottet werden 
möüflen, um einem wahren Chriftentum Pla zu machen, und von diefer 
Anficht ausgehend, verbietet fie alles und jedes, leider ohne dem Ein- 
geborenen dafür etwas Beſſeres oder überhaupt einen Erfag zu geben. 
Die Folge davon ift oft, daß Schlaffheit und Indolenz an die Stelle 





des früheren, von Feftlichkeiten und fröhlichen Zufammenkünften unter- 
brochenen täglichen Lebens treten und zu Augendienerei und Heuchelei 
führen, gepaart mit allen möglichen im geheimen verübten Laftern, die 
mit dem wahren Chriftentum in weit größerem Zwieſpalt ftehen als die 
urfprünglichen unchriftlihen Einrichtungen. Allerdings gibt e8 auch 
Miffionare, die mit einem wahren DVerftändnis für das Wefen des 
Chriftentumes die harmlofen Gebräuche der Eingeborenen rejpeftieren, 
wo dieſelben nicht in direktem Gegenſatz zur chriftlichen Lehre ftehen, 
und dies führt dann zu dem fonderbaren Schaufpiel, daß chriſtliche 
Eingeborene in einem Diftrift noch immer im Beſitz ihrer alten Ger 
beimbünde, ihrer althergebrachten Gebräuche fich befinden, während die 
felben im Nachbardiftrift als Teufelswerk angejeben werden. Auf der 
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Neulauenburg-Gruppe iſt es den Miſſionaren an manchen Orten gelungen, 
den Dul-Dul gänzlich zu verdrängen, während an der Blanchebucht die 
aus Samoa, Tonga und Fidfchi eingeführten Lehrer den Duk ˖ Duk nicht 
nur dulden, fondern auch an den damit verbundenen Feftlichkeiten teil 
nehmen, ja es find mir einzelne Fälle befannt, in denen die Lehrer fih 
in den Dul-Dul-Bund aufnehmen ließen und fi) mit den Bunde 
brüdern in die damit verknüpften Vorteile teilten. Ein Eingeborener 
aus Makada in Neulauenburg, der feit vielen Jahren ein eifriger und, 
wie ich glaube, auch recht aufrichtiger Anhänger des Chriftentumes ift, 
dort aber nicht der Dul-Dul-Verbindung angehören kann, beteiligte ſich 
lange Sabre an allen Feftlichleiten des Vereines in einem Diſtrikt unweit 
meines Wohnortes, und als ich ihm gelegentlich deswegen zum Schin 
Vorwürfe machte, erflärte er, daß die Gebräuche des Vereines ip 
enthielten, das gegen bie Lehren der von ihm gelefenen heiligen Scyelfiee 
verftieße, und er es daher auch nicht als eine Sünde anfehe, der Denkab 
gung anzugehören und deren Zeremonien mitzumachen. 


% % 
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Zu den befannteften Geheimbünden des Bismardarchipels geßärt 
die Duf-Duf-Verbindung der nordöftlichen Gazellehalbinfel. Wk 
finden fie am Sankt-Georgs-Kanal, überall an der Blanchebucht bie 
nad) Kambair (Weberhafen), landeinwärts big zu den Stämmen am 
DBunatofor. Der Duk-Duk-Verbindung gehören augfchlieglid Männer 
an, doch wird es einzelnen alten Weibern (Tubuan) dann und wann 
erlaubt, infofern dem Bunde beizutreten, als fie feine Tänze außerhalb 
des Taraiu mitmachen dürfen. 

In der Regel find die Feftpläge, Taraiu, nur für Mitglieder be 
tretbar; ‘Fremden, namentlich Weißen gegenüber, macht man jedoch von 
jeher eine Ausnahme, ſelbſt meiner Frau ift der Zutritt endlich erlaubt 
worden, nicht ohne Murren einiger alter Geheimnisträmer. Allen Nicht: 
eingeweihten ift die Lage eines Taraiu befannt, und fie hüten fich jebr. 
denfelben zu betreten, denn darauf fteht eine fchwere Buße. Haben 
uneingeweibte Angehörige eines Mitgliedes vorfäglich oder unvorfäglic 
den Taraiu betreten, fo muß das Mitglied wohl oder übel die übliche 
Sühne an den Verein zahlen; wie er feine Auslagen wieder befommt, 
ift feine Sache. So erinnere ich mich eines derartigen Vorfalleg, der 
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fi vor wenigen Jahren ereignete. Ein Mann aus Raluana, weſtlich 
von meinem Wohnort, hatte ſich mit einer Frau aus Karamia ver- 
fändigt; diefelbe entlief ihren Verwandten und traf in der Nacht mit 
ihrem Liebhaber am Strande zufammen, um mit ihm nach feinem Heimats · 
gehöft zu gehen. Die Flucht wurde jedoch bemerkt, die Verwandtſchaft 
eilte hinterher, und um feinen Schag fehnell in Sicherheit zu bringen, 
mußte der Eingeborene den Taraiu überfchreiten. Das zweite Vergehen 
war in den Augen der Verfolger weit größer ald die Entführung; fie 
unterbrachen die Verfolgung, die ohnehin nur eine Art von Formſache 
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war, und verfündeten am folgenden Tage, was fie gefehen. Dem Manne, 
der felber dem Duk · Duk · Verein angehörte, blieb nichts anderes übrig, 
als die in diefem “Falle übliche Buße von 30 Klafter Tabu an den 
Verein zu zahlen. 

Ein zweiter Fall verlief folgendermaßen. Ein wohlhabender Ein- 
geborener hatte zu Ehren verftorbener Verwandter in Naluana eine 
Out: Dut- Fetlicgkeit veranftaltet (Meyer und Partinfon, Papua-Album, 
Band I, Tafel 16, zeigt den Feſtplatz bei dieſer Gelegenheit), wobei 
Tag und Nacht auf dem Taraiu getanzt und gejchmauft wurde und 
Mitglieder von allen Seiten herbeiſtrömten. Der Neranffalter der Feſt ⸗ 
lichkeit erlaubte aus DVergeflichkeit einem noch nicht völlig eingeweihten 
Knaben, den Taraiu zu betreten, wofür er 20 Rlafter Tabu an den 
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Verein zu erlegen hatte; der Knabe fam mit einer tüchtigen Tracht 
Prügel davon. 

Uneingeweihte meiden aus diefen Gründen felbftredend den Tarain, 
und die Mitglieder fchärfen ihnen dag Verbot noch mehr ein, da fie ei 
find, die in der Regel für die Übertreter die immerhin für einen Ein- 
geborenen fehr erhebliche Buße an Tabu zahlen müffen. In früheren 
Zeiten ift e8 vorgelommen, daß Weiber, welche den Taraiu betraten, 
von den Yut-Dul-Mitgliedern getötet wurden. Ich entfinne mich aus 
den erften Jahren meines Aufenthaltes zweier folcher Fälle; Heutzutage 
wird das DVergeben aus Furcht vor der ftrafenden Hand der Der: 
waltung nicht mehr fo fcharf geahndet. 

Der Taraiu ift jo gelegen, daß das Treiben auf demfelben feinem 
Uneingeweihten fichtbar ift, er ift im Walde unter hoben Bäumen ge 
legen und mit dicht belaubten Büfchen und Sträuchern eingefaßt; zur 
Zeit der Feftlichkeiten umzäunt man ihn, wenn nöfig, zum weiteren 
Schuß gegen neugierige Blidde mit einer hohen Wand aus Kokosmatten 
Auf dem Plage ftehen eine bis zwei Hütten, welche den Mitgliedern 
als Unterfchlupf und auch wohl ald Aufbewahrungsort für die Masten 
und DBlätteranzüge des Dut-Quf dienen; da auf einem Taraiu häufig 
zahlreihde Dul-Dul-Masten aus benachbarten Diftrikten zufammen- 
fommen und die errichteten Hütten nicht alle zu bergen vermögen, ie 
find daneben etwa 1 Meter hohe Pfoften, tagor, in den Erdboden ein- 
gelaffen, an denen die Laubringe, die den Anzug bilden, ſowie die charat- 
teriftifche Kopfbedeckung aufgehangen werden. Der Taraiu wird von 
den Mitgliedern rein und fauber gehalten; auch zu folchen Zeiten, in 
welchen feine ‘yeftlichfeiten abgehalten werden, verfammeln fich hier die 
alten Männer, um ungeftört ein kleines Schläfchen zu machen oder die 
Ereigniſſe des Tages zu befprechen. 

Der Taraiu ift der offizielle Sammelplag für die Vereinsmitglieder. 
Daneben werden, gelegentlich der Tänze und TFeftlichkeiten, welche der 
Verein außerhalb des Taraiu veranftaltet, auf den zeitweiligen Felt: 
plägen umzäunte Räume für die Mastkierten bergeftellt, Damit diejelben 
ungejehen von der Menge ihr Koſtüm von einem Träger auf den anderen 
übergeben laſſen fünnen. Gewöhnlich wird der abgetrennte Plats mit 
Kokosblättern dicht umftellt, fo daß die Davorfigenden nicht gewabren 
fünnen, was dabinter vorgebt. Diefe temporären Zufluchtsjtätten ind 
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diefen befonderen Zweck errichtet und haben nur für den Augen⸗ 
: Bedeutung des Taraiu, man nennt fie auch mit einem befonderen 
, nämlid) Manamanaung. 
le Vorbereitungen zu einem Duk⸗Duk⸗Feſt werden auf dem Taraiu 
ı Mitgliedern getroffen, namentlich findet hier die Anfertigung der 
aanzüge ftatt. Diefe beftehen aus zwei Teilen, aus einer Blätter- 
ıng für den Oberkörper und aus einem fonijchen Hut, der, den Kopf 
yededend, auf den Schultern ruht. Die bergeftellten Masten find 
ber rt, je nachdem fie einen Tubuan oder einen Duk⸗Duk repräfen- 
Sie unterfcheiden fich darin, daß die Kopfmaske des erfteren einen 
Regel bildet, gekrönt mit einem großen Buſch aus Katadufedern, die 
eiten Dagegen lang und ſpitz augläuft, manchmal big zu einer Höhe 
Meter, verziert mit feinen, buntbemalten Holsfchnigereien, Feder⸗ 
‚und Büfcheln, buntgefärbten Pflanzenfafern und dergleichen. NIb- 
; 103 zeigt lints vier Tubuan, darauf folgt ein Dul-Dut, dann wie: 
ei Tubuan, zwei Duk⸗Duk uſw. Auf Abbildung 104 ſtehen in der 
zwei Duk-Dut, rechts fteht eine Dut-Dut-Maste auf dem Boden. 
as Grundgerüft jämtlicher Masten iſt ein konifches Geftell aus 
Bambusjtreifen (aur), darüber iſt aus gefärbten Pflanzenfafern, 
ug und Derartigem Material eine Hülle (pakara) gearbeitet, welche 
nzen Kopf des Maskenträgers bededt, jedoch binreichend weite 
bildet, um das Hindurchjeben zu geftatten, andererfeits aber eng 
ft, um das Erkennen des Geſichtes des Mastenträgers von außen 
verbindern. Am unteren Rande des koniſchen Hutes ift ein 
Laub- oder Faſerkranz angebracht, der die Schultern völlig ver: 
Der Yaubanzug (bongtarul) wird bergeitellt aus den "Blättern 
eſtimmten Notangart (bu, Die breitlanzettförmigen Blätter mars) 

zu Kränzen (qaqyaina) verfeblungen, jo Daß die Blätter nach 
bängen; eine Anzahl folcher Kränze, weit genug, um den Ober: 
eines Krivachjenen bequem bindurchzulaifen, werden übereinander 
t und daran aus zufammengedrebtem Yaub zwei Nchjelbänder 
angebracht, jo daß der Träger Die Yaubumbüllung auf beiden 
ern trägt; weitere Kränze werden über Den eben beichriebenen 
u geitülpt und verdedten vollends den Reſt Des Vberkörpers und 
me; die Maske (lor) mit dem Daran befeitigten Yaub oder Faſer 
yerdedt ibrerfeits Kopf, Hals und Schultern. 
kinſon, Dreißig Jabre in der Zudier. 
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Der vollftändige Anzug ift, namentlich in frifchem Zuftande, ſchwer 
und unbequem; die Träger wechfeln von Zeit zu Zeit oder fchlüpfen ins 
Gebüfh, um fi) der Maskierung zeitweilig zu entledigen; in dieſen 
Fällen werden fie ftets von Mitgliedern bewacht, um das Herannahen 
Uneingeweihter zu verhindern. Während der Dul-Duf-Feftlichkeit ge 
wahrt man häufig Eingeborene mit arg zerfchundenen Hüften oder 
Achſeln, VBerwundungen, die durch den Drud des fchweren Masten 
anzuges verurfacht werden. 

Der niedrige koniſche Hut des Tubuan zeichnet fich immer durch 
zwei große Augen (kiok) aus. Die langgezogene Spige (taukane) der 
Dut-Dut-Maste ift aufs phantaftifchite geſchmückt, ein jeder fucht darin 
den anderen zu übertreffen, und die Anordnung der Federkränze (pono) 
oder der Heinen Holzfiguren (tabataba) variiert ins Unendliche. 

Ale Mitglieder des Duf-Duf heißen a umana lele im Gegenfas 
zu den Nichtmitgliedern, a umana mane; die Eintrittötandidaten, mögen 
fie nun alt oder jung fein, heißen während des Noviziates a umana 
kalamana. 

Der Tubuan, angeblih ein Geift weiblichen Gefchlechtes, ift dem 
böchfte Würdenträger in der Verbindung. Nur ganz beftimmte Ein — 
geborene, die durch Erbfchaft in der Familie oder durch Kauf das Reis 
erworben haben, einen Tubuan erfcheinen zu laflen, find die Eigentüme 
derfelben. Jeder Tubuan bat feinen eigenen bejtimmten weibliderz 
Namen, fo heißen z. B.. 


der Tubuan des Eingeborenen Taibuf — ja livuan, 
Tokinkin = ja vagabuabua 
Toreget = ja muruna 
Tomararang — ja takin 
Tangi — ja pak 

Tenden — ja valval ufw. 


Die Eigentümer des Tubuan find die an Einfluß und Muſchelgeld 
reichften Mitglieder der Verbindung. Heute noch fünnen die Inhaber 
eines Tubuan an andere Eingeborene, welche einen folchen nicht befigen, 
die Berechtigung verkaufen. Der Anlauf eines QTubuan ift jedoch nur 
einem reichen Manne möglich, da nicht nur die Anfchaffungstoften jet 
beträchtlich find, fondern auch die mit der Übergabe des Tubuan wer: 
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denen Feftlichleiten große Quantitäten Tabu erfordern, und es kann 
HE vorlommen, daß der Käufer zu der Erkenntnis kommt, daß der 
ibuan ihn nicht, wie er hoffte, bereichert, jondern im Gegenteil viel 
{d gekoftet Hat. Wer einmal Eigentümer eines Tubuan ift, der hat 
mit auch die Verpflichtung übernommen, ihn ftandesgemäß auftreten 
laflen, und feine Nachbarn wachen darüber, daß dies gefchieht. DVer- 
ımt er feine Pflicht, dann kann ed wohl vorfommen, daß ihm die 
erechtigung entzogen wird. 

In der Gegend an der Blanchebucht bis nach Kap Gazelle und 
den dahinter liegenden Landfchaften ift die Inftitution des Tubuan 
d des Duk⸗˖ Duk noch nicht fehr alt. In der Gegend um Ralum hat 
vor wenigen Jahren verftorbene Tobata den Tubuan zuerft eingeführt, 
» zwar kaufte er denfelben von dem Cingeborenen Tobavaliliu in 
lvat am Abhang des Berges Südtochter; diefer hatte ihn feinerfeite 
»er Neulauenburg-Gruppe erivorben. In Raluana und daherum bat 
w den Tubuan gleichzeitig von der Infel Kerawara (Neulauenburg) 
muft. In Kininigunan und in den Landfchaften am Rap Gazelle ift 
Tubuan aus dem Inlandpdiftritt Radakadai eingeführt worden. Auf 
wilauenburg hat man den Tubuan von Birara erhalten, man verfteht 
E unter Birara die befiedelte Gegend der Gazellehalbinjel am Cantt- 
Drg8-Ranal. Kin Eingeborener aus dem Piftritt Virien auf der 
rauen Infel Mioko, namens Tarot, kaufte den Tubuan von dem Kin- 
Orenen Taltalut in dem Küftendorfe Landip am Santt-Georgg-Ranal. 
n Pirien auf Mioko aus hat fich dann der Duk-Dul- Verein fchnell 
> den übrigen Infeln verbreitet und, wie wir vorher geſehen, von 
ach Teilen der Gazellehalbinfel, die mit diefer Gruppe in Verbindung 
Den. 

Die Kinführung des Dut-Dut in Pirien auf Miofo muß in der 
n Hälfte des 19. Jahrhunderts ftattgefunden haben. In Mioto ift 
' ein alter Mann am Leben, der als Knabe den Kingeborenen Tarot, 
ihn dort einführte, getannt bat. Der im Jahre 1901 verftorbene 
geborene Topile auf Kerawara teilte mir mit, daß jein Großvater 

Tubuan von Tarof in Pirien getauft babe, andere alte Neu— 
nburgleute jagen, daß, als fie noch Meine Knaben waren, Die 
flitution zu den Neuerungen gerechnet wurde. Ich glaube daher mit 


ht annehmen zu fünnen, daß der Duk Duk früheftens in den Jahren 
35° 
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1820 bis 1830 nach Meulauenburg eingeführt wurde und von dort in 
den Sahren 1840 bis 1850 nach der Mutterhalbinfel und nad) den 
Dorfſchaften um und in der Nachbarfchaft der Blanchebucht. 

Der urfprüngliche Tubuan des Tarof in Virien hieß ja marinair 
und wird meined Wiſſens noch heute fo genannt. 

Bon Pirien ift Übrigens der Bund auch nach Laur verpflangt 
worden. Die Eingeborenen Neulauenburgs verftehben darunter die jen- 
feit8 des GSanft-Georgs-Ranales liegende Küfte von Neumecklenburg. 
In diefer Gegend hat man noch heute den Tubuan und Duk ⸗Duk; die 
Snftitution fcheint jedoch nur in einem eng befchräntten Diftrikt vor- 
zulommen, denn es find von dort nur zwei Tubuan befannt, welche die 
Namen ja kabange und ja pitlaka führen. 

Die Eingeborenen in Landip haben die Duf-Dul-Geheimnifle 
urfprünglic” von einem Plag namens Kottofotto erworben. Überhaupt 
fcheint die Gegend landeinwärts von Rabange und Landip der Urfprunge- 
ort der Verbindung zu fein, wenigſtens deuten alle meine Erfundigungen 
bei den Stämmen am Fuß des Varzin und in der Landjchaft Kada— 
fadai auf dieſe Gegend bin. Dortige Eingeborene fagen, daß die 
Snftitution des Tubuan fehr alt ift, jedoch mit dem Vorbehalt, dab es 
eine Zeit gab, während welcher ihre Vorfahren den Geheimbund nicht 
fannten. Weiter als fünf Generationen zurück fcheint der Urfprung 
nicht zu liegen. 

Südlich von den an der KRabangebucht gelegenen Dorfichaften, 
fowie füdlich von dem Diftrift Landip folgt nun bis zum Mordufer det 
sluffes Warangoi (Raramwat) eine völlig unbefiedelte Gegend. ESüdlich 
vom Fluffe ift vorderhand auch feine ftetige Bevölkerung; eine jolce 
findet fich erft in den Bergen, wo wir auf feßhafte Südoft- Baining 
treffen. Mit diefen ftehen die Bewohner nördlich des Fluſſes in keinerla 
Verbindung. Der Verein kann alfo wohl kaum durch direkte Beein 
fluffung feiteng der füdlichen Nachbarn entitanden jein. 

Dennoch ift e8 faum anzunehmen, daß die Verbindung innerhalb 
der DVorfgemeinden am Kanal entftanden ift, ohne Anſtoß von aupen, 
und ich ziweifle nicht, daß ein folcher ftattgefunden hat, wenn es mit 
auch augenbliclich unmöglich if, ihn nachzuweifen. Die Übereinftimmung 
vieler Gebräuche der Duk-Duk-Verbindung mit den Gebräuchen det 
Geheimbünde auf den GSalomoinfeln, fowie mit den Gebräuchen der 
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Geheimbünde des übrigen Neupommern deutet darauf hin, daß entweder 
von dem einen oder von dem anderen Plas eine Unregung erfolgte. 
Unfreiwillig werden Cingeborene häufig in ihren Kanoes von ſtarken 
Winden und Strömungen nad) anderen Gegenden vertrieben, und es 
wäre irrig anzunehmen, daß fie in allen Fällen bei dem Betreten des 
neuen Landes getötet werden. Solche Berfchlagene aus anderen Gegenden 
mögen den Geheimbund eingeführt haben, teild um dadurch an Anfehen 
zu gewinnen, teils in dem Bedürfnis, ihre Gebräuche aufrecht zu erhalten. 
Die neue Einrichtung fand Beifall und wurde dann im Laufe der Zeit 
mit neuen “Beigaben, neuen Zeremonien und Feſtlichkeiten verbrämt, die 
den neuen Derbältniffen entfprachen. 

Der Tubuan wird von einigen alten Leuten heute noch QTuradamai 
(Baummipfel) genannt; ebenjo hört man manchmal den Dul-Dut ale 
Beo (Vogel) bezeichnen. Es ift mir nicht möglich gewefen, über den 
Urfprung und den eigentlichen Cinn diefer beiden Bezeichnungen etwas 
zu erfahren. Vielleicht find es Rudimente aus einer entfernten Gegend, 
von woher der Duk⸗Duk urfprünglich gekommen. Vielleicht find es auch 
nur Bezeichnungen des Tubuan und Duk-Duf, die in Gegenwart von 
Uneingeweihten gebraucht werden; denn die Wereingmitglieder haben für 
alles, was mit den beiden Masten zufammenhängt, verfchiedene Namen, 
deren Bedeutungen den Außenſtehenden unbelannt find. Dies tritt 
namentlich bei den Gejängen hervor, welche die Dul-Dut: Mitglieder 
bei den Tanzfeften der Mastierten anftimmen, wenn diefe öffentlich 
auftreten. Hierbei werden Worte durch bejondere Endungen unfenntlich 
gemadt, die üblichen Bezeichnungen von Gegenftänden des täglichen 
Gebrauches durch andere erfegt, und dem Zuhörer, der dies alles nicht 
weiß, Mingt das Ganze recht fremdartig und fchauerlich. Übrigens habe 
ich in dieſen Gefängen nie irgendeinen tieferen Zinn finden können. 
Sie find wie alle anderen Geſänge einfache Ineinanderreibungen von 
Zügen, die jelten in irgendeiner Verbindung ftehben. In Raluana bat 
man zwei Gefänge, die ich hier als Probe der Dut-Dut-Pocfie in Über⸗ 
fegung beifüge. Der eine lautet: 

„Warum börft du nicht auf, Pea (eine Erdart) zu graben!“ 

„Sage den Dimai (ein Vogel) fort; der Dimai ſchämt ſich!“ 

Dies ift ein alter Gefang und ftammt aus der Zeit der Einführung 
in Raluana. Der jest folgende iſt neueren Datums, er ift von einem 
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Dichter in Kininigunan angekauft worden und erfreut ſich großer Popu- 
larität. 

„Schaue den Ralangar (Papagei)! Ich beiwundere feinen Kopf.“ 

„Zavual (Weibername, vual= der Nebel) dort auf dem Meere, 
gehe fort!” 

„Jaquria (Weibername, quria — Erdbeben) muß rütteln!“ 

„Janatatar (Weibername, natatar — eine beftimmte Bemalung des 
Duk ⸗Duk⸗ Hutes), gebe and Meer!“ 

„Ein Gewitter zieht heran! Der Vogel (beo; hier gebraucht als 
Bezeichnung des Dut-Duf) mit dem gelben Federbufch.” 

„Wir wollen tanzen; wir wollen weinen drüben am Wege. Haltet 
ein! Ihr beide werdet es wieder hören.” 

„Der Ralangar holt die Stirnbinde, und alle werden fich nieder 
fegen am Wege!” 

Diefe Beifpiele mögen genügen. Alle anderen Duk ˖Duk ⸗Geſänge 
find von demfelben Zufchnitt und ebenfo unverftändlih. Hat der 
Gefang fein Ende erreicht, fo fängt man ihn von neuem an, und viel 
Stunden lang wird dasfelbe Wortgeplärre fortwährend wiederholt. 

Gefänge heißen fonft im täglichen Leben kakaile, aber der Yul- 
DukVerein hat für die feinigen einen befonderen Namen, nämlid 
tapialai. 

Die Einführungszeremonien find in Neulauenburg wie auf 
der Gazellebalbinfel im allgemeinen diefelben. Hie und da haben fid> 
geringe Abweichungen gebildet, je nachdem die Vereinsmitglieder oder 
der Eigentümer des Tubuan mehr oder weniger Sinn für dag Wunder 
bare befaßen. In den Diftrikten rings um meinen Wohnfig geht die 
Einführung folgendermaßen vor fidh: 

Soll ein männliche Kind, ein Knabe oder ein Jüngling, in der” 
Bund aufgenommen werden, fo meldet der Vater oder der Ontel des 
Betreffenden dies bei dem Gigentümer eines Tubuan an. Gewöhnlick— 
läßt der legtere einige Zeit vorher anlündigen, daß der Tubuan zum 
dieſer oder jener Zeit erjcheinen wird; Dies gefchieht aus Rüdficht aus 
die DVereinsmitglieder, die einen Novizen einzuführen gedenken, damm̃ 
fie Zeit genug haben, die nötigen Vorbereitungen zu treffen. 

Kommt nun der Tag ded Erfcheinens des Tubuan heran, dan 
hört man deijen lautes Rufen auf dem Taraiu, und dies ift dag Zeichert- 
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Die Novizen herbeizuführen. Auf dem Taraiu lagern fich diefelben im 
Kreife, der Tubuan, mit einem leichten Steden verſehen, tanzt inmitten 
des Kreifes, fchreiend und geftilulierend, und fchlägt die Novizen mit 
dem GSteden; dasfelbe tun auch die außerhalb des Kreiſes ftehenden 
Mitglieder. In der Austeilung der Schläge ift man fehr rückſichtsvoll; 
Kinder und Heine Knaben fommen mit gelinden Schlägen fort, größere 
Knaben und Jünglinge erhalten jedoch eine derbere Züchtigung, welche 
einer Tracht Prügel ſehr ähnlich fieht, und dieſe Zeremonie (bakatia) 
endet daher felten ohne Schmerz. und Wehgeheul der Novizen. Die 
Mütter und weiblichen Verwandten figen während bdiefer Vorgänge 
Daheim in ihren Hütten, Wehllagen anftimmend. 

Nach dem bakatia verteilt der Einführende, Vater oder Ontel, 
an die Anweſenden Heine Stüdchen Tabu, etwa eine Spanne lang; der 
Tubuan erhält felbftverftändlich ein größeres Stüd, niemals jedoch über 
einen Meter lang. Hierauf fegt man den Novizen ein fpeziell für diefe 
Gelegenheit bereitete Eſſen vor (rang davai), beftehend aus Fifchen, 
gebadenem Taro und dergleichen. 

Iſt diefe Mahlzeit beendet, fo müſſen die Novizen fich abermals 
im reife auf dem Taraiu niederfegen, und der Tubuan tritt in ihre 
Vitte, nimmt feine konifche Kopfbedeckung ab, dann einen der ihn um⸗ 


diälienden Laubringe, dann noch einen und fo fort, bis er gänzlich ent- 
bISßt dafteht. Auf den Anzug deutend ruft er jest: „Was wollt ihr 


NLEN damit tun? Zieht ihn an, zieht ihn an!” Er hat aber vorher die 
Tragpänder aus Laubwerk, taltal, welche über beide Schultern gehend 
die Vaubumhüllung fefthalten, entfernt, damit die Movizen zu dem 
Stausen tommen, daß der ganze Anzug, bongtigrul, infolge des Ein- 
flaa es von Geiftern ohne weitere Unterſtützung am Körper hängt. 


Nach diefer Kleinen Romödie tanzen die Männer auf dem Taraiu, 


UND pie Novizen werden unterrichtet, wie die Sprünge und Schritte des 


© -HOuk zu machen find. Diefe ganze Zeremonie wird palatutane 


SER Annt. 


\ 


Inzwifchen wird den Neulingen eingejchärft, nicht von dem zu 
aten, was auf dem Taraiu vorgehe, und die ihnen im Lbertretungs- 
drohenden Strafen vorgehalten. Dann wird ein reichliches Feſt⸗ 
Enn, aingir, das von den Verwandten der Novizen hergerichtet worden, 
ST dem Taraiu von allen Anmwefenden verzehrt. 
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Die Einführung ift damit eigentlich vollendet, obgleich noch eine 
Reihe weiterer Zeremonien folgt. Sind die Neueingeführten noch Heine 
Kinder, fo müſſen fie eine Reihe von Jahren warten, bis fie einen 
eigenen Duk⸗Duk erhalten; find fie jedoch etwa zwölf Jahre alt, jo er 
balten fie fofort einen folchen und machen alle Zeremonien auf einmal 
durch. 

Die Verleihung eines Dutl-Dul erfolgt am Tage nad dem 
Geborenwerden desfelben durch den Tubuan. An dem Tage der eigent: 
lichen Geburt des Duk ˖ Duk, väkua, bringen die Väter oder Onkel den 
mittlerweile heimlich angefertigten Dul-Dul-Anzug nach dem Taraiu, von 
wo aus der Tubuan feinen lauten Schrei, i puongo, ertönen läßt, be- 
gleitet von dem lauten Getöfe der Holztrommeln, kuddu, wodurd die 
Geburt, kinavai, des Duk˖Duk angekündigt wird. Auch die Novizen 
verfammeln fi) auf dem Taraiu, mo man während der ganzen Nacht 
verbleibt. 

Am frühen Morgen des folgenden Tages präfentiert fich nun der 
Tubuan mit feinen neugeborenen Kindern, den Dut-Duf, der Offentlich 
feit. Iſt der Taraiu am Strande oder in erreichbarer Nähe desfelben, 
dann fteigt der Tubuan mit den Dul-Dul in feftlich geſchmückte Kanoes, 
und fie werden von unmastierten Mitgliedern am Strande entlang ge 
rudert, tanzend und fingend, von Trommelfchlägen begleitet; dies ift der 
„matamatam“. (Abb. 105.) Das Erfcheinen des Tubuan mit jeinen 
Neugeborenen wird a bung na kinavai oder tubuan i kakawa genannt. 
Gelegentlich kommt e8 vor, daß die Kanoes, in denen man die Mad: 
fierten am Strande entlang gerudert hat, zertrümmert werden. Cobald 
die Masken ihre Fahrzeuge verlaffen, ffürzen ſich die Mitglieder dei 
Duk-Duk über die legteren her, zerfchlagen und zerbrechen fie und ftreuen 
die Bruchſtücke nach allen Seiten umher. 

Bei folhen Feftlichkeiten ift immer nur ein gebärender Tubuan 
vorhanden; man fieht jedoch ftet? mehrere derfelben bei dem Fefte, fie 
find dann, mit Ausnahme des einen, bloße Feftteilnehmer aus benad- 
barten Diftriften. 

Iſt diefe Vorführung der Duk-Duk vollendet, dann begeben ſich 
Sämtliche Feftteilnehmer, d. h. die alten Mitglieder ſowohl wie die Neu 
aufgenommenen, auf den Taraiu, und von hier fest ſich nun der Zug, 
beftehend aus allen Maskenträgern wie aus fonftigen Mitgliedern, nad 
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dem “eftplage des Eigentümers des Tubuan in Bewegung. Voran 
fchreiten und fpringen die anmwefenden Tubuan, darauf folgen, ge- 
mwöhnlich zu zweien, die Duk⸗Duk; daneben und dahinter drängt fich die 
Schar der Mitglieder, fchreiend, fingend, trommelnd und mit beiden 
Händen gebrannten KRorallentalt in die Luft werfend. Auf dem “Feft- 
plage werden von den Mastlierten Tänze aufgeführt, und Eingeweihte wie 
Uneingeweihte, Weiber, Mädchen und Kinder, welche aus der ganzen 
Umgegend berbeigelommen find, lagern ringsum, den Sprüngen zuſehend. 

Nach den Tänzen folgt nun abermals eine Heine Komödie, um 
den Nichteingeweihten einen Begriff zu geben von der Macht und dem 
ftrengen Regiment ded Duk ⸗˖ Duk innerhalb der Vereinigung. Die an- 





Abb. 105. Der Dut-Dut präfentiert fich auf dem Waſſer. 


wejenden Tubuan ergreifen nämlich ziemlich dicke, junge Bananenftämme, 
und die anmejenden unmaslierten Mitglieder fpringen berbei, um einen 
wuchtigen, laut klatſchenden Sieb über den Rüden zu erhalten, a virua 
na pedik. Die Sache ift nicht fo gefährlich, wie fie wohl ſcheint, denn 
der ſaftige Bananenftamm klatſcht zivar laut auf der bloßen Haut, und 
der Hieb mag in dem Augenblick auch recht fchmerzhaft fein, vergeht 
aber nach wenigen Minuten und binterläßt weder Schwielen noch Haut: 
abihürfungen. Die Gefchlagenen verbeißen den Echmerz, lachen und 
machen ‘Wise, ergreifen auch wohl die Bananenftämme und teilen freund: 
ſchaftlich nakhbarliche Schläge aus, die immer ermidert werden, alles um 
den Eindruck bervorzurufen, jie freien gegen Schmerzen gefeit und machten 
fh aus folchen Kleinigkeiten nichts. Die Weiber und weiblichen An— 
gebörigen der Gejchlagenen kreiſchen während diefer Szene laut auf, und 
es entfteht momentan ein ohrenbetäubendes Getöſe. 
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Nachdem dieſe Heine Komödie beendet ift, rangieren fich fämtliche 
Zubuan und Duk. Duk zu einem weiten Kreis, und in der Mitte des 
Kreifes ftellen fich die Eigentümer der aktiven Tubuan auf. Sofort 
entfteht eine lautlofe Stille. (Papua-Album, Band I, Tafel 15.) Tabu 
wird nun berbeigebracht und den in der Mitte Stehenden überreicht. 
Alsbald fesen fich die Mastierten auf den Erdboden, und jedem der 
neugeborenen Dut-Dul werden 3 bis 4 Meter Tabu eingehändigt. 
Dies ift auch ein Stüd Komödie zum Beſten der Zufchauer, um zu 
zeigen, wie vorteilhaft es ift, ein Mitglied der Verbindung zu fein. 
Diefe öffentliche Schauftellung wird navolo oder naolo genannt. Nach 
derjelben gehen alle, auch die Neuaufgenommenen, nad) dem Taraiu zu- 
rüd, die Maskierten legen ihre Anzüge ab, und nach ded Tages Mühen 
ftärft fih nun jeder an Speifen, die von den Verwandten der Neu- 
eingetretenen vorher herbeigefchafft wurden. 

Um folgenden Tag beginnen die DukDuk das Einfammeln von 
Tabu, ivane na dok-dok. Der Neuaufgenommene begleitet zufammen 
mit mehreren Freunden und Derwandten, welche alle Mitglieder fein 
müflen, den Duk-Duk, wahrfcheinlicd um die Einkünfte zu Tontrollieren; 
wird der Träger müde, fo fchlüpft er ins Gebüfch, legt fchnell den 
Anzug ab, und ein anderer legt ihn an, um dann fofort weiter zu 
fpringen und durch feinen lauten, bellenden Ruf feine Ankunft anzu: 
fündigen. Der Neuaufgenommene felber legt die Mastierung während 
dDiefer Zeit nicht an, obgleich er immer feinen Duk⸗-Duk begleitet und 
nacht8 mit demfelben auf dem Taraiu fchläfl. Tag um Tag werden 
nun die verfchiedenen Gehöfte der Nachbarfchaft befucht und überall 
eine fleinere oder größere Gabe an Tabu eingeheimft, dies dauert in 
der Regel etwa einen Monat, kann aber unter Umftänden auch doppelt 
jo lange währen. 

Ein reicher Eingeborener bereitet den DukDuk manchmal ein be 
fonderes Fefteffen auf dem Taraiu, dann führt er fie nach feinem Haufe 
und verabreicht ihnen das übliche Tabugefchent, a tabu na duk-duk 
(im Gegenfag zu dem Tabu, welches dem Tubuan bezahlt werden muß 
und a tabu na tubuan genannt wird). 

Während diefer Sammelzeit herrfcht auf dem Taraiu ein rege 
Leben; die Mitglieder find hier ftetd in großer Anzahl beifammen, und 
die Väter, Onfel und Verwandten der Neueingetretenen müfjen dafür 
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forgen, daß ftetd genügende Nahrungsmittel vorhanden find. Angeblich 
find diefe allein für den Tubuan beftimmt und müſſen aus befonderen 
Lederbifien, Fiſchen, Hühnern, gebadenen Taroknollen, worüber geriebene 
Kokosnuß ausgequeticht ift, allerhand Gemüfen ufw. beſtehen. Diefe 
Feftipeife wird kirip genannt. 

Nachdem das Einfammeln des Tabu einen oder zwei Monate ge- 
Dauert hat, fagt der Cigentümer des Tubuan das Ende des Feſtes an. 
Alte Mitglieder, maskierte wie unmasfierte, verfammeln fi nun auf 
dem Feftplage des Tubuanbefigers, wo fie nach einem kurzen Tanz fich 
auf den Erdboden niederlaffen. Die Väter, die Onkel und die übrigen 
männlichen Derwandten der Neueingetretenen bringen denfelben, oder 
richtiger deren Dut-Dul, Gefchente an Tabu. Pater und Ontel zahlen 
1 bis 2 Meter Tabu, entferntere Verwandte ein kürzeres Stüd, dag, 
angebunden an einen bunten Dracänenzweig, vor dem betreffenden Dut- 
Duk niedergelegt wird. Die Weiber jenden große Bündel hergerichteter 
Lederbiffen, welche alle fpäter nach dem Taraiu gefchafft werden. Diejer 
Tag heißt a bung dok varvaki. Nach der Befcherung geht wieder alles 
nach dem Taraiu, und nun ift der Duk⸗Duk tot. Der Tubuan dagegen ftirbt 
niemals, er ift immer vorhanden, er erfcheint dann und wann bei paflenden 
©elegenheiten, wenn er gerade Verwendung findet, er ift unvergänglich. 

Auf dem Taraiu werden nun die Masten zerftüdelt; alles, was in 
den Augen der Eingeborenen irgendeinen Wert hat, wie bunte Federn, 
Holzfchnigereien ufiv., wird aufbewahrt; die Liberrefte, namentlich Die 
Blätter des Anzuges, das Gerüft des koniſchen Hutes ufiv., werden 
in den Hütten unter die Dachfparren und fonftwo bingeftedt. 

Nah dem Tode des Duk -Duk geht jeder nach Haufe, aber die 
Sache ift noch lange nicht beendet, denn nach einigen Tagen erfolgt die 
eigentliche “Abrechnung. Um dritten Tage nach dem Hinſcheiden der 
Dut-Dul verfammeln ſich zunächit in dem Heimatsgehöft des Neuein- 
getretenen alle diejenigen, die während der Feſtzeit mitgewirkt haben; 
ein jeder erhält ein Geſchenk, das um fo reichlicher ausfällt, je mehr Tabu 
der Dul-Dul gefammelt bat. Der Anfertiger des Anzuges erhält ein 
Stück Tabu von 2 bis 3 Meter Länge, die Leute, welche während der 
Cammelzeit die Maske getragen haben, erhalten ebenfoviel. Diefe Ver: 
teilung wird war ma momoi genannt. Gelbjtverftändlich ift dabei auch 
für ein reichliches Fefteflen, dodoroko, geforgt. 
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Am folgenden Tage verfammeln fih alle Mitglieder auf dem 
Taraiu; diefer Tag und die ftattfindende Feierlichkeit Heißt tar kulau. 
Die lestere befteht darin, daB der Vater oder Onkel des Neuaufge- 
nommenen an ihn berantritt und ihm eine beftimmte Anzahl von jungen 
Kokosnüſſen, kulau, überreicht; jede Nuß repräfentiert 10 Klafter Tabu. 
Überreicht der Onkel dem Neffen alfo drei Nüffe, fo heißt dies, der 
legtere babe ihm für feine Auslagen 30 Klafter Tabu zurüdzuzah- 
len. Manchmal nimmt der Vater oder Onkel eine Nuß oder mehrere 
derfelben zurüd und trinkt fie ftillfehweigend aus; Died bedeutet dann, 
daß der Neueingetretene zwar die betreffende Anzahl Klafter Tabu 
abliefern muß, daß der Trinker jedoch fo viele Mal 10 SMafter, 
ald er Nüffe getrunken, beifteuern wird. SIe mehr Tabu der New 
eingetretene bezahlen muß, je höher fteht er im Rang. Reiche Leute 
präfentieren am Zahlungstage bis 100 Klafter Tabu; dies iſt Ich 
nur Renommage, denn das Mufchelgeld geht fchlieplich an fie gupik. 
Die durch eine große Summe eingelauften Dul-Duf werden Inbin 
e rak-rak genannt; fie fisen auf den eftplägen neben be’ Be 
buan und erhalten die beten Biſſen des Feſteſſens. Die Achen 
welche die gewöhnliche Zahlung von 20 bis 30 Klaftern erlegen, heißen 
a ni koro. 

In der Regel haben die Neueingetretenen nicht fo viel Tabu ge: 
fammelt, um damit alle Auslagen ihrer Einführer decken zu können, 
fie müſſen in diefem Falle dann arbeiten, um die nötige Summe zu 
fammenzubringen; wenn Vater oder Onkel kein Geld haben, um eine 
Beifteuer zu leiften, möglicherweife felber die Auslagen von reicheren 
Eingeborenen geliehen haben, fo kann e8 zwei bie drei Jahre dauern, 
ehe der DBetreffende die ganze Summe beifammen bat; er muß daher 
Pflanzungen anlegen, Fifchfang treiben, kurz auf irgendwelche Weile 
Geld verdienen. Iſt er nun endlich nach langer Mühe der glüdlice 
DBefiger der ganzen Summe, dann kommt der große Tag der Zahlung, 
a bung anidok. Water oder Onkel bereiten ein großes Fefteffen, dat 
nach dem Taraiu gebracht wird; bier verfammeln ſich die Mitglieder, 
und die ganze Summe an Tabu, mit einem bunten Dracänenblatt zu: 
fammengebunden, wird von dem Betreffenden an Vater oder Ontel ab- 
geliefert. Wie fchon oben erwähnt, gibt Vater oder Onkel, um das 
Anſehen des Eingetretenen zu erhöhen, häufig einen großen Teil det 
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Tabu, die ganze Summe nimmt er an fich und bewahrt fie ald tabu na 
duk-duk des Eingetretenen. 

Das Feſteſſen bei diefer Gelegenheit fällt fo reichlih aus, daß 
man mandmal acht bi zehn Tage lang auf dem Taraiu fehmaufen kann; 
während dieſer Zeit erfcheint auch der Tubuan auf dem Taraiu, läßt 
fein lautes, bellendes Gefchrei weithin erfchallen und erhält als Gefchent 
ein Stück Tabu von I bis 2 Klafter Länge von jedem der Neuein- 
getretenen. Die bisher in der Hütte aufbewahrten Refte der Dut-Duf- 
Mastierungen werden jest verbrannt, va pulung oder pulpulung, und 
der Eingetretene ift von num an ein vollberechtigtes Mitglied des Vereines. 





Abb. 106. Der Dut-Duf landet am Strande. 


Nachdem wir im Vorftehenden die ſämtlichen Einführungsgebräuche 
tennen gelernt haben, wird uns manches in dem Verhalten der Ein: 
geborenen Mar, das ung früher unmotiviert und ungerecht ericbien. Wir 
begreifen jest, warum der Onkel oder Vater feinen Meffen oder Eobn 
an (Fremde verdingt und jpäter feinen Arbeitslohn in Empfang nimmt; 
wir veritehen ferner, warum es den jungen Yeuten nicht erlaubt wird, 
nach »Velieben hier- oder dorthin zu zieben, um ibren Verpflichtungen 
aus dem Wege zu geben; alles Dies geſchieht, um Den Verwandten die 
Wiedererlangung ihrer Auslagen zu fibern. Der in den Verein Auf 
genommene kann niemals aus demſelben ausgeitohen werden, er acnieht 
wäbrend jeines ganzen Lebens alle Vorteile der Verbindung, namentlich 
die Teilnahme an zahlreichen ‚Feitlichkeiten, die ibm ſenſt mit den obligaten 
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Schmaufereien unzugänglich fein würden. Hinter ihm fteht ferner im 
Falle der Not der Tubuan und der ganze Bund, der ihn in feinen 
mächtigen Schug nimmt, wenn folched not tut. Es darf nicht über 
fehen werden, daß der Verein einen bedeutenden erziehenden Einfluß 
ausübt, indem er die jungen Leute zu DVerfchwiegenheit, Gehorfam und 
zur Arbeit zwingt. Gerade diefer Umftand könnte meiner Anficht nad) 
von einer umfichtigen Verwaltung oder von Miffionsgefellfchaften als 
ein Erziehungsfaltor weiter ausgebildet und verwertet werden. 

Die Stellung eines Dul-Yul in dem Verein ift nach dem Vorher⸗ 
gefagten Harz er ift ein untergeordnete Mitglied, dem die Mitglied- 
[haft beftimmte Vorteile gewährt; fein Oberhaupt, gewiflermaßen das 
leitende Prinzip in dem Verein, ift jedoch der Tubuan. Es bleibt ung 
jest noch übrig, die Stellung und die Bedeutung des Tubuan den 
Mitgliedern des Vereines fowie den Nichtmitgliedern gegenüber genauer 
zu definieren. Schon daraus, daß es nur reichen Eingeborenen möglich 
ift, einen Tubuan zu befigen, geht hervor, daß die Eigentümer daraus 
bedeutende Vorteile ziehen müfjen, obgleich fie mit anfcheinender Libe- 
ralität Tabu verteilen und fonftige Auslagen auf fich nehmen. Bei 
dem habfüchtigen Charakter der Eingeborenen würden fie Dies nicht tum, 
wenn fie nicht Ausficht hätten, nicht nur die Auslagen zu decken, fondern 
auch einen jchönen Gewinn einzufteden; die anfcheinende Freigebigfeit 
beruht darauf, daß in der Tat der Spender recht gut weiß, daß er die 
Auslagen mit Zinfen wiedererhält. Während der Einführungszeremonien 
fällt, wie wir bereit3 gefehen haben, manches Stückchen Tabu für den 
Tubuan, refpeftive deilen Eigentümer ab, aber diefe Einnahme allein würde 
die gemachten Auslagen nicht einbringen. Der Tubuan bat außerdem 
jedoch noch viele Wege und Mittel, um nicht nur auf feine Koften zu 
fommen, fondern aus der ihm von der öffentlichen Meinung verliehenen 
Macht pefuniären Nugen zu ziehen. 

Zunächſt hat der Tubuan das Recht, Strafen aufzuerlegen, die in 
der Megel in Zahlung von Tabu beftehen und von ihm in Perſon ein 
fajjiert werden. Spricht einer ungebührlich über den Tubuan oder über 
Mitglieder des Vereines, gleich ift der Tubuan bei der Hand, um dafür 
Tabu einzufordern. Namentlich die Weiber und die Nichtmitglieder 
haben häufig feine jchwere Hand zu fühlen. Aber auch Mitglieder, die 
auf irgendwelche Weiſe fich gegen die Satzungen des Vereines ver- 
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gangen haben, werden zur Mechenfchaft gezogen und unterwerfen fich, 
wie wir an Beiſpielen gefehen haben, ftillfehweigend, denn hinter dem’ 
Tubuan ftehen die Dul-Duk und bilden ein feftes Gefüge, gemiffer- 
maßen die öffentliche Meinung repräfentierend, wogegen der Einfluß 
des einzelnen machtlos ift. 

In einem Diftrilt, wie 3. B. die Nordoſtecke der Gagellehalb- 
infel, wo man feine eigentlichen Häuptlinge kennt, vertritt der Tubuan 
Daher das Prinzip der fozialen Ordnung und des herfömmlichen Rechtes 
und forgt für die Aufrechthaltung desfelben. Nun find allerdings 
häufig die Begriffe der Eingeborenen von Ordnung und Recht fehr 
unbeftimmt und werden in fehr vielen (Fällen übermogen von dem Ge- 
fühl und Bewußtſein der Macht und der Gewalt, fo daß wohl nirgend- 
wo anders der Grundfas: Macht ift Mecht! fo gewiflenhaft befolgt 
wird wie in der Ausübung der dem Tubuan zulommenden Gerechtfame. 
Dies macht ihn gefürchtet, aber jeder fügt fich feinen Anordnungen, 
weil Widerfeglichkeit gegen den Tubuan zu noch gewaltfameren Re- 
preflalien führen würde, vielleicht zum Verluſt des Lebens. Iſt der 
Eigentümer eines Tubuan ein liberal dentender Mann, d. h. ein Kin- 
geborener, der weniger habſüchtig ift als fein Nachbar, fo ift das 
Regiment des Tubuan ein verhältnismäßig gelindes. Kin habgieriger 
Tubuan treibt dagegen die Cache recht arg, und dann kann eg wohl 
vorfommen, daß auch die Mitglieder über den auch auf ihnen laftenden 
Druck murren und fchließlih die Tubuan aus den benachbarten Gegen- 
den die Cache ing Geleife bringen. Im großen und ganzen darf man 
jedoch behaupten, daß Ausjchreitungen des Tubuan zu den Celtenheiten 
gehören; heutzutage gilt dies noch mehr als vor 20 Jahren. Der Ein- 
fluß der Anſiedler, der Miffionen und der Verwaltung bat mildernd 
auf den Tubuan eingewirkt, und fein Auftreten muß jest als ein ſehr 
gemäßigtes bezeichnet werden. Unſere Begriffe von Mecht und Unrecht 
find jo völlig verichieden von denen der Kingeborenen, daß wir manch: 
mal eine von Eingeborenen über Kingeborene verbängte Etrafe als hart 
und ungerecht anſehen; trogdem hören wir von feiten des Beſtraften 
fein Murten, weil er nach feinen Gerechtigkeitsbegriffen die ibm erteilte 
Etrafe als eine gerechte und gebührende anfiebt. Lmgetebrt erjcbeint die 
Juſtiz der Weißen recht häufig dem Kingeborenen als eine buarjträubende 
Uingerechtigteit, und er fügt ſich nur, weil er weiß, Daß auf feiten Des 
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Richterd die Gewalt fteht. Die Regierung ift daher in den allermeiften 
Fällen den Eingeborenen ein habgieriger und hartherziger Tubuan, gegen 
den nichts auszurichten iſt; höchſtens durch offene Rebellion, und bie es 
fo weit fommt, muß es fchon fehr arg jtehen. 

Als gewiffermaßen höchſte Gerichtsinftanz hat der Tubuan aud 
Mittel und Wege, Eigentum zu befchügen. Er befchügt Taro-, Vam⸗ 
und Bananenpflanzungen, befchüst einzelne Bäume und große Palmen: 
beftände und dies alles lediglich durch Anbringung eines einfachen 
Zeichens, beſtehend aus einem Grasbündel, einem geflochtenen Kolos 
blatt, einigen buntbemalten Kokosſchalen ufw. an dem zu befchügen- 
den Gegenftand. Dies Zeichen ift dag Tabuzeichen des Tubuan und 
wird aus Furcht vor feiner Strafe ftreng refpeftiert. Der Eigentümer 
des zu befchügenden Gegenftandes zahlt dem Tubuan für feine Mühe 
leiftung eine beftimmte Quantität Mufchelgeld. 

Bei Sterbefällen reicher Eingeborener (Tafel 43) oder bei Feſten 
zu Ehren der Vorfahren (Papua- Album Band I, Tafel 16) darf der 
Tubuan keineswegs fehlen; er verherrlicht das Feft oder die Feier durch 
feine Tänze, fein geheimnisvolles Verſchwinden und Crfcheinen ruft 
Bervunderung und Ehrfurcht hervor, aber für feine Mühe läßt er fi 
gut bezahlen. 

Obgleich nun der Tubuan zunächſt für feinen Eigentümer Tabu 
zufammenrafft, fo vergißt er darüber doch nicht feine Kinder, die Sul: 
Duk; da gilt nun wieder das Prinzip: „Leben und leben laflen!” und 
außer den Feſtſchmäuſen und Tanzvergnügungen fällt auch für die Duf-Dul, 
namentlich bei der Aufnahme neuer Mitglieder, aber auch bei der Ein 
kaffierung von GStrafgeldern manches Endchen Mufchelgeld ab. 

Früher follen auch Gemwalttätigleiten gegen Weiber und Mädchen 
vorgefommen fein. Ein folcher Fall ift mir nie zur Kenntnis gelommen, 
und auch alte Mitglieder leugnen es. Heute kommt derartiges ficherih 
nicht mehr vor, obgleich in den Diftriften um den Vunakokor herum der 
Tubuan noch immer herrifch und gemalttätig auftritt und fich nicht viel 
aus der Behörde mad. 

Aus dem Vorhergebenden ift erfichtlich, daß der Duk⸗Duk ˖ Bund in 
Wirklichkeit den Meueingetretenen feine Geheimniffe oder außergewöhn 
liche Kenntniffe mitteilt, e8 fei denn, daß die Eingetretenen jegt zu der 
Überzeugung gelangen, daß alles, was auf dem Taraiu und unter dem 
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Die Einführung ift damit eigentlich vollendet, obgleich noch eine 
Reihe weiterer Zeremonien folgt. Sind die Neueingeführten noch Heine 
Kinder, fo müflen fie eine Reihe von Sahren warten, bi® fie einen 
eigenen Duk ˖ Duk erhalten; find fie jedoch etwa zwölf Jahre alt, fo er 
halten fie fofort einen folchen und machen alle Zeremonien auf einmal 
durch. 

Die Verleihung eines Dufl-Duf erfolgt am Tage nach dem 
Geborenmwerden desfelben durch den Tubuan. An dem Tage der eigent: 
lichen Geburt des Dul-Duf, väkua, bringen die Väter oder Onkel den 
mittlerweile heimlich angefertigten Duf-Dul-Anzug nach dem Taraiu, von 
wo aus der Tubuan feinen lauten Schrei, i puongo, ertönen läßt, be 
gleitet von dem lauten Getöfe der Holztrommeln, kuddu, wodurch die 
Geburt, kinavai, des Dul-Duf angekündigt wird. Auch die Novizen 
verfammeln fi) auf dem Taraiu, mo man während der ganzen Nacht 
verbleibt. 

Am frühen Morgen des folgenden Tages präfentiert fi) nun der 
Zubuan mit feinen neugeborenen Kindern, den Dul-Duf, der Öffentlich 
keit. Iſt der Taraiu am Gtrande oder in erreichbarer Nähe desfelben, 
dann fteigt der Tubuan mit den Dul-Dut in feftlich geſchmückte Kanoes, 
und fie werden von unmaskierten Mitgliedern am Strande entlang ge 
rudert, tanzend und fingend, von Trommelfchlägen begleitet; dies ift der 
„matamatam“. (Abb. 105.) Das Erfcheinen des Tubuan mit jeinen 
Neugeborenen wird a bung na kinavai oder tubuan i kakawa genannt. 
Gelegentlich kommt e8 vor, daß die Kanoes, in denen man die Mat: 
fierten am Strande entlang gerudert hat, zertrümmert werden. Cobald 
die Masten ihre Fahrzeuge verlaflen, ftürzen fich die Mitglieder des 
Duk:Duk über die legteren ber, zerfchlagen und zerbrechen fie und ftreuen 
die Bruchſtücke nach allen Seiten umher. 

Bei folchen Feftlichleiten ift immer nur ein gebärender Tubuan 
vorhanden; man fieht jedoch ftet8 mehrere derfelben bei dem Feſte, Ne 
find dann, mit Ausnahme des einen, bloße Feftteilnehmer aus benad- 
barten Diftrikten. 

Iſt diefe Vorführung der Duk ˖ Duk vollendet, dann begeben ih 
fämtliche Feftteilnehmer, d. h. die alten Mitglieder ſowohl wie die Ne: 
aufgenommenen, auf den Taraiu, und von hier fest fich nun der Zug, 
beftehend aus allen Maskenträgern wie aus fonftigen Mitgliedern, nad 
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dem “Feftplage des Eigentümers des Tubuan in Bewegung. Voran 
fchreiten und fpringen die anmefenden Tubuan, darauf folgen, ge- 
mwöhnlich zu zweien, die Duk⸗Duk; daneben und dahinter drängt fich Die 
Schar der Mitglieder, ſchreiend, fingend, trommelnd und mit beiden 
Händen gebrannten Korallenkalk in die Luft werfend. Auf dem Feft- 
plage werden von den Mastierten Tänze aufgeführt, und Eingeweihte wie 
Uneingeweihte, Weiber, Mädchen und Kinder, welche aus der ganzen 
Umgegend berbeigelommen find, lagern ringsum, den Sprüngen zufehend. 

Nah den Tänzen folgt nun abermals eine Heine Komödie, um 
den Nichteingeweihten einen Begriff zu geben von der Macht und dem 
ftrengen Regiment des Duk ˖ Duk innerhalb der Vereinigung. Die an- 
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weienden Tubuan ergreifen nämlich ziemlich didte, junge Bananenftänme, 
und die anmwefenden unmastierten Mitglieder fpringen herbei, um einen 
wuchtigen, laut Flatjchenden Hieb über den Rüden zu erhalten, a vırua 
na petdik. Die Sache ift nicht fo gefährlich, wie ſie wohl jcheint, denn 
der jaftige Bananenftamm Hatjcht zwar laut auf der bloßen Haut, und 
der Hieb mag in dem Nlugenblid auch recht fchmerzhaft fein, vergeht 
aber nach wenigen Minuten und binterläßt weder Schwielen noch Maut: 
abfhürfungen. Die Gefchlagenen verbeißen den Schmerz, lachen und 
machen Wise, ergreifen auch wohl die Bananenſtämme und teilen freund- 
ſchaftlich nachbarliche Schläge aus, die immer erwidert werden, alles um 
den Eindruck bervorzurufen, fie jeien gegen Echmerzen gefeit und machten 
fh aus foldhen Kleinigkeiten nichte. Die Weiber umd weiblichen An 
gehörigen der Geſchlagenen kreiſchen während diefer Szene laut auf, und 
ed entitehbt momentan ein obrenbetäubendes Getöfe. 
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Nachdem diefe Heine Romödie beendet ift, rangieren fich fämtlihe 
Zubuan und DukDuk zu einem weiten Kreis, und in der Mitte des 
Kreifes ftellen fich die Eigentümer der aktiven Tubuan auf. Gofert 
entfteht eine lautlofe Stille. (Papua-Album, Band I, Tafel 15.) Tabu 
wird nun berbeigebracht und den in der Mitte Stehenden überreidt. 
Alsbald fegen fih die Mastkierten auf den Erdboden, und jedem der 
neugeborenen Duk⸗Duk werden 3 biE 4 Meter Tabu eingehändigt. 
Dies ift auch ein Stück Komödie zum Beften der Zufchauer, um zu 
zeigen, wie vorteilhaft es ift, ein Mitglied der Verbindung zu fen. 
Diefe öffentliche Schauftellung wird navolo oder naolo genannt. Nach 
derfelben geben alle, auch die Neuaufgenommenen, nad) dem Taraiı zu 
rüd, die Maskierten legen ihre Anzüge ab, und nad) des Tages Mühen 
ftärkt fih nun jeder an Speifen, die von den Verwandten der Ne: 
eingetretenen vorher herbeigefchafft wurden. 

Am folgenden Tag beginnen die Dul-Dul das Einfammeln von 
Tabu, ivane na dok-dok. Der Neuaufgenommene begleitet zufammen 
mit mehreren Freunden und Verwandten, welche alle Mitglieder feis 
müfjen, den DukDuk, wahrfcheinlich um die Einkünfte zu kontrollieren: 
wird der Träger müde, fo fchlüpft er ind Gebüfch, legt ſchnell der 
Anzug ab, und ein anderer legt ihn an, um dann fofort weiter zu 
fpringen und durch feinen lauten, bellenden Ruf feine Ankunft anzu 
fündigen. Der Neuaufgenommene felber legt die Maskierung mähren! 
diefer Zeit nicht an, obgleich er immer feinen Duk-Duk begleitet unt 
nachts mit demfelben auf dem Taraiu fchläfl. Tag um Tag werde 
nun die verfchiedenen Gehöfte der Nachbarfchaft befucht und überal 
eine fleinere oder größere Gabe an Tabu eingeheimft; dies dauert u 
der Regel etwa einen Monat, fann aber unter Umftänden auch Doppel 
fo lange währen. 

Kin reicher Eingeborener bereitet den Duk⸗Duk manchmal ein be 
ſonderes Fefteffen auf dem Taraiu, dann führt er fie nach feinem Ha“ 
und verabreicht ihnen das übliche Tabugefchent, a tabu na duk-dum 
(im Gegenfag zu dem Tabu, welche dem Tubuan bezahlt werden mus 
und a tabu na tubuan genannt wird). 

Während diefer Sammelzeit berrfcht auf dem Taraiu ein rege 
Leben; die Mitglieder find hier ftet3 in großer Anzahl beifammen, un? 
die Väter, Onfel und Verwandten der Neueingetretenen müſſen dafür 
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zen, daß ftetd genügende Nahrungsmittel vorhanden find. Angeblich 
»dieſe allein für den Tubuan beftimmt und müflen aus befonderen 
"werbifien, Fiſchen, Hühnern, gebadenen Tarofnollen, worüber geriebene 
Essönuß ausgequeticht ift, allerhand Gemüfen uſw. beftehen. Diefe 
M-fpeife wird kirip genannt. 

Nachdem das Einfammeln des Tabu einen oder zwei Monate ge- 
seert bat, fagt der Eigentümer ded Tubuan das Ende des Feſtes an. 
— Mitglieder, maskierte wie unmastierte, verfammeln fich nun auf 
me SFeftplage des Tubuanbefigers, wo fie nach einem kurzen Tanz fich 
" den Erdboden niederlaflen. Die Väter, die Onkel und die übrigen 
senlichen Verwandten der Meueingetretenen bringen denfelben, oder 
Dtiger deren Dul-Dul, Gefchente an Tabu. Vater und Ontel zahlen 
Sis 2 Meter Tabu, entferntere Verwandte ein fürzeres Stüd, dag, 
Sebunden an einen bunten Dracänenziveig, vor dem betreffenden Out: 
mt niedergelegt wird. Die Weiber fenden große Bündel bergerichteter 
SMerbifien, welche alle fpäter nach dem Taraiu gefchafft werden. Dieſer 
ug heißt a bung dok varvaki. Nach der Befcherung geht wieder alles 
hdem Taraiu, und nun ift der Duf-Duf tot. Der Tubuan dagegen ftirbt 
Swmals, er ift immer vorhanden, er erfcheint dann und wann bei paffenden 
Pllegenheiten, wenn er gerade Verwendung findet, er ift unvergänglic). 

Auf dem Taraiu werden nun die Masten zerftüdelt; alles, was in 
® Augen der Eingeborenen irgendeinen Wert hat, wie bunte (Federn, 
Rſchnitzereien ufw., wird aufbewahrt; die Liberrefte, namentlich die 
lätter des Anzuges, das Gerüft des fonifchen Hutes ufiv., werden 
Den Hütten unter die Dachfparren und ſonſtwo hingeftedt. 

Nah dem Tode des Dul:-Duf geht jeder nach Haufe, aber Die 
he ift noch lange nicht beendet, denn nach einigen Tagen erfolgt die 
artliche Abrechnung. Am dritten Sage nach dem Hinjcheiden der 
E—-HOuk verfammeln fich zunächft in dem Heimatsgehöft des Meuein- 
Setenen alle diejenigen, die während der Feſtzeit mitgewirkt haben; 

Beder erhält ein Gefchent, das um fo reichlicher ausfällt, je mehr Tabu 

Duk ˖ Duk gefammelt bat. Der AUnfertiger des Anzuges erhält ein 
Ge Tabu von 2 bie 3 Meter Länge, die Leute, welche während der 
Xummelzeit die Maske getragen haben, erbalten ebenjoviel. Dieſe Ber: 
Aung wird war ma momoi genannt. Selbſtverſtändlich iſt dabei auch 
iR ein reichliches Fefteflen, dodoroko, gejorgt. 
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Am folgenden Tage verfammeln fi alle Mitglieder auf dem 
Zaraiu; diefer Tag und die ftattfindende Feierlichkeit heißt tar kulau. 
Die lestere befteht darin, daß der Vater oder Onkel des Neuaufge 
nommenen an ihn herantritt und ihm eine beftimmte Anzahl von jungen 
Kokosnüſſen, kulau, überreicht; jede Nuß repräfentiert 10 Klafter Tabu. 
iberreicht der Onkel dem Neffen alfo drei Nüffe, fo heißt dies, der 
legtere babe ihm für feine Auslagen 30 Klafter Tabu zurüdzuzah- 
len. Manchmal nimmt der Vater oder Onkel eine Nuß oder mehrere 
derfelben zurück und trinkt fie ſtillſchweigend aus; dies bedeutet dann, 
daB der Meueingetretene zwar die betreffende Anzahl Klafter Tabu 
abliefern muß, daß der Trinker jedoch fo viele Mal 10 AKlafter, 
als er Nüffe getrunten, beifteuern wird. Je mehr Tabu der New 
eingetretene bezahlen muß, je höher fteht er im Rang. Reiche Leute 
präfentieren am Sahlungstage bis 100 Klafter Tabu; dies iR bed 
nur Renommage, denn dad Mufchelgeld geht fchließlich an fie: gusbk. 
Die dur eine große Summe eingelauften Dul-Duf werben ebin 
e rak-rak genannt; fie figen auf den Feftplägen neben be” Ua 
buan und erhalten die beiten Biffen des Fefteflend. Die Mrigen, 
welche die gewöhnliche Zahlung von 20 bis 30 Klaftern erlegen, heißen 
a ni koro. 

In der Regel haben die Neueingetretenen nicht fo viel Tabu ge: 
fammelt, um damit alle Auslagen ihrer Einführer deden zu können, 
fie müflen in diefem Falle dann arbeiten, um die nötige Summe zu: 
fammenzubringen,; wenn Vater oder Ontel kein Geld haben, um eine 
Beifteuer zu leiften, möglicherweife felber die QUuslagen von reicheren 
Eingeborenen geliehen haben, jo kann es zwei bis drei Jahre dauer, 
ehe der DBetreffende die ganze Summe beifammen hat; er muß daher 
Pflanzungen anlegen, Fifchfang treiben, kurz auf irgendwelche Weile 
Geld verdienen. Ift er nun endlich nach langer Mühe der glückliche 
Befiger der ganzen Summe, dann kommt der große Tag der Zahlung, 
a bung anidok. Vater oder Ontel bereiten ein großes Fefteflen, das 
nach dem Taraiu gebracht wird; hier verfammeln fich die Mitglieder, 
und die ganze Summe an Tabu, mit einem bunten Dracänenblatt zu: 
jammengebunden, wird von dem Betreffenden an Vater oder Ontel ab- 
geliefert. Wie fchon oben erwähnt, gibt Vater oder Ontel, um dus 
Anſehen des Eingetretenen zu erhöhen, häufig einen großen Teil dei 
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Tabu, die ganze Summe nimmt er an ſich und bewahrt ſie als tabu na 
duk-duk des Eingetretenen. 

Das Gefteffen bei diefer Gelegenheit fällt fo reichlih aus, daß 
man manchmal acht bis zehn Tage lang auf dem Taraiu fehmaufen kann; 
während diefer Zeit erfcheint auch der Tubuan auf dem Taraiu, läßt 
fein lautes, bellendes Gefchrei weithin erfchallen und erhält als Gefchent 
ein Stück Tabu von 1 bis 2 Klafter Länge von jedem der Neuein- 
getretenen. Die bisher in der Hütte aufbewahrten Refte der Dut:-Dut- 
Maskierungen werden jest verbrannt, va pulung oder pulpulung, und 
der Eingetretene ift von nım an ein vollberechtigtes Mitglied des Vereines. 





bb. 106. Der Dut · Dut landet am Gtrande. 


Nachdem wir im Vorftehenden die fämtlichen Einführungsgebräuche 
tennen gelernt haben, wird ung manches in dem Verhalten der Ein- 
geborenen Mar, das ung früher unmotiviert und ungerecht erſchien. Wir 
begreifen jest, warum der Onkel oder Vater feinen Meffen oder Sohn 
an ‚Fremde verdingt und fpäter feinen Arbeitslohn in Empfang nimmt; 
wir verſtehen ferner, warum es den jungen Yeuten nicht erlaubt wird, 
nach Belieben hier- oder dorthin zu ziehen, um ibren Verpflichtungen 
aus dem Wege zu geben; alles Dies gejchieht, um den Verrvandten die 
Wiedererlangung ihrer Auslagen zu fihern. Der in den Verein Auf: 
genommene kann niemals aus demjelben ausgeſtoßen werden; er genient 
wãbrend jeines ganzen Lebens alle Vorteile der Verbindung, namentlich 
die Teilnabme an zahlreichen ‚Fejtlichteiten, die ibm ſonſt mit den obligaten 
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Schmaufereien unzugänglich fein würden. Hinter ihm fteht ferner im 
Falle der Not der Tubuan und der ganze Bund, der ihn in feinen 
mächtigen Schug nimmt, wenn ſolches not tut. Es darf nicht über: 
fehen werden, daß der Verein einen bedeutenden erziehenden Einfluß 
ausübt, indem er die jungen Leute zu DVerfchwiegenheit, Gehorfam und 
zur Arbeit zwingt. Gerade diefer Umftand könnte meiner AUnficht nad) 
von einer umfichtigen Verwaltung oder von Miffionsgefellfchaften als 
ein Erziehungsfaktor weiter ausgebildet und verwertet werden. 

Die Stellung eine Dul-Yul in dem Verein ift nach dem DVorher- 
gefagten Harz er ift ein untergeordneteds Mitglied, dem die Mitglied- 
fchaft beftimmte Vorteile gewährt, fein Oberhaupt, gewiflermaßen das 
leitende Prinzip in dem Verein, ift jedoch der Tubuan. Es bleibt ung 
jest noch übrig, die Stellung und die Bedeutung des Tubuan den 
Mitgliedern des Vereines fowie den Nichtmitgliedern gegenüber genauer 
zu definieren. Schon daraus, daß es nur reichen Eingeborenen möglich 
ift, einen Tubuan zu befigen, geht hervor, daß die Eigentümer daraus 
bedeutende Vorteile ziehen müflen, obgleich fie mit anfcheinender Libe- 
ralität Tabu verteilen und fonftige Auslagen auf fich nehmen. Bei 
dem habfüchtigen Charakter der Eingeborenen würden fie dies nicht tum, 
wenn fie nicht Ausficht Hätten, nicht nur die Auslagen zu decken, fondern 
auch einen fchönen Gewinn einzufteden; die anfcheinende Freigebigkeit 
beruht darauf, daß in der Tat der Spender recht gut weiß, daß er die 
Auslagen mit Zinfen wiedererhält. Während der Einführungszeremonien 
fällt, wie wir bereits gefehen haben, manches Stüdchen Tabu für den 
Tubuan, refpeftive deffen Eigentümer ab, aber diefe Einnahme allein würde 
die gemachten Auslagen nicht einbringen. Der Tubuan bat außerdem 
jedoch noch viele Wege und Mittel, um nicht nur auf feine Koften zu 
fommen, fondern aus der ihm von der öffentlichen Meinung verliehenen 
Macht pefuniären Nugen zu ziehen. 

Zunächft hat der Tubuan das Recht, Strafen aufzuerlegen, die in 
der Megel in Zahlung von Tabu beftehen und von ihm in Perſon ein- 
fafjiert werden. Cpricht einer ungebührlich über den Tubuan oder über 
Mitglieder des Vereines, gleich ift der Tubuan bei der Hand, um dafür 
Tabu einzufordern. Namentlich die Weiber und die Nichtmitglieder 
haben häufig feine fchwere Hand zu fühlen. Aber auch Mitglieder, die 
auf irgendwelche Weile fich gegen die Satzungen des Vereines ver 
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gangen haben, werden zur Nechenfchaft gezogen und unterwerfen fich, 
wie wir an Beifpielen geſehen haben, ftilfchweigend, denn hinter dem’ 
Zubuan ftehen die DukDuk und bilden ein feftes Gefüge, gemifler- 
maßen die öffentlihe Meinung repräfentierend, wogegen der Einfluß 
des einzelnen machtlos ift. 

In einem Diftrikt, wie 3. B. die Nordoftedle der Gazellehalb- 
injel, wo man feine eigentlichen Häuptlinge kennt, vertritt der Tubuan 
Daher das “Prinzip der jozialen Ordnung und des berfömmlichen Rechtes 
und forget für die QAufrechthaltung desfelben. Nun find allerdings 
häufig die Begriffe der Eingeborenen von Ordnung und Recht fehr 
unbeftimmt und werden in fehr vielen “Fällen übermogen von dem Ge- 
fühl und Bemwußtfein der Macht und der Gewalt, fo daß wohl nirgend- 
wo anders der Grundfag: Macht ift Recht! fo gewiſſenhaft befolgt 
wird wie in der Ausübung der dem Tubuan zutommenden Gerechtfame. 
Dies macht ihn gefürchtet, aber jeder fügt fich feinen Anordnungen, 
weil Widerfeglichleit gegen den Tubuan zu noch gemwaltfameren Re- 
preflalien führen würde, vielleicht zum Verluſt des Lebens. Iſt der 
Eigentümer eines Tubuan ein liberal denfender Mann, d. h. ein Ein- 
geborener, der weniger habſüchtig ift als fein Nachbar, fo ift dag 
Regiment des Tubuan ein verhältnismäßig gelindes. Kin habgieriger 
Zubuan treibt dagegen die Sache recht arg, und dann kann es wohl 
vorfommen, daß auch die Mitglieder über den auch auf ihnen laftenden 
Druck murren und fchließlich die Tubuan aus den benachbarten Gegen- 
den die Sache ing Geleife bringen. Im großen und ganzen darf man 
jedoch behaupten, daß Ausſchreitungen des Tubuan zu den Seltenheiten 
gehören; heutzutage gilt dies noch mehr als vor 20 Jahren. Der Ein- 
fluß der Anfiedler, der Mijfionen und der Verwaltung bat mildernd 
auf den Tubuan eingewirkt, und jein Auftreten muß jeßt als ein ſehr 
gemäßigtes bezeichnet werden. Unſere Begriffe von Mecht und Unrecht 
find jo völlig verjchieden von denen der Kingeborenen, daß wir manch: 
mal eine von Eingeborenen über Kingeborene verhängte Etrafe als hart 
und ungerecht anfehen; trogdem hören wir von feiten des Beitraften 
fein Murren, weil er nach feinen Gerechtigteitsbegriffen die ihm erteilte 
Strafe als eine gerechte und gebührende anfiebt. Umgekehrt erfcheint die 
Juſtiz der Weißen recht häufig dem Kingeborenen als eine baarjträubende 
Ungerechtigkeit, und er fügt ſich nur, weil er weiß, Daß auf feiten Des 
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Richters die Gewalt fteht. Die Regierung ift daher in den allermeiften 
Fällen den Eingeborenen ein habgieriger und hartherziger Tubuan, gegen 
den nichts auszurichten ift; höchftens durch offene Rebellion, und bie es 
fo weit fommt, muß es ſchon fehr arg ftehen. 

Als gewiffermaßen höchfte Gerichtsinftang hat der Tubuan aud 
Mittel und Wege, Eigentum zu befhüsen. Er befchüst Taro-, Bam- 
und DBananenpflanzungen, befchügt einzelne Bäume und große Palmen- 
beftände und dies alles lediglich durch Anbringung eines einfachen 
Zeichens, beftehend aus einem Grasbündel, einem geflochtenen Kotos- 
blatt, einigen buntbemalten Kokosſchalen ufw. an dem zu befchügen- 
den Gegenftand. Dies Zeichen ift das Tabuzeichen des Tubuan und 
wird aus Furcht vor feiner Strafe ftreng refpeltiert. Der Eigentümer 
des zu befchügenden Gegenftandes zahlt dem Tubuan für feine Mühe: 
leiftung eine beftimmte Quantität Mufchelgeld. 

Bei GSterbefällen reicher Eingeborener (Tafel 43) oder bei Feften 
zu Ehren der Vorfahren (Papua-Album Band I, Tafel 16) darf der 
Tubuan keineswegs fehlen; er verherrlicht das Feft oder die Feier durch 
feine Tänze, fein geheimnisvolles Verſchwinden und Erfcheinen ruft 
Bewunderung und Ehrfurcht hervor, aber für feine Mühe läßt er fi 
gut bezahlen. 

Dbgleich nun der Tubuan zunächſt für feinen Eigentümer Tabu 
zufammenrafft, fo vergißt er darüber doch nicht feine Kinder, die Bul- 
Duk; da gilt nun wieder dag Prinzip: „Leben und leben laſſen!“ und 
außer den Feftichmäufen und Tanzvergnügungen fällt auch für Die Duf-Bul, 
namentlich bei der Aufnahme neuer Mitglieder, aber auch bei der Ein 
fafjierung von Strafgeldern manches Endchen Mufchelgeld ab. 

Früher follen auch Gemalttätigteiten gegen Weiber und Mädchen 
vorgekommen fein. Gin folcher Fall ift mir nie zur Kenntnis gekommen, 
und auch alte Mitglieder leugnen ed. Heute fommt derartiges ficherlih 
nicht mehr vor, obgleich in den Diftriften um den Vunakokor herum der 
Zubuan noch immer berrifch und gewalttätig auftritt und fich nicht viel 
aus der Behörde macht. 

Aus dem Vorbergehenden it erfichtlich, daß der Duk⸗Duk ˖ Bund in 
Wirklichkeit den Neueingetretenen keine Geheimnifle oder außergemwöhn- 
lihe Kenntniſſe mitteilt, e8 jei denn, daß die Cingetretenen jest zu der 
Überzeugung gelangen, daß alles, was auf dem Taraiu und unter dem 
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der Tubuan und Dut-Dul-Maste gefchieht, nicht dag Wert von 
i, fondern das ganz gewöhnlicher Menfchen ift, eine Offenbarung, 
an und für fich wohl den Neuaufgenommenen erftaunlich genug 
m mag. 


* * 
* 


ne Befonderheit der Gazellehalbinfel find die Schädelmasten, 
? in der etbnographifchen Literatur fehr viel gefchrieben worden 
an die Hypotheſen gefnüpft worden find, mit denen ich mich nicht 
anden erklären kann. 
eil die Masten aus einzelnen Teilen eines menfchlichen Schädels 
tigt find und die Schädel Verftorbener bei einigen Naturvöltern 
yeutjame Molle fpielen, auch bie und da bei den Melanefiern, jo 
Yiefe Schädelmasten abjolut etwas ganz DBejonderes bedeuten. 
h nun die Kingeborenen, die Anfertiger der Schädelmasfen, nichts 
rlei tiefjinnigen ‘Bedeutungen willen, jo will man dies dennoch 
elten lailen und Hilft fich damit, daß man fagt: Die heutigen 
zrenen willen ziwar nichts über Die tiefere Bedeutung, das liegt 
ran, daß fte Diefelbe im Laufe der Zeit vergeflen haben! 
: Band X der „Publitationen aus dem Kthnographiichen Mufeum 
sden” habe ich verjucht, diefen Masten ihre höhere Bedeutung 
men, namentlich auch ihre Verbindung mit Ahnenkultus und 
erebrung zu widerlegen. Vennoch tauchen immer neue Theorien 
ꝛlche anfcheinende Beftätigung finden durch irgendeine Bemerkung 
Keifenden oder eines Mifftonareg, der fich nur ganz oberflächlich 
Sache beſchäftigen tonnte. In Band AI des „Internationalen 
3 für Ethnographie“ bält Herr L. Frobenius Die tiefere Be— 
j aufrecht. In Band XIII der „Dresdener Publitationen” führt 
B. Foy eine Außerung des Herrn Pater Fromm an, wohl zu dem 
um die Echädelmasten mit dem Ahnenkultus in Verbindung zu 
Herr Pater Fromm jagt in einem Briefe, abgedrudt in den 
 Monatsheften 1899, daß eine Echädelmaste ibm von Win 
en, Die zu einem Tanze zogen, mit den Worten gezeigt wurde: 
das iſt der Vater von jenem,” indem man auf einen jungen 
‚ der dabei ftand, Deutete, einige wurden ibm auch zum Nauf 
ten. Nun iſt es recht wohl möglich, daß Die bewußte Maste 
m Schädelknochen Des Vaters jenes jungen Mannes bergeitellt 
tınlon. Dreißig Nabre in Der Zudier. EN 
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war. Die Eingeborenen haben, wie ich unzählige Male beobachtet habe, 
fo wenig Refpeft vor den berreften ihrer Väter und Verwandten, daß 
es ganz wohl möglich ift, der junge Mann felber oder irgendein anderer 
feiner Landsleute habe den Schädel ausgehoben und daraus bie Maste 
angefertigt. Ich habe zahlreiche Schädel von Eingeborenen erftanden 
und weiß, daß Väter die Schädel ihrer Söhne, Söhne die Schädel ihrer 
DVäter lachend für eine Kleinigkeit verkauften. Der Sohn fieht feinen 
Vater kaum als einen Verwandten an und würde defien Schädel nie 
mals als etwas Befonderes aufbewahren. 

Allerdings kennt man auf der Gazellehalbinfel auch eine Art 
Schädelkultus. Schädel reicher Leute, welche viel Tabu hinterlaflen, 
werben nach einiger Zeit ausgegraben, auf ein Gerüft geftellt und GeR- 
lichleiten veranftaltet. Aber dies hat mit den Schädelmasten abfolıt 
nichts zu tun. Diefelben find das Erzeugnis eines ganz beftimmten 
Diftriktes, und es ift mir gelungen, denfelben genau zu lofalifieren. 

Die Schädelmasten (Abb. 107) find aus den Stirn und Gefichti 
tnochen und aus dem Unterkiefer des menfchlichen Schädels bergeftellt. Um 
eine möglichft große Ähnlichkeit mit dem Geficht eines lebenden Menfchen 
zu erzielen, ift die Außenfeite mit der zerftampften Mafje der Muß von 
Parinarium laurinum überzogen und dann bemalt. Manchmal ift das 
Gefiht mit einem Bart umrahmt, entweder aus Parinariummaffe, und 
dann durch Bemalung angedeutet, oder aus wirklichen menfchlichen 
Haaren; öfter auch aus Schweinsborften oder aus fteifen Pflanzen 
fafern. Ähnlich werden aud die Kopfhaare, entweder aus echten 
Menfchenhaaren oder aus Pflanzenfafern hergeftellt: dann und wann 
geht von dem oberen Rand der Maske ein Stück Rindenzeug aus, das 
den Kopf des Trägers bededt. Die Maske wird entweder mit der einen 
Hand vor das Geficht gehalten, oder es ift auf der Rückſeite ein Quer: 
bolz angebracht, das vom Träger mit den Zähnen gefaßt wird (mL 
die mittlere Maske der Abb. 107). Die älteren Masten find fer 
realiftifh gehalten und heute nur ſchwer zu erhalten. Die neueren 
Masten find weit roher gearbeitet. Ich bin gewiſſermaßen die Vetan- 
laffung dazu, daß die Masten heute noch gangbar find. Als ih 1882 
hier anfam, ftellte ich Nachforfchungen an mit dem Refultat, dap die 
Schädelmasten bereit? im Verſchwinden waren. Hohe Preije an Tabu 
brachten mir einige alte ſchöne Stüde, und dadurch verloct, legte man 
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abermals auf die Anfertigung, um das Fabrikat an Kriegsfchiffe 
anderweitige Befucher zu verlaufen. Die moberne Arbeit wird jedoch 
dem Kenner leicht von ben alten, echten Eremplaren unterfchiebden. 
Die Verwendung ift eine mehrfache. Wenn bei Ehefchliegungen 
Muſchelgeld (Tabu) verteilt wird, fo nimmt der Verteiler während 
Vorganges die Maske (lor) vord Geficht. Nach der Verteilung 
er fie wieber fort. Ein weiterer Gebrauch befteht darin, daß bei 
tlichkeiten gewiſſe Leute, eine ſolche Maske vor das Geficht halten, 
auf den Feftplag begeben und dann einen Teil der Nahrungsmittel 
Gefchent in Empfang nehmen, wozu fie unmastiert nicht berechtigt 





Abb. 107. Schädelmasten von der Gazellepalbinfel. 


: würden. (Früher foll man die Masten bei Tänzen verwendet haben; 
) wiederholter Verfiherungen war mir das lange Zeit nicht Mar, 
a die Eingeborenen fingen ſtets bei ihren Tänzen und geftitulieren 
den Händen und Armen, fo daß fie faum imftande wären, eine 
ste mit den Zähnen feftzuhalten oder mit der einen Hand in Stellung 
dringen. Das Tanzen mit den Masten ift mir aus zuverläffiger 
Ue befchrieben worden als ein langfames, ftillfehweigendes Herum- 
dein der Träger, wobei eine andere Partei die üblichen geräufch- 
m Tänze aufführte. 

Die Heimat der Schädelmasten find die Diſtrikte auf dem SHoch- 
tau zwifchen dem Weberhafen und der Vlanchebucht, und der 
rauch ift auf diefe Gegend bejchräntt. Es ift ja nicht ausgefchloffen, 
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daß in alter Zeit die Schädelmasfen mit einer gewiffen Art von Ahnen 
fultus in Zuſammenhang geftanden haben, aber was man darüber in 
verfchiedenen Werken lieft, beruht ausfchlieglich auf Hypotheſen, die in 
den Ausfagen der Eingeborenen keinerlei Beftätigung finden. Es gibt 
feinen Gegenftand, über den ich mich fo eingehend in den legten 
20 Jahren erfundigt habe, wie über diefe Masten, und es wäre unbe 
greiflich, wenn mir in diefer ganzen Zeit nicht ein einziger Umſtand zu 
Ohren gelommen wäre, der auf eine höhere Bedeutung hinzeigte, wenn 
eine folche wirklich vorhanden wäre. Immer wieder höre ich dieſelben 
Angaben von den verfchiedenften Seiten beftätigt, und ich glaube, man 
- könnte jegt endlich den Schädelmasten die ihnen zugefprochene höher 
Bedeutung ohne Schaden für die Völkerkunde entziehen. 


* * 
* 


Außer der Duk˖ Duk⸗Maske und der Schädelmaste kennt man aud 
auf der Gazellebalbinfel Gefichtsmasten, welche alle mit dem Namen 
lor, d.5. Schädel, benannt werden. Gie find in der Regel ſehr ein 
fah und beftehen aus einem gebogenen Brett von der Form dei 
Gefichted mit angefchnigter Nafe, mit einem Schlis ald Mund und 
runden Löchern als Augen. Die Grundbemalung ift weiß, und ſchwarze 
wie rote Striche markieren die einzelnen Zeile des Gefichtes. Gie find 
in der Regel mit einem belmartigen Geftell verfehen, dicht überzogen mit 
Fafern, welche das Haar vorftellen, und erinnern durch dieſe Form ftart 
an die Helmmasten aus Neumecklenburg. Ganz unzweifelhaft find diele 
Masten ein Überreft früherer, jest allmählich in Vergeffenheit geraten 
der Gebräuche. Man benugt fie heute noch bei Tänzen, die al 
malangene taberan, d. h. Geiftertänze, bezeichnet werden, aber man 
weiß nicht mehr, welche Geifter dadurch repräfentiert werden. Auch 
haben diefe Tänze genau den Charakter aller übrigen Vulgärtänze, werden 
öffentlich aufgeführt zum Vergnügen der Anmwefenden, ob Männer oder 
Weiber, und den Masten felber wird kein befonderes Anſehen gezollt. 
Kin Lberbleibfel aus alter Zeit, welches ebenfalls auf Neumecklenburg 
binweift, ift, daß die Tänzer fich mit einem Schurz oder Röckchen aus 
Farnkräutern bededen, der von dem Gürtel bid zu den Knieen reicht, 
ganz wie wir es bei den Tänzen zu Ehren der Toten in Neumecklenburg 
fehen. Dieſer legte Umftand ift für mich ein überzeugender Beweis, 
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B wir bier die Mudimente eines uralten Gebrauches vor ung haben, 
ı Die urfprünglichen Einwanderer aus ihrer Heimat jenfeit3 des Sankt⸗ 
:orge-Ranales mitbrachten. Bei allen anderen Tänzen ift der Bewohner 
re Gazellebalbinfel, von Neulauenburg und Neumedlenburg völlig nackt, 
t Ausnahme der Büfchel aus buntem Laub und Blumen, die als 
Irperfchmuc dienen. Bei den großen Tänzen zu Ehren der Toten in 
eumecklenburg hüllt fich der Tänzer in ein ſolches Laubkleid, und diefer 
brauch ift auf der Gazellebalbinjel, wo fonft die völlige Nacktheit 
der Gefchlechter noch vor wenigen Jahren gebräuchlich war, ald eine 
efonderheit beibehalten worden, obgleich die Bedeutung des Tanzes 
d die der Masten fchon längft in Vergeſſenheit geraten ift. 

Eine andere Art von Masten hat man noch in einem landeinmwärts 
legenen Diſtrikt der Gazellebalbinfel, Kadakadai genannt. Sie find im 
sfbau den vorbefchriebenen Masken gleich, jedoch mit dem Unterfchied, 
B das Gefiht durch einen dicken Kalkbewurf und durch aufgelegte 
zülſte aus Pflanzenharz ein grotestes Anſehen erhält. Schiefe Nafen 
d fchiefftehende Mund- oder Augenöffnungen, enorme Augenbrauen 
8 Pflanzenfafern, phantaſtiſche Bärte und dergleichen find für dieſe 
tasten charakteriftifch. Sie find wirkliche Helmmasten, indem fie den 
nzen Kopf bededen und am unteren Rand einen Faſerkranz tragen, 
e über Hald und Schultern fällt. Auch diefe Maske ftellt einen Geiſt 
r, aber Näheres über denfelben weiß man nicht mehr. Unmöglich ift 
nicht, daß dieſe Maske das Vorbild der Tubuanmaste ift, mit welcher 
manche Ähnlichkeiten aufweift. Auch ift Kadakadai ein Diftrikt in der 
achbarfchaft der Gegend, aus welcher der Tubuan und Dul-Dul 
fprünglich hervorgegangen zu fein fcheinen. Ein gewifler Zufammen- 
ng zwifchen diefen Masten und dem Tubuan beftand nach Ausſage 
iger alten Eingeborenen noch vor nicht gar langer Zeit, indem beim 
fcheinen des Tubuan folhe Masten mit großem Yärm eine Gtrede 
r demfelben berliefen und durch ihren Lärm feine Ankunft anmeldeten, 
daß Weiber, Kinder und LUneingeweihte fchnell die “Flucht ergreifen 
anten. 

Masten aus jener Gegend, die ich vor etwa 20 Jahren ab und an 
Gefiht befam, waren als Karikaturen eined menfchlichen Gefichted 
tliche Meifterwerte. Keine zwei waren fich gleich, eine jede hatte ein 
deres Ausſehen, und Keine Derunftaltungen oder Schwächen waren in 
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fo grotesfer Form und mit fo ficherem Gefühl für das Lächerliche und 
Übertriebene wiedergegeben, daß es auch dem Ernfteften ſchwer wurde, 
fie ohne Lächeln zu betrachten. Die Tänze der Eingeborenen find in 
der Regel recht eintönig und langweilig, aber ein Tanz der KRadakabai- 
leute mit diefen Masten gehört zu dem Ergöglichften, deſſen ich mid 
während der vielen Jahre meines Aufenthaltes in der Südfee zu ent 
finnen vermag. Was heute noch angefertigt wird, ift Stümperwerf gegen 
die früheren Sachen und fteht in der Ausführung wie in der Auffaffung 
auf einer fehr tiefen Stufe. 


* * 
* 


Eine weit größere Bedeutung als die Dul-Dul-Inftitution hat für die 
Bevölkerung des Nordoſtens der Gazellehalbinfel die geheime Ver 
bindung der Männer, welche mit dem Namen Maramot ode 
Ingiet bezeichnet wird. Die Duk ⸗Duk ˖ Verbindung könnte durch ein 
Verbot der Behörde ohne Schwierigkeit aufgehoben werben, obgleich 
dadurch eine nicht geringe Störung in allen darauf bafierten und damit 
verbundenen fozialen Einrichtungen der Kingeborenen hervorgerufen 
würde, die fich jedoch mit der Zeit zurechtziehen und überwinden ließe. 
Maramot und Ingiet find jedoch fo tief mit dem ganzen feelifchen Leben 
der Eingeborenen verknüpft, daß fein Machtbefehl der Behörde, feine 
Überredungskunſt der chriftlihen Miffionare imftande wäre, die Inftitution 
auszurotten. Wie fo mancher alte heidnifche Gebrauch noch immer in 
hriftlichen Ländern troß jahrhundertelanger Verfolgung und Bekämpfung 
im geheimen weiterblüht, würde fich die Ingietinftitution auch in Ne: 
pommern weiter erhalten und fich nur in noch größeres Geheimnis hüllen, 
als dies heute der Fall ift. 

Mit dem Duk-Duk hat Maramot und Ingiet nicht? gemeinlam, 
und während der erjtere ziemlich neueren Datums iff, fo reicht die lest: 
genannte Inftitution weit in das Altertum des Volkes zurüd. 

Maramot, an manchen Orten auch Moramora, ift der Name der 
Plages, auf dem die Männer fich verfammeln; der Plag, auf dem 
die Tänze, welche ebenfalls Maramot genannt werden, zur Darftellung 
fommen, heißt Balanı Marawot (balana = Bauch, Mittelpunkt). Ingiet, 
oder nach anderer Schreibweife Iniet oder Ingiat, ift ebenfalls die Denen 
nung für den Tanz der Cingeweihten wie für die Verbindung überhaupt. 
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Bei weitem die größte Anzahl der männlichen Eingeborenen gehört 
dem Maramwot oder Ingiet an und nennt fich felbft Ingiet. Knaben 
werden fchon im Kindesalter in den Bund aufgenommen, wenngleich fie 
erft fpäter den eigentlichen Tanz erlernen und an demfelben teilnehmen. 

Die Einführung gefchieht ohne befondere Zeremonien; es genügt, 
DaB der Vater oder Onkel dem Eingeborenen, der im Beſitz der Ingiet- 
gebeimnifle ift, eine Heine Zahlung von Tabu macht. Der Betrag 
variiert .von einem meterlangen Stüd bis zu mehreren Klaftern. Die 
Eingeführten boden während der Tanzaufführung in einer Hütte, wo 
fie von den Älteren Mitgliedern bewirtet werden. Der eigentliche Feft- 
plag, der Balana Maramot, mit der darauf ftehenden Hütte, ift mit 
einem hoben, dichten Zaun umgeben, damit die uneingeweihten Weiber 
und Kinder nicht das dort vor fich gehende Treiben gemwahren können. 

Nur ganz beftimmte Perfonen können die Geheimnifje des Ingiet 
mitteilen. Jede diefer Perfonen bat ihren beftimmten Ingiet, deflen 
Eigentümer fie if. Die Einführung in einen Ingiet berechtigt zum 
Beitritt zu allen anderen Ingietverbindungen. Der Tanz ift mit geringen 
Bariationen überall faft derfelbe, dagegen find die denſelben begleitenden 
Worte des Gefanges verfchieden. Es bedarf einer langen, andauernden 
Übung, um den Maramot korrekt zu tanzen und die Prägifion der ab- 
gemeflenen Arm- und Körperbewegungen, das gleichzeitige Aufftampfen 
auf den Boden ufw. zu erlernen. 

Zuverläffige Angaben über die Inftitution zu erlangen, ift recht 
fhwierig, aber im großen und ganzen fann man die Verbindung ale 
eine folche charakterifieren, welche den Kingetretenen die Berechtigung 
zur Gemeinfchaft mit den Männern gibt, namentlich jedoch diefelben in 
alles Zauberwefen einführt und fie mit den zahlreichen Zauberformeln 
befannt macht, mögen diefe nun den Zweck haben, bäusliches Glück, 
Gedeiben der Familie, Schutz gegen Krankheiten oder böfe Geifter 
herbeizuführen, oder auch Krankheiten, Tod und Verderben über Neben- 
menfchen beraufzubeichwören. 

Die Eingeborenen unterfcheiden demnach auch mehrere Hauptarten 
des Ingiet, nämlich ingiet warawaququ (ququ = froh fein, glüdlich 
fein) oder der fröhlich- und glüdklichmachende Zauber, auch moramora 
genannt; ferner, ald Gegenfag dazu, ingiet na matmat (mat =. tot) 
oder der todbringende Zauber, auch winerangr genannt. 
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Jede diefer Hauptarten hat nun befondere Abftufungen und die 
felben dementfprechend verfchiedene Namen. Ein Eingeborener, der in 
alle verfchiedene Iugiet eingeweiht ift und mit allen Zauberformeln Be 
fcheid weiß, fteht in hohem Anſehen. 

Sch bin bei zahlreichen diefer Ingietverfammlungen gegemmwärtig ge 
wefen und will daher im nachftehenden einige derfelben näher befchreiben. 

Die eine Verfammlung war die eined ingiet warawaququ. Sn 
einer Lichtung war eine hohe und dichte Umzäunung von Kokos und 
anderen Palmenblättern hergeftellt, der innere, völlig freie, rechtedige 
Raum war etwa 30 Meter lang und 10 Meter breit; an einem Ende 
ftand eine offene Hütte von der landesüblichen Bauart. Die Echmal- 
feite der Umzäunung, der Hütte gegenüber, war aus geflochtenen Rotor 
matten fauber hergeftellt, und die Matten mit Malereien in Schwarz 
Rot und Weiß verziert; diefe ftellten menfchliche Figuren dar mit den 
haralteriftifchen in den Knieen gebogenen Beinen und den nach oben 
gerichteten gebogenen Armen. Die beiden Längswände waren mit allerlei 
buntem Laubwert, mit Blumen und Federgirlanden geſchmückt, und das 
Ganze machte einen recht gefälligen Eindrud. Außerhalb diejer Um- 
friedigung, balana marawot, trieb ſich eine große Anzahl von Ein 
geborenen aus den umliegenden Diſtrikten herum, feftlich geſchmückte 
Männer, Tünglinge und Knaben; daneben aber auch zahlreiche Weiber, 
welche große Bündel zubereiteter Speifen, in Bananenblätter eingehüll, 
berbeibrachten. 

Don dem balana marawot ber erfchallte nun ein lauter unverftänd®- 
licher Gefang im höchſten Falfett, und die draußen ftehenden Männer und 
Knaben begaben fich alsbald durch den engen Eingang nad dem Plas, 
der bald zum Erdrüden gefüllt war. In der Heinen Hütte placierten 
fi) die aufzunehmenden Rnaben mit ihren männlichen Verwandten; der 
Hütte gegenüber, mit dem Geficht derfelben zugekehrt, ordneten ſich al. 
mählich die gefchmücten Männer zu mehreren nebeneinander ftehenden 
Reiben, und auf ein gegebenes Zeichen begann der Tanz, wozu die Hob- 
trommel fowie ein Gefang der Tänzer den Takt angaben. Der Geſang 
wurde von allen QTänzern im böchften Falfett angeftimmt und muß die 
Stimmmerfzeuge fehr in Anfprucy genommen haben. Er endete zeitweilig 
plöglich, und ein einzelner Cingeborener rezitierte dann, ebenfalld im 
Falfett und mit erftaunlicher Zungenfertigkeit, eine Anzahl von Säten, 
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worauf Gejang und Tanz wie vorher einfegten. Der Tanz unterfchied 
fi) im großen und ganzen nicht von den fonftigen öffentlichen Tänzen, 
mit der Ausnahme, daB von Zeit zu Zeit alle Tänzer a tempo mit 
großer Gewalt mehrmals den Fuß auf den Erdboden ftampften, wodurch 
ein weithin fchallender, dröhnender Ton entftand; nach jedem Fuß- 
tritt wurde unifono ein tiefer, gutturaler Laut ausgeftoßen. Dies Ge- 
ftampfe wird mit dem Namen rurua belegt. Die fonftigen Bewegungen 
und Figuren des Tanzes, warawagira, die Neigungen des Oberkörpers, 
die Arm- und Handbewegungen wurden mit erftaunlicher Präzifion aus- 
geführt, welche eine langdauernde bung befundete, und hätten von einem 
geichulten Ballettlorps nicht beſſer erelutiert werden können. 

Eine andere Eigentümlichleit des Tanzes war die, daß er zeitweilig 
eine Neigung zum Obfzönen zeigte, obgleich dies niemals ausartete, 
fondern ftet3 nur angedeutet wurde; vielleiht nur um das Mißfallen 
des anmwefenden Weißen nicht zu erregen. 

Nachdem ein Tanz beendet war, traten die fchweißtriefenden Tänzer 
vom Schauplag ab, und neue traten auf. So ging ed mehrere Stunden 
lang, bis alle anmwejenden Parteien ihren Tanz und Gefang zum beiten 
gegeben hatten. Nun traten die Neuaufgenommenen mit ihren DVer- 
wandten aus der Hütte hervor und legten am gegenüberliegenden Ende 
der Umzäunung ihr Eintrittögeld für die Novizen, lili, nieder. Cinige 
der früheren Tänzer traten dann an die Neueingetretenen heran, in jeder 
Hand ein geſchnitztes Holzbrettchen, tabataba, haltend; mit diefen machten 
fie eine Bewegung, als ob fie die Knaben damit durchbohren wollten, 
und fagten dazu: jau tung tamam (jau — ich, tung — ein Loch machen, 
tamam = dein Kind). Andere brachten Speere, Heine bunte (Federbüfchel, 
Hals und Gtirnbänder herbei, welche fie den Meueingetretenen über- 
reichten, um fpäter von den Eltern oder den Onkeln derfelben den 
üblichen Preis diefer Gegenftände in Mufchelgeld als Gegengefchent in 
Empfang zu nehmen. Auf dem Feftplage werden gelegentlich auch 
menfchliche Figuren aufgeftellt, Die ebenfalld den Namen tabataba tragen. 
Gögenbilder kann man diefelben faum nennen, denn man zollt ihnen feine 
Berehrung oder Anbetung; fie find bildliche Mepräfentationen der Geifter 
von befonderd angefehenen Mitgliedern des Bundes, die man nach dem 
Tode zu ehren meint, und haben immer nur für die beftimmte Feftlich- 
keit eine vorübergehende Bedeutung. Früher hat man groteste “Figuren 
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aus einem weichen Tuffftein zu demfelben Zweck angefertigt, und einige 
derfelben find in meinen Befis gelangt. Die heutige Generation kennt 
folche Bildwerke nicht, und nur wenige alte Männer waren imftande, 
mir die wirkliche Bedeutung der Figuren mitzuteilen. 

Die draußen verfammelten Weiber trieben mittlerweile einen ſchwung⸗ 
vollen Handel mit den herbeigebrachten Lederbifien, an denen fich die 
Tänzer nach getaner Arbeit gütlich taten. 

Diefe Feftlichkeiten dauern manchmal mehrere Tage nacheinander. 

Die Neuaufgenommenen find von nun an Ingiet und dürfen ihr 
Leben lang kein Schweinefleifch efjen, denn in dem Schwein wohnt ein 
böfer Geift, der bei anderen Ingietverfammlungen für Zauberzwede an- 
gerufen wird. Gie lernen nun bei den fpäteren Zuſammenkünften den 
Tanz und die verfchiedenen Gefänge und werden gleichzeitig in die Ge 
beimnifje gewiſſer Zauberformeln eingeweiht. 

In dem vorher befchriebenen Fall ift die Zauberformel nun eine 
böchit einfache. Sie befteht aus den Worten: „A bul i manamana 
Jau!“ Gie ift eine Formel, durch die alle böfen Geifter von den Ge- 
böften und Wohnplägen, von der Familie überhaupt verfcheucht werden 
follen. Die Anwendung befteht darin, daß der Vetreffende einen Zweig 
des Bufched Karongon zur Hand nimmt und denfelben mit ausgeftredtem 
Arm über dem zu fehügenden Plas hin und ber bewegt, auch die zu 
fhügenden Gegenftände und Perfonen damit berührt, wobei er die Zauber: 
formel fchnell herfagt und vielfach wiederholt. 

Es gibt außer der des vorbejchriebenen ingiet warawaququ noch 
eine große Anzahl ähnlicher Formeln zur Abwendung des Einflufles 
böjer Geifter und zum Herbeiführen von günftigen und zufriedenftellenden 
Tebensbedingungen. Es ift nun einem jeden anheimgeftellt, wie viel 
dDiefer Zauberformeln er erlernen will, er bat nach der erften Einführung 
das Recht, an allen anderen Maramot teilzunehmen und dort die fpeziellen 
Zauberfprüche mit dem dazu gehörenden Hokuspokus zu erlernen, aller: 
dings gegen Zahlung an den Eigentümer der Formel. 

Alle diefe Marawot oder Ingiet haben nun verfchiedene Namen, 
3. B. balu (Taube), gelep (Palmenart), tagir (Frucht der Eugeni, 
malaccensis), varpidak (der Name eines beftimmten Cingeborene), 
läkaläke (über etwas wegtreten oder fortfchreiten) uſw. Es ift nicht 
immer erjichtlich, wie diefe Benennungen mit dem Ingiet zufammen- 
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hängen. In einem Falle, varpidak, ift der Name des Erfinders eines 
fpeziellen Zaubers auch die Bezeichnung für denfelben. Läkaläke, über 
etwas wegtreten, ift eine Bezeichnung, welche durch die Urt, wie ber 
Zauber wirkt, hervorgerufen ift; der Zauber wird unter Hermurmeln 
der Formel auf den Weg gelegt und wird wirkſam, fobald der zu Be- 
zaubernde darüber wegtritt. Namen wie balu = Taube, gelep = Palmen- 
art, habe ich nie genügend begriffen, es fcheint mir, daß fie Wörter find, 
welche die eingeweihten Männer gebrauchen, um etwas Beftimmtes zu 
bezeichnen, das den etwa anwejenden Weibern nicht befannt ift. 

Weit fehwieriger war ed mir, Zutritt zu den Plägen zu gewinnen, 
wo ingiet na matmat, der todbringende Zauber, gelehrt wird. 

Die Aufnahme ift hier genau diefelbe wie im ingiet warawaququ 
oder moramora, mit der Ausnahme, daß Weiber vollftändig ferngehalten 
werden, und daß die Teilnehmenden fowie die Neueintretenden von 
morgens früh an faften müflen und erft nach Beendigung des Maramot 
Betelnüfle oder Nahrung zu fich. nehmen. 

Bon einem Eingeweihten wurde ich auf einen Platz im Walde ge- 
führt, weit abgelegen von Dörfern und Gehöften. Der Plag war augen- 
fcheinlich für dieſen befonderen Zweck hergerichtet; die dorthin führenden 
Pfade waren kaum fenntlih. Schon von weitem tönte der in hohem 
Falſett ausgeführte Gefang ung entgegen, untermifcht mit dem von Zeit 
zu Zeit wiederholten, dDröhnenden Stampfen der Männer. 

Auf dem Verfammlungsplag bot fich zunächft das gewöhnliche Bild, 
nämlich die Anmwefenheit zahlreicher, feſtlich geſchmückter Teilnehmer, die 
dicht aneinander gedrängt ihren Tanz aufführten. Auf den Bäumen 
ringsherum waren in die Rinde allerhand “Figuren eingefchnitten, welche 
teilweife unfchwer als Haififch, Schlange, Stachelroche, Eidechfe uſw. zu 
ertennen waren, einige bedurften jedoch der Erklärung, ehe man begriff, 
daß fie Raben, Delphine, Känguruh uſw. vorftellten. Diefe Rinden- 
fhnigereien waren durch ſchwarze, weiße und rote Bemalung noch deut: 
licher gemacht. 

In der Mitte des Plages ftand ein Baumftamm, der mit dem 
Stammende in den Erdboden eingegraben war, fo daß das Wurzelende 
mit allen Verzweigungen und Faſern etwa 2 Meter über den Boden 
emporragte. Der hierfür gebrauchte Baum wird kua genannt. Ge- 
ſchmückte tanzende und fingende Männer bewegten ſich im Kreife um 
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den Baumftumpf und hielten in der Hand ein Heine Blätterbündel, 
das fie nach Beendigung des Tanzed auf den Boden, ringe um den 
umgelehrten kua- Stamm niederlegten. Darauf wurde Betel gelaut. 

Die Verfammlung war, wie ich dann erfuhr, eine ganz befonders 
geheime und fand daher auf einem fo abgelegenen Ort ftatt, weil hier ein 
Zauber gelehrt wurbe, der den Zwed hatte, den Feind nach Belieben 
durch Bezauberung zu töten. 

Zu dem Ende muß der Zauberer ſich in den Beſitz des puta des 
zu Bezaubernden jegen. Puta ift nun alles, was mit feinem Körper 
in Verbindung fteht oder geftanden hat; ein Teil feines Speichels, feiner 
Erfremente, feines Efjens, feiner Ropf- oder Barthaare, ja fogar Erde, 
worauf feine Fußftapfen fichtbar abgedrüdt find. Es ift daher fein 
Wunder, wenn der Eingeborene alle diefe Dinge aufs forgfältigfte ver- 
birgt oder vernichtet, oder Spuren derfelben verwifcht. Der Übelwollende, 
nachdem er fich dag puta verfchafft hat, widelt e8 mit verfchiedenen Blät- 
tern, abgefchabter Rinde gewiffer Bäume, Erde u. dgl. in ein Betelblatt. 

Auf dem Verfammlungsplag tritt er nun in die Reihe der Tänzer, 
in der einen Hand das Bündelchen haltend, in der anderen Hand ein 
gefchnisted und bemaltes Brettchen, das tabataba na kaiya. Tabataba 
find alle jene Holafiguren, wie fie 3. B. abgebildet find in den ‚Dresdener 
Publikationen”, Band X, Tafel 15, Figur 3; Tafel 16, Figur 1, 3 bis II: 
Tafel 18, Figur 1, 3 bi8 5; Band XI, Tafel 7, Figur 1 und d. Em 
tabataba na kaiya iſt ein Holzbrettchen, auf welchem der böfe Geift, kaıva. 
entweder durch Bemalung oder durch Schnigerei abgebildet ift. 

Während des Tanzes wird das Bündelchen mit dem puta hin und 
ber geſchwungen und dag tabataba na kaiya ebenfalld. Dabei wird der 
Name des zu DBezaubernden genannt und die ganze Meihe der bölen 
Geifter angerufen, worauf dann die ihm gemwünfchte Todesart herauf: 
beſchworen wird mit den Worten: u na wirua pit na nga (mögeft du 
im Wege fterben)! oder: u na wirua ra na ta (mögeft du auf dem 
Meere fterben)! oder: u na bura (mögeft du niederftürzen)! ufm. 

Die Zahl der angerufenen böfen Geifter ift fehr groß, denn nab 
der Anſchauung des Eingeborenen gibt es faum einen Gegenftand, der 
nicht von einem böfen Geift befeelt ift. Böſe Geifter haufen in der 
Schlange (wi), im Leguan (palai), im Krotodil (pukpuk), im Haifiſc 
(mong), im Schwein (boroi), in der Krähe (kotkot), in der braunen 
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Weihe (miniqulai), in dem Stachelrochen (wara), in dem Delphin (toka- 
lama), in dem Känguruh (dek) und in zahlreichen anderen Tieren. 

In der Mitte zwifchen dem moramora und dem winerang ftehen 
nun eine ganze Reihe von anderen Ingiet, welche von den Eingeweibhten 
auf Wunfch erlernt werden können. Ein Eingeborener, der in alle Ingiet 
eingeweiht ift und diefelben befonders wirkungsvoll zu handhaben weiß, 
wird ein tena ingiet (tena= einer, der geſchickt ift) genannt. Infolge 
feiner gründlichen Kenntniſſe ift er imftande, manches auszuführen, das 
dem nur oberflädhlich Eingeweihten unmöglich if. So kann er ih 3.2. 
in eine wawina tabatabaran (Geifterfrau) verwandeln, d. h. er fann 
nach Belieben die Geftalt irgendeiner Frau annehmen. Man zahlt nun 
dem tena ingiet eine beftimmte Quantität Tabu, damit er in der Ge- 
ftalt eines beftimmten Weibed einen gewiffen Mann, dem man Übles 
zugedacht, heranlodt. Wenn diefer Mann den Verfuchungen der wawina 
tabatabaran zum Opfer fällt, ftirbt er durch Blutungen aus dem Penis. 

Der tena ingiet fann ferner Tod oder Krankheit eines Menfchen 
herbeiführen dadurch, daß er die Fußitapfen einer Perfon mit dem 
Stachel eined Rochen nach beftimmter Weife punktiert. Diefer Zauber 
wird aqaqar oder raprapu genannt, und der Ausführende auch als tena 
aqaqar bezeichnet. 

E83 ift begreiflich, daß der Eingeborene, der fih auf Schritt und 
Tritt von böfem Zauber umgeben glaubt, nun auch darauf bedadht ift, 
Gegenzauber bei der Hand zu haben. Viele Maramot- und Ingiet- 
vereinigungen haben daher den Zweck, foldhe Gegenzauber und Ent. 
zauberungsformeln zu lehren. Auch diefe beiteben darin, daß ein be- 
ſtimmtes Wort oder ein beftimmter Spruch fchnell wiederholt wird und 
dabei die böfen Geifter der Reihe nach aufgezählt werden, um fie zu 
bewegen, von dannen zu geben. Dabei hält man gebrannten Kalt in 
der flachen Hand und murmelt darüber die Befchwörung. Gleichzeitig 
wird auch Betel gelaut und von Zeit zu Zeit die gekaute Maſſe heftig 
zwifchen den Lippen hervorgefpieen über den Gegenftand oder den Men- 
fen, der zu entzaubern ift. 

Einen folhen Maramot habe ich gelegentlich beobachten fünnen und 
will denfelben hier fehildern, weil er ein wenig von dem vorher befchriebenen 
abweicht. Auf dem forgfältig gefäuberten Plag im Walde jtanden zwei 
parallele Reihen von umgekehrten kua-Stämmen, die Wurzeln nach oben 
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gelehrt, etwa 1 Meter auseinander, dazwiſchen je ein buntblätteriges 
Dracänenbüfchel, wodurch ein etwa 2 Meter breiter Gang gebildet wurde. 
Die geſchmückten Männer ftanden außerhalb des Ganges, eine Reihe 
auf jeder Seite. Geſang und Tanz waren wie jonft, nur die einzelnen 
Touren etwas verfchieden. In der erften Tour tanzte, nach einigen 
Körperverrenlungen an Ort und Gtelle, der vorderfte längs der Außen- 
feite feiner Mittänzer entlang und nahm hinten QUufftellung, der neue 
Vordermann wiederholte dasſelbe, big ein jeder abgetanzt und ber urfprüng- 
liche Vordermann wieder feinen Plag eingenommen hatte. Jetzt trat ein. 
befannter tena ingiet hervor, der mit großer Zungengeläufigfeit im 
Salfetton eine Formel herſagte und dann zurüdtrat. Der Tanz finag 
nun abermals an, jedoch mit dem Unterjchied, daß die zwei Vortänzer 
jest innerhalb des Ganges hinuntertanzten und dann am Ende der Rebe 
Aufftellung nahmen, ganz wie vorher. Während ded Hinuntertanzeng 
deponierte jeder Tänzer am Stamm der umgelehrten Bäumchen einige 
Tabufchneden, die wohl dem Lehrer der Zauberformel ald Zahlung dienten. 
Die Formel hieß in diefem Falle: 

„O qumqumele! O qumqumele! O qumqumele! O qumqumele“ 

„I na marue na pukpuk!“ (marue — außfpeien, erbrechen; puk- 
puk = Krokodil.) 

„I na marue ra qalang! (qalang — Ratte.) I na marue ra aele 
(KRröte) !“ 

„Ina marue ra gap (Blut)! In na marue ra kumqumai (Abfall)! 

„I na marue ra laqulaqu (Kräuterbüfchel, das über den Naden 
hängt)!“ | 

„Ina marue ra timak! I na marue ra ingiet (3auber)!“ 

„Ina maruera tabataba (Zauberbild)! Ina marue ra tava longo.“ 

Diefer fpezielle Maramot führte den Namen pal na bata, Am 
Tage der Einführung müſſen fämtliche Teilnehmer bis zur Beendigung 
des Tanzes und der Feierlichfeit faften. 

AUbfeits im Walde, etwa 100 Meter vom Qoanzplage, lag das 
eigentliche pal na bata. Es ift das einzige derartige Gebäude, das ich 
gefeben habe, und heute gibt man fich nicht mehr die Mühe, jolche zu 
errichten. Es war nach allen Seiten von dichtem Geftrüpp umgeben, 
und durch dasfelbe wand fich ein enger Pfad, fo niedrig, daß man ibn 
nur in gebüdter Haltung durchfchreiten konnte. Auf einem gefäuberten 
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23 ftand eine Heine Hütte mit feder- und blumengefhmücdten Dach; 
Rfoſten waren gefcehnigt und bemalt und ftellten verfchiedene taba- 
r Dar; ringe um das ganze Gebäude, einen Hof um dasſelbe bildend, 
Den manndgroße tabataba mit bunter Rörperbemalung. Allen diefen, 
Eye Geifter berühmter Ingietmitglieder darftellten, wurde von den 
saufgenommenen ein Gefchen! an Tabu gemacht. Nachdem die Jüng⸗ 
e bier eingeführt worden waren, erhielten fie einen neuen Namen. 
Eine Ingietfeftlichkeit, die Heute nicht mehr ausgeübt wird und all- 
Lich in Dergefjenheit gerät, will ich hier noch erwähnen. 
Während meines Aufenthaltes im Bismardarchipel habe ich diefelbe 
zwei Plägen zu beobachten Gelegenheit gehabt, und zwar im Jahre 1888 
Matupi und bald darauf in Nanuk, hinter Ralum. Das Feſt⸗ 
kude, Das bei diejer Gelegenheit in Matupi errichtet worden war, 
Herr Hugo Zöller in feinem Buch „Deutſch⸗Neuguinea“ nach einer 
mir angefertigten Photographie auf Seite 97 ald ‚Großes Tanzfeft 
Matupi” abgebildet. Ich befchreibe zunächft das Gebäude, welches 
na pedik (pal = Haus, pedik = Geheimnis) heißt. Dasfelbe hat 
Grundgerüft einen hoben Baum, defjen Krone der kleinen Zweige 
aubt wird, fo daß nur mehrere Hauptäſte nach verfchiedenen Rich- 
gen bervorragen. Um diefen Baum errichtet man nun ein fturm- 
ige® Gerüft aus Bambusrohr, etwa 6 bis 8 Meter lang und 4 bie 
Meter breit, das fich nach oben hin allmählich verjüngt. Die Xite 
Baumes dienen diefem Gerüft ald Stützpunkte. Auf dem Gipfel 
20 bis 25 Meter hoben Gebäudes wird ein Gerüft angebracht von 
‚Form eines Kahnes. Die Außenfeite des ganzen Gebäudes wird 
Laubwerk bekleidet. Auf dem Fußboden des Turmes ftehen eine 
zahl aus Holz gefchnigte ‘Figuren, tabalara genannt, welche Geifter 
:äfentieren, in der Regel Beifter verftorbener tena ingiet. Kine kleine 
nung zu ebener Erde führt in das Gebäude hinein, und auf Bambus: 
mn erllettern die Leute den oberften Gipfel des Turmes. 
Die Errichtung eines jolchen Gebäudes verurſacht bedeutende Koften 
nimmt eine ziemlich lange Zeit in Anſpruch. Pie Neuigkeit ver- 
tet fich mittlerweile nach allen Richtungen bis zu entfernten Diftrikten. 
beftimmter Tag wird nun zur Eröffnung des Feſtes angefagt. Am 
rgen dieſes Tages führt ein als tena ingiet befannter Kingeborener 
a Solotanz auf dem Gipfel des Turmes auf und weiht gewiſſermaßen 
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den Bau durch lautes Schreien von Zauberformeln ein; fein Tanz 
wird kakakä genannt. Nachdem er herabgeftiegen ift, erflettern je acht 
bis zehn Leute den Bau und führen oben einen Tanz auf, begleitet 
von lautem Gefang. Diefe Vorftellung wird pukur pal genannt. Die 
berbeigefommenen Feftteilnehmer bringen ihre jungen Knaben mit, und 
diefe werden unter befonderen (Feierlichkeiten eingeführt. Der Eigentümer 
ftellt fich neben den Eingang, und die Knaben, feftlich geſchmückt mit 
buntem Laubwert, Federfchmud u. dgl., nähern fich ihm, in der Sand 
einige Klafter Tabu baltend. Er fragt fie jest: „Wie heißt Du?“ werauf 
fie ihren Namen nennen und dann Erlaubnis erhalten, das Gebäude u 
betreten. Drinnen legen fie nun ihr Tabu zu Füßen der tabalara nieder, 
und wenn fie darauf hinaustreten, reicht der Eigentlimer ihnen eine bunt 
blätterige Dracäne, welche fie mit der Hand ergreifen müffen. Oabei 
wird ihnen ein neuer Name gegeben, den fie von nun an bei der Aus 
übung der verfchiedenen Ingietgebräuche und Zeremonien tragen. Di 
Feftlichleiten dauern mehrere Tage, je nach der Anzahl der herbei 
ftrömenden Feftteilnehmer, welche ihre verfchiedenen Tänzer vorführen. 
Diefe erhalten ein Geſchenk an Tabu, wofür der aufgeführte Tanz nebft 
Gefang Eigentum des Gaftgebers wird. 

Bei der in Matupi ftaftfindenden mehrtägigen Feier war der Ver: 
lauf ein völlig friedlicher. Bei der Feftlichleit in Nanuf, weldye nır 
einen Tag dauerte, verhinderte meine Dazwifchenktunft ein größeres Blut- 
vergießen, ohne daß ich zu jener Zeit etwas darüber erfuhr. Es ift, 
wie mir ſpäter mitgeteilt worden, in früheren Zeiten gebräuchlich geweſen, 
daß Teilnehmer am Feſte, wenn fie fich ſtark genug fahen, plöglic 
irgendeinen antejenden “Feind aus einem anderen Stamme überfielen 
und töteten, was dann immer ein größeres Gemegel herbeiführte. In 
Nanuf hatte man an jenem Tage befchloflen, einen mit Heiner Beglet- 
jchaft amvejenden Häuptling, Tonoe, der am Strande unweit Ralım 
wohnte, zu töten. Meine Ankunft verzögerte den Lberfall, und der 
Betreffende, dem die Anweſenheit vieler alter “Feinde nicht geheuer ſchien, 
hatte Zeit, jich zu entfernen. Ich entjinne mich noch deutlich der drohenden 
Blicke und des mürrifhen Schweigens der bis zu den Zähnen bemaft: 
neten Kingeborenen, jo daß auch mir ein längerer Aufenthalt nicht rat- 
jam febien, um jo mehr da mich meine Frau und einige Beamte der 
Neuguinea: Kompanie begleiteten. 
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Blutbad bei einem Tanzfeft. 609 
Jahre vorher ift in einem benachbarten Diftritt ein folcher 
rgefommen, bei dem über 50 Menfchen erfchlagen wurden. 
U bildet noch heute den Gefprächsftoff der älteren Leute, 
großen Teil damals ald Knaben oder Jünglinge gegenwärtig 
e Dawaunleute aus der Blanchebucht waren in großer An⸗ 
jelommen. Der pukur a pal war in vollem Gange auf der 
attform des pal na pedik. Die Dawaunleute erfüllten unter 
nd, ihren Tanz aufführen zu wollen, dad Gebäude und löften 
Schnelligkeit die Bänder, mit denen das obere Gerüft an 
iften befeftigt war. Die Folge war, daß die Tänzer plöglich 
nter ihren Füßen zufammenbrechen fühlten und in die Tiefe 
3 begann nun ein großes Blutbad, in welchem viele Dawaun- 
gen wurden, aber auch gegen 50 der anderen Partei den 
. Am folgenden Tage wurden die Leichen Diefer Leute dem 
e der (Feftlichleit gebracht und für eine jede 50 bis 100 Klafter 
ie Verwandten ausgezahlt. Die erfchlagenen Damwaunleute 
ı nachträglichen ‘Jeitbraten. Dies blutige Ereignis muß fich 
Ingaben der Kingeborenen in der legten Hälfte der fechziger 
vorigen Jahrhunderts ereignet haben. 
t betrachtet wäre der Ingietbund einfach eine Verbindung 
7 zur Ausübung ihrer abergläubifchen Gebräuche. Er bat 
ı weit tieferen Kinfluß, indem er die Moral der Kingeborenen, 
m nur eine tiefe Stufe einnimmt, volljtändig untergräbt. 
en Schauftellungen, die ich vorher teilweije befchrieben, gebt 
en von Heineren obſzönen Szenen, im ganzen anftändig zu. 
wmögehenden Derjammlungen, welche zum Zweck der Einübung 
e8 und des Tanzes abgehalten werden, geht ed nun freilich 
3 ber, und bei den Aufführungen, die ich gejehen, wurde der 
‚eil infolge meiner Gegenwart, aus Furcht Mipfallen zu er- 
gelafien. Iſt jedoch kein Weiher gegenwärtig, jo läßt der 
e fich gehen, und die Derfammlungen arten aus, wie man eg 
denfen kann. So müſſen die Weiber obne Verwandtſchaft 
tebende Witwen ſich bei den Übungen der Ingiet in der 
aft einftellen, und die Mitglieder treiben mit denfelben ohne 
Unzuht. Da die Übungen lange Zeit in Anfpruch nebmen 
er Tänzer am Orte bleiben, jo ftreifen fie in der Lmgegend 
a, Dreißig Jahre in der Südſee. 39 
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berum, ftehlen und rauben aus Pflanzungen und Gehöften, was fie zu 
ihrem Lebensunterhalt gebrauchen. Gie find jedoch recht vorfichtig, daß 
fie das Eigentum anderer Ingiet nicht angreifen; fie halten ſich an die: 
jenigen, die nicht dem Bunde angehören und die mit der Bezeichnung 
a mana belegt werden. A mana oder Nichteingeweihte find nun ohne 
Ausnahme Leute, welche feine Verwandten haben, durch die fie in den 
Verein eingeführt oder eingelauft werden können, oder welche keinen 
reichen (Freund finden, der die Einführung zu übernehmen gewillt ift. 
Diefe armen Schluder führen fein beneidenswertes Leben, niemand be 
achtet fie; wenn fie leben wollen, müfjen fie fich ihre kärglichen Lebens- 
mittel bauen, fie find gewifjermaßen rechtlog, weil fie feinen Familien 
anhang haben, der gegebenen Falles für fie einfteht. Den Ingietleuten 
gegenüber find fie vollftändig machtlos. Nähern fich diefelben auf ihren 
Raubzügen den Pflanzungen und Gehöften der mana, fo ftoßen fie 
einen lauten, weithinfchallenden Ruf, valeo, aus, und die mana fliehen 
alsdann fchleunigft, ihr Eigentum preisgebend. Kranke werden gezwungen, 
fih in die Verfammlungen zu begeben, und müflen Mufchelgeld bezahlen, 
angeblich dafür, daß man den böfen Geift, der die Krankheit hervor- 
gerufen, beſchwört und unfchädlich macht. Kurz, die Ingiet können tun 
und fchalten, wie fie wollen, denn feiner wagt es, fich ihnen zu wider: 
fegen, aus Furcht bezaubert zu werden und eines qualvollen Todes zu 
fterben. Die Geheimniffe, pedik, des Bundes find weiter nichts als 
eine Reihe von Scheußlichfeiten, welche forgfam geheim gehalten werden. 
Die Veröffentlihung der Geheimniffe wurde früher mit dem Tode be 
ftraft, heute, wo man fich vor der KRaiferlichen Behörde fürchtet, durd 
Erpreflung von Tabu. Auch die von der Behörde eingefegten heimiſchen 
Dorfrichter drüden ein Auge zu, weil auch fie im Herzen von der Ge 
walt des Bundes überzeugt find und die Verzauberungen und Beſchwoö— 
rungen fürchten. 

Doch die Scheußlichkeiten find mit dem Vorftehenden noch nicht zu 
Ende. Der frühere Gebraudh, daß die Kingeweihten Menfchenblut 
trinken mußten, hat allerdings aufgehört. Dagegen befteht noch immer 
eine große Anzahl der obfzönften Gefänge, die bei den Verfammlungen 
von alt und jung gefungen werden. Obgleich ich nun, um ein vol: 
ftändiges Bild der Eingeborenen zu geben, genötigt bin, auch wen 
delifate Sachen zu erwähnen, fo fann ich mich doch nicht entichließen, 


Obfzöne Gebräuche bei den Ingietfeften. 611 


ein Beiſpiel dieſer Geſänge hier niederzuſchreiben; es iſt unmöglich, ſich 
etwas Unflätigeres und Roheres zu denken. Die Eingeborenen, die ſonſt 
im täglichen Leben nicht zu obſzönen Reden und Gebärden geneigt ſind, 
ſchwelgen bei dieſen Gelegenheiten förmlich darin. 

Bei der Aufnahme in einige Ingiet wird vor den Augen der An- 
weienden Sodomie getrieben. Ein alter Ingiet verläßt den balana 
marawot und lehrt völlig nadt, von oben bis unten mit Ralf befchmiert, 
wieder zurüd. Er hält in den Händen das eine Ende einer Kokosmatte, 
reicht das andere einem der Neueingetretenen, und nun zerren fie fich 
eine Zeitlang herum, bis fie übereinander berfallen und die Scheußlich- 
feit vor fich geht. Alle Neuaufgenommenen müfjen ſich der Reihe nach 
Diefer Prozedur unterwerfen. Ich will bier noch bemerken, daß Sodomie 
nad) den Begriffen der Eingeborenen feine Unfitte ift, man betrachtet 
Diefelbe mehr in dem Licht einer lächerlichen Handlung. 

Es erfordert eine jahrelange Belanntichaft und ein unbedingtes 
Vertrauen zu dem Frager, ebe ein Eingeborener dazu gebracht werden 
kann, diefe Sachen zu verraten; nicht fo ſehr, weil er fich derſelben 
ſchämt und fie für Unrecht hält, denn alle anderen Eingeborenen tun 
genau dasjelbe, und feine Vorfahren haben ebenfo gehandelt, und follten 
ihm Strupel kommen, dann tröftet er fich mit dem Gedanken: Es it 
sun einmal gebräuchlich! Uber er ift dermaßen von der Macht, welche 
dem Verein innewohnt, überzeugt, daß er fich vor dem Zauberwefen 
desfelben fürchtet wie vor nichts anderem. Dieſe Aufzeichnungen be- 
ruben auf ausführlichen genauen Mitteilungen von Eingeborenen und 
find mir von feiten der weißen Miffionare wie von den farbigen Lehrern 
verfchiedentlich durchaus beftätigt worden. 

Die Kaiſerliche Behörde hat neuerdings auf PVeranlaffung der 
chriſtlichen Miffionsgefellichaften Maßregeln ergriffen, um diefem Un- 
weſen zu fteuern. Es ift fraglich, ob das Verbot eine Wirkung haben 
wird; höchftwahrfcheinlich wird das, was früher in halber Öffentlichkeit 
gefchah, jest im geheimen weiter getrieben und das Übel dadurch ver- 
fhlimmert werden. Ein fo tiefiwurzelnder Aberglaube läßt fich nicht 
auf einmal durch ein Machtgebot vernichten. Erft muß der Aberglaube 
ausgerottet werden, und das können allein die Miffionare vollbringen, 
allerdings nicht in wenigen Dezennien. In Europa blüht trotz vielhundert- 
jährigen Chriftentumes noch heute manch alter Aberglaube, gegen den 
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die Kirche nicht? auszurichten vermag, und fo wird es auch hier draußen 
geben. Die Scheußlichkeiten, die aus dem Ingiet entfpringen, Tünnen 
vielleicht befchräntt, mit den Jahren fogar völlig abgefchafft werben, aber 
das damit verbundene Zauberwefen und das Anrufen ber Geifter wird 
noch lange, wenn auch im geheimen, blühen und feinen Einfluß ausüben. 

Auf der Neulauenburg-Gruppe ift die Ingietverbindung ebenfo all- 
gemein verbreitet wie auf der Gazellehalbinfel. Man ift, obgleich chrift- 
liche Miffionen dort feit etwa 30 Jahren tätig find, wombglich in dieſen 
Kultus des Trafieften Aberglaubens noch firenger und weitgehenber als 
auf der Gazellehalbinfel, obgleich von weißen wie von farbigen Lehrem 
Dagegen geeifert wird. Es ift dies ein Beweis dafür, wie wenig ei 
gelingt, diefen Geheimbünden beizulommen. 

Ehe ih von den Bewohnern von Neulauenburg und dem Nord 
often der Gazellehalbinfel fcheide, will ich noch kurz deren Totemfyften 
befprechen. Auf Neulauenburg ift noch die Einwirkung der urfpräng 
lichen Heimat, der Südhälfte Neumecklenburgs, daran ertenntlich, daß 
jede Abteilung ein beftimmtes Totemzeichen befist. Allerdings finden 
wir nur zwei große Gruppen, welche fi) als Maramara und Pilalaba 
unterfcheiden und die innerhalb ihrer Gruppe feine Ehen abfchlichen, 
fondern immer in die andere Gruppe bineinheiraten. Regel ift auch hier, 
daß die Kinder zur Gruppe der Mutter gehören. Als Attribut hat jedt 
Gruppe eine gewiſſe Mantisart; diejenige der Maramara wird „kam“. 
die der Pilalaba wird kogilele genannt. Eine Verehrung diefer Tiere 
findet nicht ftatt. 

Die Bewohner der Nordoft-Gazellehalbinfel teilen fich ebenfalls in 
zwei große Gruppen, jedoch mit dem Unterfchied, daß hier im Laufe der 
Zeit Die Namen der Gruppen gänzlich verloren gegangen find, und dat 
man als einzige Bezeichnung die Worte avet und diat oder tavevet 
und tadiat, d. h. „wir” und „fie“, gebraucht. Abzeichen ber beiden 
Gruppen find nicht befannt. Dennoch ift die Trennung eine durd- 
greifende; alle, die zu einer Gruppe gehören, betrachten fich als nabt 
Verwandte, und gejchlechtlicher Verkehr innerhalb der Gruppe wird alt 
ein großes Verbrechen angefehen, wofür man eine befondere Bea: 
nung — pulu — hat. Die Kinder gehören auch hier zur Gruppe det 
Mutter. 


* * 
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Nahdem ich nun die Geheimbünde des nordöftlichen Teiles der 
Gazellehalbinſel gefchildert habe, wende ich mich zu den Baining. 

Sie find Bergbewohner und Aderbauer und ftehen, ſoweit man fie 
bis heute kennt, auf einer weit tieferen Stufe der Entwidlung als ihre 
öftlichen Nachbarn. An anderer Stelle habe ich Die Anficht ausgefprochen, 
daß die Baining die Urbevölferung, foweit überhaupt von einer folchen 
die Rede jein kann, der Gazellebalbinfel bilden, und daß die Bewohner 
der Nordoftede weit fpätere Einwanderer find. Jedenfalls haben beide 
Stämme in Sprache, in Sitten und Gebräuchen fehr wenig miteinander 
gemein, und es lohnt fich daher, ihre Mastentänze und Vermummungen 
näher zu betrachten, um fo mehr da ich nachgewiefen babe, daß bie 
Inftitution des Dul-Dul an vielen Stellen noch ganz jungen Datums 
ift, wenngleich ich nicht mit volllommener Sicherheit den Urfprung nach- 
zuweiſen vermag. Da diejenigen Stämme, die heute den Duf-Duf haben, 
meiner Anſicht nach urfprünglih aus der füdlichen Hälfte von Neu- 
medlenburg eingewandert find, fo liegt e8 nahe anzunehmen, daß fie 
auch von dorther die Grundelemente des Geheimbundes mitbrachten; in- 
wiefern nun diefe Elemente von benachbarten Stämmen beeinflußt wurden, 
läßt fich am beften beurteilen, wenn man verwandte Inftitutionen der- 
felben mit dem Duk⸗Duk vergleicht. 

DaB derartige Geheimbünde auch fonft auf Neupommern vorhanden 
find, ift ung erft in neuerer Zeit befannt geworden. Erft in den Jahren 
1900 und 1901 wurden von der Südküſte Neupommernd aus der Ge- 
gend von Montague: und Jacquinotbucht eigentümliche Gebilde befannt, 
welche ald Masten aufzufafien waren; Ende des Jahres 1901 gelang es 
mir, Masten aus der Gegend des Südkapes nachzumeifen, und mit der 
Zeit werden wohl noch andere Entdedungen gemacht werden, welche ung 
ermöglichen, ein vollftändiges Bild zu entwerfen. Auch die Masten und 
Tänze der Baining find uns erft feit wenigen Jahren befannt, namentlich 
feitdem es der Katholiſchen Mifjion gelungen ift, in jener Berglandfchaft 
feften Fuß zu fallen, Stationen anzulegen und die Sprache zu erlernen. 

ber diefe Tänze der Baining und den Gebrauch wie die An— 
fertigung der Masken berichtet Herr Pater Rafcher, der Gelegenheit 
batte, genaue Beobachtungen anzuftellen, das “Folgende: 

„Nah kurzer Begrüßung des Häuptlinges eilten wir dem Tanz- 
plage zu. Don allen Richtungen ber mündeten breite, lichte Pfade dahin. 


614 Zanzfeft der Baining. 


Männer und Knaben trugen unter großem Lärmen koloſſale Mas- 
fen, die mit trodenen Blättern umhüllt waren. Andere folgten in der 
beiterften Stimmung mit gezierten Lanzen, Tanzftöden und fonftigen 
Gegenftänden, die nur bei diefen Feierlichkeiten Verwendung finden. 
Vom Abhang des Vaſſerom (ein hoher Berg) herüber ertönte Gefang 
mit den begleitenden dumpfen Tönen der Garamuttrommel. Der Tany- 
plas war fehr breit und lang und von allem Geftrüpp rein gemacht. 
Ganz oben ftand ein mächtiges, etwa 15 Meter hohes und 40 Meter 
langes Gerüft (ririveigi), au8 DBambusftangen errichtet. Vor dem Ge 
rüfte und mit diefem verbunden 309 fich ein 3 bis 4 Meter breiter Tifch, 
ebenfall8® aus Bambus, bin. Ungeheure Maffen von gefochten und 
ungelochten Taros, Vams und Bananen, welche entiweder aufgefchichtet 
oder in prachtvollen Rieſenkörben und Netzen auf dem Tifche lagen, 
waren zur Schau ausgeftellt. Iede Stange und jedes Querſtück des 
Gerüfted war von unten bis oben zierlich mit Girlanden von Kokos, 
Bananen, Nüffen, Zuderrohr uſw. geſchmückt. Vor dem Tifche kauerten 
die feftlich gefchmückten Frauen und Kinder. Gie hatten fich alle den 
ganzen Körper mit Ocker beftrichen und ihren Perlenreichtum um den 
Hals und die Bruft gefchlungen. In der Mitte dieſes bunten Haufens 
hatte das Orcheſter Plag genommen, welches nur aus Weibern beftand, 
von denen eine eine Holztrommel bearbeitete, einige andere dag Ende 
eines dicken Bambufes auf die bloße Erde oder auf Steine ftießen, eine 
andere fchlug mit einem furzen Tambourftod auf ein brettförmig zuge 
bauenes Stück Gallipholz. Gerade ald wir anlangten, begann der Reigen 
der Frauen. Ungefähr 10 bis 15 derfelben fowie einige Mädchen trip- 
pelten langfam und ftillfehweigend im Kreife umher. Ihr Zanztleid 
(niski), welches fie wie ein Unterrock bedeckt, ift aus den Blättern 
einer Art Pandanus (bere-harenga) hergeftellt, die in ganz feine Fäden 
gefplittert und durch eine Schnur (siska) gezogen find. Stellenweiſe 
find die niski mit eigelber oder roter Farbe bemalt, was auf das Auge 
recht angenehm wirft. Un einem Henkel über den Vorderkopf trugen 
fie munderfchöne Netze (asangenaji), ſechs bis fieben zuweilen auf ein 
mal und in den verfchiedenften Größen. Um die Nege, welche auf dem 
oberen Teil der Schultern ruhen, in ihrer ganzen Länge zu zeigen, war 
ein Stüd wildes Zuckerrohr in diefelben geftedt. In den Negen be 
fanden fich verfchiedene Dinge, wie Steine, Taros, Arecanüffe. Viele 
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Tänzerinnen hatten über die asangenaji bunte Lendentücher feftgemadht. 
Alle hielten Büfchel Rafuarfedern oder Bukette wohlriechender Kräuter 
oder auch neue Mefler in den Händen und bewegten fie während des 
Gehens. Iede Tänzerin, auch Heine Mädchen, trugen ein Kind auf 
den Schultern, das mit den Händen den Kopf derfelben umfaßte. Das 
Setergefchrei diefer Heinen ‚„Reiter” war zumeilen furchterregend. 
Gegen 10 Uhr ungefähr famen plöglich vier bis fünf von Kokosöl 
(kokor) triefende Geftalten zum Vorfchein. In diefem Augenblick mün- 
deten auch aus allen Himmeldrichtungen die Zufchauer und Gäfte, 
Weiber und Kinder, die von weit hergelommen waren, auf den Feftplas. 
Sie lagerten fich dorfweiſe. Die phantaftifh aufgepusten Tänzer kamen 
immer näher. Beim Geben ftügten fie fih auf Lanzen. Bald fchritten 
fie gebüdt daher, bald richteten fie fich, den Leib heftig einziehend, wieder 
auf, blieben dann wieder wie erfchöpft ftehen, feuchten und fpreizten die 
Beine. An den Fußknöcheln trugen fie an eine Schnur gereihte Nuß- 
fhalen (a chlam), die bei jedem Schritte, der mit aller Kraft ausgeführt 
wurde, ein Rafcheln verurfachten. Eine mit Rafadu- und Papageien- 
federn geſchmückte Lanze ging jedem vom Gefäß durch die Beine. Der 
Lanzenfchaft ſteckte zwiſchen den Beinen in einer Scheide aus Tapa, die 
an einem fchmalen, bemalten Tapagürtel hing, der felbjt wieder am 
Ende des Rüdgrated durch die Haut gezogen war, um die Lanze von 
hinten feftzuhalten. Sowohl mitten auf dem Gefäß ald auch vorne am 
Schambeden ift ein Fächer aus Kafuarfedern angebraht. Auf dem 
vorderen Fächer befinden fich immer der ausgebalgte Kopf und Hale 
eined Kakadu (mareve). Stampfend und in rafchem Tempo erreichten 
fie den Tanzplag. Die Weiber, welche bis dahin ungeftört dem Tanze 
huldigten, traten fcheu zurück, doch gleich darauf erfchienen neue Tänze- 
rinnen und fchlofien fich dem Reigen der Männer an. Lestere gingen 
wie die Frauen ftillfehweigend im Kreife herum. Das DOrchefter ging 
in die Ditave über, die Töne des Garamut folgten fich fchneller, die 
Melodie, die ſich immer in Moll bewegte, wurde, wenn möglich, noch 
wehmütiger. Bei jedem neuen Übergang des Tanzes machten die im 
Kreife herumgehenden Männer und Weiber jedesmal kehrt. Plöglich 
ertönte vom Fuße des Abhanges herauf Gefchrei. 7/0 bis 80 ° Männer 
fhleppten im Galopp und unter Jauchzen ein entblößtes Maskenbild 
herbei, richteten ed unter großen “Anftrengungen auf, indem fie mit 
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Bambusftangen den Hinterteil (Oberteil) der Masle in die Höhe hoben, 
und.legten den Vorderteil (unteren Teil) einem ber Tänzer, die während 
diefer Szene ftehen blieben, auf den Tanzftod, den man in ber Eile 
auf dem Kopf befeftigt Hatte. Hierauf fchritt der Tänzer mit: dem 
Monftrum einige Schritte voran, fampfte und rafchelte, worauf er unter 
dem Gejohle der Menge die Maske zu Boden warf und, nachdem mar 
ihm feine Lanze oder zwei neue Beile übergeben, den Reigen mit den 
übrigen wieder fortfegte. Inzwiſchen fallen die Zufchauer über die 
Maske Her, reißen und fchneiden die Tapa herab, um fie mit nah 
Haufe zu nehmen. Die erfte Maske, bie vorgeführt wurbe, maß 
35 Meter in der Länge. 

Die Zahl der auf die beſchriebene Weiſe vorgeführten Maslen 
ſchätze ich auf 60 bis 70. Sobald die Maske vom Kopfe bes Tanzert, 
der keuchend dafteht und ftampft, abgemworfen tft, geht er noch einige 
Minuten im Kreife herum und verläßt dann beim Übergang ber 
Melodie den Tanzplag und ftampft wie rafend im Zickzack davon. 
Etlihe Männer folgen ihm im Sturmfchrit. Sobald fie. ihn erreicht 
haben, hält ihn einer feft, während die übrigen ihn feines Schwmudes 
berauben. Glückt e8 einem, durch gewandte Geitenfprünge und rafchen 
Lauf den ihm nachfegenden Leuten zu entgehen, fo zollt ihm die ganze 
Zubörerfchaft Beifall und gibt ihre Freude durch Schreien und Laden 
zu erfennen. Hat fich ein Tänzer entfernt, fo folgt ein anderer in dem- 
felben Aufzug keuchend und ftampfend, um diefelbe Prozedur durdzu- 
machen. Wie ein Zmwifchenfpiel nahm ſich der Maskentanz aus. Es 
famen etwa zwanzig mit der fonderbar befeftigten Lanze. Etwa bie 
Hälfte trug ein kurzes sareigi auf dem Kopf, das fie mit zwei Schnüren, 
die oben am Stode befeftigt waren, auf daß er gerade ftand, hielten. 
Das Geficht war mit einem Stüd Tapa, welches am Tanzſtock befeftigt 
ift, eingehüllt. Andere hielten auf dem Kopfe mittelft fehr langer Bam- 
bufje, welche in sareigi-Form außliefen, fichelartige, mit ftiloollen Muſtern 
verzierte Tapagebilde. Vor dem Plage, wo die Tänzer im Kreife herum- 
gingen, hielten fie an, ftampften wie Wütende, während das Orcheſter 
mit Geſang begleitete. Plöglich ließen fie dann die sareigi und ngoä- 
remchi fallen, welche von den Zufchauern fchleunigft Dawongetragen 
wurden. Hierauf löfte man ihnen die Lanze vom Leibe und gab ihnen 


zwei einfache Lanzen in die Hände, auf die fie ſich beim Gehen ftügten. 
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Der Schweiß rann ihnen nur fo vom Leibe. Einige Knaben ftanden 
in gewiflem Abſtand voneinander außerhalb des Reigend und kauten 
Zuderrohr. Reicht ihnen einer der Tänzer die Bruft oder den Rücken 
bin, fo fpuden fie das Geläue auf denfelben, um fie zu erfrifchen. Bon 
Zeit zu Zeit bückte fich wieder einer, ftampfte, 309 den Leib ein, daß 
man ihn mit zwei Händen umfpannen und alle Rippen zählen Tonnte, 
und richtete fich dann wieder auf. Der Marfch aller Tänzer war fehr 
fchleppend. Der ganze Körper zitterte vor Mattigleit, das Geficht war 
eingefallen, das Herz fchlug heftig. Einer fiel dabei in Ohnmacht und 
mußte davongetragen werden. Um ihn wieder zum Leben zu bringen, 
hielt man ihm einen Bambus mit Waller an den Mund und goß ihm 
fo viel hinein, daß er aufwachte. 

Den Schluß des Tanzes bildete der Aufmarſch des Häuptlinges. 
Es war ſchon 4 Uhr vorbei. Männer, Frauen und Kinder gingen ihm 
bis zu feiner Toilettenhütte entgegen. Eine Anzahl Männer und Kinder 
trugen eine Rieſenmaske vor ihm ber, darauf folgte die Ehrenbegleitung; 
der Häuptling folgte zulegt, in jeder Hand eine Nakanailanze tragend. 
Die herrlich gefchmüdte Lanze, welche er am Gefäß befeftigt hatte, 
wurde von zwei Leuten mittelft Bambusgabeln ehrfurchtsvoll Hoch- 
gehalten. Der Zug bewegte fich ftillfehweigend Hügel auf und ab die 
Anhöhe herauf. Hin und wieder beugte fich der Häuptling tief auf die 
Erde, 309 den Bauch ein, ftampfte und fchritt wieder ernft weiter. 
Dben angelommen, feste man ihm ein sareigi auf den Kopf, band eg 
unten am Kinn feft und nahm ihm die zwei Yanzen ab. Hierauf be- 
feftigte man ihm die koloſſale hareiga (Maske) auf den sareigi. Wohl 
20 Mann ftanden hinter ibm, um dag fchwerfällige Ding mit Bambus 
zu unterftügen, damit ed den Träger nicht erdrüde. Hierauf ftampfte 
er einige Minuten, dann überreichte ihm einer zwölf getrodinete und mit 
Luft gefüllte Schweinsblafen, die er eine nach der anderen mit aller 
Gewalt auf die platte Seite des Beiles jchlagen follte, daß fie recht 
fnallten. Bei der neunten verließ ihn jedoch die Kraft, fo daß einer 
feiner Trabanten ihm den Liebesdienft tun mußte. Während der ganzen 
Szene hatten fich viele Gäfte genähert und betrachteten mit einer Art 
Andacht die Herkulesarbeit des Häuptlingede. Seine Maske blieb un- 
verfehrt, fie wurde an einen Baum gelehnt, auch wurde er feined Tanz- 
ſchmuckes nicht beraubt, fondern übergab denfelben feinen Leuten zum 
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Aufbewahren. Hierauf ging er an das Gerüft und teilte die aufgeſchich⸗ 
teten Taros, Bananen, Kokosnüſſe uſw. an die anwefenden Gäfte aus.“ 

Diefer Befchreibung des Herrn Pater Rafcher will ich noch einige 
erflärende Bemerkungen hinzufügen, die der Herr Pater die Güte hatte 
mir zu geben, namentlich wo feine Befchreibung mir nicht ganz Mar 
und deutlich genug erfchien. 

Der Tanz, wie er vorher befchrieben worden, wird sarecha genannt. 
Die Tolofjalen Masten, die bei einem Umfang von 3 Meter manchmal 
die Länge von 45 Meter erreichen, find fo ſchwer, daß fie einen Menſchen 
erdrüden würden, wenn fie wirklich fenfrecht auf den Kopf geftellt 
würden, trogdem fie von Männern mit langen Bambusftangen teilweife 
getragen und unterftügt werden, fo daß das riefige Gewicht verteilt 
wird. Diefe Art Masten wird denn auch in der Tat nicht von dem 
Tänzer getragen, fie wird vielmehr von den Begleitern getragen und 
gewiflermaßen nur an den Tänzer angelehnt. Died gefchieht folgender- 
maßen. Dem Tänzer wird auf dem Kopfe der sareigi oder, wie Pater 
Rafcher ihn nennt, der Tanzſtock befeftigt. Diefe Bezeichnung ift irre 
leitend; der sareigi ift nämlich ein Lonifcher Hut aus Bambusftreifen, 
überzogen mit bemaltem Rindenzeug; aus der Spitze ragt ein bald 
längerer, bald kürzerer Bambus hervor, manchmal ebenfalls forofältig 
mit feinem Rindenzeug überzogen und bemalt." Die großen Masten 
(hareiga oder sarechi) werden nun von den Trägern, wie Pater Rafcher 
befchreibt, in die Höhe gehoben und auf den sareigi gelegt, wobei die 
mit langen Bambusftangen verfehenen Leute das obere Ende mittelit 
der Stangen in die Höhe heben, fo daß die Maske vom Kopfe dei 
Trägers aus fchräg in die Höhe ragt, und zwar fo hoch wie die Stangen 
fie zu heben vermögen. Das Gebilde fteht daher niemals fentrecht auf 
dem Kopfe des Trägers, und das Gewicht desfelben ruht vielmehr auf 
den zahlreichen Unterftügern; kein Menſch, auch nicht der ftärkfte, wäre 
imftande, die aufrechtftehende Maske zu tragen. 

Nun find allerdings nicht fämtliche Masten von fo enormer Größe: 
es gibt auch kleinere, welche den Kleinen Raben, die am Tanze teil: 
nehmen, aufgefegt werden, die aber ebenfalld im Verhältnis zu dem 





* Siehe „Mitteilungen aus dem Etbnographifhen Mufeum zu Dresden“, 
Band AI, Tafel 3, Figur la, 2 und 3. 
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äger recht ſchwer find. Solche Heinen Masten find es, die in euro- 
ſchen Muſeen aufbewahrt werden, weil die ganz großen Stüde fich 
bt für den Transport nach Europa eignen. Gie find jedoch alle von 
felben Form, KRonftrultion und Ausfhmüdung durch Bemalung.* 

Eine zweite Art des Kopfauffages ift weniger ſchwer. Pater 
afcher befchreibt denjelben ebenfalls. Er befteht aus dem sareigi 
anzhut), der in ein langes Bambusrohr endigt, auf dem fogenannte 
oäremchi freuzweife befeitigt find. In den „Mitteilungen des Dres- 
ver Muſeums“, Band XII, Tafel 3, Figur la und Ib, ift ein sareigi 
t daran gebängtem ngoäremchi abgebildet. Diefe Abbildung gibt 
er das Verhältnis der beiden Teile des KRopfauffages nicht richtig 
eder. Die ngoäremchi hängen in Wirklichkeit auf dem Bambus 
3 sareigi mittelft zweier Gtride, die gewöhnlich mit weißen Federn 
d Daunen geziert find; diefe Stride geben von beiden Enden des 
oäremchi aus und werden dermaßen am Bambus des sareigi be- 
tigt, daß das Gebilde rechtwinklig zu dem Bambus fteht, eine Hälfte 
f jeder Geite hervorragend. Manchmal haben die ngoäremchi auch 
der Mitte eine Hülfe aus Bambusrohr, welche über den Bambus 
} sareigi gefchoben wird; die beiden GStride dienen jedoch auch hier 
° weiteren Befeftigung und zum Balancieren. 8 find ftetS mehrere 
oäremchi übereinander befeftigt, und zwar fo, daß die ſchwach ge- 
jenen Enden nach oben ſehen, nicht wie in der Dresdener Abbildung 
hd unten. 

Um den Auffag auf dem Kopfe balancieren zu können, teil damit 
ſenkrecht bleibt, teild damit er nicht herunterfällt, find lange Bänder 
3 Rindenzeug am sareigi befeftigt, die von Gehilfen in der Hand 
alten werden. Dieſer Aufſatz, wenn auch ſchwer genug, je nach der 
zahl der ngoäremchi, ift nicht von dem enormen Gewicht der hareigra 
x sarechi und kann daher von dem Tänzer, wenn auch nicht lange, 
krecht auf dem Kopfe getragen werden. In den ‚Mitteilungen des 
esdener Muſeums“, Band XII, Tafel 4, Figur 1 big 9, ift eine An- 
l von ngoäremchi vorzüglich abgebildet. Diejelben ftellen nach Aus⸗ 
e der Eingeborenen Kanoes dar. 


° Siehe „Mitteilungen aus dem Ktbnographifcben Mufeum zu Dresden“, 
nd XIII, Tafel 6, Figur 1 bis 5. 
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Außer diefem lestgenannten Kopfaufſatz gibt es noch eine dritte 
Art, die mit der vorhergehenden viele Ähnlichkeit hat. Herr Pater 
Raſcher fagt darüber folgendes: 

„Eine andere Art Masten, welche ebenfalls an Stangen (Bambus 
des sareigi) auf dem Kopfe gefragen werben, find die siengem. Sie 
haben eine runde Form. Ein Teil endet in einen langen Kaſuarwedel, 
der andere in einen Menfchen- oder Schweinstopf. Crfterer wird ge 
wöhnlich noch mit Federn und mit wohlriechenden Kräutern bebangen.“ 

Sn den mehrerwähnten „Mitteilungen des Dresdener Muſeums“, 
Band XII, Tafel 5, Figur 1 bis 5, find ſolche siengem abgebildet. 
Die Befeftigung derfelben auf dem langen Bambus bes sareigi ik 
diefelbe wie die der ngoäremchi. 

Siber den Zweck und die Bedeutung der Tänze find wir bis heute 
noch nicht im Haren. Herr Pater Rafcher meint, fie fänden flatt 
teild zu Ehren der Toten, teild als Vergnügungsfefte zur Zeit der Reife 
der Tarofnollen. 

Die Vorbereitungen zu einem folchen Feſt nehmen bedeutende Zeit 
in Anſpruch. Zunächſt muß das Rindenzeug (kambulucha) angefertigt 
werden. Man ftellt e8 ber aus der Rinde. des Brotfruchtbaumes 
(bischa), welche in Wafler geweiht und mit Holzftüden gefchlagen wird, 
um die bolzigen Teile zu entfernen. in feinered Rindenzeug wird für 
den Hut und für die ngoäremchi verwendet. Zu einer Maske von 
der Form der Figur 2 auf Tafel 6, Band XIII der „Dresdener Mit- 
teilungen”’ gehören große Quantitäten dieſes Rindenzeuges, namentlich 
wenn das Gebilde 35 bis 40 Meter Länge hat. Das AUnfertigen des 
Rindenzeuges ift Sache der Männer, ebenfo wie das Bemalen. Cie 
bauptfädhlichiten Farben find Rot, Gelb und Schwarz. Die rote Fark 
wird aus einer Wurzel zubereitet. Man kaut die gefchabte Wurzel 
und fpeit die gefaute Mafje in eine Kokosſchale oder auf ein Blatt; 
der Saft wird ald Farbftoff verwendet. Die ſchwarze Farbe wird aus 
dem Harz des Gallipbaumes (Canariart) hergeſtellt. Das Harz wird 
auf “Feuer geftreut und erzeugt eine reichliche Bildung von Ruß; man 
fängt ihn auf Blättern auf, mit denen das Feuer zugedeckt wird, und 
Ihabt die angefammelte Nußmaffe von den Blättern ab. Gelb wird 
bergeftellt aus den Samenkernen einer beftimmten Pflanze; man quetiät 
die Samen und benugt den berausfließgenden gelben Saft. 
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Die Abbildungen auf Tafel 3 bis 6 des Band XII der „Dresdener 
Mitteilungen‘ fowie die in den Tert eingedrucdten Reproduftionen der 
Zeichnungen geben in meifterhafter Weife eine Vorftellung der mit 
erftaunenswerter Sorgfalt und ich möchte fait fagen mit künftlerifchem 
Gefühl ausgeführten Zeichnungen. Namentlich ift dies der Fall, wenn 
wir die Zeichnungen auf den sareigi, ngoäremchi und siengem be- 
tracdhten. Die Zeichnungen auf den hareiga zeigen weniger Sorgfalt. 

Was ift nun die Bedeutung diefer Zeichnungen? Wir ftehen 
abermald vor einem Rätfel, das fchwer zu löſen if. Die Mufter 
find jedenfalls traditionell, und es ift möglich, daß die heutigen Künſtler 
einen großen Zeil der urfprünglichen Bedeutung vergeflen haben. Auf 
den großen hareiga oder sarechi ftellt die Bemalung ſtets ein Geficht 
dar. Gelegentlich eined Befuches in Baining zeigte man mir zwei diefer 
Zeichnungen mit der Bemerkung, die eine ftelle einen Menfchen, die 
andere ein Schwein vor. Ein Unterfchied war kaum merklich, jedenfalls 
wäre es einem LUneingeweihten unmöglich gewejen zu fagen, welche 
Zeichnung ein Menfchengeficht und welche ein Schweinstopf fein follte. 
Man konnte das höchſtens aus den anderen Verzierungen der Masten 
fchließen; jo waren auf dem Gebilde mit dem angeblichen Schweins- 
gefiht am unteren Ende der abgehauene Schwanz und die Genitalien 
eines Ebers angeheftet, das Gebilde mit dem Menfchengeficht hatte an 
den Seiten obhrenförmige Anhängſel, die jedoch ihrerfeitd einer Erflärung 
bedurften, ehe man fie ald Dhren erkannte. Daß die Zeichnungen auf 
Tafel 5, Figur 4b, 3b und 5b des XII. Bandes der „Dresdener 
Mitteilungen” menfchliche Gefichter vorftellen follen, läßt fich aus der 
Form des Geftelles erraten; daß aber Figur la, Ib und 2a einen 
Schweinskopf darftellen, ift weniger Har. Die ,„ Mitteilungen” bezeichnen 
diefe Gebilde als Schlangen, womit Kopf wie Körper auch die meifte 
AÄhnlichkeit haben; die Baining jedoch behaupten, es fei ein Schwein. 

Eine noch größere Schwierigfeit der Erklärung bietet nun die zu- 
fammengejegte ‘Form der ganzen Zeichnung. Figur 2a, Tafel 5 und 
Figur 2, Tafel 6 des XIII. Bandes der „Dresdener Mitteilungen‘ zeigen 
dies ſehr deutlih. Die Zeichnung ift aus verfchiedenen Syftemen von 
Linien, Dreieden, Kreifen und Punkten zufammengejegt, die nicht die 
mindefte Ähnlichkeit haben mit den Gegenftänden, die fie angeblich dar- 
ftellen, z. B. Muſcheln, Gallip-(Canari-) Bäumen, Palmenblättern, 
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Kokosnüſſen ufw. Die nebenftehende Figur (Abb. 108) könnte man zur 
Not als Geficht deuten, fie ftellt aber nach Angabe der Eingeborenen 
eine Keule vor, trogdem mit diefem Gegenftand nicht die mindefte 
Ähnlichkeit vorhanden ift und ficherlich niemand, felbft wenn er der 
wildeften Phantafie freien Lauf ließe, von felbft auf diefe Erklärung 
fommen würde. Dielleiht wäre es möglich, drei ftilifierte Keulen zu 
erfennen; die mittlere mit dem Knauf nach unten, die beiden anderen 
mit den Rnäufen rechtd und links fchräg nach oben gerichtet, das Ganze 
umgeben von einer ornamentierten Bandzeichnung. Daneben haben nun 
die einzelnen in Kreifen und Bändern angeorbneten Zeichnungen eine be 
ftimmte und bejondere Bedeutung, die ich hier nach den Angaben der 
Baining wiedergebe. 

Sch will vorher noch bemerken, daß ich geneigt war, bie in der 
Zeichnung vorkommenden drei freisförmigen Gebilde als Augenornamente 
anzuſehen. Diefe SUufion zerftörten die Erklärer jedoch fofort mit der 
Bemerkung, daß „Augen“ überhaupt nicht gemalt werden könnten. Ihre 
Erflärung lautet jedoch wie folgt: 

Der äußere Rand der bandförmigen Zeichnung, welche das Ganze 
gewiffermaßen umrahmt, ftellt Farnkraut dar (1), der innere Rand 
desjelben Bandes (2) ftellt Wirbellnochen der Schildkröte dar; die ge 
gebrochene Zickzacklinie (3), welche die Mitte des Bandes auf der rechten 
Seite bildet und die wir wieder ald Umrahmung der beiden rechts und 
links von der Zentralfigur ftehenden Zeichnungen finden (6), find nad 
Erklärung der Eingeborenen Linien an und für fi), die der Ornamen⸗ 
tierung dienen, ohne irgend etwas Beſonderes vorzuftellen; die Kleinen 
faſt T-förmigen Zeichnungen auf dem Innenrand ded Bandes rechts (4) 
find eine Art von Infelt, das die Blätter einer beftimmten Baumart 
zernagt; die mit 5 bezeichnete Ornamentierung bedeutet Holzkeulen; die 
E-förmigen Figuren (7), welche zu Kreifen und Bändern angeordnet 
find, ftellen Naffafchneden dar; an der mit 8 bezeichneten Stelle nennt 
man diefelbe (Figur kanagoal, ein Wort, deflen Bedeutung auch Pater 
Rafcher unbelfannt war und nad demfelben wohl nur ale Bezeich 
nung für diefe Art des Ornamentes anzufehen ift; dag Mufter 9 ftellt 
Bäume vor. 

Die neun Abbildungen 109 bis 111 find photographifche Nachbil: 
dungen der verfchiedenen Mufter auf den bemalten Rindenftoffen. 





bb. 108, Bemaltes Stück Nindenzeug der Baining. 
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Ibbildung e 1 bedeutet gedrehte Fäden, wie fie von den Baining 
rfchiedenen Faferftoffen bergeftellt werden. 
Ibbildung f5 ift eine Nachahmung karierter Kleiderftoffe, welche 
m Anſiedlern ald Handelsartikel eingeführt worden find. 
lbbildung gl und 4 ftellen ein Heines blätterfreffendes Inſekt 
ie ganze Figur ift das Bild eines Fregattoogels. 
lbbildung h 1 ift die Nachbildung eines beftimmten Farntrautes, ge- 
tadahır. 
Ibbildung i könnte man für einen etwas ftilifierten Kopf, vielleicht den 
Schlange halten. Es iſt jedoch eine willfürliche Aneinanderreihung 
edener Ornamente, und der Baining fieht darin feine Darftellung 
Kopfes. Die mit 2 bezeichnete Zeichnung ftellt Storpione dar, 
iden Seiten begrenzt von einer einfachen Linie 1; in 3 ertennen 
ieder die Hände, in 4 und 5 follen Lianen dargeftellt werden; die 
ı fchraffierten Dvale find zwei Magen mit Inhalt. 
Wenn nun auch diefe Erklärung verfchiedener Bainingzeichnungen 
alle vortommenden ‘Figuren umfaßt, fo gibt fie und doch einen 
Tzeig, wie wenig berechtigt es ift, wenn wir den Ornantenten eines 
iven Volkes eine Deutung geben, nach der Ähnlichkeit, welche die 
tung mit einem ung befannten Gegenftand bat. Nicht jeder Kreig 
Augenornament; eine Epirale mag noch fo fehr wie ein auf- 
elter Kuskusſchwanz ausſehen und doch etwas ganz anderes Ddar- 
‚ die Bainingzeichner erinnern an kleine Kinder, denen man zum 
nal einen Zeichenftift oder einen Griffel in die Hand gibt, und die 
taf Dem "Papier oder auf der Schiefertafel “Figuren machen, von 
Vie behaupten, eg jeien Menfchen, Hunde, Echweine, Bäume ufiv., 
te, ebenjowenig wie die Zeichnungen der Baining, feine auch 
itfernte Ähnlichkeit mit dem Gegenftand haben, den fie vorſtellen 
Dad Kind verbindet mit dieſen Zeichnungen unſtreitig Die 
dllung eined Menfchen, eined Hundes ufw., und ebenfo mag 
i den Baining jein, die in dieſen herkömmlichen Zeichnungen 
Mujchel, ein beftimmtes Dlatt, ein Menfchengelicht uſw. jeben. 
Vorſtellung ijt jo feit eingewurzelt, daß man Deutlich die Ver— 
erung auf den Gelichtern der Befragten leſen kann, die es nicht 
fen können, daß nicht jeder andere jofort die Bedeutung der Orna— 
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Auf einer je höheren Bildungsftufe die Eingeborenen ftehen, je 
deutlicher werden auch die Zeichnungen, und man fann ohne Schwierig: 
feit die Bedeutung des abgebildeten Gegenftandes erfennen. Ich habe 
mich vielfach mit der Enträtfelung der Ornamente abgegeben. Ceit: 
dem ich jedoch mit den Baining in Berührung gelommen, bin ic 
fehr vorfichtig geworden und babe einen großen Teil meiner anjchei- 
nend recht ftichhaltigen Erklärungen wieder in den Papierforb wandern 
laſſen. 

Die mit Zeichnungen verſehenen Rindenzeugſtücke werden nad 
Fertigftellung auf das Gerüft gefpannt, welches dem Gebilde Form 
gibt. Dies Gerüft befteht aus gefpaltenen Bambusroprftreifen, die mit 
einer feinen Liane oder mit NRotangftreifen aneinander befeftigt werden. 
Das fertige Gerüft, das fehr ſtark und zähe im ganzen Gefüge it, 
wird zunächit mit trockenen Bananenblättern umhüllt und darüber werden 
die Rindenzeugftücte gelegt und mittelft einer dünnen trodenen Liane 
(angelka) aneinandergenäht. 

Aus der Befchreibung des Pater Rafcher wird die Befeftigung der 
mit Federn gefchmückten Lanze nicht ganz deutlih. Man faßt mit den 
Fingern der einen Sand die Haut an beiden Geiten des Räckgrates 
eben oberhalb des Geſäßes und zieht fie über das Rückgrat hervor: 
zwifchen Hand und Rückgrat durchftiht man dann die Hautfalte mit 
einer Speerfpige oder einem Knochenpfriem, jegt auch wohl mit einem 
Meſſer, und zieht durch das entftandene Loch ein Band aus Minden 
ftoff, welches zur DBefeftigung der Lanze dient. Die Prodezur iſt ſebt 
fchmerzhaft. Sie muß häufig in den erften Rinderjahren vorgenommen 
werden, denn ich ſah acht: und zehnjährige Knaben, bei denen die Munde 
bereitd völlig vernarbt war. 

Mit dem Tanze find auch andere Kafteiungen des Leibeg verbunden. 
Die Teilnehmer müſſen während einer Periode von fünf Tagen vor 
dem Feſt ftreng faften, nur das Betelfauen ift erlaubt. Während der 
Faſtenzeit begeben ſich diefe Leute auf einen einfamen Ort im Walde 
und vermeiden alle Gejellfchaft ihrer Landsleute. Nun kann es ein 
treten, daß aus irgendeinem Grunde das Felt einen oder mehrere Tage 
aufgefchoben wird, 3. DB. infolge von Kriegsunruben, ftarlen Regengüſſen 
und dergleichen. Die Teilnehmer fegen dann das Faften noch weiter 
fort, und e8 nimmt nicht wunder, wenn fie am Fefttage abgemagert 
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und erfchöpft find, kaum fähig, die mit der Vorftellung verbundenen 
Anftrengungen zu fragen. | 

Herr Pater Rafcher befchreibt noch einen zweiten Tanz, bei dem 
Vermummungen vorkommen und der von den Eingeborenen a mabucha 
genannt wird. Diefe Tänze finden alljährlich im April bis Mat ftatt, 
wenn die Zeit der Taro- und der Pit-(Saccharum floridulum) Reife 
eintritt. 

Der mabucha erfordert bei weitem nicht die ausgedehnten DVor- 
bereitungen des sarecha. In der nachfolgenden Befchreibung folge ic 
den fchriftlichen und mündlichen Angaben des Herrn Pater Rafcher, der 
mehrfach Augenzeuge war. Da die Leute manchmal aus großer Ent- 
fernung zu dem mabucha zufammenftommen, fo beginnt der Tanz 
gewöhnlich, wenn der Tag bereits ſtark fortgefchritten ift, manchmal erft bei 
Anbruch der Nacht. Das Anhäufen großer Quantitäten von Eßwaren, 
welche auf einem tifchförmigen Bambusgeftell aufgefchichtet werden, ift 
auch hier eine charakteriftifche Erfcheinung, denn die Baining können 
fih keine Feftlichkeit vorftellen ohne eine entfprechende Liberfüllung des 
Magens, die jo weit geht, daß fie wie gefättigte Boas ſich auf den 
Boden niederwerfen und in aller Ruhe, gleichfam in einer Art von 
Erichlaffung, der Verdauung ſich bingeben. Vor dem tifchförmigen 
Geftell fchreiten die Tänzer im Kreife herum, bald ftampfend, bald leije 
trippelnd, ftets zum Takt des Drchefterd, dag aus Männern und Frauen 
befteht, welche Bambusftäbe aneinanderfchlagen. Alle Anmefenden be: 
teiligen fi am Tanze; die Weiber tragen ihre Säuglinge auf den 
Schultern, aber ohne Schmud, die Männer bemalen ſich den Körper 
teilmeife mit Kall. Während des Tanzes kauen fie Betel, verzehren 
große YAuantitäten von Pit und beißen in ungelochte Tarofnollen. Dieſer 
Aufzug dauert drei big vier Stunden. Dann erfcheinen junge Burjcben 
im Alter von 8 bis 16 Jahren, die fich an den Händen halten, die Meiben 
der Tänzer durchbrechen, furchtbar ftöhnen, als ob fie große Schmerzen 
hätten, den Körper verrenfen und die fonderbarften Stellungen einnehmen 
und dann mit lautem Geheul davonftürzen, um einer anderen Abteilung 
Plag zu machen. Gie beißen dabei in ungefochte Tarofnollen, efien 
abgerauftes Laub, ja fogar menfchlihe Erkremente. Der Tanz wird 
Dabei immer fchneller und wilder. Gegen Tagesgrauen nimmt plöglic 
die Mufif ein rafendes Tempo an, und eine Anzahl von jungen Leuten 
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erfcheint paarweife. Auf dem Kopfe tragen fie fonifche Hüte, welche, 
das Geficht verdedend, bis auf die Schultern reichen; der Körper ift 
mit Ruß und Ol glänzend ſchwarz eingerieben, und ein Schurz aus 
zerfchligten PBananenblättern umgürtet die Lenden. Diefe Geftalten, 
15 bis 30 an der Zahl, werden a ios prara — Geifter — genannt. 
Sie jchreiten lautlos und ernit daher und tragen in den über den Kopf 
erhobenen Händen eine Keule und eine Anzahl von Ruten, zufammen- 
gebunden aus langen, zähen, etwa fingerdiden Pflanzenftengeln. In 
einiger Entfernung von den Tänzern ftellen fie ſich ſchweigend auf, und 
alsbald ftürzen Rnaben und junge Burfche auf fie zu, reißen ihnen einen 
Teil der Ruten aus den Händen und hauen mit voller Kraft auf fie 
(08. Bei jedem Schlage muß die Rute zerbrechen, fonft fängt der Geift 
nun feinerfeits die Züchtigung an. Dieſer Auftritt dauert nicht lange, 
jedoch immerhin lange genug, um den Teilnehmern blutige Striemen ein- 
zubringen, die fofort nach) der Geißelung von berbeieilenden Männern 
mit gebranntem Kalk, der Univerfalmedizin faft aller Melanefier, ein- 
gerieben werden. Die Narben der Mutenfchläge find noch nad) langer 
Zeit deutlich fichtbar. 

Charakteriftifch für diefe Mastentänze der Baining ift, daß abfolut 
feine Geheimnistuerei Damit verbunden ift, weder bei der Anfertigung 
der Masten noch bei der Aufführung der Schauftellungen. Mande 
Eigentümlichkeiten finden wir wieder bei weit entfernten Gebeimbünden, 
fo das Kaſteien des Leibes durch “Faften, Die Geißelung durch Ruten uſw., 
auch der konifhe Hut fehrt an anderen Ctellen wieder, fo daß eine 
Verwandſchaft aller diefer Erfcheinungen wohl faum mehr bezweifelt 
werden lann. , , 

* 

Die vorher befchriebenen Bainingtänze und ⸗Mmasken haben, wie wir 
heute willen, ihre DBerbreitung über denjenigen Teil des Gebirges, der 
fich weftlih von der ind Land einfchneidenden Talfentung erhebt, die 
von Weberbafen füdlich nach dem Vunakokor zu fich erftredt. Ob die 
Bewohner des Gebirgeg, dag fich von bier aus in Oftrichtung nach dem 
Sankt ⸗Georgs⸗Kanal hinzicht, diefelben Gebräuche fennen, wiflen wir 
noch nicht. Bis zu deren Wohnungen und Porffchaften ift noch fein 
Weißer vorgedrungen,; am Wanft-Georgs- Kanal ift man gelegentlich 
mit den Bewohnern diefes Teiles der Gazellebalbinjel in Berührung 
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gekommen, namentlich am Strande zwifchen Rap Pallifer im Morden und 
Rap Buller im Süden. Soweit ſich Heute beurteilen läßt, haben dirfe 
Leute ethnographiſch die gröhre 
Ahnlichteit mit den Baining 
obwohl fie einen etwas ver- 
ſchiedenen Dialekt fprechen; im 
— zeigen fie die größte 


im Norden keine Kanoes. Ben 
ihren füdlichen Nachbarn, füd- 
lich von der „Weiten Bucht“, 
haben fie möglicherweife manches 
angenommen, ob fie aber Mas- 
ten und Mastentänze befisen, 

wiffen wir bislang micht. Si 


jedoch fehr wahrfcheinlich, dr 
die Nachbarn überall rings ber- 
um in Befig derfelben find. 
Wir müfjen daher leider 
vorderhand diefen Volksftanm 
übergehen, wenden ung dagegen 


Gegend ſüdlich und füdmeftlich 
von dem Rap Orford. 


Abb. 112. Maste vom Kap Drford. 


durch 
lichen Richter Dr. Schnee während einer Tour längs ber Küfte erftanden. 
Diefe Maste ift jegt im Berliner Mufenm, und Here von Lufchan bat 
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im Globus, Jahrgang LXXX Nr. 1, die Maske abgebildet und befchrieben. 
Sch kann nichts Beſſeres tun, als diefe Befchreibung hier wörtlich zu 
wiederholen und die Abbildungen beizugeben. Nachdem Herr von Lufchan 
Darauf aufmerffam gemacht hat, daß man von dorther jest auch Schilde 
tenne, entgegen der Fabel, daß es in Neupommern feine Schilde gäbe, 
fährt er folgendermaßen fort: „Gleichfalls von da, vom Kap Orford, hat 
die Berliner Sammlung jegt mehrere große Tanzmasten erhalten, die eine 





Abb. 113. Matte von Kap Orford. 


gewiſſe Ähnlichteit mit den ſchon lange betannten Dut-Dut-Masten 
haben, aber doch in ihrer Art völlig neu und überrafchend find. Cine diefer 
Masten ift bier in Abbildung I abgebildet (fiehe Abb. 112. D. Verf.). 
Des leichteren Verftändniffes wegen und auch, um einen Maßſtab für ihre 
gewaltige Größe zu gewinnen, ift fie auf eine Gipsfigur geftellt. Der 
mitphotographierte Schurz ftammt aus Neuguinea und ift daher nicht 
authentifch, es fheint aber, daß ganz äbnlihe Schurze aus frifchen 
Farnträutern auch tatfächlic mit unferen Masten getragen werden. 

Das auffallendfte an unferem Stüde ift eine große, fehirmartig 
angebrachte, faft kreisrunde Scheibe von etwa 1,5 Meter im Durchmeiler. 
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Sie ruht auf zwei Stäben auf einem hoben, geflochtenen Kegel, der 
unten, ba, wo er auf dem Kopfe auffigt, einen dichten Kranz von Grat- 
büfcheln hat. Die Spitze des Regels trägt einen Auffas mit zwei fehr 
großen, leicht kahnförmig gebogenen Lappen, die nad) rechts und linie 
weit über die Schultern vorragen. 

Auf jedem diefer Lappen ift ein in Holz gefchnigtes und grün, weiß, 
rot und ſchwarz bemaltes Schweinchen von 45 Zentimeter Länge befeftigt. 
Die Enden der Lappen find mit dem Nande des Schirmes durch Schnüre 

verbunden; bei dem 
Gehen und Tangen ge 
raten die Schweinen 
alfo in eine Art wip- 
pende Bewegung 
Ebenſo neu wie die 
Form iſt auch die Tech 
nit diefer Masten. Sm 
fie troß ihrer jo bedeu- 
tenden Größe möglich 
leicht zu machen, find 
fie nur aus einem gan; 
lockeren Stelett von 
dünnen Nuten gefertigt 
und im übrigen mit 
Abb. 114. Maste von Kap Orford, Dlattjtreifen und mit 
ganz leichten Martzolin 
dern ausgekleidet. Die Abbildung 2 (fiebe Abb, 113. D. Verf.) zeiat 
in etwas größerem Maßſtabe den kegelförmigen Auffas mit den beiden 
großen Lappen und den Schweinchen und läßt auch die zierliche Mufte 
rung erkennen, in der die Markzplinder aufgenäbt find. Der Kegel jedk 
ift vorn und hinten grün, weiß und ſchwarz bemalt. Eine Erklärun 
für das eigenartige Mufter vermag ich nicht zu geben. 

Die fhirmartige Scheibe hat als Skelett drei fich in ber Mitte 
kreuzende rohe Stäbe und eine dickere Rute als Limfang. Cieben 
dünnere Nuten find fonzentrifch zur weiteren Verftärfung angebradt 
Die obere Fläche, die beim Gebrauche nicht fichtbar ift, bat keineria 
Verzierung. Um fo forgfältiger ift die innere Fläche ausgefchmädt; ie 
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ift durchaus mit größeren und Hleineren Stüden von Markzylindern 
bededt, ihre Zeichnung gibt Abbildung 3 (fiehe Abb. 114. D. Verf); ich 
vermag fie nicht zu deuten und nehme an, daß fie erft im Zufammenhang 
mit anderen Darftellungen auf ſolchen Schirmen allmählich verftändlich 
werden wird. Die Ähnlichkeit mit einem Hakenkreuz ift ficher nur zu- 
fällig; hingegen ift e8 wohl von Bedeutung, daß rechtd oben und links 
unten eine Urt Hand erfcheint, und daß diefer entfprechend gleichfalls 
rechts oben und links unten der helle NRanpdftreifen punttiert iſt.“ 

Anfang des Jahres 1901 brachte ein Handelsfchoner der Firma 
E. €. Forſayth eine größere Anzahl von Masten aus derfelben Gegend 
mit. Diefelben waren in der Gegend zwifchen Sacquinot- und Montague- 
bucht erworben worden. Darunter befand fich eine Maske der oben be- 
fhriebenen Form, daneben aber noch eine größere Anzahl neuer Typen, 
die in der Technik fowie in bezug auf Herftellungsmaterial mit der 
erftgenannten übereinftimmten. Die ungemeine Zartheit des Materiales 
hatte bei einigen Masten ftarle Befchädigungen herbeigeführt, jedoch 
waren die grofeöfen Formen, die forgfältige Arbeit, fowie prachtvolle 
Bemalung noch immer zu erfennen. Diefe Sammlung befindet fich jegt 
in dem Ethnographifhen Mufeum in Stuttgart. Leider konnten die 
Erwerber nichts über die Verwendung mitteilen, und vorderhand blieb 
das ſchöne Material unverftändlich. 

Endlich ift e8 mir gelungen, ein wenig Licht in diefe Angelegenheit 
zu bringen, wenn auch vorderhand nur ein recht ſchwaches. In der Katho⸗ 
lichen Miffion hatte man zur felben Seit, als Herr Dr. Schnee die 
Maste erwarb, und foviel ich mid) erinnere, bei derfelben Gelegenheit 
einige halbwüchfige Knaben bewegt, fi) nach der Miffionsftation zu 
begeben. Hier wurden fie einem der Brüder übergeben, damit derfelbe 
ihre Sprache erlerne, und nachdem dies nun gelungen, bin ich imftande 
geweſen, einige Aufichlüffe über die Masten zu erhalten. 

Die Sulka — von diefen ftammen die Masten - - haben viele 
verfchiedene Masten, und eine jede derfelben hat eine beftimmte DBe- 
deutung. Bei den großen Maskenfeſten bat jede Maske eine befondere 
Funktion und trägt einen eigenen Namen. 

Eine Ähnlichkeit mit dem Duk⸗Duk der Bazellehalbinfel ift nicht zu 
vertennen. Hier wie dort gehören die Mitglieder einem Geheimbunde 
der Männer an, in den Knaben und Jünglinge eingeführt werden. Die 
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Weiber und Nichtmitglieder glauben, daß die Masten wirkliche Geifter 
find, o inkuol, welche gelegentlich Kinder und Weiber verfjchlingen. 
Wenn die Weiber die Verfammlungspläge der Geheimbündler beträten, 
fo würde dies die Zerftörung der Leibesfrucht und hinfortige Unfrudt- 
barfeit zur Folge haben. Um die Weiber zu warnen, wenn eine Maste 
in der Nachbarfchaft ift, ſchwingt man das Schwirrholz, vuvu, und 
die Geängftigten, die darin eine Geifterftimme zu erfennen glauben, ver 
ſtecken fich fchleunigit. 

Der Aufenthaltsort der Masten ift ein im Walde abfeits gelegenes 
Gehöft, a vererei. Hier werden die Masken von den Männern an- 
gefertigt und aufbewahrt. Von hier aus gehen die Masten nach den 
Dorfichaften, um in den Gehöften zu tanzen. 

Die Masken der Sulka haben eine gemeinfame Mutter, “Parol 
genannt. Die Mutter kommt jedoch nie zum Vorfchein, fondern wohnt 
immer auf dem Verfammlungsplage, weil fie infolge böfer Wunden 
nicht gehen kann. Uneingeweihte glauben, daß die Parol dort alle großen 
Holztrommeln anfertige, indem fie die Holzblöcke, woraus dieſelben her- 
gejtellt find, mit den Zähnen aushöhlt. Alle Holzblöde, aus denen 
Trommeln gemacht werden follen, werden daher nach dem Gehöft parol 
a vererei oder parol karik (karik — Neſt, Geburtsplag) gebracht, wo 
fie von den Männern ausgehöhlt werden. Wenn die kol-Inftrumente 
geblafen werden, müfjen die Weiber Eſſen herrichten, das von Männern 
nach dem parol karik gefragen wird. Sind die Trommeln endlich fertig, 
jo fchlägt man fie nach einer beftimmten Weife mehrere Tage und Nächte 
ununterbrochen, und die Weiber glauben, daß der Geift Parol dat 
Geräufch hervorbringt, indem er den Ropf fortwährend gegen die Trommel: 
wand ftößt. Die fertige Trommel wird dann unter Tanz und Feſtlich 
feit aud dem vererei nach dem Gehöfte gebracht, für welches fie be 
ſtimmt ift. 

Obgleich nun alle Masken mit dem Gemeinnamen a hemlaut (alter 
Mann) bezeichnet werden, fo führt Doch eine ganz befondere Masten: 
art vorzugsweife diefen Namen. Dies ift die im Globus von Herm 
von Lufchan abgebildete Art; die breite, regenfchirmartige Scheibe ftellt 
den Kopf des Geifted dar; der fegelförmige Teil wird mneikiet genannt 
und die beiden flügelartigen Anfäge repräfentieren die Arme, kalaktiek. 
Auf jedem Arm figt eine Heine Figur, ein Mädchen und einen Knaben 
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vorftellend, und diefe find durch Schnüre, die der Mastenträger in der 
Hand Hält, hin und ber zu bewegen. Die hemlaut-Masfe wird, wie 
Die anderen Masten, zuerft im Männerhaus im Rohen hergeftellt. In 
Der Nacht bringt man fie dann nach dem vererei, wo fie vollends fertig- 
geftellt wird. 

Während dies gejchieht, forgt eine andere Maske, a kaipa, für 
das Herbeifchaffen der nötigen Eßwaren. Die kaipa kommen mit 
Speeren bewaffnet in die Pflanzungen, verjagen die dort arbeitenden 
Weiber und nehmen nach Bedarf fo viele Feldfrüchte, Taro, Vams ufw., 
ald fie tragen können, und fchleppen ihren Raub nach) dem vererei. 
Mitunter kommen fie auch nach den Gehöften, tanzen und fpringen vor 
den Hütten herum und werfen ihre Lanzen mit Gewalt in die hölzernen 
Türfchwellen. Die kaipa werden auch kekiap oder kékep genannt. 

Bei Feftlichleiten fommt der hemlaut von dem vererei nach den 
einzelnen Gehöften, begleitet von den wild fchreienden und geftitulierenden 
Mitgliedern der Vereinigung. Im Gehöft angelommen, bodt er zu- 
nächft auf dem Erdboden, fpringt dann plögli auf und beginnt einen 
Tanz zu dem begleitenden Gefang feines Gefolged. Während er auf 
dem Boden bodt, ſchiebt man die Heinen Kinder an ihn heran, damit 
fie ihn berühren, dies foll zur Folge haben, daß foldhe Kinder gut 
gedeihen und groß werden. 

Manchmal wird auch der hemlaut durch eine andere Maske, welche 
o sisu genannt wird, in die Gehöfte eingeführt. Der sisu (Tafel 46) 
trägt einen koniſchen Maskenaufſatz, der an den Tubuan der Gazelle- 
balbinfel erinnert. Diefe Masten laufen fehnell einher, und die Weiber 
ftimmen ihnen zu Ehren einen Gefang an. 

Andere Masten find die vo mongan. Cie ftellen fih in den Ge- 
böften ein mit einer Anzahl von Gteden, welche aus gejchmeidigen 
Schlingpflanzen hergeftellt find, a kansi. Die Bewohner des Gehöftes 
ftellen fich aufrecht hin, beide Hände über den Kopf erhebend, und der 
mongan beginnt je&t die Züchtigung mit feinem kansı. Als Schmerzeng- 
geld zahlt der mongan dann dem Durchgebläuten ein neues Hüftentuch, 
einen Speer oder dergleichen. Die Väter bringen bei diefer Gelegenheit 
ihre Knaben herbei und halten diejelben vor fich in die Höhe, Damit der 
mongan fie durchprügeln kann, was zur ‘Folge haben joll, daß fie fich 
kräftig entwideln. 
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Der tutui mit feiner Frau lolisne find Masten, welche vor den 
Feftlichleiten allerhand Kurzweil treiben, um die Zufchauer zum Lachen 
zu bringen. Gie treten an die Leute heran, kitzeln fie und ftreicheln fie 
und laufen fchließlich mit den Trinfgefäßen davon. Gitwungul, kulkan 
optek fowie sungrum und silavik find verfchiedene Masten, über deren 
Bedeutung und Funktionen ich jedoch noch nichts erfahren habe. 

Die tamanmanpoi oder tamalmalpoi haben in der Hand ein 
Körbchen mit einer wilden Zitronenart (o poi) und Kleinen Gteindyen 
(0 gul) in einem Täfchchen. Bei ihrem Herannahen ergreifen die Männer 
ihre Schilde und juchen fich mit denfelben gegen die Zitronen und Gtein- 
hen zu fchüsen, mit denen die Masten fie bewerfen. Ift die Munition 
verfchoflen, dann verlaflen die Masken tanzend das Gehöft. 

Der ganze Maskenzyklus wird durch den lelwong abgefchlofien. 
Derfelbe trägt eine Maske, welche den ganzen Oberkörper bededt; von 
der Bauchgegend ausgehend ringelt fich eine Schlange über den Kopf 
und Rüden hinab, fodaß der Schwanz hinten hervorfteht. Der Tan 
des lelwong fchließt die Feftlichkeit. 

In der Nacht vor dem Fefte treiben die o sietam ihren Lnfus. 
Es find dies Knaben und Jünglinge, welche in die Gehöfte eindringen, 
an den Wohnungen Hopfen, Bäumchen ausreißen und leere Hütten 
abbrechen, wobei fie mit verftellten Stimmen fchreien. Die Weiber 
glauben, e8 feien die Kinder der Masken, die diefen Unfug treiben 
Eine andere Art folcher Unfugtreiber find die panvave. 


* * 
* 


Weiter nach Weiten zu begegnen wir abermals Geheimbünden und 
Masten. Soweit ich in Erfahrung bringen konnte, ſtehen diefelben m 
Verbindung mit den DBefchneidungszeremonien, wenigftend ift dies dr 
Sal auf den Franzöfifchen Infeln wie auf den PLieblichen Infeln und 
in den Gegenden am Südkap, öftlic) und weftlich von dem Möwehafen. 
Die abgebildete Maske aus der Gegend um Mömehafen (Abb. 115) 
bat manche Ähnlichkeit mit der Dul-Dut-Maste der Gazellehalbinfel. Der 
fegelförmige Hut wird katumu genannt, der aus DBananenblättern be 
ftehende Anzug hüllt den ganzen Körper ein und wird als kavalı 
bezeichnet. Die maskierte Geftalt repräfentiert einen Geift, Memo, und 
jeine Wohnung hat derfelbe in einem geräumigen Haufe, num, welches 
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ı Dorfe fteht, aber von den übrigen Hütten abgefondert. Diefer 
wird kamangulu genannt. 

Ne Feſtlichkeiten, kamurmur oder kamutmut, finden alljährlich 
x beftimmten Jahreszeit ftatt, und die Knaben müffen fi) durch 
ig von Mu- 
ld, del, ein- 
. Während 
Feftlichkeiten 
die Weiber 
ichliched und 
Eſſen forgen, 
eilnahme ift 
jedoch nicht 
et. Die zu 
ten Gpeifen 
ı am äußeren 
des Feſt · 
hingelegt und 
ın den Män- 
Igeholt. Auf 
eblichen In- 
äftiert neben 
cher bejchrie- 
Maste noch 
Anzahl an- 
welche teils 
n Befchnei- 


—— Abb. 115. Maste von den Befchneidungsfeften. 
en, teils al „Liebliche Infeln“ und Möwehafen. 
in Funktion 


wenn auf Kokosnüſſe ein Tabu gelegt wird. — Bei Tänzen zur 
der Befchneidung tragen die Tänzer mastenartige Ropfauffäge mit 
Federtämmen verziert (Tafel 47), welche auffallend an ähnliche Hüte 
n, die ich in der Gegend von Finſchbafen in Raifer- Wilyelms-Land 
n Gelegenheit hatte; allerdings waren dieſe Kopfaufſätze infolge der 
ndung von prachtvollen Paradiesvogelfedern bedeutend fchöner. 








anv nv apautllaos "IF Ploz 





Totenfefte. 641 


eife herum, je kräftiger die Schwingung, je lauter das Geräufch. 
ventierte Schwirrhölzger habe ich nie gefehben. Das Inftrument 
in den Männerhäufern forgfältig aufbewahrt und darf von den 
m nicht gefehen werden. Aus diefer Gegend fennen wir auch 
Higes Inftrument die Waflerflöte, die ung auch in Kaifer-Wil- 
Land bis weit nach Welten begegnet. Gie befteht aus einem 
50 Zentimeter langen, oben offenen Bambusrohr, das teilweife 
Bafler gefüllt if. Darin ftedtt ein anderes Bambusrohr, oben 
nten offen; in dieſes bläft der Mufiler, und je nachdem er dieſes 
ohr in das Wafler eintaucht oder emporbebt, entfteht ein an- 
lender oder abnehmender Flötenton. Auch dies Inftrument dürfen 
Beiber nicht fehen, der Flötenton ift ihrer Meinung nach eine 
rſtimme. 


* 


luch auf der ganzen Nordweſthälfte von Neumecklenburg, 
rt Sandwichinjel, auf den “Fifcher- und Gardnerinfeln, finden 
ne Vereinigung, welche zu den Geheimbünden gerechnet werden 
wenn auch) Zweck und Bedeutung wefentlich andere find wie bei 
Beheimbünden Neupommernd. Es iſt dies die Gemeinfchaft 
Nänner, welche auf bejonderen, manchmal jtreng abgefonderten 
n die ‚Feierlichkeiten zu Ehren und zum Gedächtnig der 
orbenen begeht. 

luch bier findet neben der Gebeimtuerei eine öffentlihe Schau: 
g ftatt, an der das ganze Volk teilnimmt und welche mäalangene 
ıt wird. (uf der Sazellehalbinfel finden wir dagjelbe Wort als 
eine Bezeichnung für Tanz.) Alle anderen Tänze, und deren Zabl 
umecklenburg ift ungemein groß, werden dagegen mit dem Allgemein— 
‚ bot bezeichnet. Auf der Küfte, welche Gardnerinjel gegenüber 
bat das Wort malangan die Bedeutung eines gewöhnlichen 
8, die Totentänze heißen malanıın bessa. 

Aieſe Schauftellungen finden alljährlich etwa Ende Mai bis Anfang 
tatt, und Die bei dieſer Gelegenbeit verwendeten Masken und 
zwerke werden während der übrigen Zeit des Jahres in größter 
ichleit auf abgefonderten Plätzen, Die zu betreten den Meibern und 
m ftreng unterjagt iſt, bergejtellt. 

tinton. Dreißig Nabre in der Zudier. 4 
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belannt geworden. Ich verweife hier namentlich auf die vorzüglichen 
Reproduftionen in Band VII, X und XIII der „Publitationen aus dem 
Königlichen Ethnographifhen Mufeum zu Dresden”. 

In Band VII, Tafel 11 und 12, fowie Band X, Tafel 4 No. 1 
und Tafel 5, Figur 1,2, 3 und 4 find Masten reproduziert, welche man 
im Norden von Neumedlenburg tatanua, auf den Gardnerinfeln miteno 
nennt (Abb. 117). Man hat diefe Art auch wohl ald Helmmasten 
bezeichnet, weil fie in ihrer (Form mit einem 
Raupenhelm große Ühnlichkeit aufweiſen. TEN, 
Diefe Masten find eigentliche Tanzmasken; ‚ 
fie werben freilich, wie alle anderen Schnitz · ‘ 
werte, im geheimen angefertigt und erft am © ! 
Feſttage öffentlich ausgeftellt, aber damit hat \ 
auch die Geheimtuerei ein Ende, denn jeder 
mann darf fie nun bewundern, und nad) dem 
Feſte hält man fie auch nicht befonders ver- 
borgen. Diefe Masten werden auf den Kopf 
geftülpt, fo daß fie denfelben ganz bebeden, 
der Körper wird von der Taille an in Laub 
eingehült, und die jo Mastierten führen vor 
dem Fefthaufe einen Tanz auf, der im all- N) 
gemeinen pantomimifch die Annäherung beider en 
Gefchlechter zur Darftellung bringt. Begleitet 
wird biefer Tanz oder richtiger die pantomi- pp, 15, Matte, Reu- 
miſche Aufführung von dem Gefang der medienburg. 
Anweſenden unter Vearbeitung der Holgz · 
trommel oder dur Klopfen trodener Bambusrohrſtücke mit dünnen 
Holzftäbhen. 

Band X, Tafel 4, Figur 2 und 3, Tafel 5, Figur 5 zeigen eben- 
falle Masten, welche auf dem Kopfe getragen werden, aber einem ganz 
anderen Zweck dienen. Diefe Art Masten werden kepong genannt, 
auf den Gardnerinfeln vaniss und find ausjchließlic) dem Gedächtnis der 
Verftorbenen geweiht. Tafel 48 zeigt ein Maskenhaus in Labangerarum 
auf Neumedlenburg am Tage der (Feftlicheit. Auf dem unteren Bord 
ftehen in Reihe die Tanzmasten oder tatanuu; auf dem oberen Bord 
ftehen die kepung. Den legtgenannten Masten ift es eigentümlich, daß 

ur 





* 
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Abb. 120. Matua-Maste, Vorder- und Seitenanſicht. 


sroduglert nacb: „Dublifationen aus dem Rönigliben Ctbnograpbiiben Muieum ju Dresden“, 
Vand XII, Tafel 9 Dresden, Ztengel a Co. 


bnigereien fehr groß und ſchwer, jo knieen fie auch wohl mit denjelben 
’ dem Kopfe vor dem Mastenbaufe. 

Wenn die kepong und matua auf dem ‚Feitplag zum Vorſchein 
men, entſteht ein lautes Wehtlagen der Verfammelten, und die Namen 
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hoben, dichten Zäunen umgeben find und nur von gewiſſen Männern 
und Jünglingen betreten werden dürfen. Band X, Tafel 11, Figur 1 
bis 7, Band XII, Tafel 10, Figur 3, 4 und 5, Tafel 11, Figur le, 
ld, Ic und 1b, fowie Figur 2 find Schnigwerfe der vorbefchriebenen Art. 

Auf den Gardner- und Fifcherinfeln, fowie in den Gegenden Neu- 
medienburgs, welche diefen Infeln gegenüber liegen, findet man noch eine 
weitere Art von Schnitzwerken, welche demfelben Zweck dienen wie Die 
matua und totok. &8 find dies gefchnigte Bretter, teilmeife in Relief 
oder in dDurchbrochener Arbeit, oder in dDurchbrochener Arbeit gefchnigte 
Balten, beide manchmal von beträchtlicher Größe; fie werden mit einem 
Gefamtnamen turu genannt (Tafel 49), weiter füdöftlich dagegen vaväl 
und kulipumu (diefe lestere Bezeichnung wohl eine Dialeltabänderung 
des Wortes kulibu). Band X, Tafel 12, Figur 1 und 2, Tafel 13, 
Figur 1, 2 und 3, Tafel 14, Figur 1, 2, 3 und 4; Band XIU, Tafel 12, 
Figur 4 und 5 repräfentieren Schnitzwerke diefer Urt. 

Bemerkt muß bier noch werden, daß die Hütte, in welcher die 
Schnigereien und Masten aufgeftellt und öffentlich gezeigt werden 
(Tafel 48), fu na totok, auf den Gardnerinfeln mirir und weiter füd- 
öftlih aroniaro genannt werden. 

Die Anfertigung der Tanzmasken, tatanua oder miteno, ift einem 
jeden, der es bewerkſtelligen kann, freigeftellt, Dagegen werden die übrigen 
Schnitzwerke von beftimmten KRünftlern, von denen es in jedem größeren 
Dorfe mehrere gibt, bergeftellt; in Nord-Neumedlenburg nennt man 
diefe Leute mata totok, auf den Gardnerinfeln turu marre; fie fertigen 
gegen Zahlung alle kepong oder vaniss, matua, kulibu und turu an. 
Ich babe vielfach die Belanntfchaft diefer Leute gefucht, teild um ihre 
wirklich erftaunliche Kunftfertigkeit zu bewundern, teild auch um von 
ihnen Auskunft über Zweck und Bedeutung der Schnigwerte zu erhalten. 

Binfichtlich der Tanzmasken, miteno oder tatanua, find nun alle 
darin einig, daß in denfelben gewifjermaßen die Hafjifche (Form männ- 
licher Schönheit nach den Begriffen der dortigen Eingeborenen zum Aus⸗ 
drud gebracht wird. Diefe Begriffe find freilich himmelweit verfchieden 
von denen eines kunftfinnigen Europäers, und wir find daher geneigt, 
die Tanzmasken als grotest und maniriert anzufehen. Wahrfcheinlich 
würde ein Neumedlenburger einen DBelvederefchen Apollo oder eine 
Canovafche Venus als eine ebenjo groteste Schöpfung anfeben. 
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Zunächſt fällt bei den tatanua die mächtige Saarraupe auf. Dieſe 
iſt in Wirklichkeit nur die Nachahmung der ehemals gebräuchlichen Trauer: 
frifur. In früheren Jahren habe ich, namentlich auf Fifcherinfel, mehr- 
mals, wenn auch nicht häufig, folche Frifuren beobachtet. Wie fo vieles 
ift auch diefe Frifur im Laufe der Jahre verfchwunden, heute trifft man fie 
nicht mehr an. Diefe ganz eigentümliche Haartracht wurde dadurch her- 
geftellt, daß die Verwandten der Verftorbenen fi) das Haar machen 
ließen und durch Einreiben mit gebranntem Kalt und durch Färbeftoffe 
gelb beizten. Zur Zeit der Totenfeier wurden nun die Seiten des Kopfes 
rafiert, nur vom mittleren Stirnrand bis zum Naden ließ man die Haare 
ftehen. Diefe wurden nun zunächſt zu einer Mittelraupe mit zei 
niedrigen Haarabſätzen, je einer auf jeder Seite der Raupe, zugeftußt 
und nochmals forgfältig aufgeftochert und gelb gefärbt. Die rafierten 
KRopffeiten wurden dann mit einer diden Kalkmaſſe befchmiert und darin 
noch weitere Ornamentierungen bergeftellt. Wenn wir heute nicht mehr 
imftande find, diefe Frifur bei den Lebenden zu bewundern, fo gibt uns 
die gefreue Nachbildung derfelben, wie wir fie bei den tatanua heute 
noch ſehen, einen Begriff von der außerordentlihen Sorgfalt, mit der 
man in früheren Zeiten den Aufbau des Kopfſchmuckes Herftellte. Nur 
Diejenigen jungen Leute, welche auf männliche Schönheit Anfpruch maden 
fonnten, ließen fich eine folche Feftfrifur ftehen. Wer fich nicht mit den 
Gefichtdzügen eines eingeborenen Adonis begabt fühlte oder wohl auch 
zu faul war, um fich der mit einer folchen Frifur verbundenen Mühe 
zu unterziehen, fertigte fich eine Maske an, in der er alle Attribute der 
männlichen Schönheit möglichft zu vereinigen fuchte. Zu dieſen gebört, 
wie bereits gejagt, die Frifur des Kopfhaares. Zur männlichen Schön: 
heit gehört ferner eine breite, vorfpringende, große Naſe, durchbobrt: 
Ohrläppchen, welche möglichft weit herabhängen, Badenbärte, mit Kall 
beitrichen oder zu Büfcheln zufammengebunden, und ein großer Mund mit 
einem gefunden Gebiß. Die tatanua zeigen ung daher auch alle dieie 
Schönheiten bis zur erlaubten äußerften Grenze. 

Die Schnitzwerke, diejenigen in Maskenform wie die anderen, welct 
al8 Erinnerunggzeichen an Verftorbene angefertigt werden, zeigen bäung 
eine weitergehende Charakteriftit, die fich nicht damit begnügt, allein den 
Kopf nad) den herrfchenden Schönheitsanfichten zu ftilifieren. Der mata totok 
oder turu marre läßt feiner Schmeichelei dem Verftorbenen gegenüber die 
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Zügel ſchießen, er idealifiert ihn, wie wir ung in folchen Fällen aus · 
drüden würden. Was fonft noch an den Schnigwerten vorhanden ift 
an phantaftifhem Beiwert, das ift Infpiration durch den Geift des 
Perftorbenen, der fih dem Schöpfer des Bildwerkes in Geftalt des 
manu (Vogel) des Verftorbenen offenbart. Der manu des Verftorbenen 
ift das Abzeichen feines Stammes oder feiner Verwandtſchaft während 
feines irdifchen Lebens, fein Totemzeichen. 





bb. 122. Schnigerei zum Andenken Verftorbener. 
« Neproduuert nad: „‚Publlfationen aus dem xöniglihen Etbnograpbtiben Muleum zu Dresden“. 
Band Xut1, Tafel 11, Fig. 1. Dresden. Stengel & Co. 


Dies Totemzeichen des Verftorbenen darf auf diefen Schnitzwerken 
niemals feblen. Es repräfentiert gewillermapen dag Familienwappen des 
Toten. Ieder Neumedlenburger bat als Familienzeichen einen ber 
ftimmten Vogel oder manu. Im Leben der Eingeborenen fpielt der 
manu eine große Rolle; Mann und Weib, welche denjelben mimu 
baben, dürfen ſich nicht beiraten oder geſchlechtlichen Umgang pflegen, 
dies gilt ald Blutſchande und wird beute noch mit dem Tode beitraft. 
Mur ſolche Eingeborene, die verſchiedene manu baben, dürfen beiraten, 
und die Nachlommen diejed Paares erben ſtets den m.amu der Mutter. 
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Mitglieder eined und desfelben manu verbinden fich in der Regel zu 
gemeinfchaftlichen Unternehmungen, während Leute mit anderem Totem 
nicht daran teilnehmen. Go ift mir ein Fall befannt, in welchem zwei 
Eingeborene, deren manu das Huhn war, fich entjchloflen, einen weißen 
Händler zu töten. Es waren in der Nachbarfchaft nicht viele Männer 
diefes Zeichens, gegen fünfzehn konnten zufammengebracht werden; dieſe 
führten den Vorfas aus, töteten den Händler und raubten fein Hab und 
Gut. Alle anderen Eingeborenen, und diefelben waren recht zahlreich, be 
teiligten fich nicht an der Tat, obgleich fie auch nichts taten, um dieſelbe 
zu verhindern. Als man fpäter zur Sühne des Verbrechens eine Straf: 
erpedition veranftaltete und eine Anzahl von Gefangenen machte, brachten 
dDiefe ald Hauptbeweis ihrer Unfchuld vor, fie hätten einen ganz anderen 
manu als die Mörder. Ein Grund, der dem mit dortigen Verhältnifien 
nicht befannten Beamten als ein völlig unbefriedigender erfcheinen mußte. 

Auch in den Kriegen der einzelnen Diftrikte untereinander, wo mand- 
mal viele Kämpfer auf jeder Seite vorhanden find, teilen fich die “Parteien 
nach) dem manu der einzelnen. Es kann nun vorlommen, daß auf beiden 
Seiten je eine Gruppe vorhanden ift mit demjelben manu; in folcem 
Falle geben fich diefe ftillfchtweigend aus dem Wege und fuchen mit einer 
Partei, welche einen anderen manu hat, handgemein zu werden. 

Leute, welche denfelben manu befigen, betrachten fi) ala nahe Ver- 
wandte, auch wenn fie fich perfönlich völlig fremd find; fie nehmen ſich 
gegenfeitig freundfchaftlih in ihren Häufern auf und bewirten fich, al? 
wenn fie langjährige Freunde oder Bekannte wären. 

Werden ein Mann und ein Weib desfelben manu dabei ertappt, 
daß fie gefchlechtlichen Umgang pflegen, dann bat dies wenigſtens den 
Tod des Weibes zur Folge, manchmal auch den Tod beider. Es find 
immer die Mitglieder desfelben manu, welche ald Rächer auftreten. Da 
fih nun die Blutsverwandten der Erfchlagenen wieder zu rächen fucen, 
fo kommt es häufig zu verwidelten Verhältniffen, die zu enträtfeln dem 
Außenftehenden, der mit der manu-Inftitution nicht bekannt ift, un 
möglich erfcheint. 

Auf den vorerwähnten großen Schniswerlen, die den manu det 
PVerftorbenen zeigen, finden wir nun bei näherer Betrachtung, daß aud 
andere Tiergeftalten dargeftellt find, namentlich Die Schlange, die Eidechie, 
Haififche und Delphine, das Schwein uſw. Diefe, häufig mit fünitle 
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rifcher Treue dargeftellten Tierbilder gehören nicht der Reihe der manu 
oder Totemzeichen an, welche ausfchließlih der Vogelwelt entnommen 
find, fondern find Repräfentationen der böfen Geifter, welche den manu 
betämpfen, um fchließlich doch von ihm überwunden zu werden. 

Jedes Schnigwert hat daher eine befondere Gefchichte, welche den 
Kampf des manu mit dem böfen Geifte veranſchaulicht. Mächtig als 
böfe Geifter find vor allem die Schlange und die Varaneidechfe, aber 
Die guten Geifter, namentlich der Buceros und die Taube, üben ihren 
mädhtigen Schug aus, fo daß die böfen Geifter denen, die diefe beiden 
Vögel ald manu haben, nicht? antun können. Aus diefem Grunde 
fehen wir häufig diefe beiden guten Geifter auf den GSchnigwerfen in 
Zufammenftellung mit den böfen Geiftern. 

Einige der Schnitzwerke find ausfchließlich dekorative Stüde, aller- 
dings zu Ehren eines beftimmten manu. Don den manu eriftieren eine 
große Anzahl Sagen und Märchen. Bald haben fie dies, bald haben 
fie jenes vollbracht, und die Schniger bemühen fich, diefe Sagen bildlich 
darzuftellen. Solange es und noch nicht gelungen ift, dieſen Sagenfchag 
zu heben, folange wird uns die Bedeutung der Gchnigereien dunkel 
bleiben. Auch dann noch wird es ung fehr ſchwer fallen, in dem Schnig- 
wert das zugrundeliegende Märchen zu erfennen. Go erhielt ich vor 
Sahren ein Schniswerf auf den Gardnerinfeln, welches im weſentlichen 
zwei Vögel darftellte, welche mit den Köpfen nach einer in der Mitte 
der Cchnigerei befindlichen, etiwa 20 Zentimeter im Durchmeſſer haltenden 
freisrunden Öffnung gerichtet ſaßen. Die Enden verliefen in Laubwerk 
und eine ringelnde Schlange. Ganz zufällig erfuhr ich die Bedeutung. 

Iwei Tauben faßen an einem Waflertümpel, um ihren Durft zu 
Löfchen; fie waren weit geflogen und hatten großen Durſt, darum labten 
fie fih am Waſſer und fchlürften von Zeit zu Zeit einen Tropfen. Uber 
die Schlange beobachtete fie und kroch langfam und ſchweigſam heran, 
um die Tauben zu fangen. Als die Tauben fich wieder büdten, um 
einen Woaflertropfen zu fchlürfen, konnten fie mit den gebogenen Köpfen 
und nach unten gerichteten Augen zwiſchen den Beinen bindurchjehen, 
und Dabei entdedten fie Die Schlange und flogen davon. 

An und für fich ift dag Märchen ja von geringer Bedeutung; als 
fi der Bildfchniger desjelben bemächtigte, war ed ihm darum zu tun, 
die handelnden Geftalten und die näheren Umftände darzuftellen. Er 
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fohnigte daher in der Mitte feines Schnitzwerkes einen breiten Solgrand 
rund um ein freisrundes Loch, welches den Waflertümpel darftellt, dann 
ftellte er die beiden Tauben zu jeber Seite auf, und endlich bildete er die 
Schlange ab, deren vereitelter Plan dadurch angedeutet wird, daß fie 
fi) von den Vögeln entfernt. 


* * 
* 


Auf den Caensinſeln (Tanga) wie auf Sankt Sohn (Aneri) und in dem 
mit dDiefen Inſeln verkehrenden Diftrift Siara auf der Oftfeite von Süd-Neu 
mecklenburg finden wir, wenn auch in abweichender Form, nicht nur das 
Totemwefen, fondern teilweife auch den Gebrauch der Masten, wenn auch 
die legteren hier nur eine Art Staffage bei den großen Tanzfeften bilden. 

Alle Bewohner diefer Diftritte haben als Totemgeichen beftimmte 
Tiere, die auch hier den Namen manu fragen, obgleich es nicht aut 
fhließlich Vögel (manu) find. Diefelben find der manlam (Geeabler), 
am bal (Taube), an dun (ſchwarz und weißer Fliegenfänger), angkika 
oder angkäkä (Papageienart), am pirik (Papageienatt), tagau (Möwe), 
und außerdem noch fumpul (der Hund) und fumbo (das Schwein). 

Hier wird nicht nur ſtrenge Darauf gehalten, Daß Inhaber desſelben 
Totems nicht unter fich heiraten, fondern es ift auch nicht erlaubt, dab 
ein Mann 3. B. eine Frau, welche ein beliebiges anderes Totemzeichen 
bat, heiratet. Die Männer heiraten vielmehr wie folgt: 

Tagau heiratet ftet3 eine Frau aus dem manlam; angkika heiratet 
ebenfall® nur manlam; am bal heiratet aus fämtlihen Totem; am pırik 
beiratet nur angkika und am bal; an dun heiratet manlam, tagau. 
angkika und am bal; fumpul heiratet in fämtlichen Totem, ebenfo fumb. 
mit Ausnahme des manlam. 

Wie man in Neuhannover die einzelnen Totem aus den Linien 
der Hand erkennen zu können glaubt, fo bat man auch in den oben 
genannten Gegenden beftimmte Kennzeichen, aus denen man erfiebt, 
welches Totem der Betreffende führt. Man behauptet nämlich, daß tayau 
beim AUugfchreiten immer zuerft mit dem linten Fuß anfängt, manlam 
Dagegen mit dem rechten, angkika hat dicke Waden und feine, dünne 
Zußgelente, am bal dagegen weniger ausgebildete Waden und dide Fuf- 
gelenfe; an dun hat angeblich dünne Oberarme und mustulöfere Unter 
arme; fumpul kann fchnell und andauernd laufen. 
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Die Tiere, welche als Totemzeichen dienen, werben in keiner Weife 
ausgezeichnet oder verehrt; man ißt fie wie alle anderen Tiere. 

Gefchlechtliher Umgang zwifhen Männern und Weibern, welche 
Dasfelbe Totemzeichen haben, wird mit dem Tode beftraft. Die Kinder 
erben ftet3 das Totemzeichen der Mutter. Bei Feftlichleiten und Zu⸗ 
fammenfünften aller Urt, auch in den fehr häufigen Fehden, halten alle 
Mitglieder eines und desfelben Totems ftillfchweigend zufammen, und 
allein daraus kann der Eingeborene leicht die Mitglieder derfelben Totem- 
gruppe kennen lernen. 

Auf Tanga waren früher Masten gebräuchlich, welche unter anderm 
auch in den „Dresdener Publikationen”, Band XIIL, Tafel 15, Figur 1, 
2 und 3 in vorzügliden Abbildungen reproduziert worden find. Bei 
meinem legten Beſuch auf Tanga im Jahre 1903 war ed mir nicht 
möglich, weitere Eremplare zu erlangen. Gie werden nicht mehr gemacht, 
wie man mir fagt; die älteren Leute, welche die Anfertigung verftanden, 
find geftorben, und die jüngeren, welche zum großen Teil als Arbeiter 
auf entfernten Pflanzungen fich verdingen, haben die Erlernung der An- 
fertigung verfäumt. in mir gebrachtes Cremplar bewies Died aufs 
fchlagendfte ; es war nachläffig gearbeitet, mit bunten Zeugfegen geſchmückt 
und nicht einmal in der Form den alten Masten annähernd ähnlich. 
tiber den Gebrauch der Masken, die bier nicht die Rolle fpielen wie 
auf Nord-Neumedlenburg, babe ich von älteren Leuten Mitteilungen 
eingefammelt. 

Die Masten werden auf Tanga ald tedak bezeichnet, und man ver- 
wendet fie zufammen mit einem langen hemdartigen Gewand aus dem 
Rindenzeug des Brotfruchtbaumes, ein Gewand, das auch auf Niffan 
und in Bula getragen wird. (PDapua-Album Band II, Tafel 42.) Mit 
der Totenverehrung haben die Masken nichts zu tun, man verwendet fie 
bei den großen Schmaufereien zur (Feier der vollendeten Pflanz- oder 
wohl richtiger Erntefaifon. Die Anfertiger der Masten werden anterere 
genannt, in ihrem Gefolge befanden fich früher ftets eine “Anzahl der 
jüngeren Infulaner, welche die IInfertigung erlernten. Auch auf Tanga 
werden die Masken abfeitd von der Dorfichaft in einem Häuschen im 
Walde gemacht; diefe Hütte wird borong fel genannt, und dag Betreten 
derfelben ift den Weibern bei Todesftrafe verboten, wie denn der 
Anblick der Masten allen Weibern vor dem Tage der öffentlichen 
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ſchnitzte daher in der Mitte feines Schnigwerles einen breiten Holzrand 
rund um ein freißrundes Loch, welches den Waflertümpel darftellt, dann 
ftellte er die beiden Tauben zu jeder Seite auf, und endlich bildete er die 
Schlange ab, deren vereitelter Plan daburch angebeutet wirb, daß fie 
fi) von den Vögeln entfernt. 


* * 
* 


Auf den Caensinſeln (Tanga) wie auf Sankt Sohn (Aneri) und in dem 
mit diefen Infeln verfehrenden Diſtrikt Siara auf der Oftfeite von Süd-Nev- 
mecklenburg finden wir, wenn auch in abweichender Form, nicht nur das 
Totemwefen, fondern teilweife auch den Gebrauch der Masten, wenn auch 
die legteren hier nur eine Art Staffage bei den großen Tanzfeften bilden. 

Alle Bewohner diefer Diftrifte haben ald Totemgeichen beftimmte 
Tiere, die auch bier den Namen manu fragen, obgleich es nicht aut 
fchlieglih Vögel (manu) find. ®iefelben find der manlam (GSeeabler), 
am bal (Taube), an dun (ſchwarz und weißer Fliegenfänger), angkika 
ober angkäkä (Papageienart), am pirik (Papageienait), tagau (Möwe), 
und außerdem noch fumpul (der Hund) und fumbo (das Schwein). 

Hier wird nicht nur frenge darauf gehalten, Daß Inhaber besfelben 
Totems nicht unter fich heiraten, fondern es ift auch nicht erlaubt, daß 
ein Mann 3. B. eine Frau, welche ein beliebiges anderes Tiotemzeichen 
bat, heiratet. Die Männer heiraten vielmehr wie folgt: 

Tagau heiratet ftet3 eine Frau aus dem manlam; angkika heiratet 
ebenfalls nur manlam; am bal heiratet aus fämtlichen Totem; am pink 
beiratet nur angkika und am bal; an dun heiratet manlam, tagau. 
angkika und am bal; fumpul heiratet in fämtlichen Totem, ebenfo fuınb«. 
mit Ausnahme des manlam. 

Wie man in Neuhannover die einzelnen Totem aus den Linien 
der Hand erkennen zu können glaubt, fo hat man auch in den oben 
genannten Gegenden beftimmte Kennzeihen, aus denen man erfiebt, 
welches Totem der Betreffende führt. Man behauptet nämlich, daß tayau 
beim Ausfchreiten immer zuerft mit dem linten Fuß anfängt, manlam 
Dagegen mit dem rechten; angkika hat dide Waden und feine, dünne 
Fußgelente, am bal dagegen weniger ausgebildete Waden und dide Fuß 
gelenke; an dun bat angeblich dünne Oberarme und muskulöſere Unter: 
arme; fumpul fann fchnell und andauernd laufen. 
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Die Tiere, welche ald Totemzeichen dienen, werden in feiner Weiſe 
ausgezeichnet oder verehrt; man ißt fie wie alle anderen Tiere. 

Gefchlechtliher Umgang zwifhen Männern und Weibern, welche 
dasſelbe Totemzeichen haben, wird mit dem Tode beftraft. Die Kinder 
erben ftet3 das Totemzeichen der Mutter. Bei Feftlichleiten und Zu- 
fammentünften aller Art, auch in den fehr häufigen Fehden, halten alle 
Mitglieder eined und desfelben Totems ftillfehweigend zufammen, und 
allein daraus kann der Eingeborene leicht die Mitglieder derfelben Totem⸗ 
gruppe kennen lernen. 

Auf Tanga waren früher Masten gebräuchlich, welche unter anderm 
auch in den „Dresdener Publikationen”, Band XII, Tafel 15, Figur 1, 
2 und 3 in vorzüglichen Abbildungen reproduziert worden find. Bei 
meinem legten Beſuch auf Tanga im Jahre 1903 war ed mir nicht 
möglich, weitere Eremplare zu erlangen. Sie werden nicht mehr gemacht, 
wie man mir fagt; die älteren Leute, welche die Anfertigung verftanden, 
find gejtorben, und die jüngeren, welche zum großen Teil als Arbeiter 
auf entfernten Pflanzungen fich verdingen, haben die Erlernung der An- 
fertigung verfäumt. Ein mir gebrachtes Eremplar bewies dies aufs 
ſchlagendſte; e8 war nachläffig gearbeitet, mit bunten Zeugfegen gefchmüdt 
und nicht einmal in der Form den alten Masten annähernd ähnlich. 
tiber den Gebrauch der Masten, die hier nicht die Rolle fpielen wie 
auf Nord-Neumedlenburg, habe ich von älteren Leuten Mitteilungen 
eingejammelt. 

Die Masten werden auf Tanga ale tedak bezeichnet, und man ver- 
wendet fie zufammen mit einem langen bemdartigen Gewand aus dem 
Rindenzeug des Brotfruchtbaumes, ein Gewand, das auch auf Niffan 
und in Buka getragen wird. (Papua-Album Band II, Tafel 42.) Mit 
der Totenverehrung haben die Masken nichts zu tun, man verwendet fie 
bei den großen Schmaufereien zur “Feier der vollendeten Pflanz- oder 
wohl richtiger Errtefaifon. Die Anfertiger der Masten iverden anterere 
genannt, in ihrem Gefolge befanden fich früher ftets eine Anzahl der 
jüngeren Infulaner, welche die Anfertigung erlernten. Auch auf Tanga 
werden die Masten abfeitd von der Dorfichaft in einem Häuschen im 
Walde gemacht; diefe Hütte wird burong fel genannt, und dad Betreten 
derfelben ift den Weibern bei Todesitrafe verboten, wie denn der 
Anblid der Masten allen Weibern vor dem Tage der öffentlichen 
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Schauftellung überhaupt unterfagt ift. Die Mastenträger find und bleiben 
den Weibern ebenfalld unbelannt und werden von ihnen als verkörperte 
Geifter betrachtet. Bei der Feftlichkeit erfcheint erft eine einzelne Maste, 
zeigt fich den anmwefenden Feftteilnehmern, Männern wie Weibern, und 
verfehrwindet dann, um eine zweite Maske herbeizuholen,; nachdem diefe 
beiden fich gezeigt haben, treten fie ab, holen eine dritte Maske, und fo 
geht es fort, bis alle Masten auf dem Feftplage verfammelt find, wo 
fie einen gemeinfchaftlihen Tanz aufführen und dann ftillfchiweigend ver 
fhwinden, um die tedak in dem borong fel wieder abzulegen. _ 

Auf Aneri hat man feine eigentlihen Masten. Wan macht jebed 
dort eine Art von Brille aus Kokosfchalen und befeftigt an berfellen 
einen herabwallenden Bart aus Pflanzenfafern. Die Verwendung: # 
diefelbe wie auf Tanga. 

Auf Gerrit Denys (Lihir) find heute noch Masten befannt, die Inte 
Form den Masten von ben Gardner- und Fiſcherinſeln fehr naheſtehen je 
doch wie auf Tanga und Aneri nicht mit den Ahnenfeſten ober weit den 
- Totem in Verbindung ftehen. Man nennt fie einfach malangene Q.h 
Tanz), und fie find in der Tat einzig und allein Maskenkoſtüme für. yon 
ſchiedene Tanzfeftlichleiten. Es gilt jedoch auch hier für diefe Masten dab 
felbe, wa8 über Masten auf Tanga und Aneri gefagt ifl. Die maslierten 
Perſonen zeigen fich hier ebenfalls der Öffentlichkeit und repräfentieren be 
ftimmte Geifter, die den Nichteingemweihten Schreden einflößen (Tafel 50). 

Im füdlihen Neumedlenburg, in dem Diftrifte Laur, fertigen ober 
richtiger gejagt fertigten die Eingeborenen, denn der Gebrauch ift durch 
Beeinfluffung durch die chriftliche Miffion jest ganz verſchwunden, aus 
Kreide menfchliche Figuren an, die mit dem Namen kulab bezeichnet 
wurden, und die man als Ahnenfiguren anfehen fann (Abb. 123). Cobald 
ein Eingeborener ftarb, Mann, Weib oder Kind, ging einer der nächiten 
Verwandten nach einem beftimmten Drt, wo die Kreidefelfen zutage ftanden. 
Dort brach er ein für die Figur binreichendes Stück und bearbeitete es 
dann mit feinen primitiven Werkzeugen, bis e8 die rohe und unvell 
fommene Geftalt eines Menfchen hatte. Männliche wie weibliche ‚Figuren 
waren in fämtlichen Konturen gleich, als Unterfcheidungsmerktmale dienten 
augjchlieglich die in abnormen Verhältniſſen dargeftellten Gefchlechtäteile. 
Kinderfiguren wurden entjprechend Heiner dargeftellt, die Skulpturen, 
welche Erwachjene darftellten, waren felten von mehr als 70 Zentimeter 









Menfchliche Figuren aus Kreide. 655 





öhe. Diefe Repräfentationen Verftorbener wurden in einer dafür be- 
mmten Hütte aufbewahrt, die nicht von den Weibern betreten werden 
irfte, vor welcher fie fich jedoch zeitweilig einftellten und ein Klage 
heul über den DVerluft ihre Verwandten anftimmten. Diefe Ahnen- 
juren wurden nach einer gewiſſen Zeit ftilfchweigend von den Männern 
tfernt und zerfchlagen. 

Über das Maskenweſen und über die Totemgebräuche auf Neu- 





Abb. 123. Gteinfiguren aus GUd-Reumedlenburg. 


edienburg wird noch viel Neues zutage treten, wenn diefe Dinge an 
rt und Stelle genau unterfucht werden können. Das DVorftehende ift 
& ein kurzer Abriß zu betrachten, der durch eingehende Beobachtungen 
‚ch fehr erweitert werden kann. Jedoch muß man fich auch hier beeilen, 
am manche ift bereitd verſchwunden, anderes im Verſchwinden begriffen, 
id da die Bevölkerung dem Ausſterben entgegengebt, fo wird es voraus · 
htlich nur noch eine kurze Zeit dauern, bis auch über Diefen Gegenftand 
cots mehr in Erfahrung zu bringen ift, wenigiteng nichts Zuverläfjiges. 


” . 
* 
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ern aufs ftrenagfte verboten, ihn zu betreten. Auf dem täluhu 
man nun die Masten und Rindenanzüge. Während der An- 
müflen Rnaben und Sünglinge die Speifen nach dem tälohu 
um Teil auch dort herrichten. Zur Erholung wird getanzt und 

Die Vermummung wird einzig und allein ald ein Mittel zur 
g von allerhand Eigentum benugt. Es wird nämlich den Un- 
ten gejagt, in der Verkleidung ftedle der Geift Kokorra (Papua- 
3and II, Tafel 42); wenn fie nun den vermeintlichen Geift er- 
erfen fie fchleunigft alles, was fie zur Zeit tragen, von fich und 
fo fchnell wie möglihd. Die Männer fammeln natürlich das 
fene Gut auf und betrachten ed als ihr Eigentum. Dies Treiben 
je Wochen fortgefegt, während welcher Zeit die Männer auf 
ıu bleiben, wo fie in der Meinung der Weiber und Llnein- 
dem Geifte Kokorra dienen. Zur Verſtärkung diefer Meinung 
die Männer auf dem täluhu allerhand fehauerlich klingende 
: bervorzubringen, die. nach der Meinung der Llneingeweihten 
nmen find. 

Rord-Bougainville finden wir eine ähnliche Inftitution, die an- 
eine Erweiterung und Vervollkommnung des Vorberbefchriebenen 
ı nennt diefelbe in Bougainville rukruk, manchmal auch burri. 
zang ift nun diefer: Zeitweilig erwählen die älteren Männer 
undeten Nachbarfamilien einen Knaben oder Jüngling, der den 
noch nicht mitgemacht hat. NHäuptlinge wählen gewöhnlich mehr 
Jüngling, aber felten überjteigt die Anzahl der Erwäblten die 
Es ift eine bejondere Ehre, von einem Häuptling ermählt 
1. Die Auserwählten werden nach der Wahl Matajejen ge- 
) gehören als jolche während der Zeit des Ruk⸗Ruk den Mählern, 

Marau genannt werden. Der Marau führt feine Mataſeſen 
m entlegenen Platz im Walde, wo eine geräumige Hütte er- 
irden ift, ühhassa genannt; der Platz iſt der ühhbassu burri. 
yütte, die nebenbei den Marau und den Matafelen als Echlaf- 
it, werden die ballonförmigen Hüte aufbewahrt, mit denen Die 
n bekleidet werden. Dieſe Hüte, hassebou genannt, werden 
mmten alten Männern angefertigt, und der Marau zahlt dem 
ten für jeden hassehou einen Faden Biruan (Mufchelgeld), 
Pfeile und Bogen uſw. Die Matafefen müſſen ſich auf dem 
fon, Dreißig Jadre in der Sudſee. 4 
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Faden mit großer Schnelligkeit über dem Kopfe herumgewirbelt wird. 
Selbftverftändlich ift das Schwirrholz ein Geheimnis, dad den Weibern 
aufs ftrengfte verborgen bleibt, und das ein Befucher nur höchſt ſchwierig 
zu Geficht bekommt. Der tiefe, brummende Ton, den das Inftrument 
hervorbringt, ift im Walde weithin hörbar, namentlich wenn mehrere auf 
einmal geſchwungen werben. 

Wenn endlich das Kopfhaar den hassebou ganz ausfüllt, wird ein 
großes Sefteflen innerhalb des ähbassa burri veranftaltet, wozu auch 
den Vätern und männlichen Verwandten Zutritt geftattet ift. Dies Feſt 
dauert mehrere Tage; Tänze und 
Gefang wechfeln mit Schmaufereien 
ab; die Männer bereiten alle Spei- 
fen, den Weibern ift auch jegt noch 
die Annäherung ftreng unterfagt, 
und die vermeintlichen Geifterftim- 
men des ruk halten fie in reſpekt · 
voller Entfernung. Die Eltern der 
Matafefen geben nad) beendetem 
Tefte den Marau Gefchente, be- 
ftehend aus zwei bis drei Stücken 
Biruan, Speeren, Bogen und Pfei- 
ten und anderen Sabfeligleiten. Die 
hassebou werden auf dem Feſt · 
plage den Jünglingen abgenommen 
und dort verbrannt, ebenbort werden die langen Haare der Matafefen 
abgefchnitten, dann jedoch mit Blättern ummidelt zu einem Bündel 
verfehnürt und in ihren Wohnhütten aufbewahrt. In der Regel läßt 
man eine einzelne lange Lode im Naden ftehen, die am Ende mit 
Perlen oder mit einer Mufchel verziert wird. Nach dem Haarfchneiden 
führen die Marau ihre Matafefen in deren Heimatsdörfer zurüd, und 
dieß ift dann wieder eine Veranlaſſung für weitere Feftlichkeiten. Bei 
diefer Rückkehr wird ein hoher Pfahl oder Maft auf einem freien Plage 
des Dorfes errichtet; diefer mit Laub und Bemalung geſchmückte Maft 
wird von einem Marau erflettert, und diefer ruft nun von oben die 
Matafefen bei denjenigen Namen, mit welchen fie hinfort genannt werden; 
der alte Name fällt der Vergeſſenheit anheim. Diefer Maft heißt kukun 





Abb. 125. Matte aus Niffan. 
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a solo; er wird nach der Namengebung außgehoben, zerichlagen und 
verbrannt. Die Matafefen erwählen nach überftandener Rut-Rub-Feh- 
lichkeit in der Regel eine Frau. Sie gelten hinfort als Erwachjene und 
nehmen an allen Seftlichkeiten der Erwachſenen teil. 

Unmwilltürlich drängt fich ein Vergleich des Nuk⸗Ruk der Salomenier 
mit dem Duk Duk der Gazellehalbinfel auf. Es ift nicht nur der faft 
gleiche Name, der auf einen folchen Bergleich leitet. Wie beim Dal: 
Duk ein eigener Feftplag für die Teilnehmer beftimmt ift, der taralu, 
fo auch bei dem Rul-Ruf ber tälohu, zwei Worte, die bei ber fonft 
fehr verfchiedenen Sprache die größte Ähnlichkeit haben. Der Ausichluf 
der Grauen bei allen Feftlichleiten auf dem Feſtplatz ift gemeinfem, 
ebenfo die Vorfpiegelung, daß auf den Feftplägen die Teilnehmer mit 
Geiftern verfehren. Der weibliche Geift ruk a tzon entfpricht dem al 
weiblich gedachten Tubuan, der männliche Geift ruk a tahol dem min 
lihen Duk⸗Duk. Das Erjchredien der Weiber und die Aneignung der 
fortgeworfenen Gegenftände ift ein gemeinfamer Zug, ebenfo die Totung 
der Weiber, wenn fie zufällig da8 Geheimnis durchdringen. Das Der: 
brennen des hassebou und das Verbrennen der Dul-Dul-Anzüge if 
eine weitere Llbereinftimmung, und wenn wir fo gut mit dem Ruf-Rut 
vertraut wären wie mit dem Duk⸗ODuk, fo würden fich ficher noch 
manche weiteren QÄhnlichleiten nachweifen laffen. 

Mit dem Ingiet der Gazellehalbinfel haben dieſe Geheimbünde dar 
gemeinfam, daß bei den Zuſammenkünften mancherlei Unzucht getrieben 
wird. Sodomie wird ohne Scheu ausgeübt, und man fieht darin nicht! 
Unrechted. Unfere Begriffe von Moral find fo weit verfchieden von 
den Begriffen der Eingeborenen, die nur dasjenige als unrecht oder böft 
anfehen, wodurch dem Allgemeinwefen ein Schaden zugefügt wird, dab 
moralifche Verirrungen, wie 3. B. Sodomie, in ihren Augen als harmloſe 
Spielerei aufgefaßt werben. Dies kommt auch darin zum DVorfchein, daB, 
obgleich fittlihe Vergehen wie Ehebruch und Blutfchande in der Regel 
mit dem Tode oder wenigftend mit ſchweren Geldbußen beftraft werden. 
Sodomie frei ausgeht, höchftend eines Lächelnd gewürdigt wird. 

Wie im Bismardarchipel fo finden wir auch auf den deuticen 
Salomoinfeln da8 Totemfyftem. 

"In Bula zerfällt die ganze Bevölkerung in zwei große Klaſſen. 
welche ald Abzeichen das Huhn und den Fregattvogel haben und dem 
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entfprechend kereu und mänu genannt werden, nad) den Namen ber 
beiden Vögel. Ein kereu fann nur eine mänu heiraten. Verbindungen 
zwifchen Perfonen gleichen Ubzeichend gelten als Blutfchande. Die 
Kinder erben ftet3 das Zeichen der Mutter. In Nord-Bougainville hat 
man diefelben zwei Abzeichen, dad Huhn, atda, und den Fregattoogel, 
manu. Im füdlichen Bougainville beftehen völlig ähnliche Verhältniſſe, 
nur mit dem LUnterfchiede, daß ald Stammeszeichen eine größere Anzahl 
von DBögeln dienen, und daß die Beliger desjelben Stammesabzeicheng 
nicht nach dem betreffenden Vogel genannt werden, fondern einen eigenen 
Stammesnamen führen. Die Mitglieder des Stammes, die als Zeichen 
die Taube (baölo) haben, heißen Baumane; die, welche den Buceros 
(popo) haben, heißen Simäa; die, welche den Kakadu (äna) haben, 
heißen Bänahu; die, welche den Fregattoogel (mänua) haben, heißen 
ZTalapuini; die, welche den tigrenou haben, nennt man Sanapare; die 
des käpi: Talafaggi; die des tälile: Habubüfu. Mitglieder des einen 
Clans heiraten nur Mitglieder eines anderen Clans, aber auch bier ift 
es fefte Regel, daß die Kinder der Sippe der Mutter angehören. 
Äußere fiihtbare Stammeszeichen gibt es nicht, die Mitglieder eines 
Totems erfennen fich jedoch und betrachten fich ald nahe Verwandte. 


* %* 
* 


Es iſt klar, daß die Geheimbünde einen charakteriſtiſchen Zug im 
geiftigen Leben der Melaneſier ausmachen. Wir haben bei dem Duk— 
Duk gefehen, daß derfelbe erft in verhältnismäßig neuer Zeit fich auf 
der Gazellebalbinfel verbreitete. Dennoch dürfen wir daraus nicht fol- 
gern, daß alle Geheimbünde neueren Datums find; fie find im Gegenteil 
wohl fehr alt und haben möglicherweife einen gemeinfamen Urfprung. 
Im Laufe der Zeit haben fich die Geheimbünde jedoch in den verfchie- 
denen Gegenden verfchieden entwidelt und würden fi), wenn man die 
Eingeborenen in Ruhe ließe, möglicherweife noch weiter entwideln und 
neue Formen bilden. Es ift ihnen allen fehr vieles gemein, felbft Heine 
Nebenumftände find in weit entfernten Gegenden diefelben, und je mehr 
man fie fennen lernt, defto mehr fommt man zu der Überzeugung, daß 
fie gemeinfamer Abftammung find. 

Died wird dem Lefer deutlicher werden, wenn er die nachfolgende 
furze Schilderung der geheimen Verbindungen, die auf den übrigen 
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melanefifchen Inſeln beftehen, mit ber ausführlicheren Befchreibung der 
Vereine im Bismarcarchipel vergleicht." 

Auf den füdlichen Salomoinfeln treffen wir auf der Infel Florida 
den Matambala, auf den Banksinſeln den Tamate, auf den nördlichen 
Neuhebriden den Yatu. Aus Neukaledonien find uns bei gewiſſen Feft- 
lichkeiten vermummte Perfonen belannt, deren Mastierung faſt identiih 
ift mit dem des Tamata der Banksinſeln. Ebenjo kann wohl der Nana 
aus Fidſchi, obgleich etwas verſchieden, hierher gerechnet werden. 

Der Matambala in Florida fol von der großen Infel Bfabel ge 
bracht worden fein. Alte und Zunge, Verheivatete und Imverbeiratete 
werben aufgenommen; ein Mann, ber nicht bem Verein angehört, fieht 
nicht auf gleicher Stufe mit den Männern, die Bereinsmitglieder find, 
Die Weiber und Kinder fowie bie Uneingeweihten, matavonovono, 
glauben, daß der Eingeweihte mit Geiftern verkehrt; die fchrillen Rufe 
und unerflärlichen Laute, bie vom Feftplage her erfchallen, find in ihren 
Opren nicht menfchlih; die Geftalten, welche erfcheinen, find kein 
Menfgen. 

Die Banks · und Torresinfeln ſcheinen Hauptfig der Verbindungen 
zu fein, deren Mitglieder dort „bie Geifter”, o tamate, netmet, genannt 
werben. Namentlich in der Torresgruppe find die Verbindungen hl 
reich, und es gibt Leute, welche vier oder fünf derfelben angehören. Pie 
Hauptverbindung ift die tamate livoa von Mota. Eine andere er 
bindung unterfcheidet ſich durch einen befonderen Tanz und hat ein 
eigenes Klub · oder DVereinsgebäude; dieſe, der Dat, herrfcht auf den 
Banksinſeln und ift in der Torreögruppe unbefannt. 

Alle Tamateverbindungen haben ald äußeres Zeichen ein beftimmtes 
Blatt oder eine Blume. Nur den Mitgliedern ift das Tragen dieſes 
Zeichens erlaubt, und LÜbertretungen werben ſchwer beftraft. Neben dem 
großen QTamate, der mächtigften Verbindung, beftehen zahlreiche lokale 
Heinere Verbindungen neueren Datums, welche ald Abzeichen in der 
Regel einen Vogel haben. Der Verfammlungsort des großen Tamate 
heißt der Salagoro und ift, wie der Taraiu der Gagellehalbinfel, ein 
abgelegener Play im Walde, unmeit der Dorfſchaft. Der dahin ab- 





* Die nachfolgenden Auszüge entnehme ich im wefentlichen dem ausgezeih- 
neten Werke von Codrington: „The Melanesians, their Anthropology and Folklore“. 
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zweigende Pfad ift durch ein beftimmtes Zeichen als ‚‚verbotener Weg” 
kenntlich gemacht; Feine Frau und fein Uneingeweihter dürfen wagen, 
diefen Weg zu betreten; Fremden aus anderen Gegenden wird dann 
und wann der Zutritt geftattet. Auf dem Salagoro werden die Masten- 
hüte und Anzüge aufbewahrt; das dortige Gebäude enthält nichts Außer- 
gewöhnliches. Das einzig Merkwürdige ift der QUpparat, womit das 
Geräufch erzeugt wird, das den Uneingeweihten als eine Geifterftimme 
gilt. Er befteht aus einem flachen, glatten Stein, worauf das GStielende 
eines Fächerpalmenblattes gerieben wird; das fächerförmige Blatt gerät 
dadurch in Schwingungen, und diefe erzeugen den eigentümlichen Laut, 
der nad) Belieben an Stärle und Ton verändert werden fann. Das 
Schwirrholz, das in Nord-Bougainville fo forgfältig verbeimlicht wird, 
ift auf den Banksinſeln ein allgemein bekanntes Inftrument. 

Der Matambala auf Florida ift dem Einfluß des Chriftentumes 
erlegen. Wir willen wenig darüber; es ift jedoch bekannt, daß Leute 
aus Florida auf den Banksinſeln den dortigen Tamate als identifch mit 
ihrem Matambala erkannten. . Auf den Bantsinfeln hat fich der Tamate 
wie der Dul-Duf der Gazellehalbinfel trog des Chriftentumes big heute 
erhalten. 

Um in den Perein des großen Tamate aufgenommen zu werden, 
bat der Betreffende zunächft ein Schwein zu bringen, welches den Mit- 
gliedern dargebracht wird; dann muß er eine bejtimmte Faſtenzeit durch- 
machen. Wenn er auf den Salagoro geführt wird, muß er Zahlung 
leiften; dann hält er fich während einer Anzahl von Tagen verborgen 
und darf dann bei der täglichen Zubereitung der Speifen helfen. Diefe 
Friſt ift verfchieden; bei einigen Vereinen bleibt dad neue Mitglied bie 
zu bundert Tagen verborgen und hilft dann ebenfo lange beim Kochen. 
Während der erften hundert Tage darf er fich nicht wafchen und wird 
dermaßen von Schmuß intruftiert, daß er unfenntlich wird; man fagt 
dann von ihm: „Er ift fo ſchmutzig, daß er unfichtbar wird!‘ 

Außerhalb der eigentlichen Feftzeit ift der Salagoro der übliche 
Berfammlungsplag der Mitglieder. Iſt ein Feſt im Anzuge, fo deutet 
das weithin tönende Geräuf des linge tamate den Beginn der My- 
fterien an. Neue Masten und Anzuüge werden gemacht, und die mas- 
fierten Mitglieder ſuchen die Dörfer heim, nehmen ungeftraft, was fie an 
Feld- und Gartenfrüchten brauchen, und erfchreden Weiber und Kinder. 
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eibern aufs ftrengite verboten, ihn zu betreten. Auf dem tälohu 
gt man nun die Masten und Rindenanzüge. Während der An- 
ng müflen Knaben und Zünglinge die Speifen nach dem täluhu 
, zum Teil auch dort berrichten. Zur Erholung wird getanzt und 
m. Die Vermummung wird einzig und allein als ein Mittel zur 
ung von allerhand Eigentum benugt. Es wird nämlich den Un- 
eihten gejagt, in der Verkleidung ftedte der Geift Kokorra (Papua⸗ 
‚ Band II, Tafel 42); wenn fie nun den vermeintlichen Geift er- 

werfen fie fchleunigft alles, was fie zur Zeit tragen, von fich und 
en fo fchnell wie möglih. Die Männer fammeln natürlich dag 
‚orfene Gut auf und betrachten e8 als ihr Eigentum. Dies Treiben 
inige Wochen fortgefest, während welcher Zeit die Männer auf 
Johu bleiben, wo fie in der Meinung der Weiber und Unein- 
ten dem Geifte Kokorra dienen. Zur Verftärtung diefer Meinung 
en die Männer auf dem tälohu allerhand fchauerlich klingende 
iche bervorzubringen, die .nach der Meinung der Llneingeweihten 
ftimmen find. 

n Mord-Bougainville finden wir eine ähnliche Injtitution, die an- 
nd eine Erweiterung und Vervollkommnung des Vorberbejchriebenen 
Ran nennt diefelbe in Bougainville rukruk, manchmal auch burri. 
yergang ift nun dieſer: Zeitweilig erwählen die älteren Männer 
freundeten Nachbarfamilien einen Knaben oder Jüngling, der den 
tue noch nicht mitgemacht hat. Häuptlinge wählen gewöhnlich mehr 
ten Süngling, aber felten überjteigt die Anzahl der Erwählten die 
jier. Es ift eine bejondere Ehre, von einem Häuptling erwählt 
den. Die Auserwählten werden nach der Wahl Matafeien ge: 
und gehören als foldhye während der Zeit des Ruk⸗Ruk den Wählern, 
en Marau genannt werden. Der Marau führt jeine Matajefen 
inem entlegenen ‘Dlag im Walde, wo eine geräumige Mütte er- 
worden ift, ahbassa genannt; der Platz iſt der Ahlsassa burri, 
r Hütte, die nebenbei den Marau und den Matajefen ale Echlaf- 
ent, werden die ballonförmigen Hüte aufbewabrt, mit Denen Die 
efen bekleidet werden. Dieſe Hüte, hassehuu genannt, werden 
ftimmten alten Männern angefertigt, und der Marau zablt Dem 
anten für jeden hassehwu einen ‚yaden Biruan (Mufchelgeld), 
, Pfeile und Bogen uſw. Die Matafejen müſſen fich auf dem 
tinfon, Dreißig Jabre in der Südſee. 4 
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Faden mit großer Schnelligkeit über dem Kopfe herumgemirbelt wird. 
Selbftverftänblich ift das Schwirrholz ein Geheimnis, das den Weibern 
aufs ftrengfte verborgen bleibt, und das ein Befucher nur höchft ſchwierig 
zu Geficht befommt. Der tiefe, brummende Ton, den das Inftrument 
bervorbringt, ift im Walde weithin hörbar, namentlich wenn mehrere auf 
einmal geſchwungen werben. 

Wenn endlich das Kopfhaar den hassebou ganz ausfüllt, wird ein 
großes Fefteflen innerhalb des ähbassa burri veranftaltet, wozu auch 
den Vätern und männlichen Verwandten Zutritt geftattet ift. Dies Feſt 
dauert mehrere Tage, Tänze und 
Gefang wechfeln mit Schmaufereien 
ab; die Männer bereiten alle Spei- 
fen, den Weibern ift auch jegt noch 
die Annäherung ftreng unterfagt, 
und die vermeintlichen Geifterftim- 
men des ruk halten fie in refpeft- 
voller Entfernung. Die Eltern der 
Matafefen geben nach beendetem 
Tefte den Marau Gefchente, be 
ftehend aus zwei bis drei Stücken 
Biruan, Speeren, Bogen und Pfei- 
len und anderen Habfeligkeiten. Die 
hassebou werden auf dem Feſt ⸗ 
plage den Jünglingen abgenommen 
und dort verbrannt, ebendort werden die langen Haare der Matafefen 
abgefchnitten, dann jedoch mit Blättern ummidelt zu einem Bündel 
verſchnũrt und in ihren Wohnhütten aufbewahrt. In der Regel läßt 
man eine einzelne lange Lode im Naden ftehen, die am Ende mit 
Perlen oder mit einer Mufchel verziert wird. Nach dem Haarfchneiden 
führen die Marau ihre Matafefen in deren Heimatsdörfer zurüd, und 
dieß ift dann wieder eine DVeranlaffung für weitere Teftlichkeiten. Bei 
diefer Rüdtehr wird ein hoher Pfahl oder Maft auf einem freien Plage 
des Dorfes errichtet; diefer mit Laub und Bemalung gefhmüdte Maft 
wird von einem Marau erflettert, und diefer ruft nun von oben die 
Matafefen bei denjenigen Namen, mit welchen fie hinfort genannt werden; 
der alte Name fällt der Vergeflenheit anheim. Diefer Maft heißt kukun 
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a solo; er wird nach der Namengebung ausgehoben, zerſchlagen und 
verbrannt. Die Mataſeſen erwählen nach überſtandener Nuk⸗Nukl ⸗Feſt 
lichkeit in der Negel eine Frau. Sie gelten hinfort als Erwachſene und 
nehmen an allen Feſtlichkeiten der Erwachſenen teil. 

Unwillkürlich drängt ſich ein Vergleich des RukNuk der Salomonier 
mit dem Dul-Yul der Gazellehalbinfel auf. Es ift nicht nur der fait 
gleiche Name, der auf einen ſolchen Vergleich leitet. Wie beim Dal: 
Duk ein eigener Feftplag für die Teilnehmer beftimmt ift, ber taraiu. 
fo auch bei dem Nufl-Ruf ber tälohu, zwei Worte, die bei ber fon 
ſehr verfchiedenen Sprache die größte Ähnlichkeit haben. Der Ausfchluf 
der Frauen bei allen Feftlichleiten auf dem Feſtplatz ift gemeinfam, 
ebenfo die Vorfpiegelung, daß auf den Feftplägen die Teilnehmer mit 
Geiftern verfehren. Der weibliche Geift ruk a tzon entfpricht dem al 
weiblich gedachten Tubuan, der männliche Geift ruk a tahol dem männ- 
lichen Dut-Yul. Das Erfchredien der Weiber und die Aneignung der 
fortgeworfenen Gegenftändbe ift ein gemeinfamer Zug, ebenfo die Tötung 
der Weiber, wenn fie zufällig Da8 Geheimnis durchdringen. Das Der: 
brennen des hassebou und das Verbrennen der Duk ˖ Duk · Anzüge if 
eine weitere Übereinftimmung, und wenn wir fo gut mit dem NukNul 
vertraut wären wie mit dem Dul:Yul, fo würden fich ficher noch 
manche weiteren Ähnlichkeiten nachweifen laffen. 

Mit dem Ingiet der Gazellehalbinfel haben diefe Geheimbünde das 
gemeinfam, daß bei den Zuſammenkünften mancherlei Unzucht getrieben 
wird. Sodomie wird ohne Scheu ausgeübt, und man fieht darin nicht? 
Unrechted. Unfere Begriffe von. Moral find fo meit verfchieden von 
den Begriffen der Eingeborenen, die nur dasjenige ald unrecht oder böfe 
anfehen, wodurch dem Allgemeinwefen ein Schaden zugefügt wird, dab 
moralifche Verirrungen, wie 3. B. Sodomie, in ihren Augen als harmloſt 
Spielerei aufgefaßt werden. Dies kommt auch darin zum Vorfchein, daB, 
obgleich fittliche Vergehen wie Ehebruch und Blutſchande in der Regel 
mit dem Tode oder mwenigftens mit ſchweren Geldbußen beftraft werden, 
Sodomie frei ausgeht, höchftend eines Lächelnd gewürdigt wird. 

Wie im Bismardardipel fo finden wir auch auf den deutſchen 
Salomoinfeln das Totemfyftem. 

"In Buka zerfällt die ganze Bevölkerung in zwei große Klaſſen. 
welche ald Abzeichen das Huhn und den Fregattoogel haben und dem: 
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entfprechend kereu und mänu genannt werden, nach den Namen der 
beiden Vögel. Ein kereu kann nur eine mänu heiraten. Verbindungen 
zwifchen Perfonen gleichen Abzeichens gelten ald Blutfchande. Die 
Kinder erben ftetd das Zeichen der Mutter. In Nord-Bougainville hat 
man diefelben zwei Abzeichen, das Huhn, atda, und den Fregattoogel, 
manu. Im füdlichen Bougainville beftehen völlig ähnliche Verhältniſſe, 
nur mit dem Llnterfchiede, daß ald Stammeszeichen eine größere Anzahl 
von Vögeln dienen, und daß die Beſitzer desfelben Stammesabzeichens 
nicht nach dem betreffenden Vogel genannt werden, fondern einen eigenen 
Stammesnamen führen. Die Mitglieder des Stammes, die ale Zeichen 
die Taube (baö6lo) haben, heißen Baumane; die, welche den Buceros 
(popo) haben, heißen Simäa; die, welche den Kakadu (Ana) haben, 
beißen Bänahu; die, welche den Fregattvogel (mänua) haben, heißen 
Talapuini; die, welche den tigrenou haben, nennt man Sanapare; die 
des käpi: Talafaggi; die des tälile: Habubüfu. Mitglieder des einen 
Clans heiraten nur Mitglieder eined anderen Clans, aber auch bier ift 
es fefte Regel, daß die Kinder der Sippe der Mutter angehören. 
Außere fihtbare Stammeszeichen gibt ed nicht, die Mitglieder eines 
Totems ertennen fich jedoch und betrachten fich als nahe Verwandte. 


* * 
* 


Es ift Har, daß die Geheimbünde einen charafteriftifchen Zug im 
geiftigen Leben der Melanefier ausmachen. Wir haben bei dem Duk⸗ 
Duk geſehen, daß derfelbe erft in verhältnismäßig neuer Zeit fich auf 
der Gazellehalbinfel verbreitete. Dennoch dürfen wir daraus nicht fol- 
gern, dab alle Geheimbünde neueren Datums find; fie find im Gegenteil 
wohl fehr alt und haben möglicherweife einen gemeinfamen Urfprung. 
Im Laufe der Zeit haben fich die Geheimbünde jedoch in den verfchie- 
denen Gegenden verfchieden entwidelt und würden fih, wenn man die 
Eingeborenen in Ruhe ließe, möglicherweife noch weiter entwideln und 
neue Formen bilden. Es ift ihnen allen fehr vieles gemein, felbft Heine 
Nebenumftände find in weit entfernten Gegenden diefelben, und je mehr 
man fie fennen lernt, defto mehr fommt man zu der Überzeugung, daß 
fie gemeinfamer Abftammung find. 

Died wird dem Lefer deutlicher werden, wenn er die nachfolgende 
furze Schilderung der geheimen Verbindungen, die auf den übrigen 


662 | Geheimbunde im übrigen Melaneſien. 


melanefifchen Snfeln beftehen, mit der ausführlicheren Befchreibung ber 
Vereine im Bismardarchipel vergleicht.” 

Auf den füdlichen Salomoinfeln treffen wir auf der Inſel Floride 
den Matambala, auf den Banksinſeln den Tamate, auf den nörblichen 
Neuhebriden den Datu. Aus Neukaledonien find uns bei gewiſſen Fek- 
lichkeiten vermummte Perfonen befannt, deren Maskierung faft identiſch 
ift mit dem des Tamata der Banksinſeln. Ebenfo kann wohl der Range 
aus Fidfchi, obgleich etwas verfchieden, hierher gerechnet werben. 

Der Matambala in Florida foll von der großen Inſel Vſabel ge 
bracht worden fein. Alte und Zunge, Verheiratete und Unverheiratete 
werben aufgenommen; ein Mann, der nicht dem Verein angehört, ſteht 
nicht auf gleicher Stufe mit den Männern, bie Vereinsmitglieder find. 
Die Weiber und Kinder fowie die Uneingeweihten, matavonovono, 
glauben, daß der Eingeweihte mit Geiftern verkehrt, die fchrillen Rufe 
und unerflärlichen Laute, Die vom Feftplage her erfchallen, find in iheen 
Ohren nicht menfchlich; die Geftalten, welche erjcheinen, find fein 
Menfchen. | 

Die Banks und Torresinfeln fcheinen Hauptfig der Verbindungen 
zu fein, deren Mitglieder dort „Die Geifter”, o tamate, netmet, genannt 
werden. Namentlich in der Torresgruppe find die Verbindungen zahl: 
reich, und es gibt Leute, welche vier oder fünf derfelben angehören. Pie 
Hauptverbindung ift die tamate livoa von Mota. Cine andere Ver 
bindung unterfcheidet fich durch einen befonderen Tanz und hat ein 
eigenes Klub⸗ oder Vereinsgebäude; dieſe, der Dat, berrfcht auf den 
Banksinſeln und ift in der Torresgruppe unbelannt. 

Alle Tamateverbindungen haben als äußeres Zeichen ein beftimmtet 
Blatt oder eine Blume. Nur den Mitgliedern ift das Tragen dieſes 
Zeichens erlaubt, und Übertretungen werden ſchwer beftraft. Neben dem 
großen Tamate, der mächtigften Verbindung, beftehen zahlreiche lokale 
Heinere Verbindungen neueren Datums, welche als AUbzeichen in der 
Regel einen Vogel haben. Der Verfammlungsort des großen Tamate 
beißt der GSalagoro und ift, wie der Taraiu der Gazellehalbinfel, ein 
abgelegener Plag im Walde, unmeit der Dorfſchaft. Der dahin ab- 


* Die nachfolgenden Auszüge entnehme ich im wefentlichen dem audgezeik- 
neten Werte von Codrington: „The Melanesians, their Anthropology and Folklore“. 
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zweigende "Pfad ift durch ein beftimmtes Zeichen als ‚‚verbotener Weg” 
kenntlich gemacht; feine Frau und fein Uneingeweihter dürfen wagen, 
dDiefen Weg zu betreten; Fremden aus anderen Gegenden wird dann 
und warn der Zutritt geftattet. Auf dem Salagoro werden die Masten- 
büte und Anzüge aufbewahrt; das dortige Gebäude enthält nichts Außer- 
gewöhnliched. Das einzig Merktwürdige ift der Apparat, womit dag 
Geräufch erzeugt wird, das den Uneingeweihten als eine Geifterftimme 
gilt. Er befteht aus einem flachen, glatten Stein, worauf dag Stielende 
eines Fächerpalmenblattes gerieben wird; das fächerförmige Blatt gerät 
dadurch in Schwingungen, und diefe erzeugen den eigentümlichen Laut, 
der nach Belieben an Stärke und Ton verändert werden fann. Das 
Schwirrholz, das in Nord-Bougainville fo forgfältig verheimlicht wird, 
ift auf den Banksinſeln ein allgemein bekanntes Inftrument. 

Der Matambala auf Florida ift dem Einfluß des Chriftentumes 
erlegen. Wir wiſſen wenig darüber; es ift jedoch befannt, daß Leute 
aus Florida auf den Banksinſeln den dortigen Tamate als identifch mit 
ihrem Matambala erkannten. . Auf den Banksinſeln hat fich der Tamate 
wie der Dul-Dul der Gazellehalbinfel trog des Chriftentumes big heute 
erhalten. 

Um in den Verein des großen Tamate aufgenommen zu werden, 
bat der Betreffende zunächit ein Schwein zu bringen, welches den Mit- 
gliedern dargebracht wird; dann muß er eine beftimmte Faſtenzeit durch- 
madhen. Wenn er auf den Galagoro geführt wird, muß er Zahlung 
leiften; dann hält er fich während einer Anzahl von Tagen verborgen 
und darf dann bei der täglichen Zubereitung der Speifen helfen. Diefe 
Friſt ift verfchieden; bei einigen Vereinen bleibt dag neue Mitglied bis 
zu hundert Tagen verborgen und hilft dann ebenfo lange beim Kochen. 
Während der erften hundert Tage darf er fich nicht wafchen und wird 
dermaßen von Schmug infruftiert, daß er unlenntlich wird; man jagt 
dann von ihm: „Er ift fo ſchmutzig, daß er unfichtbar wird!‘ 

Außerhalb der eigentlichen Feſtzeit ift der Salagoro der übliche 
Berfammlungsplag der Mitglieder. Ift ein Feſt im Anzuge, fo deutet 
das weithin tönende Geräuſch des linge tamate den Beginn der My— 
fterien an. Neue Masten und Anzüge werden gemacht, und die mas: 
fierten Mitglieder fuchen die Dörfer heim, nehmen ungeftraft, was fie an 
Feld- und Gartenfrüchten brauchen, und erfchreden Weiber und Kinder. 
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Diejenigen der Neuhebriden, welche der Banlögruppe benachbart 
find, haben ebenfalld Tamatevereine. Auf Aurora, Araga und Ambryn 
bat man geheime Zufammenkunftsorte und Maslierungen. In Anbrym 
führte man Dr. Codrington auf einen ſolchen Plag und zeigte ihm eine 
Maske, die aus einem Schädel gemacht und mit langen Haaren und 
Eberhauern verfehen war. 

Die Verbindung des Dat ift von ber Tamateverbinbung barin ver 
ſchieden, daß fie Keinen feften Berfammlungsort befigt; ihre Haupteigen 
tümlichkeit ift der Tanz. Der Tamate führt die landläufigen Tänge 
auf, aber der Dat felber ift ein Tanz oder richtiger, er wirb getanzt. 
Wenn eine gewifie Anzahl von Novizen vorhanden ift, dann werben 
diefelben nach einem abgelegenen, umzäunten Plag geführt. Hier ven 
bleiben fie ungewafchen und nur mit Aſche eingerieben während einer 
längeren Zeit, während welcher fie den Tanz erlernen, fowie den be 
gleitenden Gefang, durch den alle Bewegungen geregelt werben. Dar 
her müflen fie jedoch ein Eintrittögefchent hinterlegen. Obgleich der Geif 
Dat gewiſſermaßen durch dieſe Tänze geehrt wird, fo hat dennoch die 
Aufnahme keinerlei religiöfe Bebeutung. Der bei den Tänzen getvagene 
Hut wird ebenfalld Dat genannt. Der Neophyt lernt einen fchwierigen 
Tanz, welcher lange und vielfach wiederholte Lihung erheifcht, nich fo 
fehr infolge komplizierter Figuren, fondern wegen der Schnelligfeit und 
Präzifion der Tanzfchritte. Diefe richten ſich nach einem Gefang und 
dem Schlagen eined Bambusftüdes; der Geſang wird mit leifer, tiefer 
Stimme intoniert. Dieſe Gefänge find nur den Eingeweihten befannt; 
eine tiefere Bedeutung fchit ihnen. Hier folgt in der Überſegung ein 
Beiſpiel: 

„Mutter, hole meinen Bogen, daß ich ein Huhn, ein fliegendes 
Huhn erlegel Mutter, bringe den Bogen ber, damit ich das Huhn 
ſchieße!“ 

Die Worte dieſes Liedes, wenn man es ſo nennen will, werden in 
unendlicher Reihenfolge wiederholt. 

Wenn die beſtimmte Zeit heranrückt, erfcheinen die neuen Tänze 
und die Cingeweihten mit hohen Hüten auf den Köpfen. Dieſelben 
find fpig und ruhen auf den Schultern; im Laufe der Zeit find fie al 
mählich fo hoch geworden, daß man an den Seiten Leinen anbringt, um 
fie aufrecht zu halten, und daß es unmöglich wird, damit zu tanzen. 
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Man wird hier unwillkürlich nicht nur an die Dut-Dul-Maste, fondern 
auch an die eigentümlichen Tanzauffäge der Baining auf der Gazelle- 
balbinjel erinnert. 

Auf den nördlichen Neuhebriden bat der Qatu, neben anderen 
Inftitutionen derfelben Art, feinen Sig namentlich auf Maevo, Omba 
und Araga. Don Omba ift nur bekannt, daß dort ein Hut gebraucht 
wird von der Beftalt eines Haififches; von den anderen Inſeln liegen 
ausführlichdere Berichte vor. 

Auf Maevo beftehben mehrere Datu, aber einer derfelben, der qatu 
lata, ift da8 Haupt. Die Aufnahme befteht in der geduldigen Ertragung 
von Pladereien und Mübhfeligkeiten, aber keinerlei Geheimnifje werden 
mitgeteilt, es fei denn der Gefang, der Tanz und die QUnfertigung der 
Anzüge. Unweit des Dorfes wird eine dichte Umzäunung errichtet, und 
innerhalb derfelben verweilen die Novizen, ungewafchen und nur fpärlich 
genährt, etwa 30 Tage. Das Abzeichen der Mitgliedfchaft ift die 
Blüte einer Pflanze, nalnal genannt. Die Aufgenommenen nehmen 
einen neuen Namen an, führen jedoch daneben den früheren Namen 
weiter. Sie werden ferner Tari und Vula; die jungen Leute, gewöhnlich 
Tileg und Goa genannt, werden Tari-koli und DBula-ngoda. Weiber 
dürfen die Novizen nicht fehen, folange diefe nicht zum öffentlichen Leben 
zurückgekehrt find. Libertretung wird mit dem Tode beftraft. Gefchwärzt 
von Schmug und Ruß erfcheinen endlich die Neuaufgenommenen, aber 
kein Uneingeweibhter darf fie in diefem Zuftand fehen, erft müflen fie fich 
reinigen und wafchen. 

Das große Geheimnis des Vereines ift die Anfertigung des Datu- 
butes, der und wiederum an den DukDuk und andere Masten Neu: 
pommern3 erinnert. 

Auf Araga wird die Inftitution Deta genannt. Alle fünf bie feche 
Zahre werden Neuaufnahmen veranftaltet. Die Neophyten werden in 
Heinen Hütten untergebracht, die für diefen Zweck auf einem Plas errichtet 
werden, zu dem der Zutritt allen Nichtmitgliedern verboten ift; bier ver- 
weilen fie während einer beftimmten Zeitperiode und erlernen unterdeilen 
einen beftimmten Gefang und einen Tanz; die Abfonderungszeit ift von 
unbeftimmter Dauer. Die Eingeweihten verlaffen nach wenigen Tagen 
den Plag, und Nahrungsmittel werden nun fehr fpärlich, obgleich jeder 
Neophyt täglich nur ein geringes Quantum erhält. In der Regel dauert 


666 Der Matambala. 





bie Abfonderungszeit fünf Monate, von der Zeit an, daß man bie Bam- 
fhößlinge in die Erde fenkt, bis zu der Reife der Knollen. Während 
diefer ganzen Zeit dürfen fich die Neophyten nicht wafchen. Wenn bie 
erften reifen Vamknollen ausgegraben werden, gehen die Sünglinge ans 
MWaffer und wafchen fich, erft dann dürfen fie in ihre Dörfer zuräd- 
fehren, und die Weiber dürfen fie wieder anfchauen. Sie find nun Tari, 
und die Wort wird ihrem Namen hinzugefügt, 3. B: Liu wirb Tariliu, 
Suluana wird Tarifuluana uſw. 

Der Matambala auf Florida wird auf. einen Eingeborenen namens 
Siko zurückgeführt, der ihn von Bugotu auf Vfabel gebracht Haben foll 
Die Fefte fanden alle fechs bis zehn Sahre ftatt. An einer beftinmten 
Stelle der Infel befand fih ein Platz, den zu betreten allen Nichtmit 
gliedern aufs ftrengfte verboten war. Innerhalb dieſes verbotenen 
Diftriktes gab es zwölf Abteilungen, und eine jede berfelben befaß ein 
heilige Haus. Zwei diefer Häufer waren fo heilig, daß niemand hinein 
ging oder. auch nur in ihre Nähe kam; in diefen Häufern fanden an 
Holz gefchnigte Vögel, Fifche, Krokodile und Haie, auch Nachbildungen 
von Menfchen, von Sonne und Mond. 

Wenn die Canarinüffe zu reifen anfingen und die erften Früchte 
gefammelt wurden, begannen in der Regel die Zeremonien. In einem 
beftimmten der genannten zwölf Häufer wurde das Auffchlagen der 
Nüffe zuerft begonnen und in beffimmter Reihenfolge in den übrigen 
Häufern fortgefegt. Die Frauen festen Körbe in Reihen an den Weg— 
fobald der erſte Neumond nach der Nußreife erfchien, und die Männer 
füllten von morgens bis abends die Körbe mit den Nüffen. Der 
folgende Mond wurde der Mond des Reinfegens genannt, d. h. alk 
Wege innerhalb des heiligen Diftrittes wurden gefäubert und gefegt, um 
zu zeigen, daß fie jeßt für den Matambala bereit und ihm geweiht fein. 

Am Tage der Einführung begaben fich die Mitglieder nad den 
Heinen Hütten, welche zu diefem Zweck am Gtrande errichtet worden 
waren; fie nahmen ihre Freunde, die in den Bund einzutreten wünfchten, 
mit, und in diefen Hütten mußten die Novizen bleiben, ohne Sutrift 
zu dem eigentlichen, heiligen Plag, vunu tha, zu erhalten, wo die Mit 
glieder mittlerweile die Gegenftände aus Bambusropr herftellten, welche 
tindalo genannt wurden. Diefe hatten verfchiedene Form; eine derfelben, 
voi genannt, beftand aus einer etwa zehn Fuß langen und neun Fuß 
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hoben Wand aus Baumrinde, ornamentiert und bemalt; mehrere da- 
hinter verftedte Mänmer trugen diefe Wand ing Freie, und die Weiber 
durften das Gebilde anfchauen; eine andere hieß koitaba vunutha und 
war fo groß, daß 80 bis 100 Männer fich darin verftedten konnten; 
diefe trugen das Gebilde nach dem Strande, wo ein jeder e8 betvundern 
fonnte. 

Nachdem die Wege gefegt waren, fehlugen die Matambalaleute die 
für ihre Gebilde nötigen Bambusrohre. Verfchiedene Längen von Rohr 
wurden aneinander gebunden und ein koniſches Gerüft angefertigt, das 
mit bemalten DBlütenfcheiden der Sagopalme bekleidet wurde. Diefe 
Gebilde wurden nach der Fertigftellung der Öffentlichkeit präfentiert, 
und die Nichteingeweihten glaubten, es feien Geifter. 

Eine Art von Aufnahmefeierlichkeit beftand darin, daß jeder Neophyt 
einen Baumftamm umklammerte und in diefer Stellung an ſechs Stellen 
des Körpers mit einem glühenden Holzbrand berührt wurde. Danach 
waren fie Matambala oder Leute des Silo, des Gründers des Vereines. 
Die Feftlichfeit dauerte etwa drei Monate; während diefer Zeit trieben 
die Matambala ihr Unweſen, plünderten die Umgegend und terrorifierten 
die Weiber. Diefe lesteren mußten zahlreiche Gerichte bereiten, und Die 
Matambala holten diefelben ab, wobei fie dag Schwirrholz, buro, 
fhwangen und Bündel von Kotosblättern an einen Stod fehlugen. 
Sobald die Weiber das von diefen Inftrumenten hervorgebrachte Geräufch 
börten, fchlüpften fie fchnell in ihre Hütten und fchoben aus einer Heinen 
Öffnung in der Hauswand die Speifen nad) draußen. Auf diefen Aus- 
flügen waren die Körper der Männer in Laub eingehüllt, damit man 
fie nicht erkennen konnte. 

Wie von den Infeln Melanefiens find ung auch aus Neuguinea 
eine Anzahl von Geheimbünden bekannt, die viele Ähnlichkeiten mit den 
Verbindungen des PBismardarchipels und der Calomoinfeln haben. Gie 
vereinigen jedoch damit einen charakteriftifchen Zug, der ung nur auf 
dem Weftende von Neupommern und den Franzöſiſchen Infeln ähnlich 
entgegentritt, nämlich die Aufnahme der Jünglinge in die Gemeinichaft 
der Erwachjenen durch die DBefchneidung. In der Ingietverbindung der 
Gazellehalbinſel erfennen wir zwar eine Verwandtſchaft, da hier jedoch 
feine Beichneidung ftattfindet, fo find die Zeremonien bedeutend abge- 
fürzt und entiprechend modifiziert. 
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Die Herren Dr. Schelong und Miffionar Bammler haben uns mit 
den Balumfeftlichleiten der Eingeborenen um Finfchhafen näher belaunt 
gemacht. Bei diefen fpielt das Schwirrholz ganz wie auf ben Salome 
infeln ein große Rolle als Erzeuger des Geräufches, das von Nick: 
eingeweihten als eine Geifterflimme angejehen wird. Aus ben Mit 
teilungen der Genannten geht jedoch deutlich hervor, daß wir ed auch 
bier mit einem Geheimbunde der Männer zu tun haben und daß es 
den Nichteingeweihten nur erlaubt wird, gewifle öffentliche Schau 
ftellungen der Verbindung zu. fehen. Kommen wir weiter nad bem 
Weften, nach der Aftrolabebucht, fo finden wir in den Afagebräuchen 
eine dem Balum fehr nahe ftehende Snftitution. | 

Noch weiter weftlich finden wir von der Bertrand- und der Guilbert: 
infel an auf dem gegenüberliegenben Feftlande die Parakinftitution, die 
bis über Berlinhafen hinaus etwa bis zum Dorfe Serr reicht. 

Hier find Überall gewifle Häufer für den Verein referiert (Papua 
Album Band II, Tafel 11); fie find in den Augen der Lineingeweihten 
Wohnungen ber Geifter, mit denen nur die Eingeweihten verkehren 
dürfen. Aus diefen Häufern erfchallen die unheimlichen Stimmen ber 
Geifter, welche entweder das Herbeifchaffen von Nahrungsmitteln be 
zweden, oder das Davonjagen der Weiber, damit die Eingeweihten 
ungeftört ihren Schmaus halten fünnen. 

Auch in Holländifch - Neuguinea fpielen die Geheimbünde ein 
Rolle. Der belannte „Tempel“ in Tobadi an der Humboldtbudt 
(Papua-Album Band II, Tafel 2) ift nicht anderes als das Klub 
baus der Männer, worin zeitweilig die jungen Leute fich aufhalten 
müffen. Nur den Mitgliedern ift das Betreten dieſes Hauſes erlaubt. 
Obgleich man mir den Zutritt erlaubte, fo fah ich doch deutlich, dei 
fih ein jeder beeiferte, den neugierigen Fremdling möglichft bald lodzu 
werden. Die anmefenden Novizen verſteckten fich in dunkle Eden oder 
hinter Mattenwände, und von den zahlreich vorhandenen Trommeln 
und anderen Gegenftänden wollte man fich troß der verlodendften An- 
gebote nicht trennen, wie überhaupt diefelben nicht für die Öffentlichkeit 
beftimmt erfchienen. Neben diefem Klubhaus fteht in Tobadi ein Der 
fammlungshaus für Männer, ebenfalls ein großer, forgfältig errichtete 
Bau, der jedoch anfcheinend den Charakter eined Gemeindehaufes trägt; 
den Weibern fchien allerdings das Betreten auch dieſes Hauſes ver 
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boten zu fein, es war jedoch ringsherum völlig offen, fo daß ein jeder 
von außen ber beobachten konnte, was drinnen vorging, während der 
„Zempel” dichte Mattenwände hatte und jelbft die Türen derart fonftruiert 
waren, daß bei der Öffnung derfelben das Innere des Gebäudes un- 
fichtbar blieb. 

Aus Englifh-Neuguinea ift uns nichts Ausführliche über Ge- 
beimbünde befannt, obgleich fie auch dort vortommen. Herr Profellor 
Haddon befchreibt in einer Abhandlung über Tänze der Toorresitraße 
(Arhiv für Ethnographie, Band VI) die Einführungszeremonien bei der 
Aufnahme der Knaben in den Bund der Männer auf Mer, wobei 
Nichtaufgenommenen und Weibern der Zutritt unterfagt if. Masten 
werden bei diefen Gelegenheiten verwendet, und eins der Geheimnifle, 
welches die Neuaufgenommenen erfahren, beſteht darin, daß ihnen die 
Namen der verfchiedenen Masten mitgeteilt werden. Die Mitteilung 
diefes Geheimniffes an einen Nichteingeweihten würde den Tod beider 
Teile herbeiführen.” | 

Alle diefe Mitteilungen über die Geheimbünde der Melanefier und 
der Papua berechtigen ung zu ganz beftimmten Schlüffen. Gie find 
überall ein Privileg der Männer; allen Nichtmitgliedern und namentlich 
allen Weibern gegenüber werden die Gebräuche der Verbindung ale 
großes Geheimnis bewahrt; was der Öffentlichkeit gezeigt wird, ift in 
die Form einer Geiftererfcheinung gelleidet, die Geräufche, die von den 
Feftplägen ber erfchallen, find Stimmen der Geifter, die dort mit den 
Eingeweihten verkehren, die Mastierungen repräfentieren nicht, fondern 
find Geifter nach den Auffaflungen der Uneingeweihten, in der Regel 
baben die Meuaufgenommenen eine Reihe körperlicher Entbehrungen 
und Leiden durchzumachen, entweder langes Faſten, oder erniedrigende 
Tätigkeiten, oder direkte körperliche Mißhandlungen; faft immer ift mit 
der Aufnahme eine Zahlung verbunden; wo man Geld kennt, wie 3. B. 
auf der Gazellebalbinfel, ift dies das bequemfte und am leichteften ab- 
zumachende Zahlmittel, wo man folches nicht hat, treten Lieferungen 
von Speifen aller Art an feine Stelle. Die Mitglieder der Vereine 
haben nicht nur foziale, fondern namentlich auch materielle Vorteile; 
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° Mittlerweile hat Profeſſor Haddon neue und umfangreiche Studien über 
diefen Gegenftand gemacht, Die mir leider nicht zugänglich find, die jedoch beweiſen, 
daß im englifchen Teil Neuguineas die Geheimbünde weit verbreitet find. 
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fie fammeln nicht nur ein Vermögen an Geld, fondern fie fihern ſich 
einen immer wieberlehrenden Iururidß gedeckten Freitiſch bis zum Ende 
ihres Lebens. Irgendwelche religisfe Motive kann ich in keiner biefer 
Verbindungen erfennen, Geifter und Geifterfiimmen haufen .auf den 
Feftplägen der Vereine, Geifter nach den Begriffen der Eingeborenen 
zeigen fich der Öffentlichkeit, aber die Eingeweihten wiffen, daß alles 
eitel Mummenfchanz ift, und von einer Verehrung von Geiftern oder 
höheren Weſen ift nirgends die Spur. Wenn 3. B. auf der Gazelle 
halbinfel der Kultus ober, wie man wohl richtiger fagen mag, die Hod- 
achtung gegen Vorfahren dadurch zum Ausbrud gebracht wirb, daß 
man die Schädel berfelben ausgräbt, fie öffentlich ausftellt und ihnen 
zu Ehren Feſtlichkeiten veranftaltet, fo Hat fich der Tubuan dieſen 
Brauch zunuge gemacht, weil feine Eigentümer als fchlaue Finanzleute 
einfahen, dab aus der Gefchichte Geld zu machen fei. Wir wiffen, daß 
in vielen Gegenden ber Gazellehalbinfel die Tubuan- und Dul-Dul 
Inftitution verhältnismäßig neuen Datums tft, die Eingeborenen fogen 
aber, daß die Schäbelvereßrung viel älter ift. 

Dies follte unfere Ethnologen viel vorfichtiger machen in ihren 
allgemeinen Schlußfolgerungen. Dielen derjelben fteht der Eingeborene 
auf demfelben Standpunkt, den er vor Iahrtaufenden einnahm. Das 
ift aber durchaus nicht der Fall; eine Entwidlung ift bei den Natur 
völfern auch erkennbar; fie ift nicht regelmäßig, bewegt fich fprunghaft 
und gerät nicht felten in eine retrograde Bewegung, um erft nach langem 
Rüdgang wieder auf die rechte Bahn zu gelangen, aber fie zeifigt 
immer neue Dlüten, die bald von längerer, bald von kürzerer Dauer 
find, je nachdem günſtige oder feindliche Elemente fich bemerkbar machen. 


* * 
% 


Auch über das Totemmwefen liegen ung von den melanefifchen Infeln 
eine Reihe von Mitteilungen vor. Codrington, dem ich auch hier folge, 
berichtet, daß auf den Infeln und Infelgruppen, die er in feinem Bude 
beipricht, alfo den füdlichen Salomo-, den Banks, Torresinfeln und 
Nord-Neubhebriden, die Eingeborenen in zwei oder mehrere Klaſſen 
geteilt find, und daß Heiraten innerhalb derfelben Klaſſe nicht erlaubt find. 
Das Mutterrecht ift überall bier herrfchend und bildet das Fundament, 
worauf die gejellfchaftlihden Beziehungen aufgebaut find. In den 
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Salomoinfeln ift diefe Einteilung in Klaffen, foweit wir wiſſen, nicht 
allgemein, ebenfo wie das Mutterrecht nicht ausfchließlich maßgebend 
ift, fo 3. B. auf den Infeln Ulava und Ugi, auf Teilen von San 
Ehriftoval, Malaita und Guadalcanar. Innerhalb diefes Bezirks bilden 
auch die Sprachen eine eigene Gruppe, wie auch Befonderheiten in der 
Ornamentik und in der Erfcheinung der Eingeborenen felber nicht zu 
verfennen find. Im allgemeinen beftehen faft überall in Melanefien 
derartige Heiratöflaffen, wenn auch nicht überall mit befonderen Namen 
oder mit befonderen Abzeichen. 

Auf den Infeln Aurora und Maewo, den der Banksgruppe am 
nächften liegenden Inſeln der Neubebriden, beftehen zwei AUbteilungen, 
die fich untereinander ald ta tavuluna (von der anderen Abteilung) 
bezeichnen. Daneben beftehen Abteilungen, welche nach dem Orte ihrer 
Entftebung benannt werden. Cine andere Abteilung nennt fich nach 
dem Octopus — wirita — und hatte urfprünglich ihren Sig in Bugita. 
Die Mitglieder fangen und eflen den Octopus ganz wie andere Ein- 
geborene; wenn aber aus einer anderen Abteilung ein Mann wirita zu 
fangen beabfichtigt, dann nimmt er ein Mitglied der wirita-AUbteilung 
mit fi nach Bugita und diefer ruft, am Strande ftehend: „So und 
fo (Name ded Eingeborenen) wünſcht wirita zu fangen!” 

Auf Omba werden die zwei Abteilungen „wai wung‘‘ genannt, 
d. h. Fruchtbündel, oder Teile eines gemeinfamen Fruchtbündel, wie 
3 3. der Banane, als ob alle Mitglieder einem gemeinfamen Stod 
angehören. 

Auf Florida und den umliegenden Infeln beftehen mehr als zwei 
Abteilungen. Auf Florida allein fechs, welche kema genannt werden. 
Jede kema hat eine felbftändige Bezeichnung, nämlich nggaombata, 
manukama, oder honggokama (Adler), hungokiki, kakau (Krabbe), 
himbo und lahi. Jede kema hat einen oder mehrere buto, d. h. 
Gegenftände, von denen fich die Mitglieder fernhalten müflen, die fie 
nicht eflen und nicht ſehen dürfen oder denen fich zu nähern verboten 
if. Iſt der buto ein lebendes Wefen, fo wird er manchmal gegeffen, 
manchmal nicht; die kakau-AUbteilung darf 3. B. nicht die Krabbe eflen, 
ebenfowenig wie eine gewifle Papageienart (Trichoglossus Massena); 
dagegen eflen die Mitglieder der manukama-Nlbteilung den Adler 
(manukama), dürfen aber die wilde Taube nicht anrühren. Die 
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nggaumbata eſſen nicht das Fleifh der Tridvacnamujchel, bie lahi 
feine weißen Schweine. 

Codrington fcheint nun allerdings in diefen Cinrichtungen kein 
Totem, noch Überrefte davon zu fehen; vergleichen wir jeboch biefelben 
mit ähnlichen Inftitutionen, 3. B. in Neumedlenburg oder in Bougain- 
ville, fo ift e8 Har, daß wir bier den in Melanefien weitverbreiteten 
Zug finden, beftimnte Klaffen nach beftimmten Gegenftänben zu be 
nennen und Ddiefen Gegenftand in mehr oder weniger hohem Grabe in 
Verehrung zu halten. Wo immer in Melanefien das polynefifce 
Element eindrang, wurde die Totememrichtung abgeſchwächt oder ging 
ganz verloren; der erftere Fall ift in Florida eingetreten. 

Woodford bemerkt in feinem Buche „Among the headhunters“ 
folgendes: ‚Während meines legten Aufenthaltes auf Guabdalcanar 
erfuhr ich, Daß auf diefer wie auf den umliegenden Infeln ein weitver- 
breitetes Syſtem eriftiert, welches ich, in Ermangelung eines befleren 
Wortes, als Kafte oder Totem bezeichnen möchte. Der Name auf 
Buadalcanar und Florida ift „kema“, auf Savo „ravu“,. Am Weſt⸗ 
ende von Guadalcanar in Vaifili wird ed „kua‘ genannt. 

Ih konnte nur weniges darüber erfahren, der Einfluß ift jedoch 
ein bedeutender. Die Eingeborenen fagten mir, daß ein Weib keinen 
Mann ihrer eigenen Kafte heiraten fann. Sie (die Kaſten) jind nict 
auf Stämme begrenzt, welche diefelbe Eprache jprechen, fondern, wie 
ich in den nachfolgenden Beifpielen zeige, gehören zu Stämmen mit 
verfehiedenen Sprachen. Ich kann es als eine Folge des Schutes. 
welche diefe Kaften ihren Mitgliedern ſchenken, begreifen, daß gewiſſe 
Eingeborene bin und ber geben zwijchen Stämmen, die in Fehde liegen, 
wie dies im vorigen Jahr zu meiner Kenntnis gelangte gelegentlich eines 
heftigen Krieges zwifchen GSavo und dem Weftende von Guadalcanar; 
oder daß gewiſſe Kingeborene in einem Dorfe verbleiben können, wenn 
andere jich entfernen müſſen, jobald ein feindlicher Angriff von feiten 
eined benachbarten Dorfes erwartet wird.” 

Woodford nennt dann eine Anzahl diefer kema oder ravu, die teilweile 
mit den von Codrington genannten identifch find, nämlich gambata, kikı. 
lakoli, kakau. tanakindi, und meint, e8 feien noch viele mehr derielben. 

Dr. Fiſon in Fidſchi glaubt dort Spuren eines früheren Totem beob- 
achtet zu haben. Er traf dort 3. B. einen Eingeborenen, der feinen 
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ohn lehrte, die Ratte anzubeten,; auf Befragen, warum er dies tue, 
ırde ihm geantwortet: „Weil die Ratte unfer Vater iſt!“ 

Auch auf einigen polynefiihen Infeln finden wir Überreſte einer 
ıftitution, welche ih mir nur ald Totem deuten fann. Go hatte auf 
amoa jede bedeutende “Familie irgendein Tier, welches nicht gegeflen 
d in Gegenwart der Familienmitglieder nicht mit dem gewöhnlichen 
amen genannt werden durfte, fondern eine andere Bezeichnung erhielt. 
3 fcheint mir nun nicht unmöglich, daß die Polynefier auf ihren 
anderungen von Welten nach Dften, welche fich über eine längere 
itperiode erjtrecten, mit den Melanefiern fich vermifchten, namentlich 
ren Weiber heirateten und einen Teil ihrer Inftitutionen adoptierten. 
amentlich durch Die Heirat mit melanefifchen Weibern mußte das 
ytemfuften, das eine jo bedeutende Rolle im Leben der Eingeborenen 
elt, auch auf polynefiichen Boden verpflanzt werden. 

Der bochverdiente Gouverneur von Engliſch⸗Neuguinea, Sir Wil- 
m Mac Gregor, hatte in verfchiedenen Diftriften feined Gouverne: 
nts Machforfchungen über beftehende Totemgebräuche angeftellt. In 
nem Sahresbericht von 1897/98 teilt er als Refultat diefer Nach— 
Ffchungen mit, daß im ganzen Dften von Neuguinea der Totemismus 
ute noch eine bedeutende Rolle fpielt. Er erftrect fich meftlich bie 
dairu (Table Bay) und verjchwindet dann plöglih. Er ift ziemlich weit 
ngs der Dftküfte verbreitet; am Mambarefluß find jedoch noch feine 
puren entdedt worden, obgleich es wahrfcheinlich ift, daß man auch) 
rt das Syſtem fennt. 

In den Zentraldiftriften fand man keine Spur von Totem, dagegen 
ohl am Flyfluß; Hier jedoch nicht von der Bedeutung wie im Often. 

Im Oſten vererbt fibh dag Iotemfymbol der Mutter auf die Rinder, 
Joch nicht überall; im Weſten ift häufiger dag Gegenteil der “Fall. 
ir William glaubt, dies fei eine Folge der höheren Stellung, welche 
e Weiber im Dften im Vergleich mit den Weibern im Meften ein- 
hmen. Das Totemjvftem ift überhaupt im Weſten im Abſterben 
griffen. Die jegige junge Generation jcheint wenig oder nichts 
wüber zu willen. Im Oſten wird der Totemismus dagegen noch lange 
inen Einfluß behaupten. 

Auf der Infel Tubetube (Engincergrupper find die Bewohner 
ſechs Stämme geteilt, welche ſechs verſchiedene Embleme baben. 

PBartinfon, Dreitig Jahre in der Züdfee 43 
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Mitglieder, welche ein und basfelbe Emblem haben, betrachten fich gegen- 
feitig als nahe Verwandte. Faſt in allen Fällen ift die erfte rag, 
die man an Fremde oder Befucher richtet: „Welches ift der Nam 
deines Vogels?“ oder: „Welches tft der Name deines Fiſches ? weil 
die Totemembleme entweder Vögel ober Fifche find. 

Männer und Weiber gleichen Totems können fich nicht heiraten; 
die Kinder haben das Emblem der Mutter. Dies Tier, fei es Dog 
oder Fiſch, dient dem Inhaber niemald ald Nahrung, auch ander 
tönnen es nicht töten, ohne dadurch den Unwillen bes Stammes, der 
das Tier ald Totem führt, hervorzurufen. 

Auf der Infel Kivai ift der Name für Totem „muru mara“, Sie 
vererbt das Totememblem fih von Vater auf Sohn. Männer ud 
Weiber desſelben Zeichens dürfen nicht heiraten, bie Weiber nehmen 
jedoch nach der Hochzeit das Zeichen des Mannes an. Das Toten 
emblem darf weder getötet noch gegeffen werben, 

In Kriegen und bei gewiffen Tänzen wird dem Manne das Toten: 
zeichen auf Bruft oder Rücken gemalt, und fein Krieger greift einen 
Feind an, der mit feinem eigenen Zeichen bemalt ift. Außerhalb ihre 
Dorfes werden die Eingeborenen von Trägern besfelben Emblemes fit 
freundlich aufgenommen. 

Die Bevölkerung des Radawarubiftammes (Ture-Ture und Hawatta 
im Weftdiftrikt) hat neun verfchiedene Embleme. Die Eingeborenen hier 
töten oder effen ihr Totemtier nicht, und die Tötung durch andere if 
ſtets Veranlaffung zu Zänfereien und GStreitigleiten. Heirat ift nır 
erlaubt, wenn die Totemzeichen des Paares verfchieden find. Die Grau 
ißt und berührt nicht das Totememblem ded Mannes, diefer verhält fh 
dem Totem der Frau gegenüber ebenfo. Die Rinder erben in der Reyd 
das Totemgeichen des Vaters, doch fann es vorkommen, daf, wenn en 
Ehepaar mehrere Kinder hat, einige derfelben das Zeichen des Vater, 
andere das der Mutter erben. 

Die Eingeborenen in Saibai haben fünf Totemembleme. Heiraten 
finden nur ftatt zwiſchen Perfonen verfchiedener Embleme; die Totem 
embleme werden aber in diefem Diftritt gegeffen; bei der Arbeit wie bi 
den Beratungen vereinigen ſich nur die Mitglieder desfelben Totemd. 

Durch die eingehenden Unterfuchungen der Herren Spencer un 
Gillen über die Stämme Auftraliens, welche diefelben in zwei had 
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intereflanten Bänden: „The native tribes of Central Australia“ und 
„Ihe northern tribes of Central Australia“ veröffentlicht haben, 
find uns die Geheimbünde der Auftralier näher bekannt geworden. Es 
würde zu weit führen, bier einen Auszug aus diefen beiden wertvollen 
Werten zu geben, es fei jedoch bemerkt, daß diefe Geheimbünde manche 
Züge enthalten, welche wir bei den Melanefiern gefunden haben.” 

Sowohl auf den Salomoinfeln wie in dem Bismardarchipel und 
in Neuguinea wird die Zeit und noch manche wertvolle Mitteilung 
bringen, wodurch diefer charakteriftiihe Zug in dem Geiftesleben der 
Melanefier und Papua ung Harer werden wird. Was ich in dem Vor- 
ftehenden zufammengeftellt habe, zeigt die großen Lüden, die noch aus⸗ 
zufüllen bleiben, und fpäteren Forſchern auf diefem Gebiete öffnet fich 
ein intereflantes und dankbares Feld ihrer Tätigkeit. 

Die Inftitution, die wir mit dem Namen „Totem“ bezeichnen und 
die wir bei unferen Melanefiern jo weit verbreitet finden, iſt in den 
legten Jahren Gegenftand ausführlicher Unterfuchungen geweſen, nament- 
ih hat man verfucht, den Urfprung derfelben zu ergründen. Die Mit- 
teilungen der engliſchen Forſcher Spencer, Gillen und Homitt über die 
Gebräuche der Uuftralier haben eine große Anzahl von verfchiedenen 
Theorien zutage gefördert, und namentlich in den englifchen Fachſchriften 
werden bdiejelben eingehend erörtert. Ich glaube nun, daß alle diefe 
Erörterungen fich in einem Gedankenkreis bewegen, der den Eingeborenen 
völlig fremd ift, und daß wir, um den Urfprung diefer eigentümlichen 
Inftitution zu erforfchen, ung aller noch fo geiftreichen Spekulationen 
enthalten und den Verſuch machen müflen, den eigentlichen Kern aus 
den fpäteren Hinzufügungen und Vermifchungen mit anderen Gebräuchen 
berauszufchälen. Bei den Auftraliern fcheint mir dies fehr ſchwer, weil hier 
eine jahrtaufendlange Vermifchung zweier großer Stämme ftattgefunden 


Howitt's Wert „The native tribes of South-East Australia bringt audy 
ausführliye Mitteilungen über Gebeimbünde, jedoch will es mir fcheinen, ale ob 
in Auftralien Die Geheimbünde einen großen Teil ihrer Urfprünglichkeit eingebüßt 
haben, wohl infolge der Vermifchung zweier Raffen, einer fraushaarigen, weldye 
den heutigen Bewohnern des Archipels fehr nahe ftand, und einer fehlichthaarigen 
oder lodenbaarigen Raffe, welche im Welten ihren Heimatsſitz hatte, während die 
traushaarige Rafle, die urfprünglicden Befiger der Gebeimbünde, den öftlichen 
Teil Auſtraliens einnehmen. 
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zu haben ſcheint, welche urſprünglich in Sitten und Gebräuchen ganz 
verſchieden waren. In dem Bismarckarchipel, wo allerdings auch eine 
weitgehende Miſchung mit anderen Stämmen zu erkennen iſt, ſcheint 
es mir eher möglich, zu einer befriedigenden Antwort auf dieſe Frage 
zu gelangen. Ich will im nachſtehenden verſuchen, meine Anſicht Har- 
zulegen. 

Wo wir in Neupommern, in Neumedlenburg, in Neuhannover, 
auf den AUdmiralitätsinfeln und den deutfchen Salomoinjeln dag Toten: 
fuftem vorfinden, da ift der damit verbundene Zweck immer derjelbe, 
nämlich die feharfe Trennung verjchiedener Gruppen, welche von der 
Mutter ein beftimmtes Gruppenzeichen erben und deren Mitgliedern es 
nicht erlaubt ift, unter fich eheliche Verbindungen einzugehen. Dieſe 
Gruppen unterfcheiden fich in der Regel dadurch, daß fie ald Gruppen 
attribut gewifle Tiere adoptiert haben, namentlich Vögel, 3. B. Kakadu, 
Taube, Bucero8 uſw., und dies Attribut bei Der Geburt von der Mutter 
erwerben. Auf der Gazellehalbinfel und im füdlichen Neumecklenburg 
finden wir eine noch primitivere Form, indem hier Die ganze Bevölkerung 
in zwei Gruppen zerfällt, die einfach als „wir“ (oder die unferigen) und 
„sie, jene” (die ihrigen) bezeichnet werden. Ich glaube darin eine primi- 
tive Form des ganzen Syſtemes zu fehen. Gehen wir noch weiter zurüd 
zu einer Zeit, als auch diefe einfache Zweiteilung nicht vorhanden 
war, fo finden wir die ältefte Bevölferung auf einer Stufe, auf welhe 
die Ehe noch nicht vorhanden war. Innerhalb des Stammes war in 
der Urzeit unzweifelhaft der Verkehr zwifchen beiden Gefchlechtern ein 
völlig freier und ungebundener, und es ift in dieſem Zuftande begreiflid, 
daß die Rinder der Mutter folgten, da der Vater in den allermeiten 
Fällen wohl kaum nachzuweifen war. Im Laufe der Zeit mußte eine 
ſolche Inzucht fih als nachteilig und verderblich erweifen; der Ctamm 
verlor an Kraft und Widerftandsfähigkeit und unterlag im Kampfe um? 
Daſein. E8 fcheint mir in diefem Falle, als ob recht fhnell die Er 
fenntnid fich verbreiten mußte: Unſere Weiber gebären nicht die zur 
Erhaltung des Stammes genügende Nachtonmenfchaft, oder die Geborenen 
find minderwertig und nicht imftande, das allgemeine Wohl zu fördern, 
folglich find unfere Weiber nicht tauglich, und wir müflen folde aus 
anderen Stämmen erlangen. Diefe Einficht führte zum ‘Frauenraub, 
denn wir dürfen wohl annehmen, daß zu jener fernen Zeit jeder Stamm 
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der jede Verbindung ein abgefondertes Ganze bildete, das mit dem 
Nachbar in Krieg und Fehde lag. Frauenraub ift daher die erfte Grund- 
age zudem, was wir heute die Ehe nennen, obgleich Die Geraubten urfprüng- 
ich wohl Gemeingut des Stammes gewefen find, ebenfo wie die eigenen 
Stammesweiber. Der Frauenraub mußte notwendig zu einer Albfonderung 
n Klaſſen führen. Stellen wir ung vor, daß zwei benachbarte Stämme 
bre Weiber gegenfeitig raubten, fo liegt e8 auf der Hand, da in 
Stamm Ro. 1 bald viele Frauen aus Stamm No. 2 vorhanden waren 
ınd umgelehrt. Wollte nun ein Mitglied aus No. 2 ein Weib aus 
yem Stamm No. I rauben, fo lief er Gefahr, ein Mädchen zu ergreifen, 
ya von einem aus feinem Stamme geraubten Weibe geboren war, alfo 
‚on einer Mutter, die nach feiner Anficht nicht imftande war, kräftige 
ınd gefunde Kinder zu gebären. Zu genealogifchen Krörterungen zwiſchen 
Räuber und Geraubten war nun mwohl wenig Zeit und Gelegenheit, 
ınd es liegt nahe, DaB man nach gewiflen Abzeichen und Beſonderheiten 
torfchte, um zu verhindern, daß minderwertige, d. h. verwandte "Weiber, 
dem Stamme zugeführt wurden”. In Neuhannover hat man anfcheinend 
die Linien der inneren Handfläche als folches Erfennungszeichen angefehen 
und ift erft fpäter dazu gelangt, die Pinien mit befonderen Bezeichnungen 
oder Attributen in Verbindung zu bringen. In Neuguinea malt man, 
wie wir bereits gefeben, das Totemzeichen auf den Körper, um dadurch 
die Zugehörigkeit anzuzeigen. Auf der Gazellehalbinfel ift die urfprüng- 
iche Form geblieben. Was von einer Frau geboren wurde, die urfprüng- 
ich zu „uns“ gehörte, Das gehörte hinfort auch zu „uns“ in dem Einne, 
daß es nicht wünfchenswert war, mit einem folchen Weibe gefchlechtlichen 


° Das Wort Totem ift nah I. W. Powell „„Man.“ 102. Mo. 73) ein Wort 
der Algontinfprache, welche von den Indianerftämmen in einem Teil Kanadas und 
der Dereinigten Staaten geſprochen wird. Ks ift nah ibm aus einer Wurzel 
mtftanden, welche „Ion” oder „Lehm“ bedeutet. Dei den Nlgonfinindianern 
wurde Ton oder Lehm verwendet, um Das Geficht oder Den Körper mit dem beral- 
diſchen Zeichen einer gewiflen Gruppe von Perſonen zu bemalen. Würde ein 
Algontinindianer einen anderen fragen: „Was ift Dein Ton?“, d. h. was ift Deine 
Farbe, oder was ift Dein Wappenzeichen oder beraldifches Abzeichen, Dann würde 
er Die Bezeichnung Totem gebrauchen. Ich glaube hierin einen Beweis meiner An- 
nahme zu finden, Daß Kingeborene urſprünglich gewiſſe Zeichen verwendeten, wo⸗ 
Durch alle foldhe, Die einer und Dderfelben Gruppe angebörten, leicht ertenntlich 
gemacht wurden, 
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Umgang zu haben, weil dadurch der Stamm geſchwächt wurde. Du 
jedoch alles, was die Kräftigung oder das Wohlergehen des Stammes 
beeinträchtigte, vermieden werben mußte, fo bildete fich mit der Zeit dat 
Verbot aus, mit den Nachlommen des eigenen Stammes gefchlechtlichen 
Umgang zu haben. Im primitivften und einfachften Zuftand entjtanden 
demnach zumächft zwei Gruppen. Verwickelter wurde die Sache, wenn 
mehrere Stämme unter ſich den Weiberraub trieben, und hier wird wohl 
die Bezeichnung jeder einzelnen Gruppe durch ein beftimmtes Zeichen 
ihren Urfprung haben. Daß man namentlich Vögel als ſolche Attribute 
mählte, glaube ich dadurch erflären zu können, daf die meiften anderen 
Tiere als Wohnfige böfer Geifter gedacht werden, mit denen man nicht 
zu tun haben wollte. Vor einigen Jahren ftellte ich auf der Wefttüfte 
von Neumecklenburg Unterfuchungen an über das Totemſyſtem. Dabei 
fand ich, daß hier ein Vogel als Totem aufgeführt wurde, den ich ſonſ 
nicht erwähnt gefunden hatte, nämlich der Reiher. Im der Dorfihaft 
waren fünf Männer und Jünglinge und zwei Frauen, welche zum Reber 
totem gehörten, und es fiel mie fofort auf, daß alle in ihrem Auperen 
mehr ober weniger fi) von ben übrigen Dorfbewohnern unterſchieden 
Teils war die Hautfarbe heller, teild war das Kopfhaar auffallend ver 
ſchieden, indem einige faft völlig ſchlichtes Haar hatten. Eine eingehende 
Befragung förderte num zutage, da ein alter Mann mit auffallend 
ſchlichten, grauem Haarwuchs erklärte, feine Mutter fei vor viden 
Jahren in einem Kanoe angetrieben, fie wäre von dem Dorfhäupfling 
als Frau genommen worden, und als fie Kinder geboren, hätte man 
diefe mit dem Totem „Reiher” bezeichnet. Aus der Ehe wären pi 
männliche und zwei weibliche Rinder hervorgegangen, und von dieſen 
legteren ftammten die gegenwärtigen Reiher. Einige Jahre fpäter erfuhr 
ich dann in demfelben Dorfe, daß die eine der Frauen kinderlos ge 
ftorben fei, daß die andere nach der gegenüberliegenden Gardnerinfel 
verheiratet worden wäre und dorthin alfo möglicherweiſe das Reihertoten 
weiter verpflanzt hätte, während es in feinem Urfprungsorte wohl noch 
vorhanden ift, aber durch die weibliche Linie nicht vererbt werben farn, 
weil eine folche nicht mehr eriftiert. Es ift Har, daß das angetrieben 
Weib von den weit im Often liegenden Infeln ftammte, deren Be 
wohner fchlichted Haar befigen, vielleicht von Ongtong Java oder den 
Gilbertinfeln. Derartige unfreiwillige Wanderungen gehören durchaus 
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nicht zu den Geltenheiten. Die Raflenmerktmale der Mutter waren zum 
Zeil auf die Nachlommenfchaft übergegangen, da fie jedoch aus einer 
Gegend ftammte, wo man das Totemfyftem nicht kennt, ihre Nachlommen- 
fchaft jedoch notwendig ein Totemzeichen befigen mußte, jo half man fi) 
einfach dadurch, daß man den Nachkommen ein noch nicht vorhandenes 
Zeichen verlieh. Daß man fi auch anderswo zu helfen weiß, zeigt 
ein mir befannter Tal auf der Infel Buka. Dort kenne ich zwei 
Weiber, die vor etwa 20 Jahren in einem Kanoe angetrieben wurden, 
das aus Aoba in den Gilbertinfeln ftammte. Die beiden Weiber wurden 
von DBulainfulanern zu Frauen genommen, und da die Männer dag 
Totemzeichen „manu‘ (regattvogel) befigen, fo hat man der Nach 
tommenfchaft, die das Totemzeichen ded Vaters niemals ererben fonnte, 
einfach das auf der Infel vorfommende zweite Totemzeichen, kereu (Huhn) 
gegeben, indem man ftillfehweigend vorausjegte, daß ein manu-Mann 
nur mit einer kereu-"Frau verheiratet fein könne und die Nachtommenfchaft 
demnach zu den kereu gehöre. 

Es gibt nun allerdings auch Gegenden, wo dag Totemjyftem nicht 
fo ftreng durchgeführt wird, d. h. wo das Tootemzeichen fich nicht aus⸗ 
fchließlih von der Mutter auf die Kinder vererbt, fondern wo dieje je 
nach der Wahl der Eltern oder Verwandtichaft, entweder dag Totem- 
zeichen der Mutter oder dasjenige des Vaters erhalten. In diefen 
Fällen können wir faft immer mit Sicherheit nachweilen, daß bier eine 
Mifhung mit anderen Stämmen vor fi) gegangen ift, die das Totem- 
foftem nicht kannten und es daher wohl adoptiert haben, aber Die 
KRonfequenzen nicht fo fcharf zogen wie dort, wo das Totemfyftem von 
jeher beimif$ war. So finden wir 3. B. auf den Galomoinfeln, je 
weiter wir nad Süden und Südoſten geben, durch den Einfluß der dort 
eingewanderten Polynefier das Totemſyſtem um fo mehr modifiziert; 
namentlich ift die Erblichkeit des Zeichens der Mutter vielfach gänzlich 
verfhwunden, und die Kinder erben das Zeichen ded Vaters. In 
Auftralien finden wir dasſelbe, wie ich vorher fchon bemerkt habe, hödhft- 
wahricheinlich dadurch hervorgerufen, daß Stämme, welche urfprünglich 
in dem heutigen Weftauftralien anfäffig waren und das Totemſyſtem 
nicht kannten, ſich mit den totemiftifchen Ctämmen Dftauftraliens ver- 
mifchten. In Neuguinea finden wir dasfelbe, und auf den Admiralitäts- 
infeln können wir beobachten, wie einer der dortigen Ctämme das 
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‚m ftreng durchführt, die beiden anderen Stämme jedoch in den 

R uenzen des Syſtemes fehr lar find, wohl weil ihnen der Gebrauch 

a worden ift und noch als etwas Fremdes angefehen wird, in 
tung man nicht fehr ftreng zu fein braucht. 

ferner berücfichtigt werden, daß im Laufe der Zeit allerlei 

ı che mit dem Totemfpftem verbunden worden find, fo dah 

» recht ſchwer fällt, den eigentlihen Kern aus einer langen 

Reihe von omplizierten Gebräuchen und Zeremonien berauszufchälen. 

Zauberei und der Geifterglaube haben das ihrige getan, um das 


orünglich fo ein! m mit Auswüchfen und Zufägen zu 

en, fo daß es unfenntlich geworden iſt. Dies bat ohne 

3w I fehr lange den erfordert, denn der Eingeborene opfert 
nicht € weiteres eine der einen Gebrauch, der, wie das Totem— 
i jo einfchneidende ngen auf alle Verhältniffe des öffent — 
l Lebens ausübt. es z. B. dem Chriſtentum bisher niche⸗ 
f das Spftem zum fen zu bringen, obgleich es bie und de 
ms  ymwurde, die Vielw + befehränfen und die Ehe nach ri 


lichem Syſtem einzuführen, dings nur unter ſtetiger Lberwahungns 
von feiten der Miffionare und ımmer noch in Verbindung mit dem her-m: 
gebrachten Weiberfauf. 


IX. Sagen und Märchen. 


er Sagen- und Märchenfchag der Eingeborenen ift auf den ver- 
fchiedenen Infeln von fehr ungleicher Reichhaltigkeit. Nicht überall 
ch die Phantafie gleichmäßig entwidelt, hier fchießt fie üppige Zweige 
Blüten, dort ift fie verfümmert und kaum erfennbar. 
Am ärmlichften beftellt find wohl die Baining. Gie pflanzen ihre 
8 und kümmern fich fonft wenig um den Lauf der Dinge. Auch 
Salomonier fcheinen in diefer Beziehung den Bewohnern ded Bis. 
karchipels weit nachzuftehen. 
Uppig blüht jedoch die Sage und das Märchen in Neumedlenburg 
mit Ausnahme von Baining, in ganz Neupommern. Allerdings 
nfere Kenntnis eine geringe; mit fehr vielen Stämmen ift der Weiße 
nicht in intimeren Verkehr getreten und kennt nicht ihre Sprachen, 
zur Hebung des Sagenfchages ift beides unerläßlich. 
Eine Klaffifizierung diefer Erzählungen der Eingeborenen nach dem 
alt halte ich bei dem zur Verfügung ftehenden dürftigen Material 
derfrüht, und ich führe fie Daher dem Lefer in bunter Reihenfolge vor. 


” * 
¶ 


Die Eingeborenen der nordöſtlichen Gazellehalbinſel glauben, daß 
rünglich die Welt und alles in der Welt von To Kabanana (To 
inana) gut und ſchön erſchaffen ward. Darauf kam jedoch ein böſer 
ſt, der alles das verdarb, was To Kabanana geſchaffen, auch die 
nſchen. Sein Name iſt in den verſchiedenen Diſtrikten verſchieden, 
gebräuchlichſten ſind To Karavo oder To Korvuvu, er wird jedoch 
als Puruqo, To Poruqo und To Purukelel bezeichnet. 

Eines Tages ſchickte To Kabanana einen Knaben fort, damit der⸗ 
: einen (Feuerbrand für die Arbeiter hole. Der Knabe wollte nicht, 
To Rabanana fragte ihn: „Warum willft du nicht?” “Uber der 
be gab keine Antwort. 
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Da ſprach die Schlange: „Wohlen, ich werde geben und den Feuer- 
brand holen!” Und die Schlange eilte Davon und brachte dem To Kaba— 
nana den gewünfchten Feuerbrand. 

Diefer ſprach darauf zur Schlange: „Du Schlange, du wirft immer 
leben, ihr Uferleute aber werdet fterben!” Dann fügte er hinzu: „Du 
Schlange, iß Baumfrüchte, Vögel, Kanguruhs und Mäufe im Walde, 
und du wirft davon leben (ewig), die da hingegen (Üferleute) werden 
trank werben und fterben.” 

. . 
. 

Eines Tages wollte To Korvuvu einen Menfchen freffen. Er e- 
ſchlug ihn während der Nacht, zerjchnitt ihn und af ihn. Als die Leute 
vernahmen, daß To Korvuvu einen Mann gegeſſen babe, fagten fie zu 
einander: „To Korvuvu verdirbt die Leute, er ſchlägt fie tot und ift 
fie.” Sie getrauten fi) aber nicht, ihn anzugreifen, denn er war ihren 
an Stärke weit überlegen. Er fuhr fort, Böfes zu tun. Eines Tages 
fing er Läufe auf dem Kopfe eines Knaben; plöglich neigte er ſich dem 
Ohre des Knaben zu, ſchnitt es ab und af es auf der Stelle, Per 
Knabe fragte den To Korvuvu: „Was ißt du?” To Korvuvu fprah: 
„A kubika na moramoro“; nachher geftand er ihm ein, daß er fen 
Ohr abgefchnitten und gegeffen hatte, und fügte hell auflachend hinzu: 
„Es ſchmeckte vortrefflich !“ 

Der Knabe lief nun weinend zu To Kabanana und verklagte den 
To Korvuvu. To KRabanana jedoch fagte nur mit zorniger Stimme: 
„Warum gehft du zu diefem Wilden?” 


* * 
* 


Die Frau des To Kabanana gebar einen Sohn. Als er groß ge: 
worden, ſchickte fie ihn auf eine Heine Infel, um mit der Schleuder Tauben 
zu töten. Gr tat es fofort, feste fich in feinen Kahn und ruberte mit 
den Händen, denn Ruder gab es dazumal noch nicht. Abends ruberte 
er wieber ans Feftland zurück. Unterwegs kam ein Haififch daher, ur 
ſchlug den Kahn und fraß den Knaben. To Kabanana und feine Frau 
meinten und klagten Tag und Nacht über den Tod ihres Gohnes, den 
fie überall fuchten, aber nirgends fanden. Der Hai hatte jedoch nat 
den Körper des Knaben gefreflen, und der unverzehrte Kopf wurde eine 
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Tages von den Wellen ans Ufer getragen. Hier gewahrte ihn To Kaba⸗ 
nana, trug ihn and Land und begrub ihn. Die Mutter blieb beftändig 
am Grabe, weinte und Hagte. Eines Tages gewahrte fie, wie etwas aus 
dem Grabe emporwuchs. Als man den Erdboden forgfältig beifeite fcharrte, 
fab man deutlich die Augen, die Nafe und den Mund des Schädel, 
welch lesterer Wurzel gefchoflen hatte. To KRabanana fagte zu feiner 
Frau: „Laß es wachjen, wir wollen fehen, was daraus wird!’ Mit 
der Zeit wurde der Schößling zu einem Baume, und diefer trug Früchte. 
Eines Tages fiel eine reife Frucht herab, man öffnete diefelbe und aß 
fie. Nah und nach fielen mehr Früchte herab, die alle verzehrt wurden 
und die man gut und wohlfchmedend fand. Der Baum, der twunder- 
barerweife aus dem Schädel des Knaben hervorwuchs, war die Kokos— 


palme. 


* * 
* 


Eines Tages gingen To Kabanana, To Korvuvu und ein kleiner 
Knabe mit einem Netz aufs Meer, um Schildkröten zu fangen. To 
Kabanana und To Korvuvu hielten das Netz, während der Knabe die 
Schildkröten in das Netz treiben ſollte. Als fie das Netz zufammen- 
zogen, um nach der Beute zu ſehen, erblickten fie ein Stück Pit (unauf- 
geblühte Blütenkolb eeiner Saccharumart) in demfelben. Sie entfernten 
ed und fagten: „Das ift ein dummes Ding!” Nachher wurde das Meg 
wieder verjenkt, der Knabe machte Geräufch im Waſſer, um die Schild- 
fröten ind Net zu treiben, aber auch diesmal befand fich dag Stüd Pit 
wieder im Netze. Abermals warfen fie e8 weit fort. Als fie nun zum 
drittenmal ihr Netz augjtellten und das Stück Pit wieder den einzigen 
Fang bildete, wunderten fie ſich und fagten zueinander: „Dies ift ein 
ganz gebeimnisvoller Fang!” Sie warfen ed diesmal auch nicht fort, 
fondern nahmen es nach Haufe und pflanzten ed. Bald wuchs das Pit 
empor zu einem großen Buſch. Eines Tages gingen To Kabanana, 
To Korvuvu und der Heine Knabe fpazieren. Pilöglich fahen fie, wie 
eine Frau dem Pit entftieg und den Hofplag kehrte, ‘Feuer machte und 
Speifen bereitete. Die drei waren darüber fehr erftaunt und fprachen 
zueinander: „Wer ift das doch, der dort kehrt, “Feuer anbläft und kocht?“ 
Als die Frau das Flüftern hörte, verfchtvand fie fofort wieder im "Pit. 
Die drei gingen dann in den Hof und aßen das von der ‘Frau zubereitete 
Efien. Tags darauf beobachteten fie die Frau wieder, und als diefelbe 
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den Hofraum gelehrt und gekocht hatte, ftürzten fie fich auf fie und hielten 
fie feſt. To Korvuvu fagte: „Das ift meine Frau!’ To Kabanana ſagte, 
fie fei feine Schwefter, und der Knabe nannte fie Mutter. Schliekäd 
behielt fie To Korvuvu als feine Grau; fie gebar ihm viele Kinder, 
Knaben und Mädchen, welche dann das ganze Land bevölterten. 


* * 
* 


Simolo, ein Weib in Nakanai, arbeitete eines Tages in ihrer Pflan- 
zung, und während fie das Unkraut jätete, näherte fich ihr ein Mann 
aus Ulavun. Er ftellte fich hinter einen Bufch und rauchte einen suk 
(Tabak, in ein Blatt gewidelt). Die Nalanaifrau, die das -Tabafrauden 
nicht fannte, wunderte fich darüber und fragte, mas e8 wäre. Der Fremde 
rauchte weiter, und erftaunt ging die Grau auf ihn zu, fah, wie be 
Rau aus feinem Munde kam, und bat, er möge ihr den suk fchenten. 
Die Bitte wurde gewährt, und die Frau verfuchte zu rauchen. Als der 
Rauch zum Vorfchein kam, war fie fehr erfreut und fagte zu dem Manwe: 
„Derheiraten wir und.” Beide gingen nun nach dem Ulavun (Bullen 
Pater) und ſaßen droben rauchend und ftampfend, daß die Erde erzitterte 
und der Berg Feuer fpie. Die am Fuße des Berges wohnenden Re 
tanaileute fahen dies und wunderten fich fehr. Nach der verfchwundenen 
Simolo fuchten fie vergebens. Eines Abends fliegen Simolo und ihr 
Mann vom Berge hinunter und gingen ins Dorf. Simolo rauchte, und 
als die Dorfleute dies fahen, fragten fie: „Wer hat dir dieſes Wunder 
ding gegeben ?” und fie zeigte auf den fremden Mann. Die Leute aber 
fagten zueinander: „Laſſet ung ebenfo tun!” und fie aßen (rauchten) den 
suk und fanden e8 gut. Der Mann ftieg wieder mit Simolo auf den 
Berg, fandte fie jedoch mit Tabakſamen zurüd, damit ihre Landsleute 
das Kraut anbauten. Der Same ging auf, und feit jener Zeit wird in 
allen Pflanzungen Tabak gebaut. Der Mann To Ulavun holte nun 
die Simolo wieder und führte fie als fein Weib nach der Spige bei 
Berges, wo fie feitdem verweilen und rauchen. 


* * 
* 


Die Simolo, die ein wirkliches Weib war, zeugte mit To Ulavım, 
der eine Schlange war, einen Knaben. Als diefer erwachſen war, fagten 
die Eltern zu ihm: „Gebe fort von bier und fuche dir einen anderen 
Berg ald Wohnfis.” Und er ging fort und erwählte ald Wohnung einen 
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anderen Berg, dem er feinen Namen gab, Bamus (Südfohn). Er blieb 
immer droben, rauchte und fpie Feuer und Steine aus, fo daß die Dörfer 
im Zal verwüftet und die Menfchen getötet wurden. Nur wenige retteten 
ſich nah Wittau und Tiwongo. 


* * 
* 


Einſt begaben ſich alle Vulkane, der Langulangu, der Kaije, der 
Vunakikiu, der Koponawat, der Matalaka und der Kokomba nad Na- 
kanai, um dem Tanze des Bamus und Ulavun beizumohnen. Als fie 
am Sambai angelangt waren, badeten und fchmüdten fie fi) und 
ſchwammen dann wieder auf Flößen weiter. In Nakanai angelommen, 
wohnten fie den Tänzen bei. Zuerft fahen fie den Tanz des Ulavun, 
und als derfelbe beendet war, fagten fie, er fei nicht ſchön geweſen. 
Auch den Tanz des Bamus fanden fie nicht ſchön. Nachher befchentten 
To Ulavun und To Bamus die fremden Vulkane mit Areca, Betel und 
Mufchelgeld, nur dem Vunakikiu verehrten fie nichts, weil fie vorgaben, 
er wäre ein fchlechter Menfch. Darüber war To Vunakikiu fehr zornig 
und fprach zu den befreundeten Vulkanen: „Gebet heim, gehet voraus, 
ich werde euch folgen.” Darauf gingen fie. Der zornige To Vuna⸗ 
tikiu aber bohrte feinen Schwanz in den Berg des Liluruanga (Mord- 
fohn), und der Berg zitterte und ſchwankte, ftürzte ing Meer und rauchte 
nicht mehr. Die Nalanaileute eilten jest berbei, hielten den Vunalikiu 
feft und befchentten ihn mit Betel, Areca und Mufchelgeld, worauf dag 
Erdbeben aufhörte, und er nach feiner Heimat ging. 


* * 


Nah dem Dafürhalten der Nakanaileute find die Bewohner von 
Ulavun häßlich und mißgeftaltet. Sie erzählen fich darüber folgendes: 

Die Einwohner von Ulavun und Imbane fingen eines Tages einen 
Wengi (mythiſches Seeungeheuer) und brieten das Fleiſch. Eine Frau 
aß zuerft davon, und alsbald verzerrte fich ihr Mund, die Lippen ſchwollen 
an, und der Mund blieb offen. Die Nafe wurde größer, breit und platt. 
Ale Kinder, welche die Frau gebar, ähnelten der Mutter, und da alle 
Frauen von dem Wengi gegeflen hatten, fo wurden ihre Nachkommen 
alle mißgeftaltet. Seitdem ſchämen fie fi und kommen nicht mehr 
ans Ufer. 


* I 
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Eines Tages gewahrte Tolangabuturu eine Taube. Er folgte der: 
felben von Baum zu Baum und verfuchte, fie zu ergreifen, aber ftets 
entwich .fie feinen Griffen. Schließlich flog fie über See, und Tolanga- 
buturu feste fich in feinen Kahn und verfolgte fie. Nach langer Fahrt 
gelangte er nach einer Infel und fand, daß diefelbe ausfchließlich von 
Weibern bewohnt war. Died kam ihm nicht geheuer vor, und er ftieg 
auf einen Baum, um fich zu verftedlen. Doch der Schatten des Baumes 
fiel auf eine Quelle, und als eine der Grauen an diefelbe fam, gewahrte 
fie das Schattenbild des Tolangabuturu und entdeckte feinen Aufenthalt. 
Er gefiel ihr auf den erften Blick, und um ihn für fich allein zu behalten, 
bolte fie aus freien Stüden Waſſer für die übrigen Weiber, damit dieſe 
feine Gelegenheit fänden, den Scha zu entdeden. Als nun alle Weiber 
fortgingen, um fih am Strande mit den Schildfröten zu verluftieren, 
fchlich fich das Weib an den Baum und hieß den Tolangabuturu herab: 
fommen. Gie nahm ihn nach ihrer Hütte und verftedite ihn dort, aber 
endlich entdeckten die übrigen feine Anweſenheit, und nun wollte eine jede 
den neuen Antöınmling haben. Died war die Veranlaflung zu großem 
Streit und Hader, denn die erfte Finderin betrachtete den Tolangabuturı 
als ihr ausfchließliches Eigentum; aber fchließlich einigte man fich, und 
er wurde das Allgemeingut der Weiber, die ihn nun bis zu feinem End: 
aufs forgfältigite pflegten. 

* * 
* 

Tokadol fand eined Tages einen Knaben und ein Meines Mädchen 
im Walde. Sie waren der Mutter davongelaufen, weil diefe darüber 
erbojt war, daß die Kinder ihre Mangofrüchte gegeffen hatten. Totabe! 
hatte Mitleid mit den Kleinen und nahm fie mit nach feiner Hütte, 
doch jeine Frau Limlimanavin war damit nicht einverftanden, denn dai 
Mädchen erweckte ihre Eiferfucht, und fie drohte, den Knaben zu frefien. 
Tokadol verhinderte jedoch daß legtere, aber ald er eines Tages fort war, 
führte die yrau ihr Vorhaben aus und fraß den Knaben. Ben Kopf 
desjelben verftecte jie im Gebüfch, wo er von Tokadol entdedit wurde 
Diefer war ſehr erzürmt, lief nach) Haufe und ſteckte feine Hütte in 
Brand, damit die Frau famt derfelben verbrenne. Des Knaben Kopf 
hatte Tokadol in ein Waſſerloch geworfen, und bier befuchte ihn mm 
der Geift der verbrannten Frau. Tokadol fühlte fih nun fehr einjam 
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rlaſſen und fehnte fich nach dem Knaben, und der Geift der Lim⸗ 
bin erweckte daraufhin den Kopf zu neuem Leben, brachte den 
ı zu Tokadol, der hoch erfreut war und auch feiner ‘Frau ver- 
eil er ihre Unfchuld für bewiefen hielt. 
* * 
* 

ı Dapal hatte einen böſen, eiferſüchtigen Mann, dem fie fchließ- 
vonlief, um auf einem Felſen im Meere Zuflucht zu finden. “Aber 
it flieg; bald reichte das Waller bis zum Gürtel, dann zum Halfe 
lmählich höher und höher. Ihr Mann ftand am Ufer und rief 
an Land zu kommen, aber obgleich dag Wailer bereits jo hoch 
n war, daß fie von dem Felſen in die Höhe fpringen mußte, um 
pf zeitweilig über Waſſer zu halten, rief fie dennoch, daß fie nur 
a würde, wenn er fie holte. Da der Mann dies nicht tun wollte, 
fie ſchließlich fterben. 


* * 
* 


o Kabanana ift der Erfinder der großen TFifchreufen. Er unter- 
auch den To ‘Porugo in der Anfertigung. Eines Tages mußte 
ıbanana nach einen Gehöft geben und ließ den To Poruqo auf 
age, um mittlerweile die angefangene Reuſe weiter zu arbeiten. 
vurde ihm nach furzer Zeit langweilig, und zum Zeitvertreib fing 
mit jeinem Speer nach verfchiedenen Gegenftänden zu werfen; 
warf er auch nach der Fiſchreuſe, und ale To Kabanana zurüd- 
fand er fie zum Teil zerftört. Er jchalt zwar den To “Porugo, 
ie Meufe mußte er felber fertigmachen. 
tun zeigte er feinem Genoſſen, wie man dieſelbe gebrauchen folle, 
ıterrichtete ihn auch, wie man die gefangenen Fiſche berrichten 
ıden müſſe. Darauf ging er in den Wald. To Porugo bereitete 
angenen Fiſche, wie ihm gejagt worden, ak einen Teil und padte 
eft in einen Korb, um ihn dem To KRabanana in den Wald zu 
ı. Unterwegs gewahrte er einen fchönen Vogel und verjuchte ibn 
teinnpürfen von dem Baum berabzubolen. Als keine Steine mebr 
den waren, warf er nach dem Vogel mit den gebadenen Fiſchen; 
elbftredend vergeblih. Co verdarb er durch fein unüberlegtee 
In dag, was fein Genoſſe mit Eorgfalt und Bedacht geplant batte. 
v % 


* 
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So Rabanana und. To Porugo bemerkten, daß morgens, wen 
"aus ihrer Hütte traten, jemand fchon hergerichtetes Effen vor derf 
bingefest hatte. Als dies fich verfchiedentlich wiederholte, legte Te 
banana fich auf die Lauer und entdedte, daß es ein Weib fei, wi 
ihnen dies Gefchent machte. Ein jeder von ihnen wollte fich nu 
Spenderin aneignen, und To Porugo war laut in feinen Fordern 
aber es gelang endlich dem To KRabanana, ihn zu überzeugen, baf 
er allein ein Recht.auf das Weib habe, und diefe wurde nun feine‘ 
Mit der Zeit hatte das Paar viele Kinder, und fchließlich heiratet 
PDorugo eine der Töchter. Aus diefem Grunde gibt es immer noch 
(iche und unnüge Menfchen in der Welt, und beide müſſen fehen, 
- fie fi) zufammen zurechtfinden. 


* * 
* 


Eines Tages gingen die Känguruhs aufs Riff, um zu fifchen. 
die Flut eintrat, gingen die meiften and Ufer zurüd, nur eines h 
von Stein zu Stein und rief den heranfchwimmenden Fifchen € 
reden zu. Darüber beachtete es nicht, daß das Wafler immer | 
ftieg und daß es endlich, überall vom Meere umgeben, auf einem 
einfamten Felsblode weit vom Strande zurüdgeblieben war. Jett 
ed an zu lamentieren und flebte die Fifche an, es an den Gtrai 
tragen; aber die Fifche fagten: „Vorher haft du ung verfpottet 
befchimpft; jegt fiehb zu, wie du ohne uns an Land kommſt.“ ( 
licherweife fam die Schildkröte des Weges daher und ließ fich vor 
Bitten des Känguruhs rühren. Dasfelbe feste ſich auf den b 
Rüden der Schildkröte und fchlang feine Vorderbeine um ihren . 
um einen befleren Salt zu haben. Die Schildfröte ſchwamm nun 
Strande zu; aber unterwegs zernagte das Känguruh den Panze: 
Retterin, wo derfelbe zwifchen Kopf und Rumpf den Hals bededte. 
die Schildkröte Died bemerkte, fing fie ihrerfeits an, die Vorderbein 
Känguruhs zu benagen, fo daß diefelben kürzer und kürzer wurden. 
Strande angelommen, fprang das Ränguruh von dem Rüden der € 
fröte hinunter und rief ihr zu: „Schau doch nur deinen Hals! 
runzelig und unfchön ijt er geworden!” Die Schildkröte antwo 
„Schau doch deine Vorderbeine an, wie kurz fie geworden find.“ 
jener Zeit bat die Schildkröte keinen Panzer zwifchen Kopf und I 
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und zieht den Kopf zurüd, um Died zu verbergen; die Känguruhs haben 
feit diefer Zeit kurze Vorderbeine. 


* * 
* 


In alten Zeiten hatte der Rau (Philemon cockerelli Kl.) das 
bunte Gefieder des Mallip (Lorius hypvenochrous H. R. Gr., eine 
Papageienart), und der legtere das einfache, graue Federkleid des erfteren. 
Eines Tages ging der Kau baden und legte fein buntes Kleid vorforg- 
(ih am Ufer ab. Auch der Mallip kam berbei und legte fein graues 
Kleid ab, ehe er ind Bad ftieg. Da gewahrte er das bunte Gefieder 
und fchlich fich heran, um den prachtvollen Schmud zu bewundern. Un- 
bemerkt pußte er feinen eigenen Körper mit den fchillernden Federn, und 
als er fertig war, rief er dem Rau zu: „Siehe, wie fchön ich bin!” 
Der Rau war ehr erboft und rief ihm zu, dag Kleid wieder abzulegen, 
aber der Mallip lachte und flog davon. Darüber entrüftet ergriff der 
Kau einen KRlumpen Erde und warf denfelben dem Mallip nad. Ber 
Klumpen traf den Kopf des Mallip, und feit der Zeit hat er auf feinem 
fhönen roten Kopf einen großen fchwarzen Fleck. Der Rau mußte nun 
in das unfcheinbare Kleid des Mallip fchlüpfen, und es ift ihm noch 
nicht gelungen, fein geraubtes Eigentum zurüdzuerhalten. 


. * 
* 


Die folgenden Sagenbildungen datieren aus neuerer Zeit: 

Als im Jahre 1878 der vulkaniſche Ausbruch in der Blanchebucht 
ftattfand und die Meine flache Vulkaninſel fich bildete, will man in dem 
gegenüberliegenden Dorfe Karavia auf der Infel Geifter in Menfchen- 
geftalt gefehen haben, welche in dem aufjteigenden Dampf bin und ber 
gingen und nach der Eruption des Kleinen untermeerijchen Kraterd, dem 
die Infel ihre Eriftenz verdankt, ebenfo plöglich verjchwanden, wie fie 
erfchienen waren. lite noch lebende Leute laſſen fich dieſe ‘Fabel nicht 
ausreden und find feit überzeugt, daß es die Kinder des Kaije waren, 
welche bei diefer Gelegenheit zum Vorſchein kamen. 

Im Jahre 1901 geriet der Bremer Lloyddampfer „München“ bei 
dem Auslaufen aus dem Hafen von Matupi auf eine dDavorliegende 
Sandbant und wurde erjt nach mehreren Etunden wieder flott. We 


traf fi nun, daß am Abend dieſes Tages ein recht heftiged Erdbeben 
440 
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auftrat, und die Matupileute erklären died dadurch, daß der Dampfer auf 
den Schweif des KRaije, der in Geftalt eines Rrofodiled auf dem Meeres 
boden liege, aufgerannt fei. Darüber erboft, habe der Raije dann feinen 
Schweif hin und her bewegt und dadurch das Erdbeben hervorgerufen. 


* * 
* 


Das Sulkavolk hat bei feiner außerordentlich entwidelten Phantaſie, 
welche überall Geifter und das Tun der Geifter erblickt, felbftverftändlih 
auch eine große Anzahl von Märchen, die und jedoch nur zum kleinſten 
Teil befannt find. Die nachitehenden verdanfe ich dem Bruder Hermann 
Müller der Ratholifchen Miffion, der fie nach den Erzählungen feiner 
Sullazöglinge aufgezeichnet bat. 


* * 
* 


In alten Zeiten fannten die Sulka das Feuer nicht. Gie aßen 
ihre fämtlichen Nahrungsmittel roh, wie fie ihnen die Natur lieferte. 
Auch die Nacht war zu jener Zeit unbelannt, und die Grillen, die 
während der Nacht zirpen, eriftierten nicht, ebenfowenig der Vogel kau, 
der das Tagesgrauen mit feinem Pfeifen und Schreien begrüßt. 

Eines Tages nun entäftete ein Mann namens E Malong (Em 
kong) einen Baum am Ufer des Fluſſes Makong. Dabei fiel fein kienh‘ 
(ein Schmudftüd) ing Waffer, und er ftieg vom Baume berab, legti 
fein Steinbeil und feinen Hüftgurt auf den Rafen und fprang in? 
Wafler, um feinen verlorenen Schmud wieder herbeizubolen. Als er 
auf dem Grunde des Fluffes ankam, fah er fich zu feinem Erjtaunen 
in einem Gehöfte, und es liefen viele Leute herbei, um den Fremdling 
zu ſehen. Ein Mann trat an ihn heran und fragte nach feinem Namen. 
„E Matong ift mein Name,” erwiderte er, und der Fragefteller antwortete 
darauf: „DO, dann bift du ja mein Namensvetter, denn auch ich beikt 
E Makong.” Darauf führte er ihn in fein Gehöft und bejcherte ıbm 
ein neues Hüftentuch. Größer war jedoch das Erftaunen des E Makong. 
als er bier zum erftenmal Feuer erblictte, und es überfam ihn eine grot 
Furcht. Man feste ihm getochte Bananen und Taro vor, aber zuent 
wollte er nicht davon effen; ald er nach langem Zögern endlich getoftt! 
hatte, gefiel ihm jedoch die gefochte Speife, und er aß nach Herzenzluit. 

Allmählich wurde e8 Abend, und es begann zu dunkeln, und it 
Grillen ftimmten ihr Liedchen an. Da fürchtete er fich ſehr und meinte, 


Herkunft der Nacht und des Feuers. 693 
jest müfle er fterben. Aber feine Angſt ftieg aufs höchfte, als es 
überall rings um ihn zu knallen anfing und die Leute fich in Schlangen 
verwandelten, die fich zufammenringelten und fchlafen legten. Doch fein 
Namensvetter berubigte ihn und fagte, er folle feine Furcht haben, denn 
dies fei fo der allgemeine Gebrauch bei ihnen; bald würde es wieder Tag 
werden, und dann würden fie alle wieder in Menfchen verwandelt werden. 
Als er dies gejagt, gab er einen Knall von fich, wurde eine Schlange 
und legte fich ſchlafen. E Makong war nun im Dunkeln allein unter 
vielen Schlangen und fürchtete fich, endlich aber übermannte ihn die 
Müdigkeit, und er fchlief ein. 

Als die kau zu flöten und zu fchreien anfing, wachte er auf und 
ſah, daß es allmählich wieder Tag wurde. Rings um ihn fing es nun 
auch wieder an laut zu Inallen, und die Schlangen nahmen Menfchen- 
geftalt an. 

Makong, der Gaftgeber, widelte nun die Nacht, das “Feuer, einige 
kau-Bögel und Grillen in ein Päckchen und gab dieſes feinem Gaft, 
damit er ed nach feiner Heimat. mitnehme; dann führte er ihn auf den 
Weg. Makong befand fi bald an der Oberfläche des Waſſers und 
ftieg ans Ufer. Hier legte er das “Feuer in ein Grasfeld, und als diefeg 
zu brennen und zu prafleln anfing, und die “Flammen hoch empor loderten, 
liefen alle Leute vor Angſt zufammen. Makong, von dem man geglaubt, 
er fei ertrunten, trat jegt hervor, erzählte feine Erlebniffe und erklärte 
jeinen Landeleuten den Gebrauch des “Feuers. “Alles andere padte er 
nun aus und ließ die Grillen und kau-Vögel fliegen, aber ala es nun 
allmählich Nacht wurde und völlig dunkel, da kannte die Angſt der Leute 
feine Grenzen. Er berubigte fie jedoch, und mit der Zeit gewöhnte man 
fich an den neuen Gang der Dinge. 


* x 
*% 


Früher leuchtete und brannte der Mond ganz jo wie jegt die Sonne. 
Da kam ein Heiner Vogel (a vit), nahm Schlamm, flog damit gegen 
den Mond und warf ihm denjelben ing Geficht. Seit jener Zeit ver- 
dunkelte fich der Mond und brannte nicht; die Schlamnfleden find noch 


beute fichtbar. 


* * 


694 Warum der Kafuar nicht fliegen kann. 


Der vong (Rafuar) konnte früher fliegen, ganz wie die anderen 
Vögel, aber er büßte dieſe Fähigkeit ein, und zwar auf folgende Weije. 

Eines Tages regnete e8 fehr. Der vong fa auf einem Baum 
und ließ die Negentropfen von ſich abriefeln. Da kam das Heine 
Vögelchen a vit und redete ihn folgendermaßen an: „Mein Großvater, 
bebe deinen Flügel doch ein wenig in die Höhe, daß ich unter denfelben 
fchlüpfe und mich vor dem Wegen fehüge!” Der gutmütige vong erhörte 
alsbald die Bitte des Kleinen, und der vit fchlüpfte bebende unter 
einen Flügel. Er war aber ein arger Schelm, nahm Nadel und Faden 
und nähte den Oberflügel feit an den Körper des vong. Hiermit fertig, 
fprach er nochmals: „Mein Großvater, laß mich unter den anderen Flügel 
fchlüpfen, denn bier tropft e8 durch.” Der vong war damit zufrieden, 
und der vit verſteckte fich unter den anderen (Flügel, den er nun gan 
wie den erften mit Nadel und Faden befeftigte. 

Als der Regen aufgehört hatte und die Sonne wieder fchien, ſagte 
der vit zum vong: „Laßt uns davonfliegen, denn jegt ift dag Wetter 
wieder ſchön!“ und fchnell fchlüpfte er aus feinem Dbdach hervor und 
flog von dannen. Als nun der vong folgen wollte, bemerkte er zu 
feinem Schrecken, was der vit angerichtet hatte; wie er fich auch abmühte, 
es gelang ihm doch nicht, feine Flügel auszubreiten und davonzufliegen; 
er fiel zur Erde, und feit jener Zeit muß er fich beftändig auf dem 
Boden aufhalten. 

Der vong war fehr erboft und rief dem vit zu: „Warte nur, ı6 
werde deinen Kot beberen, und dann wirft du fterben.” 

Wenn nun der vit fein Bedürfnis verrichten mußte, feste er ſid 
fo in die Baumfrone, daß fein Kot nicht auf den Boden fallen konnte, 
um von dem vong behert zu werden, fondern am Baum hängen blieb. 
Aber der an den Äften hängende Rot zog fich allmählich zu einem langen 
Faden aus und verwandelte ſich in eine Schlingpflanze, a gilengü. 
mit fchönen roten Blüten. 

(Diefe Fabel ift mit geringen Abweichungen auch auf der Gazelle: 
halbinfel befannt.) , , 

* 

Der vukameak tft ein Einſiedler unter den Vögeln, und mit zu 
fammengefniffenem Schnabel figt er lautlo8 und allein in feinem \yelt 
loche. Eines Tages verabredeten fich die anderen Vögel, alles auf: 
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zubieten, um den vukameak zum Lachen zu bringen. Sie verſuchten 
nun alles Erdenkliche; die Krähe beſtrich ihren ganzen Körper mit Kohle, 
der gumbul aß Erde, der gau machte ſich Warzen über dem Schnabel, 
aber alles war vergeblich und brachte den vukameak nicht zum Lachen; 
ohne eine Miene zu verziehen, ſah er mit zuſammengepreßtem Schnabel 
in das tolle Treiben. Da kam zuletzt der grüne Papagei, er hatte 
ſeinen ganzen Körper mit Kot beſchmiert und ſtellte ſich ſo vor den 
vukameak hin. Als dieſer ihn ſah, mußte er endlich doch lachen, wobei 
er feinen Schnabel öffnete. In demfelben Augenblic fiel etwas aus 
demfelben heraus, und der Papagei war fchnell bei der Hand, fing ee 
auf und verfchlucte ed. Als es wieder dem Papagei auf natürlichem 
Wege abgegangen und zur Erde gefallen war, keimte ein Taro daraus 
hervor. Die Leute fanden die Pflanze, pflegten fie und zogen noch 
andere Taropflanzen daraus. Go verbreitete der Taro ſich allmählich 
über alle Ortfchaften. 


* 
* 


In zwei verfchiedenen, nahe beieinander gelegenen Dorffchaften 
lebten zwei Brüder gleihen Namens. Der eine, Nut vulau (Nut der 
Altere), hatte zwei Frauen und viele Leute; der andere, Nut fie (Nut 
der Jüngere), war unverbeiratet, er lebte mit jeiner Großmutter in einem 
Gehöft und hatte nur zehn Leute. 

Eines Morgens ftand Nut fie auf, nahm jeinen Fiſchſpeer und 
ging damit zum Fifchen. Als er drei vulaupun gefangen, machte er 
fi) damit auf den Heimweg. Unterwegs begegneten ihm die zwei 
Frauen feines Bruders, und ale fie den fchönen jungen Mann fahen, 
fanden fie Gefallen an ihm. Sie fagten zu ihm: ‚Deinem Bruder find 
die Taro zu troden, er bat und ausgefandt, um Krebje zu fangen.” 
Da reichte er ihnen feine Fiſche und fprach: „Mehmet Doch dieſe Fiſche 
und bereitet fie eurem Manne.“ Sie nahmen die Fiſche und gingen 
damit nach ihrer Behaufung, gaben ihrem Manne jedoch nur die Krebſe, 
die fie gefangen, und aßen die Fifche felbit. 

An einem anderen Tage, als Nut vulau mit feinen Leuten arbeitete, 
fchidkte er feine “Frauen wieder zum Meer, um Salzwafler zu bolen und 
Krebſe zu fangen. Nut fie, der wieder auf Fiſchfang gegangen war, 
traf fie abermalg auf dem Heimwege, und wieder gelüftete ed Die ‚Frauen 
nach dem fchönen Züngling. Er fragte fie: „Habt ibr meinem “Bruder 
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die Fifche gegeben?” Sie bejahten es, worauf er ihnen wieder Fiſche 
für ihren Mann mitgab, So trafen fie ſich noch mehrere Make, und 
jedesmal wiederholte fich dasjelbe wie bei den erften Begegnungen. 

Eines Tages nun arbeitete Nut vulau wieder fleifig mit feinen 
Leuten zufammen, und die Weiber wurden wie gewöhnlich auf Krebs 
fang geſchickt. Nut fie, der auch auf Fifchfang gegangen war, traf 
wieder mit den Frauen zufammen, und da fie num recht vertraut mit 
ihm waren, festen fie ihm jo lange zu, bis er eimpilligte, mit ihnen 
gefchlechtlihen Verkehr zu haben. Die Gejchlechtsteile der zwei Frauen 
feines Bruders bemalte er mit einem Farbenmufter. Der ältere Bruder 
bemerkte eines. Tages, als eine der Frauen über einen Zaun fprang, dit 
Zeichnung und fchöpfte alsbald Verdacht. Um fich aber noch mehr zu 
vergewiſſern, ließ er einen Kahn machen, und als derſelbe fertig war, 
befahl er feinen Frauen und einigen feiner Leute, damit aufs Meer zu 
gehen. Er felbft blieb am Ufer; als die Frauen in den Kahn ftiegen, 
ſah er deutlich die Zeichnungen, Unter dem Vorwande, es käme cin 
Sturm, rief er die Infaflen des Kahnes bald zurüd und hieß fie landen 

Er ließ nun weißliche Rofosnüffe (a sil) herunternehmen und nei, 
unbemalte Hüftentücher herbeibringen; dann ließ er alle Leute herbei 
rufen und gab jedem eine Nuß und ein Tuch, damit fie auf beide eine 
Zeichnung machen und ihm diefelben dann zurüdgeben konnten. Anh 
Nut fie befam eine Nuß und ein Kleid, aber feine Zeichnungen waren 
ſchlecht. Als alle Zeichnungen herbeigebracht waren, befchaute Nut vulau 
diefelben, aber feine war mit der Zeichnung der Frauen übereinftimmen), 
er hatte jedoch feinen Bruder im Verdacht und ließ ihn daher nochmals 
eine Zeichnung machen. Diesmal ftimmte die Zeichnung genau mit der 
jenigen bei den Frauen überein, und Nut vulau kannte jegt den Täter. 
Sofort ließ er zum Kriege rüften, und feine Leute mußten Waffen und 
Schilde machen. Auch Nut fie und feine Leute rüfteten fih zum Kampf. 
Sie machten fehöne Schilde, bemalten fie mit bunten Farben und 
fäumten fie an den Rändern; auch Griffe machten fie auf der Rüdjeite. 
Die Leute ded Nut vulau aber waren fehr ungeſchickt; ihre Schilde 
waren unfchön und ohne Griffe, fo daß fie diefelben an den Seiten an 
faflen und halten mußten. 

Aber die Großmutter, die alte Tamus, weinte und fagte: „Nut 
vulau mit feinen Leuten wird kommen und uns bekriegen!“ Nut fie 
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erwiderte: „Laß fie nur kommen, wir werden ung fchon fchlagen.” Die 
Alte machte nun ein Zaubermittel aus Kalt, womit fie die Krieger ein- 
ihmierte. Nut fie aber fprach zu feinen Leuten: „Wir bleiben in 
unferen beiden Häuſern und erwarten den “Feind; niemand darf hinaus: 
gehen. Wenn der Feind fommt und ich hinausgehe, dann folget ihr 
alle, aber wir bleiben nahe zufammen, niemand darf auf die Seite gehen.” 

Als nun die Feinde kamen und näher beranrüdten, trat Nut fie 
aus dem Haufe hervor und tanzte vor dem Kingange und fehwang 
feinen Schild. Als Nut vulau den Schild feines Bruders erblickte, 
erftaunte er über die Schönheit desjelben und fprach zornig zu feinen 
Leuten: „Ihr verfteht nichts; jeht nur den Schild_meines Bruders, wie 
herrlich er iſt.“ LUnterdeilen waren die Leute des Nut fie alle ins “Freie 
getreten, warfen dem “Feinde Kalt entgegen, und der Kampf begann. 
Infolge der erhaltenen Anweiſung endigte er mit einer vollftändigen 
Niederlage der Angreifer; alle wurden erfchlagen, nur Nut vulau entkam. 
Die Sieger befahen fi nun die Schilde der Erichlagenen und lachten 
darüber, Nut fie aber rief dem Nut vulau nah: „Gebe, hole neue 
Krieger, wir werden es mit ihnen ebenfo machen wie mit dieſen.“ 

Nut vulau fammelte nun neue Krieger und 309 wieder gegen feinen 
Bruder, aber e8 erging ihm genau wie bei dem erften Angriff, feine 
Leute wurden erfchlagen, er allein entkam. 

Am anderen Morgen früh, beim Schrei des kau, ftand Nut fie auf 
und ftieg auf einen Dangabaum. Nach allen Seiten rufend, rief er dag 
Land hervor und ging dann, dasfelbe zu bejehen. Mach Haufe zurüd- 
tehrend, fagte er zu feiner Großmutter und zu feinen Leuten: ‚Wir 
wollen fortziehben von bier und in eine neue Heimat gehen.” Gie 
machten fich nun zur Abreiſe bereit, nahmen Taro, Bananen und andere 
Früchte, banden Schweine feft und legten alles an dem Vangabaum 
nieder. Am folgenden Morgen zogen fie fort und kamen bald darauf 
in ein ſchönes Land, worin fie fich niederließen. 

Nah diefem hegte Nut fie den Wunjch, fich zu verheiraten, und 
befchloß, die eine der “Frauen feines Bruders zu entführen. Zu diejem 
Zwed machte er einen großen Vogel, ngaininglaut, aus Holz, der inwendig 
bohl war. Als der Vogel fertig war, fchlüpfte er hinein und flog 
damit von dannen. Der Flügelfchlag des Vogels war wie dag Braufen 
des Windes, Bäume wurden dadurch entwurzelt. Wr jtieg hoch in die 
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Lüfte und fah von oben herab die Pflanzungen feines Bruders. Dann 
flog er wieder nad) feinem Heim, kam zu feiner Großmutter und fagte 
zu ihr: „Don oben herab habe ich meines Bruders Pflanzungen gefchaut, 
und ich werde binfliegen, um mir eine feiner Grauen zu holen.” Die 
Großmutter erteilte guten Rat und fagte: „Nimm dich in acht! Fliege 
nicht nahe am Boden und fege dich nicht auf niedrige Bäume, damit 
dich dein Bruder nicht töte.” Nut fie ging nun in feinen Vogel und 
flog davon. 

Nut vulau war gerade mit feinen Leuten am Arbeiten, ale ber 
Vogel einhergeflogen kam. Es war ein Braufen und Saufen wie bei 
einem gewaltigen Sturmwind, und die Bananenfträucher wurden auß der 
Erde geriffen und Bäume zerbrochen, jo daß die Leute fi) vor Schreden 
auf den Boden warfen. Nut vulau erfannte jedoch feinen Bruder und 
rief: „Sch kenne dich! Im Traum habe ich dich gefehen! Du kommt, 
um meine Grau zu rauben.” Nut fie flog nun auf die Frau zu, padte 
fie an der Hand und flog mit ihr davon. Sie fürchtete fich fehr, abe 
er berubigte fie und kam mit ihr bei feiner Großmutter an. Dieſe war 
zuerft nicht zufrieden, aber mit der Seit berubigte fie fih. Die Frau 
gebar dem Nut fie viele Rinder, fo daß der Stamm bald fehr zahlreich 
wurde. 


* * 
% 


Die Großmutter Tamus erfchuf das Meer und dedite einen Stein 
darüber, um es verborgen zu halten. Ihre zwei Enkel bemertten bald, 
daß ihr Effen beſſer fchmeckte, weil fie e8 mit Seewaſſer zubereitet. 
Eines Tages lauerten fie die Alte ab, als fie zum Meere ging, um 
ihre GSpeifen mit Meerwaffer zu befeuchten. Nachdem fie dies auf 
geführt, bemerkte fie zu ihrem Schreden ihre Enkel und rief ihnen zu: 
„Das Meer wird uns jest alle umbringen!’ Das Meer floß jet! 
nach allen Geiten auseinander, es entftanden Infeln und Buchten und 
Straßen des Meeres, und es blieb da, wo es noch heute ift. 


* * 
* 


Hierher gehört wohl folgende Erzählung über die Gewinnung dei 
Salzes, welche halb Fabel, halb Wahrheit ift. 

Einer vom Tumuipftamme hat am Ufer ein Haus, das durch eine 
Scheidewand in zwei Teile geteilt ift. In die vordere Hälfte der Hütte 
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dürfen Knaben und Jünglinge eintreten, Verheiratete aber nicht. Der 
hintere Teil der Hütte darf nur vom Hausherren allein betreten werden. 
Hier brennt ein großes Feuer unter einem Gerüft, auf dem ein großes 
Stück Baumrinde liegt. Die Weiber fchöpfen aus dem Meere See— 
wafler und gießen ed in Bambusrohre, die am Gingang der Hütte 
bingeftellt werden. Der Eigentümer ded Haufes gießt das Seewaſſer 
auf die Baumrinde Über dem euer; dabei faut er Ingwer und fpeit 
das Gekäue dazwifchen. Das Feuer wird fo lange unterhalten, big die 
Baumrinde mit einer GSalzkrufte überzogen if. Dann kommen die 
Peute, um das gewonnene Galz, ralminmin, zu faufen. Das Galz 
wird ale ein großer Lederbiffen angefehen; auch den Schweinen gibt 
man davon, weil fie durch den Genuß dic und fett werden. Man 
hütet fich jedoch, das ralminmin mit den “Fingern zu berühren, denn 
man glaubt, dadurch würden Hautkrankheiten entitehen. 


* * 
% 


In einem Orte hauften zwei Mofpelpel, Ranmameing und feine Frau 
Lelmul, die alle Leute auffraßen. Die noch übriggebliebenen Einwohner 
befchloflen deshalb auszumwandern und beftiegen ihre Kähne, um eine 
Heimat zu fuhen. Nun war in dem Orte eine “Frau namens Tamus, 
welche hochſchwanger war, und dieſe wollten die Auswanderer nicht 
mitnehmen. Als fie aber bei der Abfahrt abjolut mit wollte und fich 
mit den Händen an einen Kahn Hammerte, ftieß man fie zurüd und 
Ichrie ihr zu: „Die Zeit deiner Niederkunft ift nahe, und du wirft ung 
auf der Reife nur eine Laft fein.” Traurig ging nun Tamug zum Ufer 
zurüd und bereitete fich eine Wohnung im kejang (eine hohe Grasart). 
Hier gebar fie einen Sohn, und als derfelbe etwas herangewachſen war, 
ließ fie ihn in der Wohnung, während fie in der Nähe arbeitete. Sie 
gebot ihm jedoch, niemals zu fprechen oder zu lachen, damit nicht Kan- 
mameing und Lelmul ihn hörten und dann kämen, um ihn aufzufrefien. 

Eine Tages, als fie wieder zur Arbeit ging, gab fie ihrem Sohne 
eine püpäl (eine Dracänenart), um damit in ihrer Abwefenheit zu fpielen. 
Der Knabe betrachtete diefelbe und fprach für fih hin: „Was foll ich 
iegt aus Ddiefer Pflanze fchaffen? Kinen Bruder oder einen Better? 
Nun, ich fchaffe einen Vetter!” Bei diefen Worten hatte er die Pflanze 
binter fich gehalten, und nun fühlte er plöglich, wie jemand ihn an den 
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Händen fragte; er fchaute fich verwundert um und ſah einen fchönen 
Knaben hinter fich ſtehen. Erſt war derfelbe verlegen und fagte nichts, 
bald war jedoch ein zwanglofes Geſpräch in vollem Gang. Die Mutter 
börte ed, und in der Meinung, ihr Sohn fpräche laut mit fich felbft, 
rief fie ihm zu: „Sei doch fill, fonft kommen die zwei Mofpelpel und 
verfchlingen ung.” Der Knabe nannte feinen Better Pupal, weil er 
aus einer püpäl hervorgegangen war; der Mutter teilte er jedoch vor: 
läufig das Vorgefallene nicht mit und gedachte den Pupal eine Jet: 
lang vor ihr zu verfteden. Er ging deshalb zu ihr und fprach: „Mutter, 
ich will eine Scheidewand in unferer Hütte errichten, und du kannſt dam 
in dem einen Teil wohnen, während ich mich in dem anderen aufhalte" 
Die Mutter war damit einverftanden, und die Knaben teilten nun die 
Hütte durch eine Scheidewand. Dann ging der Sohn der Tamus wieder 
zur Mutter und fagte: „Mutter, ich habe Hunger; bringe mir doch 
Zuderrohr und Bananen!” Die Mutter brachte das Gewünfchte. Als 
nun die beiden Knaben das Zuderrohr ausfaugten, hörte die Mutter 
das viele Schmagen und rief: „Mein Sohn, ift noch jemand bei dir? 
Ich höre fo viel ſchmatzen.“ — „Ich bin allein, Mutter, und ich allen 
ſchmatze fo viel,” antwortete ihr Sohn. Auch wenn die beiden Waſſer 
tranfen, hörte die Mutter dag viele Gluckſen; auf ihre Frage beteuerte 
der Sohn jedoch aufs neue der Mutter, daß er ganz allein fei. 

Eine Zeitlang ging es nun fo weiter, und die Mutter hatte keine 
Ahnung von der Anweſenheit des Pupal. Auf Bitten des Sobnes 
erlaubte Tamus ihm, eine eigene Pflanzung anzulegen, und nun konnten 
die beiden Knaben zufammen arbeiten und nach Herzensluft fprecen, 
Icherzen und lachen, ohne von der Mutter gehört zu werden. Als nun 
eines Tages die Mutter unerwartet ihrem Sohne das Effen bradte, 
gewahrte fie zu ihrem größten Erftaunen den fehönen fremden Knaben, 
und voll Verwunderung fprach fie: „Wer ift diefer, und wo kommt cr 
ber?” Der Sohn antwortete: ‚Mutter, erinnerft du dich noch der 
püpäl, welche du mir eines Tages als Spielzeug gabft? Aug derjelben 
ift diefer fchöne Knabe hervorgegangen!” Die Mutter wußte nun dad 
Geheimnis, und hinfort konnte man alle die läftigen Schranken im Um 
gang fallen laſſen. Sie war jedoch beforgt, daß die beiden Motpelpel 
fie leichter entdecken fünnten, und warnte daher die beiden Knaben: 
„Kinder, |prechet doch nicht fo laut, fonft werden die Motpelpel uns 
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decken und verjchlingen.” Die Kinder antiworteten jedoch: „DO, wir 
ben keine Furcht! Laß fie nur kommen, wir werden fie umbringen.” 
mus war erftaunt über diefe Vermeſſenheit der beiden Rnaben und 
ichte fich deshalb im ftillen viel Sorge. 

Den zweien war es jedoch Ernft mit der Tötung des Ranmameing 
d der Lelmul, aber fie hielten ihren Entfchluß vorderhand noch ge- 
m, trafen aber alle nötigen Vorbereitungen. 

Zunähft bauten fie ein Wohnhaus, a rik, für Tamus und ein 
ännerbaus, a ngaulu, für den eigenen Gebrauch. Dann machten fie 
Hilde und Lanzen und übten fich im Lanzenwerfen. Ihre erften Schilde 
wen jedoch aus zu weichem Holz angefertigt, und fie machten daher 
se und jchöne Schilde aus dem Holze des Baumes guip, die fie im 
rufe aufhängten. Darauf fällten fie Mfabäume und errichteten aus 
n Stämmen eine Barrilade vor dem Eingang zum Gehöft. Als fie nun 
veit waren, zauberten fie ſehr heißes Wetter herbei, jo daß die Rinde 
3 Bafitabaumes recht Dürr wurde, und darauf zauberten fie einen ftarten 
egen berbei, fo daß die Rinde des Mfabaumes fehr fchlüpfrig wurde. 
ie Mutter, die nicht wußte, wozu dies alles dienen follte, ſchaute verwun⸗ 
rt zu und fragte endlich, was fie denn eigentlich anzufangen gedächten. 
Nie ziwei Mokpelpel wollen wir töten!” antwortete Pupal, aber Tamus 
ıwnte: „Meine Kinder, reizt doch die beiden nicht.” Pupal aber er- 
derte: „Laßt fie nur fommen, wir werden mit ihnen fchon fertig werden.” 

Als nun alle Vorbereitungen getroffen waren, jtiegen die beiden 
inglinge in eine Schaufel, die fie in einem Baum an einem Abhange 
weit ihres Gehöftes gemacht hatten. Hier ſchaukelten fie nun und 
fen dabei mit lauter Stimme: ‚O, Kanmameing und Lelmul, o! Wo 
dt ihr denn? Kommet ber, um ung aufzufreflen!” Tamus aber 
terte in ihrer Hütte vor Angſt. Lelmul, welche fich draußen aufbielt, 
ihrend ihr Mann in jeiner Behaufung fich die Zähne weste, hörte 
ra Ruf der Jünglinge zuerft. Cie trat zu ihrem Mann und fpradh: 
yörft du nicht? Wir werden gerufen. Wer mag dies wohl jein, 
ben wir doch alle Leute bierberum aufgefreilen!” KRanmameing nahm 
n feine beiden Hauer, jegte fich diefelben ing Maul und ging nad) 
r Richtung hin, aus welcher der Ruf kam; Lelmul folgte ihm. Mit 
nen beiden Hauern legte er auf feinen beiden Ceiten das Gebüſch 
der und bahnte einen breiten “Weg. 
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Pupal fagte unterdeffen zu feinem Gefährten: „Bleibe du in der 
Schaufel und rufe weiter!” Er aber ftieg herab, nahm mehrere Lanyen 
und ftellte fih auf die Lauer. Als die Ungeheuer nahe waren, rief e: 
„Romme fchnell herab! Sie find da. Nimm du das Weib, ich werd 
den Mann angreifen.” Als die Mokpelpel nun herankamen und die 
Barrikade erflettern wollten, rutichten fie herab und fielen auf den 
Boden; ein großes Stüd Holz fiel herab und auf Kanmameing. Pupal 
trat jest hervor, und Kanmameing fprang auf und verfuchte, ihn mit 
feinen zwei Hauern zu faflen und zu verfchlingen. Pupal war jedoh 
gewandt und fchlüpfte zwifchen den Beinen des Ungeheuers durch. Der 
Sohn der Tamus hatte indeflen feine Lanze nach Lelmul geworfen und 
durchbohrte fie vollftändig. Da fie jedoch noch auf dem Boden zappelte, 
wollte er ihr den Garaus machen, aber Pupal rief ihm zu: „Lab ab 
von ihr und komme mir zu Hilfe!“ Schnell eilte er nun herbei, und 
beide warfen nun ihre wohlgezielten Lanzen nach Ranmameing, aber erft 
nachdem er vielfach durchbohrt war, fiel er zu Boden. Die auf dem 
Boden Liegenden wurden nun unter vielen Verhöhnungen und Schimpf- 
reden vollends getötet; dann rief man Tamus herbei, und die Jünglinge 
fprachen: „Sieh fie dir an; fie find beide tot.” Unter großem Jubel 
wurde dann ein mächtiges Feuer gemacht und die zerftüdelten Leichen 
der Motpelpel darin verbrannt. 

Die Brüfte der Lelmul fchnitten fie ab, legten fie in eine Kote: 
fchale und festen diefe aufs Meer, indem fie fagten: „Gehe zu den 
Leuten, die von hier fortgezogen find, und wenn fie fragen: „Haben 
die Mofpelpel die Tamus umgebracht, und find dies wohl ihre Brüſte? 
fo bleibe auf dem Waſſer fchwimmen. Fragen fie aber: ‚Hat Tamus 
einen Sohn geboren, und hat derfelbe die Mokpelpel umgebracht, und 
find dies die Brüfte der Lelmul?’ fo gebe gleich unter.” 

Die Kokosſchale Schwamm fort und fam zu den Leuten, meld: 
ausgewandert waren. Diefe erblictten bald die Schale mit den Brüſten 
und fragten: „Iſt Tamus wohl von den Motpelpel umgebracht worden, 
und find dies ihre Brüfte?” Die KRokosfchale aber machte ein Zeichen 
der Verneinung und blieb auf dem Waller ſchwimmen. Da fragten 
die Leute abermals: „Hat QTamus einen Sohn geboren, der die Met: 
pelpel umgebracht hat, und ſchickt er ung jest die Brüfte der Lelmul!” 
Sofort ging die Schale unter, und die Leute riefen jest voller Freude: 
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„Jun find die zwei Ungeheuer tot! Laffet uns in unfere alte Heimat 
zurückkehren!“ Alsbald bereiteten fie fich zur Abfahrt vor und gingen 
dann in ihre Kähne. Als fie in der Heimat anfamen, wollten die 
beiden Iünglinge fie nicht landen laffen. Sie fchleuderten Steine auf 
fie, und der Sohn der Tamus rief: „Ihr wolltet meine Mutter, ale 
fie ihrer Niederkunft entgegenfah, nicht mitnehmen; als ihr von hier 
flohet, habt ihr fie zurückgeſtoßen. Jetzt nehmen wir euch nicht wicder 
auf; gehet hin, wo ihr hergekommen jeid.” Sie ließen fich jedoch nicht 
einfchüchtern, fondern landeten und lebten wieder glüdlich in ihrer Heimat. 


* * 
% 


Zwei Brüder lebten zufammen in einem Orte. Der Jüngere war 
ſehr geſchickt und konnte ſich durch eine ihm bekannte Zauberformel in 
einen Kakadu verwandeln; der Ältere dagegen war ein Prahler, ver- 
itand keinerlei Zauberei und kannte feine Zauberformeln. Nicht weit 
von Diefem Orte hatte fih ein altes Motpelpelehepaar niedergelaflen;; 
ihre Hütte ftand unter einem Kokosbaum, und ihr Kigentum beftand 
aus einem großen Schwein. 

Eines Tages verwandelte fih Vlakas, fo nannte man ihn wegen 
feiner “Fähigkeit, fich in einen Kakadu zu verwandeln, in feine Lieblinge- 
geftalt, ſchrie: käh, käh, käh und flog auf den Kokosbaum, unter dem 
die Hütte der Motpelpel ftand. Er biß eine Nuß ab und ließ fie auf 
die Hütte fallen; fie fehlug durch dag Dach in die Hütte hinein. Dice 
Alte fagte zu ihrem Mann, der wegen feines hoben Alters nicht gut 
fah: „Auf der Kokospalme fist ein Kakadu; gehe hinaus und jage ihn 
fort.” Der Alte ging hinaus, klopfte an den Stamm der Palme, 
tlatjchte in die Hände, kam dann wieder herein und jagte: „Er ift da- 
vongeflogen.“ Nun biß der Kakadu wieder eine Nuß ab, und diejelbe 
durchichlug das Dach und fiel in die Hüfte. Die Alte wurde ärgerlich 
und fchicte ihren Mann abermals, um den Kakadu fortzujagen. Der 
Alte tat genau wie das vorige Mal, fam dann herein und fagte: „Jetzt 
ift er ficher fort!” 

Allein es dauerte nicht lange, und abermale flog eine Kokosnuß in 
die Hütte. Wütend fprang nun die Alte auf, ſchimpfte auf ihren 
Mann und rief: „Du alter Kerl, du fiehit ja nichts mehr; der Kakadu 
ift ja noch immer da.’ Mit diefen Worten jtürzte fie ins ‘Freie, war 
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jedoch fehr erftaunt, als fie hinaufblidte und nun einen Mann in der 
Krone der Palme erblidte, denn Vlakas hatte fchnell feine menfch- 
(iche Geftalt angenommen. Verwundert rief die Alte: „Das ift ja 
kein Kakadu, das ift ein Menſch!“ und zu ihrem Manne fich wenbenb, 
befahl fie: „Steige hinauf und hole ihn herunter, daß wir ihn ver 
zehren.” Der Alte Hetterte nun hinauf, als er aber bis an Vlalkas 
herangekommen war und im Begriff ftand, ihn zu ergreifen, trat ihn 
Diefer auf den Kopf und ftieß ihn hinunter, wobei er dem Weibe zu- 
tief: „Da haft du einen, den du freffen fannft.” Das Weib padte im 
ihrem Zorn gleich den Fallenden und verfchlang ihn, ohne erft zu fehen, 
wer cd gewefen. Vlakas rief ihr darauf zu: „Du haft ja deinen eigenen 
Mann verfchlungen.”” Dann verwandelte er fich wieder in einen Kakabn, 
ſchrie: käh, käh, käh und flog davon, feiner Pflanzung zu, eine Anzahl 
Kokosnüſſe mitnehmend. In der Pflanzung nahm er menfchlicdyhe Ge 
ftalt an, fchabte die Kokosnüſſe in Taroblätter und ging damit nad 
Haufe. Hier angelommen, fing er an zu effen, und fein Bruder fragte, 
was er da habe. Er gab nun dem Bruder einen Teil, und dieſer koftete 
es mit großem Wohlgefallen und fragte, woher er es hätte. Vlakas 
erzählte jegt fein Abenteuer und fügte Hinzu: „Wenn du es gewefen 
wäreft, dich hätten fie verjchlungen!” Der Bruder antwortete: „Wer 
wird fich wohl vor deinen Mofpelpel fürchten?” — „Gut,“ fagte der 
andere, „‚gebe und verſuch's einmal.” — „Morgen gleich werde ich hin- 
gehen,” entgegnete der Ältere. 

Am folgenden Morgen machte er ſich wirklih auf den Weg zur 
Hütte der Motpelpel, feblich fich an die Kokospalme heran und Hetterte, 
ohne bemerkt zu werden, hinauf. Sein Bruder Vlakas, der ihn fehr 
liebte und wohl wußte, daß ihm große Gefahr drohte, ging unterdeflen 
in den Wald und rief mit feiner Zaubertrommel die Hunde, Wil- 
ſchweine, Känguruhs und beigenden Ameiſen ſowie anderes Getier zu- 
fammen und führte alle in die Nähe der Motpelpelhütte, wo er fib 
mit ihnen verſteckte. Mittlerweile hatte der auf dem Baume eine 
Kokosnuß abgedrebt und binuntergeworfen. Die Motpelpel fchaute auf, 
erblickte ibn und rief ihm zu: „Biſt du noch da, ich glaubte, Du wäreit 
fort? Warte nur, ich bole dich herunter und verfchlinge dich.” Cie 
meinte, es ſei wieder Der geftrige Bejuh. Der auf dem Baume ant- 
wortete vertrauensvoll: „Steige du nur herauf zu mir, ich werde did 


bujujve 299 Funz-wysnguwm 23@ ch POT 





—W . — 2 
a’. „. .. se * P ur “ga . 
01 PER R TOTEN ea ee 


IR? BEER "05 PER 


— 


nımmuı 


IE 


Loel. 705 


terſtoßen.“ Die Alte kletterte nun hinauf, packte feinen Fuß und 
Bn herab; ſein Sträuben half ihm nichts, er konnte ſich nicht von 
wswinden. Unten angelommen begann nun ein Ringen auf Tod 
Leben, die Motpelpel ftieß ihre Hauer in feinen Körper und 
e ihn zu verfchlingen. Vlakas, der dem Kampfe zugefchaut, er- 
e jest, daß fein Bruder auf dem “Punkte ftand zu unterliegen, 
er fing an, feine Trommel zu rühren. Die Motpelpel ftuste, aber 
ftürzten alle Tiere,‘ die berbeigetrommelt waren, auf fie zu, und 
ußte fich eiligft aus dem Staube machen. 
„Siebft du,” redete Vlakas feinen Bruder an, der noch am ganzen 
er zitterte, „wäre ich nicht fchnell gelommen, fo hätte die Mofpelpel 
verfchlungen.” — „OD, fagte diefer, „ich wäre fchon mit ihr fertig 
rden. Siehſt du nicht, was fie vor Angft gemacht hat?” Dabei 
te er auf dag, was er felbjt gemaht. Doch Vlakas hatte alles 
en und fchentte ihm feinen Glauben. Sie feilelten jest das große 
yein der Mokpelpel, nahmen alles font noch DBrauchbare aus der 
e und machten fich mit ihrer Beute auf den Heimweg. 


* * 
% 


Es war einmal ein Knabe, der eine große Wunde hatte; fein 
ıe war Loel. Seine Mutter war tot, er lebte im Gehöfte feines 
78, der eine andere Frau geheiratet hatte. Vater und Stiefmutter 
n fehr geizig, gaben dem armen Knaben nichts zu eilen, und er 
e felbft jeine Nahrung fuchen gehen. Oft, wenn die beiden aßen, 
7, fie möchten ihm doch etwas abgeben, aber ftet8 bat er vergeblich. 
er den Nater um etwas, fo verwies diefer ihn an die Ztiefmutter; 
ꝛr dieſe, Dann verwies fie ihn auf den Vater, und jo ging e8 alle 
„ mochte er noch jo rührend bitten und fleben. 

Eines Tages hatte Loel Nogelleim gelegt und einige Vögel ge: 
m, die er fich zubereitete. Als fie gekocht waren, fing er an 
fen; vorher hatten feine Eltern beim Eſſen ihm Die gemwöhn- 
Antwort gegeben. Als er nun aß und fie jaben, daß es etwas 
8 ſei, kamen fie zu ibm. Der Vater fagte: „Mein Eobn, für 
ch mich abgeplagt babe, um dich zu ernähren, gib mir Doch ein 
chen von deinen Vögeln.“ Loel antwortete: „Laß Dir von Deiner 


ı etwas geben!” Nun kam auch die Etiefmutter mit dDerjelben 
ırfinfon, Dreißig Jabre In der Südſee. 48 
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Bitte, erhielt aber ald Antwort: „Laß bir von deinem Manne etwas 
geben! u 2 

- Sie Eltern wurden jest fehr zornig und gingen- fort, um böf 
Geifter zu holen, damit biefe ihren Sohn auffreflen möchten. Loel ſaß 
mittlerweile auf feiner Bant, nichts Boſes ahnend; da kroch eine Wang 
herbei und biß ihn. Zornig drehte er fih, um zu fehen, was ihn ge 
biffen habe. Doch wie erftaunte er, als er eine Wange fah, bie zu 
reden anfing: „Warum. bift du fo zormig und warum überhäufft du 
mich mit Schimpfworten?. Höre, was ich bir. zu fagen habe. Dein 
Vater und deine Stiefmutter find gegangen, um böfe Geifter herbeiw 
holen, Damit diefe dich auffreflen.” Die Wanze troch nun von damen. 
Loel war jedoch nicht fehr erfchroden, denn er konnte fi) in eine Her 
ſchrecke verwandeln (Loel — Heufchrede). Dies tat er nun ſchnell, fra 
ein Loch in ein Stüd Holz und fchlüpfte hinein. 

Bald Hörte er nun bie Eltern mit ben böfen Geiftern fommen, und 
als fie ihn nicht fanden, riefen fie laut: „Loel, wo bift du?” — „Sie 
bin ich!” rief er aus feinem Verfted. Sie fuchten nun das ganze Hau 
ab, fanden aber nichts; auch das Holzſtückchen, worin Loel fich verfiedt, 
hatten fie beim Suchen hinausgeworfen. Immer wieder riefen fe: 
„Loel, wo bift du?” und immer wieder kam die Antwort: „Hier bin 
ich!’ Dies wurde mit der Zeit den böfen Geiftern zu langweilig, und 
fie fraßen nun den Vater und die böfe Stiefmutter. 


* * 
% 


Die nachfolgende Erzählung hat manches gemein mit einer der vor 
ftehenden, welche über die Entftehung des Feuers berichtet. Gie lautet: 
Mugowan ruderte mit mehreren feiner Belannten in einem Kahne den 
Mewlu hinauf. Unterwegs fpießte er einen Fifch mit feinem Fiſch 
fpeer, aber der Fiſch ſhwamm mit dem Speere davon und verfchwand 
in den Fluten. Mugowan fprang nun aus dem Kahne und taudte 
unter, um feinen Speer wieder zu holen. Unten angelommen, befand 
er fich plöglich zmifchen vielen Geiftern, welche den Boden fegten und 
nun, als fie ihn fahen, herbeiliefen, um den Fremdling, den feiner 
fannte, zu fehen, und fie fragten fich gegenfeitig: „Wer mag biefer 
wohl fein?” Mugomwan erkannte unter ihnen feinen Ontel, Koutol, 
und als dieſer den Neffen gewahrte, erkannte er denfelben ebenfalls; 
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aber beide jchwiegen, bis Koutol endlich ſprach: „Kennt ihr ihn nicht? 
Es ift ja Mugowan.“ Da fragten ihn die Geifter: „Biſt du denn 
tot?’ Aber Mugowan fchwieg. Endlich fagten fie: „Du bift ein 
Lebender!” Und Koutol fügte hinzu: „Gehe! Wenn du tot bift, wirft 
du bier bei und wohnen.” Die Geifter führten ihn nun auf den Rüd- 
weg, und er ftieg hinauf. Mittlerweile hatten feine Freunde ihn ge- 
ſucht; als fie ihn emporfteigen fahen, redeten fie ihn freudig an, er aber 
fonnte nicht fprechen, weil er mit den Geiftern geredet hatte. Gie 
legten ihn nun in den Kahn und brachten ihn nach der Flußmündung, 
fchlugen Holz ab und machten daraus ein großes Feuer; daran legten 
fie ihn, bi8 er warm wurde. Jetzt fagten fie zueinander: „Wenn wir 
bier bleiben, werden uns die Gaktai überfallen und den Mugomwan 
töten; laßt uns daher nach der Infel fahren, wo wir ficher find.” Dies 
taten fie, und auf der Infel angelommen, bereiteten fie das Effen, aber 
Mugowan wollte nichts genießen. Am folgenden Morgen ruderten fie 
in ihrem Kahn nach der Heimat und riefen die Frauen und Kinder 
Mugowans herbei. Diefe waren untröftlich und fprachen vorwurfsvoll: 
„Warum tauchteft du auch nach deinem Speer!” Nun begann Mugowan 
wieder zu fprechen und fagte: „Wenn wir fterben, gehen wir auf den 
Grund des Mewlu und wohnen da. Was wir bier oben fprechen, 
innen die dort unten hören, wir bier oben hören aber nicht8 von dem, 
was dort unten gefagt wird. Es iſt ein herrlicher Aufenthalt, mit 
vielen Schweinen, Brotfrüchten, Kokos⸗ und Betelnüffen, Bananen und 
allen guten Sachen.” , , 
* 

Bon den Admiralitätsinfeln find ung eine größere Anzahl Sagen 
aus dem Munde des Eingeborenen Po Minis bekannt, die ich hier 
anführe. 

Der Name Tjawomu (nit Tfhebamu) ift die DBezeihnung für 
den hoben, überall fichtbaren Gebirgszug, der einen Teil der Haupt: 
infel nördlich von der Infel Noruval einnimmt. Von diefem Tjawoͤmu 
erzählt man filh, daß er in grauer Vorzeit im Wachſen begriffen war. 
Größer und größer werdend, würde er fchließlich in den Himmel ge- 
wachfen fein, wenn nicht eine Schlange, die auf feinem Rüden lag, ihn 
daran verhindert hätte. Die Schlange hatte dies geheime Wachstum 
gemerkt und verbot dem Berge dasſelbe. Als nun der Berg fein 
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Geheimnis verraten ſah, welches bisher unter Dem Schuge einer fort 
währenden Nacht unbemerkt geblieben war, wurde es plötzlich Tag, und 
der Berg wuchs nicht weiter. Darauf ſprach er zur Schlange: „I 
wollte dich in den Himmel fteigen lafjen, aber du verboteft es mir. 
Deine Sprache wird nun eine andere werden, und Die meinige wird eine 
andere werden, und unfere Nachlommen werden alle eine verfchiedene 
Sprache reden.” 


* * 
* 


Von dem Berge Pounda in dem Gebiete der Ufiai, unweit dei 
Gebirges Tjamömu, erzählt man fich das Folgende: In alter Zeit wollten 
zwei Riefen, Söhne von Nimei und Nimong, den Stammeltern der 
Snfulaner, diefen Berg bis zum Himmel auftürmen. Gie trugen riefige 
Felsblöcke auf den Gipfel und türmten fie übereinander. Auf dem 
Berge haufte jedoch eine Schlange in den Höhlen und Schluchten, un: 
bemerft von den Riefen, die fie nicht gewahrten; aber die Schlange 
beobachtete wohl das Vorhaben der beiden und befchloß, dasjelbe zu 
vereiteln. Sie kroch aus ihrem Verſteck hervor und befahl dem einen, 
binfort für fie zu arbeiten, dem anderen erlaubte fie wie früher Steine 
zu fchleppen. Das verdroß ihn jedoch, daB ihm fein Kamerad genommen 
war, und in der folgenden Nacht belud er fich mit einem mächtigen 
Steinblod und ging damit von dannen. Bei Tagesanbruch hatte er 
die Gegend von Papitälai erreicht, und bier befchloß er, den Felsblod 
als Grenzftein hinzuſtellen. Mit großer Wucht fehleuderte er den Blod 
auf den Boden und rief: „Meer, teile du das Land! Ein Teil für die 
beiden (die Schlange und den einen Riefen), ein Teil für mi!” Als 
bald drang das Meer von Norden und Süden hinein und begegnete 
fih am Fuße des Felſens, der heute noch in der Nähe von Papitilaı 
zu fehen ift und Tjaretänfor (— Landfcheide) genannt wird. 

Der Riefe, der bei der Schlange geblieben war, fürchtete fi und 
Iprach zu ihr: „Weshalb haft du durch dein Verbot meinen Kameraden 
vertrieben? Du bift eine Schlange und fein Menfch, du bijt fan 
ebenbürtiger Gefellfchafter.”” Durch diefe Worte fühlte fich die Schlange 
berabgefegt und wollte nun zeigen, daß fie dem Rieſen überlegen ſei, 
daher fprach fie: „Gebe, hole dein Effen und koche es, ich will er 
jeben.” Der Riefe ging, nahm fein Fifchneg und fing Fifche, womit 
er zur Schlange zurückkehrte. Diefe ſprach nun: „Bereite deine Fiſche. 
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ich will ſehen, wie du es anfängft.” Der Riefe nahm einen Fifch, 
legte ihn an die Sonne, um ihn trodnen zu laflen, und verfchlang ihn 
dann halbroh. Darüber lachte die Schlange und ſprach: „Du bift ja 
ein böfer Geift; du wirft gar noch mich felber verfpeifen.” Entrüſtet 
antiwortete der Riefe: „Mein Vater ift fein böfer Geift, ich bin ein 
Menſchenkind!“ Doc die Schlange entgegnete in vertraueneriwedendem 
Ton: „KRriehe doch mal in meinen Bauch!” Und fie fperrte den 
Rachen weit auf. Der Riefe faßte Mut und kroch hinein. Drinnen 
fand er Feuerholz und Holzftüde zum Feuerreiben, er ſah Taro und 
Zuderrohr und viele gute Sachen, jo daß fein Herz vor “Freude hüpfte. 
Bon allem fchleppte er nun and Tageslicht, rieb “Feuer an, röftete 
darauf die Tarofnollen und faugte, big die Taro gar waren, den Saft 
des Zuderrohres. Als das Eſſen fertig war, fchmauften der Riefe und 
bie Schlange, und dieſe ſprach: „Weſſen Eſſen ift nun befler, das 
deinige oder das meinige?” Und der Riefe mußte geftehen, daß dag 
Effen der Schlange beſſer fei. _ 

Da die Schlange ausfchließlih das Gehöft bewachte, fiel alle 
Arbeit auf den Mann, und diefer hatte diefelbe bald ſatt und jchimpfte 
auf die Schlange. Als diefelbe folches hörte, ſprach fie: „Weshalb 
befchimpfeft du mih? Wäre ich nicht gewefen, fo wäreſt du bereite 
geftorben. Durch die gute Koſt, die ich dir gegeben, bift du ſtark ge- 
worden. Siehe, ich gehe von dannen und du bleibe in unjerem Lande.’ 
Die Schlange ringelte fi dann zum Meeresufer hinunter und ſchwamm 
durch Das Meer in ein fernes Land. 


* * 
* 


Der letzte Teil der vorſtehenden Sage beſchreibt die Entſtehung 
der Feldfrüchte und des Feuers, ſowie die Benutzung des letzteren. 
Das Land und die Bewohner desſelben rühren von Nimei (Mann) 
und Niwong (Frau) her. Diefe beiden kamen urjprünglich von fernher 
in einem Kanoe über Meer. Nach einer anderen, weniger verbreiteten 
Sage verdanken die Infulaner ihr Dafein zwei Papageien, Aſa und 
Alu. Diefe ſaßen nebeneinander auf einem Baum, und es verdroß fie, 
fo ganz allein zu fein. Sie befchloffen nun, einen Menfchen zu machen, 
und Aſa nähte aus DBaumblättern eine menjchliche Figur zufammen. 
As fie fertig war, ließ er fie auf den Boden fallen, und aljobald 
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verwandelte die Figur fich in einen lebendigen Menfchen. Afa hieß ihn 
ing Land gehen, ein Haus bauen und fich auf ähnliche Weiſe, wie er es 
getan, aus Baumblättern ein Weib fchaffen. Mit diefem folle er dann 
viele Rinder erzeugen. , , 
* 

Der große Geift über den Wollen war urfprünglich ganz allein. 
Da gewahrte er auf der Erde 40 Männer aus Laues, die fich herum: 
balgten und gegenfeitig befchimpften. Da flocht er aus Rotang eine 
große Scheibe und ein Seil dazu und ließ nun die Scheibe am Geil zur 
Erde nieder. Inder Nacht kletterte er felber am Geil hinab zur Erde, legte 
die fchlafenden Männer auf die Scheibe und Hetterte wieder zurüd. 
Nun 309 er mittelft des Seiles die Scheibe und die fchlafenden Männer 
nach oben. Hier legte er fie auf ihre Lagerftätten und verbarg bie 
Scheibe in einem Baumgipfel. Dann ſchloß er fein Haus ab und ging 
in den Wald, um für die Männer Sago zu bereiten. Als er ein ge 
nügended Quantum zubereitet hatte, verftecktte er e8 im Walde und begab 
fih nach Haufe. Hier angelommen, redete er die 40 Männer ar, 
aber diefe fürchteten fich fehr. Er verfuchte fie nun zu beruhigen und 
ging dann wieder in den Wald. Mittlerweile wurden die Leute hungrig 
und ſchickten einen aus ihrer Mitte fort, um Nahrungsmittel zu fuchen. 
Im Walde angefommen, fah er den fertigen Sago an den Bäumen 
bangen und kehrte eilends heim. Zu feinen Genofjen aber fprad er: 
„Meine Brüder! Diefer böfe Geift wird ung verfcehlingen, im Walde 
hackt er Zufpeife, die er zufamt mit ung effen wird.” Darüber erjchraten 
fie fehr und meinten vor Trauer. Da fprah ein Hund zu ihnen: 
„Weshalb weint ihr?” und fie antworteten: „Wir fürchten ung, denn 
dein Herr bereitet Zufpeife im Walde und wird ung auffrefien.“ Ta 
hatte der Hund Mitleid und fagte: „Siehe, dort ift die Scheibe, worauf 
ihr beraufgezogen worden feid, und dort ift die Tür.” Die Männer 
holten nun die Scheibe aus dem Baummipfel, ließen fie am Geil hinat 
und entfchlüpften nun einer nach dem andern zur Erde. Neununddreißig 
entwichen, nur der vierzigfte blieb zurück und ſprach: „Ihr werdet von 
dem Auftritt zwifchen ung beiden vernehmen, denn wir werden ficherlid 
unter ung einen Streit anfangen.” 

Als der Geift zurückkehrte und nur noch einen Mann vorfand, den 
Po Tjutju, fragte er diefen: „Wo find denn unfere Leute?” und Pe 
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Tjutju erwiderte: „Sie ſind in den Wald gegangen.“ Der Geiſt begriff 
jedoch, was vorgefallen, und ſprach: „Lüge mich nicht an!“ Damit ergriff 
er einen Stock und begann den Po Tjutju, der auf einer Trommel ſaß, 
zu prügeln. Po Tjutju ſprang auf eine Lagerſtätte aus Bambus, aber 
auch hier hagelten die Schläge auf ſeinen Rücken; von hier ſprang er 
ans Feuer, aber vergebens ſuchte er auch hier Schutz und machte ſchließ⸗ 
lich einen Sprung in die Türöffnung, ſtets verfolgt von dem zürnenden 
Geiſte, der beftändig auf ihn losprügelte. Da machte Po Tjutju einen 
Sprung ins Freie, und der Wind ergriff ihn und trug ihn wie ein 
Baumblatt fanft zur Erde. Als feine Genoflen ihn kommen fahen, 
liefen fie auf ihn zu und begrüßten ihn. Er aber fprach: „Brüder! der 
Hund ift gut, er hat ung errettet. Ihr habt wenig auszuftehen gehabt, 
aber ich habe einen harten Strauß durchgemadht. Ich faß auf der 
Trommel, und er prügelte mich; die Trommel donnerte. Ich fprang auf 
die Lagerftelle aus Bambus, und er prügelte mich, daß es praflelte. Er 
prügelte mich am Feuer, und es bligte, er prügelte mich in der Tür- 
Sffnung, und dadurch entitand der Lichtfchein.“ 

Der Geift war ſehr erboft und flocht eine neue Scheibe, um fie auf 
die Erde hinunterzulaffen. Da ftellte fich der Mond vor die Türöffnung, 
und der Schatten der Scheibe drückte fi) ab auf die Lichtfcheibe des 
Mondes. 


* 


Eine andere Sage über die Entftehung der Mondfledle lautet wie 
folgt: Zwei Weiber befhäftigten fich mit der “Anlage einer Pflanzung. 
Als e8 Abend wurde, ruhten fie von der Arbeit und röfteten Taroknollen 
auf den Kohlen. Als fie diefelben nun abſchaben wollten, fanden fie, 
daß fie die Mufchelfcherbe, die hierzu verwendet wird, vergeflen hatten, 
doch da gerade in diefem Augenblick der Mond aufging, fo ergriffen fie 
ihn und benugten ihn zum Abfchaben ihrer geröfteten Taro. Der Mond 
aber verfolgte nach getaner Arbeit feine germöhnliche Bahn. Am folgen- 
den Abend machten die beiden Weiber ed genau wie am Abend vorber, 
aber diesmal jpielte ihnen der Mond einen böfen Streich, und die Weiber 
waren darob fehr erboft. Als er von dannen ging, fehrieen fie: „Du bift 
ein nichtswürdiger Wicht; dein Geficht ift geſchwärzt. Du haft ung als 
Mufchelfcherbe gedient, die Schwärze der angekohlten Taro haftet deinem 





muy; | 


Ä 





WE ı- per 
u 


— 


- pr 


I. 


Loel. 705 
oßen.“ Die Alte kletterte nun hinauf, packte ſeinen Fuß und 
erab; ſein Sträuben half ihm nichts, er konnte ſich nicht von 
nden. Unten angekommen begann nun ein Ringen auf Tod 
n; die Mokpelpel ftieß ihre Hauer in feinen Körper und 
n zu verfchlingen. Vlakas, der dem Rampfe zugefchaut, er- 
bt, daß fein Bruder auf dem Punkte ftand zu unterliegen, 
39 an, feine Trommel zu rühren. Die Motpelpel ftugte, aber 
sten alle Tiere,“ die herbeigetrommelt waren, auf fie zu, und 
fich eiligft aus dem Staube machen. 
hft du,” redete Vlakas feinen Bruder an, der noch am ganzen 
tterte, „wäre ich nicht fchnell gelommen, fo hätte die Motpelpel 
blungen.” — „O,“ fagte diefer, „ich wäre ſchon mit ihr fertig 
Siehft du nicht, was fie vor Angſt gemacht hat?” Dabei 
r auf dag, was er felbjt gemacht. Doc Vlakas Hatte alles 
nd ſchenkte ihm feinen Glauben. Sie feflelten jest das große 
der Motpelpel, nahmen alles fonft noch Brauchbare aus der 
d machten fich mit ihrer Beute auf den Heimweg. 


* * 
* 


war einmal ein Knabe, der eine große Wunde hatte; fein 
ar Loel. Seine Mutter war tot, er lebte im Gehöfte feines 
er eine andere Frau geheiratet hatte. Vater und Stiefmutter 
hr geizig, gaben dem armen Knaben nichts zu effen, und er 
bft feine Nahrung fuchen geben. Oft, wenn die beiden aßen, 
e möchten ibm doch etwas abgeben, aber ſtets bat er vergeblich. 
en Vater um etwas, fo verwies diefer ihn an die Stiefmutter; 
fe, dann verwies fie ihn auf den Vater, und fo ging es alle 
chte er noch fo rührend bitten und fleben. 
8 Tages hatte Loel Dogelleim gelegt und einige Vögel ge- 
die er fich zubereitete.e Als fie gekocht waren, fing er an 
vorher hatten feine Kltern beim Kilen ihm die gemwöhn- 
wort gegeben. Als er nun aß und fie jahen, daB es etwas 
I, kamen fie zu ihm. Der Dater fjagte: „Mein Eohn, für 
nich abgeplagt habe, um dich zu ernähren, gib mir doch ein 
von deinen Vögeln.” Loel antwortete: „Laß Dir von deiner 


a8 geben” Nun kam auch die Stiefmutter mit derjelben 
fon, Dreißig Jahre In der Südſee. 45 
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Bitte, erhielt aber ald Antwort: „Laß dir von deinem Manne etwas 
geben!” 

Die Eltern wurden jest fehr zornig und gingen fort, um böfe 
Geifter zu holen, damit diefe ihren Sohn auffreſſen möchten. Loel ſaß 
mittlerweile auf feiner Bank, nichts Böſes ahnend; da kroch eine Wanze 
berbei und biß ihn. Zornig drehte er fi, um zu fehen, was ihn ge- 
biffen habe. Doch wie erftaunte er, als er eine Wanze ſah, die zu 
reden anfing: „Warum bift du fo zornig und warum überhäufft du 
mich mit Schimpfmworten? Höre, was ich dir zu fagen habe. Dein 
Vater und deine Stiefmutter find gegangen, um böfe Geifter berbeizu- 
bolen, damit diefe dich auffrefien.” Die Wanze froh nun von bannen. 
Loel war jedoch nicht fehr erfchroden, denn er konnte fich in eine He 
ſchrecke verwandeln (Loel — Heufchrede). Died tat er nun fchnell, fraß 
ein Loch in ein Stüd Holz und fchlüpfte hinein. 

Bald hörte er nun die Eltern mit den böfen Geiftern fommen, und 
als fie ihn nicht fanden, riefen fie laut: „Loel, wo bift du?” — „Sie 
bin ich!” rief er aus feinem Verfted. Sie fuchten nun das ganze Haus 
ab, fanden aber nichts; auch das Holzſtückchen, worin Loel fich verftedt, 
batten fie beim Suchen binausgeworfen. Immer wieder riefen fie: 
„Loel, wo bift Du?” und immer wieder fam die Antwort: „Hier bin 
ih!” Died wurde mit der Zeit den böfen Geiftern zu langweilig, und 
fie fraßen nun den Vater und die böfe Gtiefmutter. 


* * 
* 


Die nachfolgende Erzählung hat manches gemein mit einer der vor 
ftehenden, welche über die Entjtehung des Feuers berichtet. Sie lautet: 
Mugomwan ruderte mit mehreren feiner Bekannten in einem Kahne den 
Memlu hinauf. Unterwegs fpießte er einen Fifch mit feinem Filh- 
jpeer, aber der Fiſch ſchwamm mit dem Speere davon und verſchwand 
in den (Fluten. Mugowan fprang nun aus dem Kahne und taudte 
unter, um feinen Speer wieder zu holen. Unten angetommen , befand 
er fich plöglich zwifchen vielen Geiftern, welche den Boden fegten und 
nun, als fie ihn ſahen, herbeiliefen, um den Frembdling, den feiner 
fannte, zu fehen, und fie fragten fich gegenfeitig: „Wer mag dieſer 
wohl fein?” Mugowan erfannte unter ihnen feinen Onkel, Koutol, 
und als Ddiefer den Meffen gewahrte, erfannte er denfelben ebenfalls; 
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aber beide fchwiegen, bis Koutol endlich fprach: „Kennt ihr ihn nicht? 
Es ift ja Mugowan.“ Da fragten ihn die Geifter: „Bift du denn 
tot? Uber Mugowan fchwieg. Endlich fagten fie: „Du bift ein 
Lebender!” Und KRoutol fügte hinzu: „Gehel Wenn du tot bift, wirft 
du bier bei und wohnen.” Die Geifter führten ihn nun auf den Rüd. 
weg, und er ftieg hinauf. Mittlerweile hatten feine Freunde ihn ge- 
ſucht; als fie ihn emporfteigen fahen, redeten fie ihn freudig an, er aber 
fonnte nicht fprechen, weil er mit den Geiftern geredet hatte. Gie 
legten ihn nun in den Kahn und brachten ihn nach der Flußmündung, 
fchlugen Holz ab und machten daraus ein großes Feuer; daran legten 
fie ihn, bi er warm wurde. Set fagten fie zueinander: „Wenn wir 
bier bleiben, werden ung die Gaktai überfallen und den Mugomwan 
töten; laßt ung daher nach der Infel fahren, wo wir ficher find.” Dies 
taten fie, und auf der Infel angelommen, bereiteten fie das Eſſen, aber 
Mugowan wollte nicht3 genießen. Am folgenden Morgen ruderten fie 
in ihrem Kahn nach der Heimat und riefen die Frauen und Kinder 
Mugowans herbei. Diefe waren untröftlich und fprachen vormwurfsvoll: 
„Warum tauchteft du auch nach deinem Speer!” Nun begann Mugowan 
wieder zu fprechen und fagte: „Wenn wir fterben, geben wir auf den 
Grund des Mewlu und wohnen da. Was wir bier oben fprechen, 
können die dort unten hören, wir bier oben hören aber nicht von dem, 
was dort unten gefagt wird. E83 ift ein berrlicher Aufenthalt, mit 
vielen Schweinen, Brotfrüchten, KRofos- und Betelnüffen, Bananen und 
allen guten Sachen.” 


* * 
*% 


Von den Admiralitätsinfeln find ung eine größere Anzahl Sagen 
aus dem Munde des Eingeborenen Po Minis belannt, die ich hier 
anführe. 

Der Name Tjamömu (nicht Tſhebamu) ift die Bezeichnung für 
den hohen, überall fichtbaren Gebirgszug, der einen Teil der Haupt- 
infel nördlich von der Infel Noruval einnimmt. Don diefem Tjawoͤmu 
erzählt man fich, daß er in grauer Vorzeit im Wachfen begriffen war. 
Größer und größer werbend, würde er fchließlich in den Himmel ge- 
wachfen fein, wenn nicht eine Schlange, die auf feinem Rüden lag, ihn 
daran verhindert hätte. Die Schlange hatte dies geheime Wachstum 
gemerkt und verbot dem Berge dasſelbe. Als nun der Berg fein 
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Geheimnis verraten ſah, welches bisher unter dem Schuge einer fort: 
währenden Nacht unbemerkt geblieben war, wurde es plöglich Tag, und 
der Berg wuchs nicht weiter. Darauf fprach er zur Schlange: „Ich 
wollte dich in den Himmel fteigen lafjen, aber du verboteft ed mir. 
Deine Sprache wird nun eine andere werden, und Die meinige wird eine 
andere werden, und unfere Nachlommen werden alle eine verjchiedene 
Sprache reden.” 


* * 
* 


Bon dem Berge Pöunda in dem Gebiete der Ufiai, unweit des 
Gebirges Tjawömu, erzählt man fich das Folgende: In alter Zeit wollten 
zwei Riefen, Söhne von Nimei und Nimong, den Stammeltern der 
Snfulaner, diefen Berg bis zum Himmel auftürmen. Gie trugen rielige 
Felsblöcke auf den Gipfel und türmten fie übereinander. Auf dem 
Berge haufte jedoch eine Schlange in den Höhlen und Schluchten, un- 
bemerft von den Rieſen, die fie nicht gewahrten; aber die Schlange 
beobachtete wohl das Vorhaben der beiden und beichloß, dDasjelbe zu 
vereiteln. Sie kroch aus ihrem Verſteck hervor und befahl dem einen, 
binfort für fie zu arbeiten, dem anderen erlaubte fie wie früher Steine 
zu fchleppen. Das verdroß ihn jedoch, daß ihm fein Ramerad genommen 
war, und in der folgenden Nacht belud er fich mit einem mächtigen 
Steinblod und ging damit von dannen. Bei Tagesanbruch hatte er 
die Gegend von Papitälai erreicht, und bier befchloß er, den Felsblod 
als Grenzftein hinzuftellen. Mit großer Wucht fchleuderte er den Dled 
auf den Boden und rief: „Meer, teile du das Land! Ein Teil für die 
beiden (die Schlange und den einen Riefen), ein Teil für mich!” Als— 
bald drang dag Meer von Norden und Süden hinein und begegnete 
ih am Fuße des Felfens, der heute noch in der Nähe von Papitälai 
zu fehen ift und Tjaretänfor (— Landfcheide) genannt wird. 

Der Riefe, der bei der Schlange geblieben war, fürchtete fih und 
ſprach zu ihr: „Weshalb Haft du durch dein Verbot meinen Rameraden 
vertrieben? Du bift eine Schlange und kein Menfh, du bijt fan 
ebenbürtiger Gefjellfchafter.” Durch diefe Worte fühlte fich die Schlange 
berabgefest und wollte nun zeigen, daß fie dem Riefen überlegen je: 
Daher fprach fie: „Gehe, hole dein Effen und koche es, ich will ei 
ſehen.“ Der Riefe ging, nahm fein Fifchneg und fing Fifche, womit 
er zur Schlange zurückkehrte. Diefe ſprach nun: „Bereite deine Fiſche, 
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ih will fehben, wie du es anfängft.” Der Riefe nahm einen Fifch, 
legte ihn an die Sonne, um ihn trodnen zu laffen, und verfchlang ihn 
dann halbroh. Darüber lachte die Schlange und ſprach: „Du bift ja 
ein böfer Geift; du wirft gar noch mich felber verfpeifen.” Entrüftet 
antwortete der Niefe: „Mein Vater ift kein böfer Geift, ich bin ein 
Menſchenkind!“ Doc die Schlange entgegnete in vertrauenerwedtendem 
Ton: „Krieche doch mal in meinen Bauch!” Und fie fperrte den 
Rachen weit auf. Der Riefe faßte Mut und roch hinein. Drinnen 
fand er Feuerholz und Holzftüde zum Feuerreiben, er ſah Taro und 
Zuderrohr und viele gute Sachen, fo daß fein Herz vor Freude hüpfte. 
Von allem fehleppte er nun and Tageslicht, rieb “Feuer an, röftete 
darauf die Tarofnollen und faugte, bis die Taro gar waren, den Saft 
des Zuckerrohres. Als das Eſſen fertig war, fohmauften der Riefe und 
die Schlange, und dieſe ſprach: „Wellen Eſſen ift nun befler, das 
deinige oder dag meinige?” Und der Riefe mußte geftehen, daß das 
Effen der Schlange befler fei. 

Da die Schlange ausfchlieglich das Gehöft bewachte, fiel alle 
Arbeit auf den Mann, und diefer hatte diefelbe bald fatt und jchimpfte 
auf die Schlange. Als diefelbe folches hörte, fprach fie: „Weshalb 
befhimpfeft du mich? “Wäre ich nicht geweſen, jo wäreft du bereite 
geftorben. Durch die gute Koft, die ich dir gegeben, bift du ſtark ge- 
worden. Siehe, ich gehe von dannen und du bleibe in unferem Lande.‘ 
Die Schlange ringelte fich dann zum Meeresufer hinunter und ſchwamm 
durch dag Meer in ein fernes Land. 


% * 
* 


Der letzte Teil der vorftehenden Sage befchreibt die Entſtehung 
der Feldfrüchte und des Feuers, fowie die Benugung des lesteren. 
Das Land und die Bewohner desfelben rühren von Nimei (Mann) 
und Niwong (Frau) ber. Diefe beiden kamen urjprünglich von fernher 
in einem Kanoe überd Meer. Mach einer anderen, weniger verbreiteten 
Sage verdanken die Infulaner ihr Dafein zwei Papageien, Aſa und 
Alu. Diefe faßen nebeneinander auf einem Baum, und ed verdroß fie, 
fo ganz allein zu fein. Cie befchlojfen nun, einen Menfchen zu machen, 
und Afa nähte aus Baumblättern eine menfchliche Figur zufammen. 
Als fie fertig war, ließ er fie auf den Boden fallen, und aljobald 
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verwandelte die Figur fich in einen lebendigen Menfchen. Afa hieß ihn 
ins Land gehen, ein Haus bauen und fich auf ähnliche Weife, wie er es 
getan, aus Baumblättern ein Weib fchaffen. Mit diefem folle er dann 
viele Rinder erzeugen. , 
* 

Der große Geift über den Wollen war urfprünglich ganz allein. 
Da gewahrte er auf der Erde 40 Männer aus Laues, die fich herum- 
balgten und gegenfeitig befchimpften. Da flocht er aus Rotang eine 
große Scheibe und ein Seil dazu und ließ nun die Scheibe am Geil zur 
Erde nieder. In der Nacht kletterte er felber am Geil hinab zur Erde, legte 
die fchlafenden Männer auf die Scheibe und kletterte wieder zurüd. 
Nun 309 er mittelft des Geiles die Scheibe und die fchlafenden Männer 
nach oben. Hier legte er fie auf ihre Lagerftätten und verbarg bie 
Scheibe in einem Baumgipfel. Dann fchloß er fein Haus ab und ging 
in den Wald, um für die Männer Sago zu bereiten. Als er ein ge 
nügended Quantum zubereitet hatte, verfteckte er e8 im Walde und begab 
fih nach Haufe. Hier angelommen, redete er die 40 Männer ar, 
aber diefe fürchteten fich fehr. Er verfuchte fie nun zu beruhigen und 
ging dann wieder in den Wald, Mittlerweile wurden die Leute hungrig 
und ſchickten einen aus ihrer Mitte fort, um Nahrungsmittel zu fucen. 
Im Walde angelommen, fah er den fertigen Sago an den Bäumen 
bangen und kehrte eilends heim. Zu feinen Genoſſen aber fprad cr: 
„Meine Brüder! Diefer böfe Geift wird ung verfchlingen, im Walde 
hackt er Zufpeife, die er zufant mit ung effen wird.” Darüber erjchraten 
fie fehr und meinten vor Trauer. Da fprah ein Hund zu ihnen: 
„Weshalb weint ihr?” und fie antworteten: „Wir fürchten ung, denn 
dein Herr bereitet Zufpeife im Walde und wird ung auffreffen.“ Da 
batte der Hund Mitleid und fagte: „Siehe, dort ift Die Scheibe, worauf 
ihr heraufgezogen worden feid, und dort ift die Tür.” Die Männer 
holten nun die Scheibe aus dem Baummipfel, ließen fie am Seil hinab 
und entjchlüpften nun einer nach dem andern zur Erde. Neununddreißig 
entwichen, nur der vierzigfte blieb zurüdt und fprach: „Ihr werdet von 
dem Auftritt zwifchen ung beiden vernehmen, denn wir werden ficherlid 
unter ung einen Streit anfangen.” 

Als der Geift zurückfehrte und nur noch einen Mann vorfand, den 
Po Tutju, fragte er diefen: „Wo find denn unfere Leute?” und Pe 
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Tjutju erwiderte: „Sie ſind in den Wald gegangen.“ Der Geiſt begriff 
jedoch, was vorgefallen, und ſprach: „Lüge mich nicht an!“ Damit ergriff 
er einen Stock und begann den Po Tjutju, der auf einer Trommel ſaß, 
zu prügeln. Po Tjutju ſprang auf eine Lagerſtätte aus Bambus, aber 
auch hier hagelten die Schläge auf ſeinen Rücken; von hier ſprang er 
ans Feuer, aber vergebens ſuchte er auch hier Schutz und machte ſchließ⸗ 
lich einen Sprung in die Türöffnung, ftetd verfolgt von dem zürnenden 
Geifte, der beftändig auf ihn losprügelte. Da machte Po Tjutju einen 
Sprung ind Freie, und der Wind ergriff ihn und trug ihn wie ein 
Baumblatt fanft zur Erde. Als feine Genoffen ihn kommen fahen, 
liefen fie auf ihn zu und begrüßten ihn. Er aber fprach: „Brüder! der 
Hund ift gut, er hat und errettet. Ihr habt wenig auszuftehen gehabt, 
aber ich babe einen harten Strauß durchgemacht. Ich faß auf der 
Trommel, und er prügelte mich; die Trommel donnerte. Ich fprang auf 
die Lagerftelle aus Bambus, und er prügelte mich, daß es praflelte. Er 
prügelte mich am “euer, und es bligte, er prügelte mich in der Tür- 
öffnung, und dadurch entitand der Lichtfchein.” 

Der Geiſt war fehr erboft und flocht eine neue Scheibe, um fie auf 
die Erde hinunterzulaflen. Da ftellte fich der Mond vor die Türöffnung, 
und der Schatten der Scheibe drüdte ſich ab auf die Lichtfcheibe des 
Mondes. 


% 


Eine andere Sage über die Entftehung der Mondflecke lautet wie 
folgt: Zwei Weiber befchäftigten fi mit der Anlage einer Pflanzung. 
Als es Abend wurde, ruhten fie von der Arbeit und röfteten Taroknollen 
auf den Kohlen. Als fie diefelben nun abſchaben wollten, fanden fie, 
daß fie die Mufchelfcherbe, die hierzu verwendet wird, vergeflen hatten, 
doch da gerade in diefem AUugenblid der Mond aufging, fo ergriffen fie 
ihn und benugten ihn zum Abfchaben ihrer geröfteten Taro. Der Mond 
aber verfolgte nach getaner Arbeit feine gewöhnliche Bahn. Um folgen- 
den Abend machten die beiden Weiber e8 genau wie am Abend vorher, 
aber diesmal fpielte ihnen der Mond einen böfen Streich, und die Weiber 
waren darob ſehr erboft. Als er von dannen ging, fchrieen fie: „Du bift 
ein nichtömwürdiger Wicht; dein Geficht ift geſchwärzt. Du haft ung ale 
Mufchelfcherbe gedient, die Schwärze der angekohlten Taro haftet Deinem 
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Geficht an. Niemals wird es dir gelingen, Den Schandfleck wegzuwiſchen.“ 
Seit jener Zeit hat der Mond die unauslöfchlichen ſchwarzen Fleden 
auf feiner Scheibe. 


* * 
* 


Ein Knabe formte einſt am Strande eine Frauenfigur aus Sand. 
Da fuhr ein Geiſt in das Sandgebilde, und es richtete ſich auf. So oft der 
Knabe nach dem Strande kam, legte es ſich hin, wenn er nach Hauſe ging, 
richtete es ſich auf. Endlich ließ der Knabe ſich verleiten, mit dem Gebilde 
Umgang zu pflegen, und der Geiſt drehte ihm den Hals um, ſo daß er ſtarb. 

Auf der Inſel Patuam, einer der Horneinſeln, iſt dieſe Sandfigu 
noch heute ſichtbar. 


* * 
* 


Ein böſer Geiſt war in eine Banane gefahren. Po Uele aß die Banan 
und der Geift tötete ihn. Seine Arme und feine Beine waren krampfhaft zu 
fammengezogen; Leber und Eingemweide hingen ihm aus dem Bauche heraus. 

* F * 

Zwei Frauen, von denen die eine ſchwanger war, gingen auf 
Krabbenfang. Als der Fang beendet war, gingen ſie nach Hauſe, und 
unterwegs gebar die ſchwangere Frau. Als der böſe Geiſt das Weinen 
des Kindes hörte, ging er auf die Frauen zu und ſagte: „Kommt mit 
nach meiner Höhle.“ Als ſie dort angekommen waren, ſchlachtete der 
Geiſt ein Schwein und röſtete Taroknollen. Als beides fertig war, aß 
er alles auf, den Weibern aber warf er die Eingeweide zu und die 
Taroabfälle. Diefe aber dachten geringfchägig von ihrem Wirte und 
fagten: „Du bift ein Böſewicht, daß du uns foldhes Effen anbietet.” 
Darauf antivortete er: „Schwein und Taro habe ich fihon aufgegeilen, 


jest fommt an euch die Reihe!” und er aß fie auf. 
* * 


Einſt nahm einer die Klaue eines Schweines, verbarg ſie in ſeinem 
Tragkorb und ging damit in den Wald, mo niemand wohnt und feine 
Gehöfte find. Hier warf er die Klaue auf den Boden, und alsbald 
ſtand auf der Stelle ein Schwein. Zu diefem ſprach er: „Vervielfältige 
dich!“ und alsbald erfchien ein zweites Schwein; fo zauberte er fort 
und forf, und fchließlich befaß er eine große Anzahl von Schweinen. 

* * 


* 
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Ein böfer Geift namens? Po Pelan wohnte in feinem Gehöfte 
Kali. Er Hatte vier Augen und fraß alle Menfchen ohne Ausnahme. 
Zwei Knaben gingen auf einem verfchlungenen Wege und verirrten fich; 
fchließlich famen fie an das Gehöft von Po Pelan und ftanden in 
einer Edle halb verborgen. Do Pékan war mit Kanoezimmern beſchäftigt; 
zwei feiner Augen richteten fich auf feine Arbeit, die zwei anderen irrten 
unabläffig nach allen Richtungen. So gewahrte er dann aud) die beiden 
Knaben, lachte bei ihrem Anblic vor “Freude und rief: „Kommt doch 
beroor, fürchtet euch nicht, fondern feget euch und laßt euch bewirten.“ 
Nun feste er ihnen Nahrungsmittel vor, aber plöglich ergriff er fie, 
drückte ihnen die Augen aus, daß fie ftarben, und verfpeifte fie. Als das 
gefchehen war, fchlug er die Totentrommel, und die Nachbarn fagten: 
„Der böfe Geift von Käli hat wieder einen Menfchen gefreflen.” 


* * 
*% 


Ein böfer Geift von Peheu lag im PVerftede. Zwei Männer 
tehrten nachts vom Fifchfang zurück; der eine legte fich fehlafen, der 
andere fchaffte das Gerät ans Land und wollte dann das Kane ing 
Meer zurüdfchieben. Aber vergebens fchob er an einem Ende, denn 
am anderen Ende hielt der böfe Geift feſt. Vergebens erneuerte er jeine 
Verſuche, aber ſtets vereitelte der unfichtbare böfe Geift feine Verfuche. 
Darüber geriet der Mann in einen großen Zorn, holte eine Art und zer- 
trümmerte dag Kanoe. Als er nun ins Haus gehen wollte, griff ihn 
der böfe Geift an; zwar fchrie er laut um Hilfe, aber der Geift hielt 
ihm den Mund zu und ſprach: „Friß meine H....! Der Mann 
antwortete: „Wer hat Verlangen, deine H.... zu effen? Deine 9.... 
find abgeftanden.” Darauf fagte der Geift abermals: „Friß meine 
9.... wie man einen Fiſch ißt,“ aber der Mann weigerte ſich noch 
immer. Der Geift fagte dann: „Wenn du nicht tun willſt, wie ich dir 
fage, dann werde ich dich frefien. Komm, folge mir nach meinem Gehöft.“ 
Der Geift legte fih fchlafen und befahl: „Suche mir die Läufe ab!” 
Als er nun feit eingefchlafen, band der Mann ihn mit den Haarfträngen 
an das Schlafgerüft feit und machte fich davon, ftieg auf den “Berg 
Norötjun und fang: „Der böfe Geift von Péhéu wollte einen Mann 
verfpeifen. Wo ift der Mann, den er freffen wollte? Der Geift ift an 
feinen Haaren feftgebunden!“ 
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Als der Geift erwachte und aufftehen wollte, mußte er feine Lager: 
ftatt hinter fich her fchleppen, und da dieſelbe fchwer war, geriet er in 
große Wut und fchrie: „Sch Dummkopf, Dummheit verbiendete mid, 
warum babe ich den Mann nicht gleich aufgefrefien. DI! feine Zunge, 
diefer Ledferbiffen! mein Mund wäſſert Danach!” Und außer ſich ver 
Zorn zerquetichte er feine H.... und ftarb. 


* * 
* 


Ein böfer Geift von Ndritapat war nach Löniu gelommen. Zwei 
Weiber fifchten nachts beim Schein einer Tadel und entdedten den 
Geift in Geftalt eines Kindes am Ufer. Voll Mitleid nahmen fie es 
nach ihrer Hütte, fegten ihm Eſſen vor und fchlachteten ein Schwein. 
Dem Rinde gaben fie die Gebärme und fagten: „Gehe damit an die 
See, fchlige fie auf und reinige fie.” Das Kind ging fort, nahm aber 
am Strande feine wirkliche Geftalt an, reinigte die Gedärme und ver 
zehrte fie. Dann fchnitt e8 fich einen Finger ab und kehrte in Kinder 
geftalt wieder in die Hütte zurüd. Hier angekommen fagte es: „Mutter, 
die Fifche raubten mir die Gedärme des Schweined und biffen mir einen 
Finger ab.” Die beiden Frauen antworteten: „Laß e8 nur gut fein, 
Kleiner, es ift noch genug Schweinefleifch für dich.” Sie festen ihm 
nun vor, und wenn fie ed anfahen, aß ed langfam, wie ein gewöhnlicer 
Menſch, ruhten ihre Augen anderswo, dann verfchlang es gierig große 
Stüde. Als ein Stück Schweinefleifh auf den Boden fiel, ſchickten ſie 
das Kind fort, um den Sand im Meeredwafler abzumafchen. Als es 
forfgegangen war, jagten die Frauen: „Eine von ung follte folgen, um 
zu fehben, was das Kind treibt.” Dies gefchah, und als die Frau 
unbemerkt den Strand erreichte, fah fie aus ihrem Verſteck, wie aus dem 
Kinde ein garftiger Teufel geworden war, deflen Haare in langen 
Strängen vom Kopfe herabhingen. Entfegt eilte fie zu ihrer (Freundin 
zurück und rief: „Laßt ung fliehen, fonft wird uns der böfe Geift auf- 
freffen. Wir dachten, es fei ein Menſch, und haben ihn großgezogen, 
aber es ift ein böfer Geiſt.“ Eilends liefen fie davon, und als der böſe 
Geift zurückkehrte, fuchte er fie vergebens. Darüber geriet er in große 
Wut, fhliste fih aus Ärger feinen Bauch auf und ftarb. 


* * 
* 
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Zehn Früchte ſteckten noch in ihren Hülfen, aber als ed Nacht 
wurde, fielen fie aus den Hülfen zu Boden, nahmen Menfchengeftalt 
an, badeten im Meere, fangen und vergnügten fih. Ein Mann fam 
berbei, ſah die badenden Geftalten, deren Leiber hell waren wie die der 
Albinos, und lockte die Jungfrauen heran. Als fie zu ihm kamen, ge 
fielen fie ihm fehr und er fagte ihnen, fie follten alle feine Frauen fein 
und mit ibm in feine Hütte geben. Neun der Jungfrauen waren damit 
einverftanden, Die zehnte aber weigerte fich, und ald der Mann fie 
zwingen wollte, rief fie: „Ich bin das Weib von feinem Menfchen; 
ih bin eine Frucht!“ Der Mann aber lachte und fagte: „O, du fprichft 
die Unmwahrheit, folge mir!” Doc die Jungfrau ſprach: ‚Siehe, ich 
werde auf den Baum fteigen!” und tat, wie fie gefagt. Oben angelommen, 
fhlüpfte fie in ihre Hülfe und wurde wieder zu einer Frucht. 


* * 
* 


Früher hatten die Männer auf Haüm PBrüfte und die Weiber 
Bärte. Cined Tages veranftalteten fie einen Wettlauf, die Weiber 
kamen zuerft an, die Männer zulegt. Da fagte der Geift, der über 
Haum gebot: „Das geht nicht, von nun an follen die Männer Bärte 
haben und die Weiber Brüſte.“ Hätte er diefe Änderung nicht ge- 
troffen, fo ift e8 augenfcheinlich, daß bis auf den heutigen Tag die 
Weiber Kinder geboren hätten, die Männer diefelben aber groß ziehen 
mußten. Go ift aber alles zum Beften gewendet. 


* * 
* 


Ein Mütterchen war bereits fehr alt und runzelig. Einſt gingen 
ihre beiden Söhne auf Fiſchfang, dag Mütterchen aber ging baden. Gie 
ftreifte im Bade ihre Haut ab und erfchien nun als junges und glattes 
Weib. In diefer Geftalt ging fie nun nach Haufe, und bald darauf fehrten 
auch die Söhne zurüd. Beide waren fehr erftaunt, und der eine ſprach: 
„Iſt das unfere Mutter?” Der andere aber fagte: „Gut, ed fei deine 
Mutter, mir fei fie die Gattin.” Dies hörte dag Mütterchen und ſprach: 
„Was habt ihr gefagt?” und fie antworteten: „Nichts! Wir haben 
gefagt, du feieft unfere Mutter.” Gie aber antwortete: „Lüget nicht! 
einer von euch bat gefagt, ich fei feine Mutter, der andere aber, ich fei 
feine Gattin. Wäre ed nach meinem Willen gegangen, fo wären wir 
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gewachfen und alt und greis geworben, dann hätten wir unfere Haut 
abgeftreift und wären wieber Sungfrauen und Sünglinge getvorden. Auf 
eure Rebe hin werden wir wachen, alt und grau werben, aber dam 
fterben.” Sie holte ihre Haut wieder, 309 fie von neuem an und wurde 
wieder das alte, runzelige Mütterchen. Geit jener Seit werden bie 
Menſchen alt und fterben; hätten die beiden Söhne anders geredet, ſo 
würden die Menfchen fich verjüngt haben und ewig leben. 


> > 
% 


Der Geift fuhr in einen großen Fifch, und diefer rührte Das Mer 
auf, fo daß eine große Flut über die Infel Löniu dahin rauſchte. 
Alle Löniuleute famen in der Flut um als Strafe für ihre Unzucht. 


> > 
% 


Sn alter Zeit gab e8 auf Erden fein Feuer. Ein Weib jchidte 
den Fifchadler und den Glanzftar fort und gebot ihnen, aus dem Himmel 
das Feuer nach der Erbe herab zu bringen. Die beiden flogen nun in 
den Himmel, und der Fifchadler trug das Feuer zur Erde herab. Hal 
wegs jeboch ermübdete er und übergab dem Star das Feuer. Piefer 
legte e8 fi) auf den Naden, aber der Wind blies und fachte das Feuer 
an, fo daß der Star verfengt und zu einem Heinen ſchwarzen Vogel 
wurde. Der Fifchadler jedoch blieb groß. Hätte das “Feuer nicht den 
Star verfengt, jo wäre diefer heute noch fo groß wie der Fiſchadler. 


* * 
* 


Ein Mann aus Sauch (Plat auf der Hauptinfel) ging auf den 
Fiſchfang. Ein böfer Geift erfpähte ihn, lief ihm nach und wollte ihn 
töten und auffrefien. Der Mann aber flüchtete in den Wald. Auf 
der Flucht tat fi vor ihm ein Baum auf, und er fchlüpfte hinein, 
worauf fih der Baum wieder um ihn fchloß. Der verfolgende Geilt 
ſah den Mann nicht mehr und ging von dannen. Als er fort war, 
öffnete fich der Baum wieder, und der Mann trat ind Freie. Der Baum 
jprach aber: „Gehe nach Sauch und fange für mich zwei weiße Schweine.“ 
Der Mann ging von dannen und fing ein weißed Schwein und ein 
ſchwarzes, ftrich aber, um den Baum zu betrügen, das legtere mit Kalt 
weiß an. So brachte er die beiden Schweine dem Baum. Aber unter: 
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wegs war der Kalkbewurf von dem fchwarzen Schwein abgefallen, und 
der Baum gewahrte, daß der Mann ihn täufchen wollte. Ungehalten 
ſprach er: „Du bift undankbar! Sch habe dich gegen den böfen Geift 
befhüst, aber du juchft mich zu betrügen. Hinfort wenn dich ein böfer 
Geift verfolgt, werde ich mich nicht auftun, um dich zu fchügen, und du 
wirft fterben müfjen. Hätteft du meinen Auftrag ausgeführt, fo hätte 
ich mich jedesmal, wenn du beim Fifchfang von einem böfen Geift über- 
fallen wäreft, geöffnet und dich befchüst, jet aber werde ich mich nie 
wieder zu deinem Schuge öffnen.” Daher nimmt der Baum heute nicht 
mehr den Mann fchügend auf, wenn er von einem böfen Geift ver- 
folgt wird. 


* * 
* 


Eine Yungfrau namens Nja Sa ſaß im Haufe. Die Eltern 
hatten ihr die Ohrläppchen durchftechen laffen und waren nun aufs “Feld 
gegangen. Der böfe Geift hatte fie fortgeben fehen, ſchlich fih nun an 
das Haus heran und rief: „Mia Sa, komme! Ich bin dein “Freier.” 
Nia Sa fah durch ein Loch hinaus und erfannte ihn. Sie ſprach: „Du 
bift der böfe Geift.” Er aber blieb bei feiner Behauptung und rief: 
„Laß die Leiter herunter!” Die Jungfrau hörte aber nicht auf ihn, und 
der Geift begann jest, die Pfähle, auf denen das Haus ruhte, auszugraben. 
Na Sa fchrie jegt um Hilfe, und die Kltern eilten auf ihr Rufen 
berbei. Sie gewahrten den böfen Geift, der fich Klein gemacht hatte wie 
ein Kind und fagte: „Es ift nur ein Spiel.” Nia Sa jedoch 
berichtete wahrbeitsgemäß. Der Vater war fehr erzürnt, ergriff einen 
Knüttel und prügelte den böſen Geift. Dieſer aber brachte ihn mit 
einem feiner eberhauerartigen Zähne eine böfe Verwundung bei, jo daß 
der Mann das Prügeln aufgeben mußte und der böfe Geift ent- 
ſchlüpfen konnte. 


* * 
* 


Eine Frau fehnitt fich bei der Arbeit einen “Finger ab und fing 
das Dlut in einer Mufchelfchale auf. Nach drei Tagen verwandelte 
fich das Blut in zwei Eier, und aus dem einen froch eine Schlange, 
aus dem anderen ein Vogel hervor. Der Vogel flog von dannen und 
ftellte den Fifchen nach; die Schlange roch in den Wald und fing eine 
Beutelratte. Als die Sonne untergegangen war, kamen beide heim; 
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der Vogel brachte der Mutter Fifche, aber die Schlange brachte nichts. 
Der Vogel ſprach darauf zur Mutter: „Laß ung fortgeben!” und er 
trug fie auf einen hohen Baum; dorthin fchaffte er auch die Hütte. 
Die Schlange fuchte lange vergebend, endlich entdedte fie den Aufenthalt 
und rief: „Mutter, Bruder, wie fol ich zu euch hinaufkommen?“ und 
der Vogel antwortete: „Steige hinauf!“ Sie ringelte fich jest am 
Stamme empor, ald fie aber oben war, ergriff der Vogel eine Art und 
trennte ihr den Kopf vom Rumpfe. Der Körper fiel hinunter, wurde 
jedoch wieder lebendig und ftieg abermald empor. Dben hieb der Vogel 
abermals mit der Art auf fie ein und zerfchlug fie in Kleine Stüde, die 
zur Erde fielen. Einige diefer Stüde wurden Fifche, andere wurden 
Schlangen. 


* * 
* 


Hi Kalemuindr und Po Samitanpun ruderten aufs Meer hinaus 
zum Schildkrötenfang. Das Weib ſaß im Kanoe, der Mann tauchte 
auf den Meeresgrund. An einem langen Notangſeil, das er um ſeinen 
Körper befeftigte, ließ er ſich hinab, das andere Ende war am Kanoe 
feftgemacht. Ald der Mann nun unten war, fchlief das Weib ein, das 
Seil riß, und das Kanoe trieb auf die See hinaus. Dort bemerlte es 
der Häuptling Halives und feine Leute; fie ruderten hinaus, fanden die 
Schläferin und frugen: „Woher bift du?” Sie antwortete: „Ich bin 
aus dem Welten. Ich und mein Mann fuhren auf Schildkrötenfang, 
aber als er tauchte, fchlief ich ein, und der Weſtwind hat mich zu eub 
getrieben.” Halives machte fie nun zu feinem Weib und führte fie nad 
Jap (Land des Halives). 

As Po Samitanpun wieder auftauchte, fand er fein Kanoe nicht 
mehr und ſchwamm ang fer. Hier zimmerte er aus Holz einen Vogel 
und fchiekte ihn mit den Worten fort: „Fliege nach Jap und fuche deine 
Mutter!” Der Vogel flog nach) Jap, fand aber nicht feine Mutter, 
dagegen zahlreiche Krabben, von denen er aß und dadurch fich jtärkte. 
Dann flog er zurüd und berichtete: „Vater, ich habe meine Mutter 
nicht gefunden.” Der Vater aber fprah: „Komm näher zu mir ber,“ 
und als der Vogel diefem Befehl gehorchte, roch der Vater den Atem 
ſeines Mundes und rief zornig: „Jawohl, ich glaube fchon, du halt 
deine Mutter nicht gefunden; aber Krabben haft du gefreffen.” Als 
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der Vogel diefe Vorwürfe hörte, flog er entrüftet von dannen. Po 
Samitanpun zimmerte nun einen Fifchadler und fagte zu ihm: „Fliege 
fort und fuche deine Mutter! Sie heißt Hi Kalemuindr, und wenn du 
fie fiebeft, fo fage ihr, fie möge zu mir fommen.” Der Fifchadler flog 
nun fort nach Iap und feste fich dort auf einen Baum. Den Baum 
fhüttelte er, fo daß die Früchte zu Boden fielen, und als die Weiber 
das hörten, liefen fie herbei, die Früchte aufzulefen. Als fie beladen 
ins Dorf zurüctehrten, bat Hi Ralemuindr, man möge ihr einige der 
Früchte geben; aber die Weiber mweigerten fi) und fagten: „Saft du 
feine Füße? Gehe, hole dir felber Früchte!’ Da ging fie mit noch 
anderen Frauen nach dem Baum. Hier hörte der Fifchadler ihren Namen, 
und alsbald flog er zur Erde, faßte die Hi Kalemuindr am Bein und 
führte fie im Fluge von dannen. Unterwegs jenkte fich der Fifchadler, 
fo daß das Wafler die Füße der Frau benegte, und diefe fchrie: „Mein 
Sohn, mein Sohn, ich falle ins Waſſer!“ Der Fifchadler antwortete: 
„Trauſt du der Kraft meiner Krallen fo wenig zu?” aber er erhob fich und 
brachte die Frau zu Po Samitanpun. Statt aber dankbar zu fein, über- 
ſchüttete diefer den “Fifchadler mit Vorwürfen und fagte, er habe der 
Frau auf dem Meere Böfes zufügen wollen. Darüber war der “Fifch- 
adler erzürnt und flog von dannen. 

Wäre dem Fifchadler nicht Unrecht gefcheben, fo würde er bis zum 
heutigen Tage die nach fernen Infeln Verfchlagenen wieder zurücdbringen. 
So aber verfchuldet Po Samitanpun, daß Verſchlagene niemald zurüd- 
kehren, fondern dort bleiben müflen, wohin fie gelangen. 


* * 
* 


Auf der Infel Lou (Santt-George-Infel) hielt ſich vorzeiten eine 
große Schar Tjaufa (Philemon coquerelli) auf. Als die Louleute eines 
Tages bei der Arbeit waren, verfuchte ein Mann eine Frau zu ver- 
gewaltigen, aber ein Tjaufa, der dies Vorhaben gewahrte, rief laut: 
„Ein Lou tut Böſes!“ und da der Mann fich entdeckt ſah, ftand er von 
feinem Vorhaben ab und ging zornig nad Haufe. Um fich zu rächen, 
teilte er Betelnüffe auf ganz Lou aus als Belohnung für die Aus- 
rottung fämtlicher Tjauka. Pie Louleute fingen nun in Megen alle 
Tjaufa, und nur einem einzigen gelang eg, fich zu veriteden. Mit feinem 
Schnabel jaugte er nun alles Wafler auf Lou auf und trug ed nad 
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Lomöndrol auf der Hauptinfel. Seitdem ift Lou 
aber reichlich mit Waſſer verfehen. In Lou find feine 
vorhanden, aber bei den Moanus find fie zahlreich. 


* 
* * 


Eine Anzahl Pitilulente ging nach Mbutmanda 
fang. Die Papitälaileute überfielen fie und töteten alle) 
des Po Toui, der fich verftedte. Die Ranoes wurden 
fortgeführt. Po Toui entſchloß fich nun, durch 

Seimat zu entfommen. Aber auf dem Meere 
und er war nahe am DVerfinfen. Da rief er den Geift 
an und fiehe da, ein Haififch kam heran, nahm ihn auf 
und trug ihm nach Pitilu, Der Geift des Bruders war 
gefahren und dem Po Toui zu Hilfe geeilt. 

Die Moänus glauben, daß ihre Schußgeifter 
fiſche fahren, um den auf der See Bedrängten zu Hilfe 
Ebenfo kann der Geift in einen Fifchadler fahren, um 
Dorf rechtzeitig von der Gefahr zu benachrichtigen. Sieht 
zwei Fiſchadler fich raufen oder unftät einherfliegen, dann 
Reife nicht fort, fondern kehrt nach Haufe zurüd. 





Tafel 46. Die Maske Sifu des Sulfaftammes. 





X. Die Sprachen. 


Parkinſon, Dreißig Zabre In der wüpfee. 


rft der neueren Zeit war es vorbehalten, ein wenig Licht in die 

verwidelten Sprachverhältniffe des Archipels zu bringen. Der 
wesleyanifche Miffionar Dr. G. Brown war der erfte, der die Sprache 
von Neulauenburg bearbeitete, und fein „Dictionary and Grammar 
of the Duke of York Islands“ (Sydney 1883), nur in einer geringen 
Anzahl von autotypierten Eremplaren veröffentlicht, gab uns die erften 
Mitteilungen über eine der Sprachen des Archipeld. Eine Anzahl von 
Jahren fpäter folgte dann die wefentlich forgfältigere und ausführlichere 
Arbeit des wesleyanifchen Miffionares R. Ridard, autotypierte Ausgabe 
im Sabre 1889, betitelt „A Dictionary of the New Britain Dialect 
and English, and of English and New Britain, also a Grammar“. 
Die beiden Arbeiten zeigten den innigen Zufammenhang der beiden 
Sprachen, und die Wesleyanifche Miffion fand bald darauf, daß in dem 
üblichen Neumedlenburg die Sprache mit den beiden genannten Sprachen 
fo innig verwandt war, daß man in den dort eingerichteten Schulen die 
Sprache der Nordoft-Gazellehalbinfel ohne Schwierigkeit als Schulfprache 
erwählen konnte. Mittlerweile hatten auch die katholiſchen Miffionare, 
deren Niederlafijungen auf der Gazellehalbinfel ſich unter der Leitung 
des äußerſt tätigen und füchtigen Bifchofes U. Couppe feit dem Jahre 
1890 ungemein fchnell über einen großen Teil der Gazellehalbinfel ver- 
breitet hatten, die Spracftudien aufgenommen, und im Jahre 1897 
erihien in der „Zeitfchrift für afrikaniſche und ozeanifche Sprachen”, 
3. Jahrgang, Heft 2, eine umfangreiche Grammatik der Sprache der 
Nordöftlihen Gazellehalbinfel von Pater B. Bley, der er im Jahre 1900 
ein Wörterbuch der Sprache im Verlag der Miffion, gedruckt in Münfter, 
folgen ließ. Ich will hier noch bemerken, daß in diefer Arbeit aus 
einem bier draußen nicht befannten Grunde das Kapitel über Die 


Adverbien, welches Pater Bley ausführlich bearbeitet hatte, bedeutend 
46° 
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verkürzt worden ift. Beide Arbeiten ergänzen u 
frühere Veröffentlihung des Miffionares Rida 
erſchien dann die autotypierte Ausgabe einer Gi 
ſprache von Pater M. Rafcher, wodurch ein weit 
zu dem Studium der Sprachen bed Archipels 
verbeflerte Ausgabe diefer wertvollen Arbeit fol 
den „Mitteilungen des Seminars für Orientalifch: 
Jahrgang VII, Abteilung I. 

Die nachfolgenden Aufzeichnungen verdanke 
Patres B. Bley und M. Rafcher, welche, trog I 
geoßen Arbeitslaſt, mit liebenswürdiger Bereitwil 
nachlamen, die Refultate ihrer biöherigen Forſ 
fammenfaflung zu bearbeiten. Dem Lefer wird t 
Form eine Darftellung der Sprachen auf der C 
woran fi) Studien über die im Süden ſich anfd 
Sulka, der Nakanai und der im Norden fi 
der Neulauenburg-Gruppe reihen. 

Obgleich durch dieſe Studien das Dunkel, r 
Sprachenverhältniffen des Bißmardarchipels ruhtı 
fo bleibt in diefer Richtung noch unendlich viel 
zuzeichnen übrig, aber der rege Eifer, der voı 
diefem Gegenftand gewidmet wird, bürgt ung da 
Forfhung nicht vernachläffige werden wird. 


1. Die Sprache ber Küftenbewohner der nörbli 


Faft an der ganzen Nordfeite der Gazellehal 
bis Maſſawa und der Infel Maffitonäpuka einſ 
den Eingeborenen der Küfte eine einheitliche € 
Küftenbervohner zweifellos gemeinfamen Urfprun 
allgemein feftftehender Anficht als Räuberftäm 
Neumedlenburgs zur Nordlüfte der Gazellehal 
find, um die urfprünglichen Bewohner, die Butaı 
ins Innere zurüctzubrängen oder bie von diefen n 
tionen verlaffenen Küftenftriche zu befegen, fühle 
wenig Zufammengehörigkeit. Vielmehr herrfchte 
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keiten zwifchen den meiften Diftriften und Ortjchaften diefer Küfte, und 
die Furcht, überfallen und abgefangen, refpeltive verfpeift zu werden, 
verhinderte eine Annäherung zwifchen ihnen und begünftigte die Rein- 
erhaltung und weitere Entwidlung der verfchiedenen Dialekte, die wahr- 
ſcheinlich ſchon bei der Einwanderung von Neumedlenburg mitgebracht 
waren, und die alle nur verfchiedene Idiome der ihnen mit den Be— 
wohnern des füdlichen Neumedlenburg gemeinfamen Sprachfamilie dar- 
ftellen. Es fehlt denn auch ein gemeinfamer Stammesname diefer durch 
Urfprung, Sitten und Sprache verwandten Uferbewohner, fo daß wir 
ihre Sprache nicht nach einem folchen benennen können, wie man 3. B. 
von einer Taulilfprache, Nakanai⸗, Baining- oder Gultafprache fpricht, 
jondern fie einfach als die Sprache der Küſtenbewohner der nördlichen 
Gazellehalbinfel bezeichnen müflen. 

Nach einer ungefähren Abſchätzung durch den früheren Laiferlichen 
Richter Dr. Schnee ift die Gefamtzahl der Eingeborenen, welche dieſe 
Sprache fprechen, nachdem fie durch Kriege und Epidemien ſtark dezi- 
miert worden find, heute nur noch 20000, höchftens 30.000. 

Die größte Mehrzahl von diefen fpricht den mwohlklingenden fo- 
genannten Matupi- oder Nordküftendialekt, deſſen Gebiet bereits gegen 
die Mitte der DBlanchebucht bei den Dörfern Davaun und Karamia 
beginnt und an der Küfte entlang bis nach der Infel Matupi einfchließ- 
lih geht, dann an der ganzen Nordküfte entlang vom Dorfe Nonga 
big zur Mitte des Weberhafens reiht. Dom Weberhafen aus dringt 
diefer Dialekt ins Innere der Gazellehalbinfel hinein, erftredt fich auf 
das ganze Gebiet füdlih vom Varzinberge und umfaßt die Diftrikte 
Napapar, Tombaul und Tamaneiriki. 

An der Küfte der Blanchebucht, von Schulzehuk bis Kabakaul und 
im Sinterlande bis zum DVarzinberg wird der fogenannte Blanchebudht- 
dialekt gejprochen, welcher fi) vom vorigen ſowohl durch die reinen und 
bärteren Ronfonanten b, d, g, gegenüber den weicher Elingenden mb, 
nd und ng des erfteren, als auch durch einige nicht gerade ſehr ſchön 
Mingende Abweichungen der Wortformen unterjcheidet. AUbgefehen von 
der bolperigen Augfprache, die ſich anhört, al8 wäre den Leuten Die 
Naſe verftopft, während fie dabei den Mund halb geöffnet halten, zeigt 
ſchon eine einfache Gegenüberftellung von einigen Wörtern, auf welcher 
Seite der größere Wohllaut liegt. 


m — Tas an — Uhl 
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Blanchebuchtdialekt. Nordküftendialelt. 


Kahn . .» . . a wagga a oanga 

mein Kind . . . kaugu bul kaningu mbul 
Banane . . . . a wuddu a wundu 
Ding . .» . . . a maggit a mangit 
geben . . . . . tabar tambar 
Weiber . . . . a wadän a warenden. 


Ein weiterer Dialekt tritt und in den DOrtfchaften am Fuße der 
Mutter und Norbtochter, in Bat, Nodup, Rorere und Tavui am Kap 
Stephens entgegen. Diefer hat mit dem Blanchebuchtdialeft die harten 
b, d und g gemeinfam, weicht aber in manchen Wortformen von diefem 
und den anderen Dialekten ab und klingt fehr breit, indem er vielen 
Wortformen noch ein i hinzufügt, 3. B.: 


Nordküftendialelt. Nodupdialekt. 


Mer... 2... a ta a tai 
Be... 2.22. aga a gai 
nein . 2 2... pata patai 
von wo? .. . . . . mamäve? memövai? 


Auch an der Nordfeite der Infel Uatom ift diefer Dialekt der vor: 
berrfchende; zudem wird bier in faft fingendem Tone gefprochen, und 
das harte End-p verwandelt fich meiftens in v, 3. B.: 


Nordküfte. Nord-Hatom. 
Hede . » .» 2... liplip a Iivilivi 
Bam . . .........2a up a uvu 
Geuer . . 2.20... . iap a iavi. 


Endlich haben wir von der Mitte des Weberhafend ab in den 
Diftritten Ramandu, Maſſawa und auf der Infel Maſſikonaͤpuka den 
fogenannten Baininger Uferdialekt oder s-Dialekt, welch legteren Namen 
er daher hat, daß er fich außer durch abweichende Wortformen, beiondert 
durch den häufig vorlommenden s-Laut von den anderen Dialekten 
unterfcheidet und hierdurch wieder eine große LÜbereinftimmung mit der 
Sprade von Süd-Neumedlenburg zeigt. 
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Hier einige Proben: 
Nordküſte. Bainingküſte. 


Stein . . . 2... a vat a vas 
Erde . . 2. 2020. ...4 pia a pissa 
Melt . ». .»..... a via a vissa 
ften . 2 22000. kıki kiskis 
berauögeben . . . . . Ärop siropo 
len . . 2 2 0... Akilik sikilik 
lügen . 2 2 2.202... vaogo vassere. 


Auf der Grenze der beiden Dialekte, am Kap Livuan und auf der 
Infel Urar werden fowohl der Nordküften- als auch der Baininger 
Uferdialekt geiprochen. 

Zur fchriftlihen Darftellung der Sprache genügen 17 Buchftaben: 
a, b, d, e, g, , k, l, m, n, o, p, q, r, t, u, v (=w), denen wegen 
des Baininger Dialektes und notwendig einzuführender Fremdwörter 
der Buchftabe s noch hat hinzugefügt werden müſſen. 

Die Laute c, h, f, z, x, ch find diefer Sprache fremd. Das s, 
c, z und tz in Fremdwörtern, auch sch, wird außer im Baininger 
Uferdialett von den Eingeborenen als t gefprochen, aljo Jeſus, Mofes, 
Sakrament werden zu Ietut, Motet und Takrament. Im Baininger 
Uferdialekt ift der s-Laut auch Fein reiner, fondern mit dem h-Laut ſtark 
vermifcht. 

F und pf in Fremdwörtern wird im Munde der Eingeborenen zu 
p, 3. B. Iotep ftatt Iofef, und ch zu k, 3. B. Achab zu Akap. 

Die Laute b, d, g find in Matupi und an der Nordküſte immer 
mb, nd und ng, und während q im DBlanchebuchtdialelt das reine, 
harte g bezeichnet, ift e8 im Nordlüftendialeft nur ein intenfivered ng, 
beinahe nk. 

Unter den Vokalen ift a bei weitem der vorherrfchende und kommt 
allein beinahe jo häufig vor, wie alle anderen zufammen. Trogdem aber 
hierdurch eine gewiſſe Monotonie verurfacht wird, find doch die anderen 
Vokale fo glücklich verteilt, daß man die Sprache im allgemeinen — 
natürlich vorausgefegt, daß fie gut ausgeſprochen wird — ale eine twohl- 
Mingende bezeichnen muß und mit Recht darüber erftaunt fein darf, wie 
ein fo niedrigftehendes Volk eine fo ſchöne Sprache befigen kann. 
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Noch mehr überrafcht wird man, wenn man in die Grammatit 
eindringt, ſowohl durch den Reichtum der Formen, als auch durch die 
finnreiche Art und Weife, wie fehlende Formen umfchrieben oder erjeht 
werben. 

Den Artikel a für ale Gefchlechter, für das beftimmte „der, die, 
das” und auch das unbeftimmte „ein, eine, ein” (während ta irgendein 
bedeutet), bat diefe Sprache wohl mit allen melanefifchen Sprachen ge 
meinfam. Auch der perfünliche Artikel to vor Männernamen und ia 
vor Frauennamen ift in den melanefifchen Sprachen in ähnlicher (Form 
eine gewöhnliche Erfcheinung. 

Überrafchend ift die dreifache Genitivform des Subftantives, gebildet 
durch die Partikeln kai, na und i, erftere wirklichen Befis, die zweite 
Beftimmung oder Materie, die dritte Zugehörigkeit zum Ganzen oder 
Familienangehörigkeit ausdrückend. 

Beifpiel: a pal kai ra tutane, das Haus des Mannes 
a pal na tutan, dag Männerhaus 
a pal na käpa, das Blechhaus 
tama i ra tutan, der Vater des Mannes. 

Der Dativ wird durch die Präpofition ta, in, an gebildet, und ber 
Alkuſativ ift, abgefehen von der meiftens euphonifch notwendigen Form 
ra des Artikels gleich dem Nominativ. 

Die dreifache Form der Mehrheit: Dual, Trial und Plural bildet 
beim Subftantiv feine Schwierigkeit, da fie durch einfache Vorfegung 
der Numeralien zwei und drei und der Partikeln des Plurals a lavur 
und a umana (erfteres abfoluter Plural: alle ihrer Art; legteres 
relativer Plural: die in Rede ftehenden mehreren) gebildet werden. 

Schwieriger geftaltet fich die Sache beim Pronomen, bei welchem 
im Dual, Trial und Plural die influfive und erflufive Form zu unter 
ſcheiden find, je nachdem die angeredeten Perfonen mitgemeint find oder 
nicht. Ein Schema foll ung einen leichteren Einblick geben. 


Singular. Dual. 
I. iau, ich I. (influf.) dor, wir zwei (du und ich) 
(exluf.) amir, wir zwei (ein anderer und ich) 
I. u, du Il. amur, ihr zwei 


I. i, er, fie, es III. amutal, die zwei. 
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Trial. Plural. 
I. (intluſ.) datal, wir drei (ihr zweit I. (influf.) dat, wir alle (ihr und 
und ich) wir) 
(exkluſ.) amital, wir drei (zwei (erfiuf.) avet, wir ohne euch 
andere und ich) 
II. amutal, ihr drei Il. avat, ihr alle 
III. dital, die drei III. diat, fie alle. 


Hier haben wir einen Reichtum an Formen, der den der euro- 
päifchen Sprachen weit übertrifft, aber auch eine Kürze und Prägifion 
im QAusdrud geftattet, wie fie faum in einer anderen Sprache möglich 
if. Ebenfo zahlreich find die Formen beim rücbezüglichen Fürwort: 

iau mule, ich felbft 
dor mule, wir zwei felbft 
datal mule, wir drei felbft ufw. 


und beim Pronomen possessivum, bei welch letzterem noch in allen 
Zahlen und Perfonen außer der adjektivifchen und fubftantivifchen Form 
eine befondere Form für Beftimmung oder perfönlichden Gebrauch ftatt 
Befig zu unterfcheiden if. Wir geben auch hier der Überfichtlichkeit 
und Kürze wegen ein Schema: 


Singular. 
Beſitz. Beſtimmung. 
I. kaniqu, mein Il. ayu, für mich 
II. kou (koum), dein II. amu, für dich 
Ill. kana (kaina), fein III. ana, für ihn. 
Dual. 
L kador — 24 
komamir “U amamir 
II. komamur Il. amamur 
III. kadır IH. .adır. 
Trial. 
I kadatal t j adatal 
“ U komamital “U amamital 
II. komamutal II. amamutal 


III. kadital III. adital. 
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Plural. 
Beſitz. Beſtimmung. 
N | kada (kadat) L | ada (adat) 
"| komave (komavet) “ | amave (amavet) 
II. komava (komavat) ll. amava (amavat) 
III, kadia (kadiat) II. adia (adiat). 


Die in Klammern ftehenden Formen find die Abweichungen der 
fubjtantivifchen Form von der adjektivifchen, wo keine befondere Form 
angegeben ift, find beide gleich. Zur Veranſchaulichung des Gebrauches 
von befiganzeigenden und beffimmunganzeigenden Fürmörtern laffen wir 
noch einige Beifpiele folgen: 

Man fagt: kaiqu pal, mein Haus, aber aqu nian, das für mic 
beftimmte Eſſen; komave boroi, unfer Schwein (Befis), aber amave 
boroi, für uns beftimmtes Schweinefleifh; kou paip, deine Pfeife 
(Zefis), aber amu tapeka, für dich, für deinen Verbrauch beftimmter 
Tabak; kana rumu, feine Lanze (Befis), aber ana rumu, für ihn be 
ffimmte Lanze, mit der er getötet werden foll; kana market, fein Ge 
wehr, aber ana bol, die für ihn beftimmte Kugel. 

Intereffant ift e8 auch und übereinftimmend mit den meiften mela 
nefifhen, ſowie einigen mikroneſiſchen (Gilbertinfeln) und papuanifchen 
Sprachen, daß bei DVerwandtfchaftäbezeihnungen, Körperteilen und 
einigen Präpofitionen das Pronomen possessivum als Guffig an- 
gehängt wird, 3.2. 


tamaqu, mein Vater tama i dor, unfer zweier Vater 
tamam, dein Vater tamamamir uſw. 
tamana, ſein Vater tamamamur 

naqu, meine Mutter naqu i dor 

nam, beine Mutter nam a mamir 


nana, feine Mutter uſp. nan a mamur 


turaqu, mein Bruder a limaqu, meine Hand 
turam, dein Bruder a limam, deine Sand 
turana, fein Bruder ufw. a limana, feine Hand uſw. 
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piraqu, bei mir taqu, in mir 
piram, bei dir tam, in Dir 
pirana, bei ihm uſw. tana, in ihm ufw. 


Das Pronomen relativum wird teild durch das perfönliche Für- 
wort, teild durch das hinmweifende nam oder ni, teils durch die Partikel 
ba erfegt. 

Die unbeftimmten Fürmwörter di und da für „man“ find wahr- 
fcheinlich Abkürzungen des perfönlichen diat, fie, und dat, wir, während 
das unbeftimmte „es“ durch dag Pronomen personale, dritte Perfon 
Gingular i wiedergegeben wird, 3. B. i bata, es regnet. 

Das Adjektiv kann vor oder nach dem Subſtantiv ftehen und ift 
im erfteren Falle durch na, in legterem durch a mit demfelben verbunden 
und bat fubftantivifche Form. 


Beifpiel: a gala na pal 
a pal a gala 
a bo na tutan 
a tutan a boina 
a lalovi na davai 
a davai a lalovina 


} ein großes Haus 
der gute Mann 
} ein langer Baum. 


Eine eigentliche Steigerung des Adjektives findet nicht ftatt, doch 
bat man Erfag dafür, teils in der Gegenüberftellung, wie: qo i boina, 
nam i kaina, dies ift gut, jenes ift fchlecht, d. h. dies ift befler als 
jenes; ober in der Form: i boina ta dir, er ift von den beiden der 
Gute, d. h. der Beſſere; oder: i gala taun diat par, er ift groß über 
fie alle, d. H. der Größte, oder in ähnlichen Umfchreibungen. 

Das Zählen beruht, wie faft in der ganzen Gübdfee, auf dem 
Fünfer⸗, reſp. Zehnerſyſtem. „Fünf“, a ılima, kommt von lıma, die 
Hand. Von 5 ab wiederholen ſich die Grundzahlen mit DVorfegung 
von lap oder lav, und von 10 ab find fie zufammengefesgt: 


1 tikai 6 a laptikai 
2 a urua (oder evut) 7 a lavurwa 
3 a utul 8 a lavutul 
4 aivat 9 a lavuvat 
5 a ilima 10 a vinun (oder arip) 


732 Zahlwort. 


il a vinun ma tikai 40 a ivat na vinvinun 
12 a vinun ma evut 50 a ılima na vinvinun 
13 a vinun ma utul uſw. 
14 a vinun ma ivat 100 a mar 

uſw. 200 a ura mar 

300 a utul a mar 
20 a ura vinun . 
400 a ivat na marmar 


21 a ura vinun ma tikai 
22 a ura vinun ma urua 
uſw. 


1000 a mar na limana, d.h. hun: 
dertmal die Hände, oder 
a vinun na marmar, d.h. 

30 a utul a vinun zehnmal hundert. 


2000, a tutan ot, d. h. ein ganzer Mann, oder foviel mal 100, 
als Finger und Zehen am ganzen Mann find (vorausgefegt, daß dieſer 
noch feine vollen Gliedmaßen bat, was ſehr häufig nicht der Fall ift). 

Das Schema zeigt, wie unbeholfen lang diefe Zahlen find (3. B. 948 
—a lavuvat na marmar ma ra ivat na vinvinun ma ra lavutul) 
und wie wenig fie für einen firen Gebrauch im Handel und Wandel 
geeignet find. Und tatfächlich haben auch die Eingeborenen in ihrem 
Leben wenig Dperafionen mit Zahlen notwendig. Wo fie noch nicht in 
Schulen herangebildet und im Rechnen unterrichtet worden find, haben 
fie durchweg fo wenig Zahlenvorftellungen, daß fie fchon für die Zahlen 
bis 5 oder 10 die Finger einer oder beider Hände zu Hilfe nehmen 
müffen, um fich ein Zahlenbild zu machen und zu behalten. Die größeren 
Zahlen, Zehner, Hunderter und Taufender, werden nur beim Zählen der 
Faden Mufchelgeld gebraucht, die allerdings zumeilen in Die Hunderte und 
Zaufende hineingehen, aber dann wird ungemein langfam und vorfichtig 
verfahren, und werden Finger und Zehen als Hilfsmittel dabei gebraudt. 

Wo im Leben oder Handel ein fehnelleres Zählen notwendig. it, 
jind eigene Zählweifen vorhanden. Für Eier, eine Brut junger Vögel, 
Schweine oder Hunde gebraucht der ingeborene für 4 a keva ftatt 
ivat, für 8 a ura keva, für 12 a utul a keva; ebenfo für 5 a vinar 
ftatt ilima, für 10 a ura vinar, für 15 a utul a vinar, für 20 a ivat 
na vinavinar uſw. 

Don Früchten, die zu Bündeln gebunden werden, nennt er ein 
Bündel von 4 a varivi, 8 a ura varivi ufw.; ein Qündel von 6 a 
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kurene, 12 aura kurene, oder a naquvan, ein Dutzend, 120 a pa- 
karuot. 

Kleinere Stüde Mufchelgeld zählt er nach nireit, d. i. je 6 Muſchel⸗ 
fchalen, größere benennt er nach dem Körperteile, bis zu welchem fie reichen. 

Je 8 feine Bambusftreifen zum Anfertigen von Fifchkörben heißen 
a kilak und demnach 16 a ura kilak, 24 a utul a kilak ufw. 

Durch Verdoppelung der Grundzahlen erhält man die Diftributiv- 
zahlen, wie tikatikai, je eins; a evaevut, je zwei; a ututul, je Drei; 
a ivaivat, je vier; a ililima, je fünf; a laplaptikai je fech8 uſw. 

Durch Vorſetzung der kaufativen Partikel va vor die Grundzahlen 
entftehen die Ordnungszahlen, 3. DB. a vaevut, der zweite, d. h. der- 
jenige, welcher macht, daß ed zwei werden; a vautul, derjenige, welcher 
macht, daß es drei werden, d. h. der dritte, a vaivat, a vailima uſw. 

Eigentümlich ift der Erfag für Zahladverbien. Da es nämlich faft 
feine eigentlichen Zahladverbien gibt, jo werden mittelft Präfigierung des 
faufativen va fogenannte Zahlverben in dem Sinne von „einmal tun“, 
„zrveimal tun‘ ufw. gebildet, z. B. i vautul me heißt, er hat gedrei- 
malt damit, d. h. er bat es dreimal getan. I vailima me, er hat ge- 
fünfmalt damit ufw. 

Für genaue Brucheinteilung fehlt den Eingeborenen jedes Verftänd- 
nis und daher auch jede exakte Benennung. 

Beim Perbum gibt e8 außer den tranfitiven und intranfitiven viel- 
fach noch eine dritte “Form, in welcher das Objelt, wenn e8 ein Pro- 
nomen personale der dritten Perfon des Singular ift, bereits mit ent- 
halten ift und alfo nicht befonders ausgedrückt zu werden braucht, 3. B. oro 
(intranfitiv) rufen, ora ihn, es rufen; virit, angeln, virite, ihn, es angeln; 
gire, fehen, qure, ihn, es feben. 

Eine andere Eigentümlichleit der Verben, die ein Charalteriftitum 
der meiften Südjeefprachen ift, bejteht in der Verdoppelung derfelben. 
Entweder werden fie ganz oder teilweije verdoppelt, fei eg um Intenfität 
der Handlung oder häufiges Vorkommen derjelben zu bezeichnen, oder 
um TIranfitive zu Intranfitiven zu machen. 

Die Tempora und Modi des Verbums werden nicht durch NIb- 
änderung desfelben, jondern durch Partikeln ausgedrüdt und deden fich 
auch vielfach nicht mit denen der europäifchen Eprachen, wie folgendes 
Schema zeigt. 


alıutar vatlla ava vaunuıa 


dital vana dıa vana. 


I. Vollendete Gegenwart. 


iau ter vana, ich bin (fchon) gegangen 
dor ter vana, 
dital ter vana uſw. 


II. Eben begonnene Vergangenheit. 
iau bur vana, ich bin gerade gegangen 
dor bur vana, ufw. 

IV. Erzäblende Vergangenheit. 
iau ga vana, ich ging 
dor qa vana, uf. 

V. Bollendete Vergangenheit. 


iau qa ter vana, ich war gegangen, oder bin fchon lange gegan 
dor qa ter vana uſw. 
VI. Zufunft. 


Singular. Dual, 
ina vana, ich werde gehen dor (amir) a vana 
una vana, du wirft geben amur a vana 


na vana, er wird gehen dir a vana. 
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VO. Zu vollendende Zukunft. 


ina qa vana, ich werde gegangen fein, oder ficher gehen 
dor a qa vana ufw. 


VII. Bräfumptive Zukunft. 


na ter vana, er wird wohl gegangen fein 
dir a ter vana, ufw. 


Durch die Partikel vala erhält man eine fogenannte Gemwohnheits- 

Form, z. B.: 
iau vala vana, ich gehe öfters, habe die Gewohnheit zu gehen 
iau ter vala vana, ich bin öfters gegangen, uſw. 

Auf ähnliche Weife erhält man durch tiga eine Täglichkeitsform: 
iau tiga na vartovo — ich fomme täglich) zum Unterricht. 

Der Imperativ dedt fich in allen feinen Formen mit dem Futurum: 
una vanal gehe! avat a vanal gehet! ufw. 

Leider fehlt ein eigentliches KRonditionale und das ganze Paffiv. 
Für erfteres Hilft man fich durch die Partikel ba vor der Wirklichkeits- 
form, und für legteres durch Umfchreibung mit dem Aktiv, 3. DB. ftatt 
‚ich werde gefchlagen” fagt man dia kita iau, fie fehlagen mich, oder 
i kita iau, er fchlägt mich, oder ähnlich. 

Wie die Partiteln der Konjugation vollftändigen Erfag für unfere 
Hilfsverben fein, haben, werden, können, mögen uſw. bilden, infofern 
diefe zur Konſtruktion der Zeiten und Modi dienen, hat obiges Schema 
der Konjugation bereitd gezeigt. Für „fein, wenn es die Beziehung 
des Prädilates auf das Subjekt bezeichnet, dient jedesmal ein entfprechen- 
des Pronomen personale, 3. B.: 

a bul i gala, der Knabe, er groß 

a ura bul dir gala, die zwei Knaben, Die zwei groß 

a utul a bul dital gala, die drei Knaben, die drei groß 

a umana bul dia gala, die Knaben, fie alle groß. 

Trotz des fcheinbaren Mangels gebt alfo in Wirklichkeit diefer 
Sprache wenig ab, da es faft nie an Erfagformen fehlt. 

Noch wollen wir beim Verbum außer dem oben bereits erwähnten 
faufativen Präfir va, welches foviel bedeutet wie laſſen oder machen, 
dab die Handlung des Verbums gefchieht, auch das Präfir var zur 
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Bildung des Reziproftums erwähnen, das in ähnlicher Form in einer 


ganzen Reihe von melanefifchen, polynefifchen und papuanifchen Sprachen 
vorkommt. 


Beiſpiel: tur, ſtehen; vatur, ſtehen laſſen oder machen 
gala, groß ſein; vagala, vergrößern 
ubu, ſchlagen; varubu, einander ſchlagen, ſtreiten 
vul, beſchimpfen; varvul, einander beſchimpfen. 


Von den übrigen Wortarten verdienen noch beſondere Ertwähnung 
die Adverbien des Ortes, ſowohl wegen ihrer Eigenartigteit, als auch 
wegen ihres häufigen Gebrauches. Bei ihnen muß genau Ruhe und 
Bewegung unterfchieden werden, fowie die Richtung zum Spredhenden, 
ob Uferfeite oder Waldfeite (refpektive umgelehrt hohe See), ob geradeaus 


über den QAUngefprochenen weg, ob drüben, droben oder drunten gemeint 
ft. So heißt: 


uro, nach drüben hin ura, nach unten bin 
aro, drüben ara, unten 
maro, von drüben mara, von drunfen. 


urie, nach der Walpfeite hin urike, nach der Uferfeite hin 


arie, an der Walpfeite arike, an der Llferfeite 

marie, von der Waldſeite marike, von der Uferfeite. 
urama, nach oben hin ubara, nach unten zu Dir 
arama, droben abara, drunten bei dir 
marama, von droben mabara, von dDrunten bei dir ber. 


Die DOrtsadverbien erfegen vielfach die Präpofitionen, wie: 


arama ra balanabakut, im Simmel 
ara ra pia, auf der Erde 

aria ra pui, im Walde 

uria ra pui, zum Walde. 


Sie werden gewöhnlich auch noch da angewendet, wo bereits bie 
Ortsangabe durch ein Subftantiv mit einer Präpofition oder auf andere 
Weiſe gefchehen ift, 3. B. arama raul a davai, auf den Baume; abarı 
piram, bei dir. 
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Was die eigentlichen Präpoſitionen anbelangt, jo erklärt ſich ihre 
ringe Anzahl ſowohl aus dem Erfag durch Adverbien, als auch aus 
re Bedeutung und Konſtruktionsweiſe vieler Verben, welche keine Prä- 
fition erfordern. So ift auch hier der Mangel nur ein fcheinbarer. 

An zahlreichen Snterjeltionen zum Ausdrude des Staunen und bee 
ewunderns, wie aipua! ua! gaki! des Schmerzes, wie vele! des 
titleides, wie rabiavui! der Freude über den neuerfchienenen Mond, 
er das Vorhandenſein vieler Fifche im Korbe, wie kuo! kuo! kuo! 
d anderer Gefühle kann fich diefe Sprache wohl mit jeder anderen 
fien. 
Sehr befcheiden ift fie Dagegen in der GSaglonftruftion. Im ein- 
hen Sage können zwar die Satzteile teilweife intervertiert und zur 
ervorhebung an die Spitze geftellt werden, aber für längere Satz- 
dungen, beiordnende oder unterordnende Zufammenftellung von Sägen, 
en ſowohl präzife Partiteln als auch die eigentliche konditionale 
orm des Verbums. 

Vergleichen wir nun den Wortſchatz dieſer Sprache mit dem euro⸗ 
iſcher Sprachen, jo müſſen wir ſtaunen einerſeits über großen Reich- 
m, andererfeits über großen Mangel. Ungemein reich ift diefe Sprache 

Benennungen und Bezeichnungen von Gegenftänden und Nantie- 
ngen, an technifchen Ausdrücken aus dem gewöhnlichen Yeben der Ein- 
borenen. Iede Pflanze, jeder Baum im Walde, jede einzelne der 
er hundert Spielarten von Bananen, der zahlreichen Taroarten, der 
chlingpflanzen, jeder Vogel, jede Fiſchart, jeder geringfte Teil ihrer 
ütte, ihres Kahnes, ihres Fiſchkorbes hat bejondere Namen. Jede 
antierung beim Hausbau, beim Fiſchfang uſw. hat einen kurzen, prä- 
en, technifchen Ausdruck, den wir beim (Fehlen eine folchen in unferen 
prachen nur durch mehr oder weniger lange Umſchreibungen wieder: 
ben können. Dft deden ſich Wörter in gewillem Zinne mit curo- 
ifchen, aber die geringfte Nuancierung, ein anderer Umftand, ein anderes 
bjekt, erfordern ſchon wieder ein ganz anderes Verbum. 

Sehr groß ift dagegen die Armut an Uusdrüden auf dem ÖGebicte 
5 Abftratten, des Seelenlebens, der Moral, überhaupt alles deilen, 
38 über den Horizont der Anſchauungen im alltäglichen eben Der 
ngeborenen hinausgebt. Es fehlen zunächſt viele allgemeine Begriffe, 
e Pflanze, Tier, Menjch, Perſon. Andere eriftieren zwar, decken jich 
Dartinfon, Dreibig Aubre in der Süpfee. % 
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aber nicht allfeitig mit den unferigen, wie 3. B. Vogel, a beo, das auch 
alles mit in fich begreift, was fliegt, wie Käfer und Schmetterlinge. 
Seelenträfte und Tätigkeiten, wie. Verftand, Gedächtnis, Wille, Glaube, 
werden dem Genius der Sprache entfprechend niemals abftratt durch das 
Subftantiv, fondern konkret dur Verben ausgedrüdt: matoto, ver- 
ſtehen; nuk-vake, behalten; meige, wollen; nurnur, glauben. Auf 
dDiefem Gebiete ift jedoch die Sprache noch bildungsfähig und läßt z. B. 
durch Verdoppelung der Verben manche neue Wortbildung für abftratte 
Begriffe wohl zu. Nur wird ed notwendig fein, daß die Jugend an 
den Gebrauch der Abftrakta gewöhnt wird. Ähnlich ift es auf dem Ge- 
biete der Moral. 

Gelbftverftändlich konnte auch da der Eingeborene noch feine Aus: 
drüde haben für völlig unbefannte oder nur unklar gefühlte Ideen, wie 
Dankbarkeit, Reufchheit, Demut, Befcheidenheit ufw., aber auch hier läßt 
fih manches Wort grammatifch richtig neu bilden, entfprechend dem 
urfprünglichen Sinne des gleichen Wortes in europäifchen Sprachen, in- 
dem man ed aus dem fonfreten in den figürlichen Sinn überträgt. Wo 
aber diejes nicht möglich ift, darf man fich nicht fcheuen, diefe fonft jo 
ſchöne Sprache durch Einführung von möglichft einfachen Fremdwörtern 
zu bereichern und zu vervollftändigen. Nur wäre fehr zu wünfchen, da 
in unferer deutfchen Kolonie für fehlende Wörter auch deutiche und 
nicht englifche eingeführt würden, wie das leider bisher zu häufig ge: 
ſchehen ift. 

Zur Vergleichung mit anderen Südfeefprachen möge noch ein Per: 
zeichnis einiger gebräuchlicher Wörter und als Sprachprobe die LÜber: 
ſetzung des Vaterunſer folgen. 


mal, dag Kleid 
luluai, der Häuptling 


a tutan, der Mann a 
a vavin, die Frau a 
tamana, fein Vater a pal, das Haus 

moki! (Anrede) mein Vater! a vudu, die Banane 

nana, feine Mutter a lama, Kokosbaum und nuß 
gakı! (Anrede) meine Mutter! a kian, dag Ei 

a limana, feine Hand a vuaina, feine Frucht 

a matana, fein Auge a pap, der Hund 

a taligana, fein Ohr a boroi, dag Schwein 
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a ta, dag Meer vua, liegen 

a tava, das Wafler vana, geben 

a oaga, der Kahn kakaile, fingen 

a en, der Fiſch malagene, tanzen 
a vat, der Gtein pil, fpringen 

a davai, das Holz, der Baum ean, eſſen 


a tabaran, Seele der Verftorbenen kita, fchlagen 
a balanabakut, der Bauch, das kul, faufen 


Firmament, der Himmel log, ftehlen 
boina, gut gori, heute 
kaina, fchlecht nabug, geftern 
mat, tot karaqam (ieri), morgen 
ogor, ftart narie, vorgeftern 
laun, leben oarie, übermorgen 
tur, ſtehen dari, fo 
ki, figen a kapiaka, der Brotfruchtbaum. 


Das Vaterunjer. 


Tamamavet nam u ki arama ra balanablakut. Boina da ru ra 
iagim. Boina na vut kou varkurai. Boina di torom tam ara ra 
pia, veder di torom tam arama ra balanabakut. 

()ori una tabari avet ma ra amave nian na bugbug par. Una 
nukue komave magamagana kaina ta nidiat, dia ter vakaine avet. 
Qaliak u beni avet ta ra varlam. Ma una valauni avet ka ra kaina. 
Amen. 


2. Die Neulauenburgfprache. 


Mitten zwifchen Neupommern und Neumedlenburg gelegen, bildet 
die Meulauenburg-Öruppe ein natürliches “Bindeglied zwifchen Ddiefen 
beiden Infeln. Man tft daher leicht geneigt zu glauben, daß die früheren 
Auswanderungen aus Südweſt⸗;Neumecklenburg nach Neupommern, zu- 
mal in Anbetracht der unvolltommenen “Fahrzeuge, alle ihren natürlichen 
Weg über die Meulauenburg-Gruppe genommen haben, und daß fomit 
diefe Infelgruppe wieder ein Ausgangspunkt für die verjchiedenen 
mwandernden Züge und die dortige Eprache, gleichjam die Mutter der 
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verfchiedenen Dialekte der Norb-Gazellehalbinfel jei, welche fich aus 
ihr nach) und nach entwidelt und abgezweigt hätten. Allein ein ein- 
gehendered® Studium der Neulauenburgiprache fcheint doch darzutun, 
daß dies kaum der Fall fein kann. 

Hauptfählich in den Wortformen, weniger in den grammatifchen 
KRonftruktionen, tritt bei aller Ühnlichkeit eine ſolche Anzahl grund: 
verfchiedener Elemente zutage, daß man ſchon eine ganz felbftändige 
Entwidlung des Neulauenburgdialettes annehmen muß. Was dagegen 
den grammatifchen Bau anbelangt, fo berrfcht wieder prinzipielle Gleid- 
beit mit dem der Norb-Gazellefprache, und die Regeln ber legteren 
laſſen fich mit wenigen Veränderungen faft alle auf die erftere anwenden. 
Zweifellos gehört alfo die Neulauenburgfprache zum felben Sdiom wie 
die verjchiedenen Dialekte der norböftlichen Gazellebalbinfel und der Süd⸗ 
weftlüfte von Neumecklenburg. 

Übrigens find auf der Neulauenburg-Gruppe ſchon von JInſel zu 
Sniel, hie und da von DOrtfchaft zu Ortfchaft voneinander abweichende 
Formen vorhanden, die filh mehr oder weniger an benachbarte Dialelte 
anlehnen. So heißt in Nakulur: Frau — a tebuan (nach G. Brown's 
Wörterbuch), auf der Inſel Mioko dagegen, wie auf der Nord ⸗Gazelle⸗ 
balbinfel, a vavina, während legteres Wort in Nakukur nur das 
Weibchen der Tiere bedeutet. Lang, iok, iokana in Nakukur, heißt 
tia, tiaina auf Mioko. Ebenſo divai, Baum, und make, Conne, 
beißen nai und kake auf der legtgenannten Infel. Eine ganze Menge 


Wörter find urfprünglich verfchieden von denen der Nord-Gazelle 
fprache wie: 


Neulauenburg. Nord-Gazellepalbiniel. 
Sau8 . . . . . . ruma* pal 
ſechs... nom laptikai 
zehn...... noina vinun 
Brtfruht . . . . bare kapiaka 
Ein. . . . . . utna kaikai (nian) 
Bogel.e . . . . . pika beo 
lan . . 2.2...  lokana lolovina 


* Diefes Wort ftimmt mit dem malaiifhen ruma (Haus) überein und ent- 
fpriht dem luma (Haus) in der Bukaſprache. 
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Neulauenburg. Nord-Gazellehalbinfel. 
Mann . . .. .. . muana tutan 
Ding... 2... |g magit 
Mufchelgeld divara tabu 
Geift, Bild, Schatten nio tulugean 
wie. . 2» 22.2. len veder 
die Demonftrativa . kumi qo 

kuma nam 


Eine ſehr große Anzahl vollſtändig gleicher Wörter in gleicher 
Bedeutung mit denen der Nord⸗Gazellehalbinſel beweiſen die urſprüng⸗ 
liche Verwandtſchaft beider Dialekte, wie: 


ki, figen pia, Erde pidik, Geheimnis 
tur, ftehen bug, Tag aman, Ausleger 
laun, leben vo, Ruder tamana, fein Vater 
mat, tot kiau, Ei nana, feine Mutter 
gala, groß burut, bange bata, Regen 

vana, gehen daka, Pfeffer dur, ſchmutzig 


pula, blind 
lama, Kokos 


liplip, Zaun 
tutun, kochen 


kalagar, Papagei 
lagun, Grenze 


up, Bam barman, Süngling vat, Stein. 

via, Mefler dodo, fteif 

Bei anderen Wörtern tritt die Ähnlichkeit fofort zutage, 3. B.: 

Neulauenburg. Gazellehalbinſel. 

SH . divai davai 
fchlafen inep diep 
Wind. . vaa vuvu 
Fiſchnetz bene ubene 
Bad nirariu niiu 
klein liklik ikilik 
Samen patikina patina 
un .. pet pait 
Mango . kai koai 
buften kogo kaogo 
reif mo mao 
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Neulauenburg. Gazellehalbinfel. 
finsen. . . . . kelekele kakaile 
Schwein . 2... boro boroi 
Rahn . . . . . aka oaqa 
Seele. . . . . tebaran tabaran 
für, wegen . . . kup, kupi up, upi 
Lau . . . . . nanut ut 
nabe bei . . . . matiti matatai. 


Bei vielen Wörtern fpringt die Verwandtſchaft allerdings nicht jo 
leicht in die Augen, und man entdeckt diefelbe erft, wenn man auf den 
Stamm der Wörter zurüdigeht; 3. B. make (Sonne, Hitze) heißt auf der 
Nord-Gazelle keake. Die Wurzel beider ift ke; im legten Falle ift 
e8 verdoppelt zu keake, und im erfteren Falle ift e8 durch die Dor- 
filbe ma zum Partizip Perfekt geworden und findet fi in ähnlichen 
‚Formen im Baininger s-Dialeft in maqes (Sonne) oder als Adjektiv 
in mage und makeke, troden. Ähnlich ift es mit ninogon und nag- 
nagonai, Gelächter; akaka und kaina, ſchlecht; veum und varubu 
(Wurzel um — uh), ftreiten; teglik und taiqu (Wurzel ta), Bruder; 
tunalik und matuana, Meffe; vekankan und varganai, einftimmen, 
zufrieden fein, und andere. 

Daß breite ai in einigen Wörtern, wie tai (Meer), bat dieler 
Dialekt mit den von Nodup und Tavui am Fuße des Vulkanes Mutter 
auf der Gazellehalbinfel gemeinfam, ebenfo das Wort toto, ftatt bebe 
(Schmetterling). 

Einige gleiche oder ähnliche Wörter haben wahrjcheinlich urfprüng: 
lich gleichen Sinn gehabt, find aber nach und nach zu mehr oder weniger 
verwandten Begriffen nuanciert worden, wie: 


Neulauenburg. Gazellehalbinfel. 
taurara, Qungfrau Witwe, Streit wegen Ehebruch 
vavin, weibliche Tier Frau 
tebuan, Frau tubuan, altes Weib 
vinun, zehn Mann zehn im allgemeinen 
utul, drei Paare drei einzelne 


kuren, vier (Früchte kurene, halbes Dugend. 
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Das Wort par (alle) bat bier die umgelehrte Form rap, ähnlich 
wie diradira (fliegendes Eichhörnchen) an anderen Orten in ridarida 
umgekehrt wird. 

Eine kurz gedrängte Überficht der grammatifchen Formen wird un 
einedteil® die große Derwandtfchaft der Nord-Gazelledialefte mit denen 
der Neulauenburg-Gruppe, andernteild aber auch die DVerfchiedenheit 
beider zeigen, die befonders in den Konſtruktionspartikeln hervortritt. 

Zunächft genügen, wie auf der Gazellehalbinfel, 17 Buchftaben zur 
fohriftlichen Darftellung der Sprache, und das s-Zeichen hat wegen ein- 
geführter Fremdwörter hinzugefügt werden müflen. 

Der Artitel a für alle Gefchlechter und der perfönliche Artikel to 
ift wieder beiden gemeinfam. Auch für weibliche Perfonennamen ift ein 
befonderer Artitel vorhanden, heißt aber Hier ne ftatt ia oder ja, 3. 3. 
Neling würde auf der Gazellehalbinfel Jaling fein. 

Es wird, genau wie auf der Gazellebalbinfel, außer dem Singular 
eine dreifache Mehrheitsform, der Dual, Trial und Plural unterfchieden, 
und der dreifache Genitiv mit na, i und kai weicht nur infofern ab, 
als der Poffeifivgenitiv a nu ftatt kai hat. Der Präpofition tai zur 
Bildung des Datives auf der Gazellehalbinfel entfpricht hier karom in 
gleicher Bedeutung. Der Dual wird mit ru und der Trial mit tul 
gebildet ftatt ura und utul der Gazellehalbinfel. Auch der Plural hat 
zwei Formen mit in oder kum, wie a in ruma oder a kum ruma, 
die Häufer. 

Bezüglich des Adjektives, ſowohl was die Bildung desfelben an- 
belangt, al8 auch die Stellung zum Gubftantiv und die Bezeichnung 
der Gradverfchiedenheit, herrfcht kein Unterfchied mit der Behandlung 
desjelben auf der Nord-Gazellehalbinfel. 

Das perfönlihe Fürwort ift dem der Gazellehalbinfel faft gleich. 
Die Abweichungen zeigt folgendes Schema: 


Plural 


Singular. Dual. Trial. in Matutur. in Mioko. 


iau, ich dar (influf.) datul (influf.) dat (intluf.) det 
u(ui), du mir (erfluf.) mitul (exkluſ.) meat (erfluf.) met 
i, er, fie, e8 mur mutul muat mot 

diar ditul diat diat. 
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Auch die Reflerivpronomina werden, wie dort, durch Verdoppelung 
der vorigen oder Hinzufügung von ut (Gazellehalbinfel iat) gebildet. 
Das Proffeffiopronomen wird ebenfalld in ein doppelted unter 
fchieden: befiganzeigended und beſtimmunganzeigendes. Erfteres heißt: 


Singular. Qual. Trial. Plural. 
a nug, mein a nudar a nudatul a nudat 
a num, dein a numir a numitul a numeat 
a nuna, fein a numur a numutul a numuat 

a nudiar a nuditul a nudiat. 


Beftimmunganzeigend. 


Singular. Dual. Trial, Plural. 
agag, für mich amadar amadatul amadat 
amam, für dich amamir amamitul amameat 
ana, für ihn amamur amamutul amamuat 

amadiar amaditul amadiat. 


Das Poſſeſſivpronomen wird auch einigen Präpofitionen ale Cuffr 
angehängt: 


tag, in (an) mir nag, bei mir (für mich) 
tam, in (an) dir nam, bei dir (für dich) 
tana, in (an) ihm nana, bei ihm (für ibn). 


Endlich wird e8 gewiſſen Subftantiven angehängt, aber in auf: 
gedehnterem Maße ald auf der Gazellehalbinfel. Außer den Cubitan: 
tiven, welche Verwandtfchaftsverhältniffe, Körperteile oder Teile eine‘ 
Ganzen bezeichnen, wie 

tamag, mein Vater nakug, meine Mutter tug 


tamam, dein Vater nam, deine Mutter oder } mein Kind 
tamana, fein Vater nana, feine Mutter natig 

matag, mein Auge limag, meine Hand 

matam, dein Auge kapig, mein Blut 

matana, fein Auge uſw. uſw. 


können auch noch eine Menge anderer Wörter das Poſſeſſivpronomen 
als Suffix annehmen, wie 
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rumaig, mein 
rumaim, dein 
rumaina, fein 


a.nug ruma, mein 
Haus, aber auch: $ a num ruma, dein 
a nuna ruma, fein 


Haus. 





a divaraig, mein Tabu, aber auch: a nug divara 
a marig, mein Körperſchmuck 

a pinapamig, meine “Pflanzung 

a lamaig, meine Kokos 

a akaig, mein Kahn. 


Die Relatiopronomina werden, wie auf der Gazellehalbinfel, erjegt 
durch perfönliche oder befisanzeigende Fürmwörter, oder auch ganz aus⸗ 
gelaflen. 

Daß fragende ooi? wer? und aua? was? entfprechen dem toia und 
uva auf der Gazellehalbinfel. 

Berfchieden find jedoch die Demonftrativa: kumi, kuma, kumia 
und bi. 

Die Zahlwörter heißen: 


in Nafulur. auf Mioko. 

I ra Il ra 

2 ruadi 2 ruo 

3 tuldi 3 tul 

4 vatdi 4 vat 

5 limadi 5 lima 

6 nomdi, oder limadi ma ra 6 nom* 

7 limadi ma ruadi 7 talayarua 

8 limadi ma tuldi 8 lakatul 

9 limadi ma vatdi 9 latakai 

10 noina 10 noina 

20 ru noina 20 ruo noina 

50 a lima na noina 50 a lima na noina 
60 a nom na noina 60 a nom na noina 
100 a mar 100 a mar 


Sechs heißt in Buka: monom, in 


Chortlandinfeln onomo. 


Nord: Bougainville tunom, auf den 
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Ordnungszahlen. 
Natutur. Wioto. 
der erſte, a mukana a mugana 
ber zweite, ra i patap, dina 
der dritte, ru i patap dituina 
der vierte, tuldi i patap, datavavat 
ufiv. uſw. der fünfte, datalalima 


der ſechſte, datanonom 
der fiebente, datalakarua 
der achte, datalalima 
der neunte, datalakakai 
der zehnte, nonodet, 


Die Diftributivzahlen 
werden durch Verdoppelung der Grundzahlen gebildet. 


Natutur. Mioto, 
je 1, rauravin rara oder lapara 
je 2, ruruvin rurua oder laparua 
je 3, tultulavin tultul oder Japatul 
je 4, vatvat na vin vatvat oder lapavat 
je 5, limlim na vin limlimo oder laplima. 


Abweichend von der Nord-Gazellefprache gibt es hier noch eine 
befondere Zählungsart für Paare, wobei die fünf erften Zahlen fi) bei- 
nahe mit den Grundzahlen der Gazellehalbinfel decken, aber daneben 
ihre rein polgnefifche Herkunft nicht verleugnen. So zählen fie: 


1 Paar, kai im GSamoanifchen tasi 

2 Paare, urua „ Pr lua 
3, utul n ”„ tolu 

4 „ luvat „ „ fa 

5 „  tilim „ „ lima 

6 „  manom n ”„ ono 

7 „ ma vit n ” fitu 

8 „ tival „ „ valu 

9 „  tiva n „ iva 

10 „  tikina „ „ sefulu. 


Verbum. 747 
Die anderen abweichenden Zählweiſen für Früchte, Muſchelgeld, 
Eier, Tiere und Menſchen ſind meiſt ganz verſchieden von denſelben 
Zählweiſen auf der Gazellehalbinſel, jo heißt bier a inagava ein Stück 
Mufchelgeld von 200 Schalen, dort dagegen vier Eier oder Junge. 
Bei den Verben entfprechen die Tranfitivfuffire tai und pai wohl tar 
und pa auf der Gazellehalbinfel. Die Endung tau ift vielleicht die ähnlich 
lautende Präpofition: auf, über. Auch das kauſative Präfir va eriftiert 
bier, und dem Präfir var zur Bildung des Reziprofums entfpricht hier ve. 
Bezüglich der teilmeifen oder ganzen Verdoppelung der Verben 
gelten diefelben Regeln wie auf der Nord-Gazellehalbinfel. 
Bei der Konjugation bleibt dag Verbum unverändert. Im Präfens 
tritt nur das Pronomen vor das unveränderte Verb: 


Singular. Qual. Trial. Plural. 
jan van dar van datul van dat van 
ui van mir van mitul van » meat van 
i van uſw. uſw. uſw. 


Das Perfekt ſoll nach Reverend G. Brown durch Einſchiebung eines 
langen ä zwiſchen Pronomen und Verb ausgedrückt werden. Doch ſcheint 
mir dieſes ein Irrtum zu ſein, vielmehr glaube ich, daß es die Partikel 
ta iſt, wie im Nodupdialekt, wo auch tä, ſtatt tar oder ter auf der 
Gazellehalbinfel, gebraucht wird. Wie es fcheint, wird bier die Partikel 
des Perfektes weniger gebraucht und meiſtens im Präſens erzählt, wenn 
die Vergangenheit bereits aus dem Reft des Gefagten hervorgeht. 


Futurum. 
Singular. Dual. Trial. Plural. 
ag van dar a van datul a van dat a van 
un van mir a van mitul a van meat a van 
in van uſw. uſw. uſw. 


Der Imperativ deckt ſich mit den Formen des Futurums, und das 
Konditionale iſt gleich dem Indikativ und nur an den Partikeln ba. 
daß, wenn; duk, vielleicht; kaduk, damit nicht, zu erkennen. 

Der ganze Paſſiv, ausgenommen einige Partizipien des Perfektes, 
fehlt und wird wie auf der Gazellehalbinſel durch Umſchreibungen mit 
dem Aktiv erſetzt. 
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Die geringe Anzahl der Präpofitionen findet ihren Grund ſowohl 
in der Bedeutung, welche kein Vorwort verlangt, als auch in dem 
Gebrauche der Adverbien, welche oft die Stelle der Präpofitionen ver- 
treten. Die hauptfächlichften eigentlihen Präpofitionen find ko, kon, 
von; karom, zu, an; ma, mit, aus, durch; na, bei, für; ta, tan, in an. 

Bon allen Wortarten find die Adverbien am meiften von denen 
der Nord-Gazellehalbinfel abweichend, nur fehr wenige find ganz gleich, 
wie na bug, geftern; na taman, draußen. Doc) find andere nicht gan; 
unähnlich in der Form und vielleicht urfprünglich von gleichem Stamme, 
wenn auch jegt nicht mehr in derfelben Bedeutung, wie 


Neulauenburg. Gazellehalbinfel. 
urin, hierher urie, zum fer 
urog, weg, von uro, nach drüben bin 
— hinauf urama, hinauf 
amaganate, droben arama, droben 
una pia, auf der Erde ura ra pia, zur Erde 
ura bugbug rap, alle Tage ra bugbug par, alle Tage 
iu, ioi, maia, ja maia, ja, 
pate, mein pata, nein. 


Das Abverb nakono (am Ufer) entfpricht dem Adverb in derfelben 
DBebeutung auf der Infel Uatom: naono. 
Ganz verfchieden find folgende: 


Neulauenburg. Gagellepalbinfel. 

kumari, heute gori, ieri 
kumi ut ] . 
nadirik }iee goko 
unaburu . 
naboroa } morgen karagam, nigene 
umera . 

} übermorgen oarie 
uragra 
ulogra, vor drei Tagen naria liu 


igen } abfeits arirai 
gen 
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Neulauenburg. Gazellebalbiniel. 
lelavai | warum? wie? dave? 
leloa 
lenkumi 
—3— ſo dari. 
lenma 


Die Konjunktionen ma, bulug, kaduk, ba, entſprechen den Wörtern 
auf der Gazellehalbinfel: ma, und; bula, auch; kan, damit nit; ba, 
als, wenn. Ku entipricht wahrfcheinlich der Endfilbe ka, nur. Dagegen 
kuma, weil, ift verfchieden von taqo auf der Gazellehalbinfel. 

Da Interjettionen oft ſchon von Drtfchaft zu DOrtfchaft variieren, 
fo find deren Abweichungen von denen auf der Gazellehalbinfel, wie au! 
ftatt aipua, a peu! ftatt ra biavi! und andere von geringerer Bedeutung 
für den Vergleich der beiden Dialekte. 

Jedenfalls hat diefe kurze Gegenüberftellung gezeigt, daß trog der 
großen Ähnlichkeit beider und der daraus fich ergebenden urfprünglichen 
Verwandtſchaft doch grundverjchiedene Klemente in der Neulauenburg- 
ſprache vorhanden find, deren Urſprung zu finden, immerhin eine intereflante 
Aufgabe für weitere Sprachforſchung fein wird. 


3. Die Bainingfprache. 


Wie der Baining von feinen Nachbarftänmen in Phyfiognomie, 
in Eitten und Gebräuchen verfchieden ift, jo unterjcheidet er fich auch in 
der Sprache. Sie weicht in vielen Stüden von der großen melanefifchen 
Epracfamilie ab. 

Als allgemeines Merkmal der melanefifchen Sprachen gilt das Vor⸗ 
bandenfein eines Trials; die Bainingfprache ermangelt desjelben. Gie 
bat bloß drei Numeri: Singular, Dual und Plural. Pie Ausbildung 
des Pronomens, die in den meiften melanefifhen Eprachen fo peinlich 
exakt, ift bier wenig vorgeſchritten. Es gibt keine inklufive und erklufive 
Form, ferner fehlt ein eigenes Poflefjivpronomen bei Wörtern, die Ber- 
wandtichaftsverhältnifie oder Körperteile bezeichnen. Die Bainingiprache 
kennt keinen Unterfchied im Poilefjiopronomen und bängt es auch dem 
Zubftantiv nicht an, jondern ſetzt es ſtets vor dasielbe. 
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Ein weiteres, und zwar das bedeutſamſte Mertmal des Baining- 
idiomes befteht nach meiner Anficht darin, daß es eine fleftierende Sprache 
it. Die Wortendungen werden verändert, um die verfchiedenen Numeri 
zum Ausdrucd zu bringen. 

Der Wortfehag ift bis auf unbedeutende Ausnahmen von dem der 
bis jegt bekannten melanefifchen Sprachen ganz abweichend. 

Es folgen nun die grammatifchen Umrifje der Bainingfprace. 


1. Lautlehre. 


Das Bainingalphabet umfaßt 22 Laute: 

1. Botale: a, e, i, 0, ä, ö, 

2. Ronfonanten: b, ch, d, 5, kl, m np nsthw® 

Botale und Umlaute find den entiprechenden deutfchen gleich. 

Hinfichtlich der Ausfprache der Ronfonanten ift zu bemerken: 

a) b muß ftet3 mit dem Vorfchlagston m gefprochen werden, j. B. 
a bieska, fprich a mbieska, die Wunde. 

b) ch flingt weitaus fanfter als unfer ch, etwa wie das deutſche g 
als Auslaut nach a, o, u in Lug mit dem Anklang von ch. 

c) d hat ähnlich wie b einen Vorſchlag, und zwar n, z. B. a dulks, 
ſprich a ndulka, der Stein. 

d) & entſpricht dem ng in lang, 3. B. Zoa, ſprich ngoa, id. 

e) g vereinigt die beiden Laute Zg, 3. B. a gunarka, fprid a 
nggunarka, der Schreibftift. 

Anmerkung: Fält nach gg (=g) der folgende Vokal weg, fo wird die 
Ausſprache des g=B, 3.3. a muga, der Baum, a mug, bie Bäume, 

f) h wird wie unfer deutfches h ausgeſprochen. Es hat nur das 
eigentümliche, daß es im An- und Inlaut durch ein s erfegt werden 
fann, 3. B. a hur oder a sur, die Zäune. h fteht niemals im Aut 
laut, außer wenn ein Vokal darauffolgt, 3. B. ka tes, er ißt; ka te ut. 
er befämpft uns. 

g) k hat nicht den harten Gaumenftoßlaut wie im Deutfchen, et 
tlingt faft wie unfer g im Anlaut. 

k zwiſchen zwei Vokalen wird bei dem perfönlichen Fürwort der 
dritten Perfon Singular zum ch; in anderen Fällen entfcheidet der Ge 
brauch, z. B. a choätka cha mit, der Mann er geht fort, dagegen goa 
aka, mein Freund. 
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h) p zwifchen zwei Vokalen muß in v verwandelt werden, 3. B. Zu 
tav a mug anffatt Zu tap a mug, ich fälle Bäume. 

i) t zwifchen zwei Vokalen wird gewöhnlich in r verwandelt, 3.3. 
Toa rar anftatt oa tar, ich babe. 


I. Wortlehre. 


Die Bainingfprache beruht auf folgenden fünf Grundregeln: 

1. Die Hauptwörter zerfallen in mehrere durch Nachfilben (Cuffire) 
kenntliche Gruppen. 

2. Ale übrigen Wortllaffen, mit Ausnahme der Umſtandswörter, 
Verhältniswörter, Bindewörter, Empfindungswörter und zum Teil auch 
der Zeitwörter, nehmen, falls fie attributivifch oder prädikativifch auf ein 
Hauptwort bezogen werden, den Hauptwörtern entfprechende Silben in 
allen Numeri an. 

3. Die Wörter (Subftantiv, Adjektiv und Pronomen) der 1. und 
2. Gruppe, welche mit Vernunft begabte Wefen bezeichnen, haben für 
die dritte Perfon Plural ein eigentliche “Fürwort. (Ta, ti, tu.) 

4. Alle Bezeichnungen für vernunftlofe Wefen im Plural, die zur 
l. und 2. Gruppe gehören, und der Singular und Plural der Wörter 
der 3. Gruppe ohne Rüdficht, ob fie vernunftlofe oder mit Vernunft 
begabte Wefen ausdrüden, haben ein und dasfelbe Pronomen (im Sin- 
gular und Plural), nämlich Ka oder Jet (Keri). 

5. Die Wörter der 1. Gruppe haben ein befonderes Pofleffiv- 
pronomen im Zingular und Plural (a — a raı. 

Die Wörter der 2. und 3. Gruppe haben ein und dasfelbe Poifeifiv- 
pronomen für Einzahl und Mehrzahl, nämlich at. 


1. Der Artikel. 


a) Der beftimmte und unbeftimmte Artikel lautet a (ama) im Ein- 
gular und Plural, und zwar für alle Kaſus, 3. B. a ika, der Vogel, 
Plural a ik; a muga, der Baum, Plural a mus. 

b) Der Artikel jteht vor den Hauptwörtern, Kigenfchaftswörtern, 
Zahlwörtern, den Poſſeſſivpronomen unjer, euer, ihr und den drei Per- 
fonen des Dual, 3. B.: 

a nanki, die Frau 
a mer joa, ich bin gut (gut ich) 


752 Das Subftantiv. 





ratpes, wir 
ur a luan, unfere Kleider 
gen a luan, eure Kleider 
ra a ruis, ihre Kinder 
un a chip, unfer ziveier Lanzen 
oan a lat, euer zweier Pflanzungen 
a ien a vrika, ihrer zweier Schleuder. 

©) Eine Anzahl von Wörtern, meiftens ſolche, die ein Verwandt: 
fchaftsverhäftnis oder Körperteile ausdrücken, kommen ohne Artikel und 
nur in Verbindung der P vro ymen vor, z. B.: * 

gu mam, mein Vater; gun eine Mutter, goa ren, mein Leib. 


2. Das € bitantiv. 
a) Die Bainingfprache weiſt drei Numeri auf: 
Einzahl, Zweizahl und Mehrzahl. 
b) Den Nachfilben der Einzahl bei der 1. und 2. Gruppe entfprict 
keine eigene für die Mehrzahl. 
©) Den verfchiedenen Nad 1 der 1. Gruppe ftebt nur eine 
befondere Form des Duals zur Seite (iem). . 
d) Den verfchiedenen Nachfilben der 2. Gruppe ſteht ebenfalls nur 
eine Form des Duals zur Geite (im). 
e) Den verfchiedenen Nachfilben der 3. Gruppe fteht ſowohl eine 
des Duals als der Mehrzahl zur Geite, 
Anmerkung: 1. Nachjfilben der 1. Gruppe im Gingular: acha, cha, ka, gu 
” „u nm P eichi, chi, ki, gi 
er EN 
em, bem, ar, as, us, es. 
2. Die meiften Wörter der 1. und 2, Gruppe Fönnen die Ableitunge 
ſilben (Nachfilben) der 3. Gruppe annehmen. 
Bemerkungen zu den drei Numeri: 


pbenrmmm 


A. Einzahl 
Mam, Vater; nan, Mutter, und einige andere haben keine Gingular- 


endung. 
ie 9 B. Zweizahl (Dual). 


1. Der Dual bei den erften zwei Gruppen wird gebildet, indem 
man die Endung iem ober im, je nach der Endung der Subſtentive 


-(Auoday) uasvuuiao HRG Waage a9q un er) sound Kpnuggamd gay u⸗aaun 20q u 
"Banquajpawundgg nogusjpsoxe 'sp PIE 
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an den Stamm derſelben anhängt, z. B. a igelka, der Knabe, Stamm: 
a igel, Dual: a igeliem; a igelki, das Mädchen, Dual: a igelim. 

2. Jede der verſchiedenen Nachſilben der 3. Gruppe, mit Ausnahme 
der von as, bat ihre eigene Dualendung, die an den Stamm des Wortes 
angehängt wird: 


ini Singular iram Dual 
it, eit, bit n ihim n 
igl „ igrim „ 
ar „ isum „ 
em (um, bem) n am, bam $, 
as (us) „ ihim „ 


C. Mehrzahl. 
a) Dei den Wörtern der 1. und 2. Gruppe: 
Die Bildung des Plurals gefchieht dadurch, daB man die Ein: 
gularendung (GSuffir) wegläßt, 3. B.: 
a vaska Cingular, Brotfruchtbaum, a vas Plural 
a leichi n die Türe, a lei 
b) Bei den Wörtern der 3. Gruppe: 
Leder der ſechs Klaffen ſteht ein eigenes Pluraljuffir zur Leite, 
wie aus folgender Zujammenjtellung erjichtlich iſt: 


„ 


ini Zingular iram Qual irag Plural 
it, eit, bit „ ihım " isidr „ 
ig] , jerrim „ ljerriir „ 
em, um, bem „ am, banı , ap. lap J 
ar J isum n isug (itnekı " 
as, us „ isim „ isigr F 


Beifpiel: a larini, die Meine Pflanzung; a lariam, zwei Meine 
Pflanzungen; a larirag. Heine Pflanzungen. 


Anmerkung: Die Suffire der J. Gruppe haben jedes einen beſtimmten 
Sinn, z. B.: 
a muzgini, das Väunichen 
a mugigl, ein Meines Stuck Noly 
a mugem, ein Scheit uſw. 
Parkinſon, Dreikig Jadre in der Südſee. 48 
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Deklination. 
a) Genitiv. 
Das fubjeltive und objektive Genitivverhältnis wird Durch ein ent: 
fprechendes Pofleffiopronomen ausgedrüdt, 3. B.: 
a choatka a a chipka 
der Mann feine die Lanze 
a choata (unregelmäßiger Plural) a ra chip 
die Männer die ihre die Lanzen 
a choariem a ien a chiviem 
die zwei Männer die ihre beiden die Lanzen 
anankia r a niska 
die Frau der ihr der Schurz 
a nankina a ra a nis 
die Frauen die ihre die Schurze. 
Anmertung: Das entfprechende Poſſeſſivpronomen geftaltet ſich verjchieden 
nach den verfchiedenen Gruppen Der Gubftantive. 
b) Dativ. 
Eine eigene Dativpartitel fehlt. Der Dativ kommt durch Um- 
fchreibungen wie Fürmörter und Präpofitionen zum Ausdruck, 3. B.: 
Gu tal a arepki hair Paskam. 
Sch trage das Beil zu Paskam. 
Gie chur a savireichi ra ltigi 
Du beichenkft die Leute mit dem euer. 
Nemka a a hinki? Ka goa hinki 
Wem gehört dag Mefler? Es ift mein Mefler. 


3. Das Eigenfchaftswort. 


Das attributive Eigenfchaftswort fann vor und nach dem Sub— 
ſtantiv fteben. 
In beiden Fällen hat e8 ama oder a ald DVerbindungspartitel. 
a) Steht das Eigenſchaftswort vor dem Subftantiv, fo ift es dus 
unveränderte Grundwort mit vorhergehendem Artikel, fowohl in der Kin: 
zahl als in der Mehrzahl, 3. B.: 
a mrer a choatka, oder beffer 
a mrer ama choatka, der gute Mann 
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a mrer ama nanki, die gute Frau 
a mrer ama nankina, die guten “Frauen. 


b) Steht es nach, fo behält das Subftantiv feinen Artikel, und das 
Objektiv wird ihm mittelft des "einfachen Artikels oder der erweiterten 
Form derjelben (ama) verbunden; außerdem erleidet das Eigenſchafts⸗ 
wort felber noch beftimmte Veränderungen, je nachdem es zu einem 
Eubftantiv der verjchiedenen Gruppen in Beziehung fteht, z. B.: 

a choatka ama vucha, der Mann der fchlechte 

a nanki ama igelki, die “Frau die Heine 

a choariem ama viem, die beiden Männer die beiden böfen 
a nanim ama igelim, die beiden “Frauen die beiden Kleinen 
a lapki ama pelki, der Kakadu der Heine 

a lavim ama plim, die beiden Kakadu die beiden Heinen 

a choata ama hlur ta, die Männer die großen fie 

a nankina ama vu ra, die “Frauen die böfen fie 

a lav ama pel pet, die Kakadu die Fleinen fie. 

c) It das Subjekt ein Pronomen und das Prädikat ein Adjektiv, 
jo ſteht legteres immer vor dem "Pronomen, 3. B.: 

a vu proa, bös (bin) ich 
a vu cha, bös er (ift). 


4. Das Zahlwort. 
Die Zahlwörter find bis 5 inklufive einfach, die übrigen zufammen- 


gelegt. 
l- a choanäska, a choanaski uſw. 


geigsacha, a gigsichi ufw. 


vu 


a 

2 --a rekmeneiem (l. Gruppe) 
a rekmeneiem (2. „.) 
a odochiem (I. „) 
aodochim (2. ,„,) 
a onpim (2. „ ) 

3- a dopgues 

4= ua ratpes oder a bageigi 

5 a garichit 

6 - a garichit a demka uſw. 

7 :a garichit dat demiem ujw. 


48° 
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Steht es nad, fo folgt es dem GSubftantiv ohne irgendwelche Verbindungs- 
partitel, 3. B. a dülka lucha, diefer Stein, der Stein da. 


d) Das fragende. 
nemka? Gingular 1. Gruppe, wer? nemiem? ®ual 1. Gruppe; nemta? 
Plural 1. Gruppe 
nemki? Singular 2. Gruppe, wer? nebim? Dual 2. Gruppe; nemta? 
Plural 2. Gruppe 
nemget? Plurali., 2. und 3. Gruppe, wer? bei Wörtern, die vernunft- 
lofe Wefen bezeichnen. 
Anmerlung: 1. nemka, fubftantivifch gebraucht, fteht immer voraus, 3. B.: 
nemka cha rekmet nini? Wer hat es getan? 
nemka, adjeftivifch gebraucht, im Sinne von: was für ein, 
fteht immer nad), 3 B.: a nanki nemki? Was für eine 
Grau? a ik nemget? Was für Vögel? 
2. nemka hat auch alle Ableitungsformen der Drei Gruppen. 
a igacha? Singular was? was für ein? (1. Gruppe) 
a igichi? Singular was? was für eine? (2. Gruppe) 
a igiem? Qual (1. Gruppe) 
a igim? Qual (2. Gruppe) 
a igiget? Plural für alle drei Gruppen. 
Anmerkung: a igacha ift wie nemka aller Ableitungen der 3 Gruppen fähig. 


eo) Das unbeffimmte. 
ta, ti, tu, man, eigentlich fie 
sichiak, tarak, ein anderer 
bak, irgendeiner. 
Anmertung: sichiak und tarak haben für die 2. und 3. Gruppe beftimmte 
Nachſilben, ähnlich wie Die Subftantive. 


6. Das Zeitwort. 


1. Man unterfcheidet in der Bainingiprache verfchiedene Arten von 
Zeitwörtern: 

a) folche, die das perſonliche Fürwort vor fich, 

b) folche, die das perfönliche “Fürwort nach fich haben, 

c) folche, die aus einem Cubjtantiv oder Adjektiv und einer “Prä- 
pofition gebildet werden. “Präpofition und Pronomen ftehen dem Cub- 
ftantiv nad). 
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b) Verb mie nachfolgendem Pronomen. 


kudas goa, 
kudas gi 
kudas ka 
kudas ki 
kudas ini 
kudas un 


ich will nicht kudas uin 
kudas iem oder im 
kudas ut 
kudas gen 
kudas ta 
kudas get 

Futur. 
i chudas goa uſw. 


Perfekt. 
sa chudas goa uſw. 


c) Verb aus einem Subftantiv und einer Präpoſitiongebildet. 


chreika vra 


chreika vra 


chreika vra 
chreika vra 
chreika vre 
chreika vra 
chreika vra 
chreika vra 


SB EB DD HC... BD 


er 
vi 


Präfens, 
&oa, ich fafte, eigentlich: das Faſten an mir 


chreika vrei gi 


cha 


chreika vrei chi 


un 
uin 
iem 
ut 
ven 
ra 
Zutur. 
i a chreika vra goa. 


Derfett. 
sa a chreika vra jroa. 


7. Das Verhältniswort. 


Als Präpofitionen gelten: 
ba, bark, barak, für 
bedeg, bie 
da, in, auf, an, bei 
mar, met, an, auf, in, durch 
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men, durch 

mirk, um 

munkrup, in der Mitte 

pa chlichi, in der Mitte 

n, nama, vor, mit, aus 

nair, durch, von 

namen, von, aus 

nanir, nad, um 

narak, nach, während 

nav, von, aus 

navr, von, aus 

gel 

gelem 

gelemna na | bei, in der Nähe, während 
gir 

girna 

pP, pet, per, in, über, hinter, mit, zu, nach 
pr — rut, unter 

t, tik, tichem, vor 

tuar — tuar, diesfeits, jenfeits 
la, über, wegen, mit 

sair, zu 

sak, nad, hinter 

sar, sarem, nad, an, zu. 


8. Das Adverb. 

1. Adverbien der Zeit. 
lära, jegt sies, mäka, wieder, abermals 
la, leip, heute nasat, nachher 
biga, morgen da arenkaris, nachts 
biga d’oarik, morgen in der Frühe da a chor&vetki, beim Mondſchein 
areip, eines Tages sa unun, abends 
a aber na aren, oft da niracha, bei Tag 
mas, immer da niracha a a ren, mittagß. 


nauir, zuerft 
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2. Adverbien des Ortes. 


a ära, ti, bier da rik, draußen 
na ri, von bier da ra ren, drinnen 
koa? koari? koaridi? wohin? wo? imak, unten 
na choari? von wo? na imak, von unten 
pusup, droben avano, drüben 
men a evet, auf der Erde, am pa unes, im Schatten 
Boden pa chöol, im Buſch 
amuk, dort d’egerkig, am Strande. 
3. Adverbien der Art und Weife. 
perhet, sa chap, genug, fertig sa na? wie? 
du ikag, ich bin fchnell pa, beinahe 
mavik, fchlecht manep, tief 
tachorära, tachorä, fo duchup, vergebli, umfonft 
meni, vorüber, vorbei a chasna? wieviel? 
ia? iva? eviva? warum? malei, maden, ſehr, ftart, feit. 


neik, naka, allein, bloß 


4. Adverbien Der Derneinung. 
koasir, nicht, nein 

kuku, nein, durchaus nicht 

as koasir, as kuku, noch nicht. 


5. Adverbien der Bejahung. 
e, echerer, ja lucha iet, dag ift es 
kachoia, ja gewiß lura iet, dag find fie (Leute). 
saka, wohlan 
6. Adverbien der Möglichleit. 
ari, ani, vielleicht 
aekoa? koa? etwa? 
ei, ob. 


9. Das PBerbindungswort. 


ai — da, wenn i ari, daß etwa 
i, weil i kurima, daß nicht 


Wörterverzeichnis. 


a rlepka, Floh chasigem, Saar 
a choätka, Menſch, Mann säkäncha, Auge 
mam, Vater chrimki, Nafe 
nan, Mutter sdemki, Ohr 

uemka, Rind richit, Arm 


rüächa, Bruder 
näanki, Weib 
Igieska, Häuptling 
rsavracha, Sklave 
chächracha, Baining 
öveska, Kopf 


richigl, Sand 
rika, (Finger 

eleigit, Bein 
eleigigl, Fuß 
avetki, Haug 
arepki, Beil. 


DB SB DB BD DD DB DD DD 0 


BB DB DD n 0 


2. Adjektive. 


a hlur, groß a chloi, ſchwarz 
a dlok, ftart a giläl, rot 
a mer, gut, fchön a uis, falt 
a haru, alt a vu, bög 
a igel, Hein a migiés, faul 
a chlak, ſchwach a bup, voll 
a iämes, grün, jung a balu, reif 
a lua, weiß a aretkina, weife. 
a vlu, fur 

3. Verba. 
tämen, tächen, tuchun, fprechen lu, jeben 
teip, fingen pin, fommen 
nen, bitten nem, fenden 
su, lehren sep, fallen 
kal, verbieten märavit, ſtehen 
kak, lügen hap, fangen 
drem, wiſſen, fennen, können tap, fällen 
tit, gehen mig, plap, töten 
iachu, fürchten rkur, geben 
mes, eſſen rbur, zürnen 
neik, trinten knak, weinen 
breig, ſchlafen nari, hören 


tas, liegen nin, kochen 
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snes, rufen suau, ftehlen 
main, tanzen sep, fallen 

a iämes, leben tu, ftellen 

sal, gebären talak, verderben 
rekmet, machen, tun tanez, halten 
tal, bringen, tragen rigüs, reiben 
igip, fterben tat, helfen 
tüma, lachen tmätnä, arbeiten. 

Sprachproben. 
Vaterunſer. 


A ut mam, lugia va husup, i ti achu gi a 
Du unfer Bater, der du in den Himmeln, daß man fürchte deinen den 
arenki, i ke n gi a Igichi, i ti nari gelem gi 
Namen, daß es fomme dein das Wort, da man gehorhe bei dir 
vra évetki, rachoar ti nari gelemgi va husupka. Lei 
auf der Erde, mie man geborcht bei dir in dem Himmel, Heute 
gie vana ut ta ur a smeski, gie regev a 
du befchentft uns mit dem unferen dem Eſſen, du löfcheft aus die 
ur a vuget, tachoar u regev a ra a vuget, 
unferen die böfen Dinge, wie wir löfchen aus die ihren die böfen Dinge, 
ti  ralak sut; kurimai fie rut naut savra vugßet, 
fie tun Böſes über ung; nicht follft du führen mit ung in die böfen Dinge, 
dap gie ra ut namena vuget. Amen. 
aber du nimmft weg uns von den böfen Dingen. 


Gefpräd. 


Goa ak, koa fie drem, ama Mein Freund, kennft du etwa 
eska samet ma Sankt Paul? den Weg nach Sankt Paul? 


E, 50a dremacha, Ja, ich kenne ihn. 
Gie ren da gie nagoa. Komm und geh mit mir (eigent- 
lich du mir). 
Kudas goa, mächa cha ruchun, Ich mag nicht, (mein) Vater fagte, 
ik &un nacha savra lat. ich foll mit ihm in die Pflanzung 


(gehen). 


ev 


Gie n di iv lei ik gu chureifi 
rama suiki. 
Ari gu mam ka hirin nagoa, 


Ai iv uri ravlag, da un tit sägel 
mächa, ik &oa ruchun nacha, i 
Tun neißi. 

Kure du joa it nanir Joa ga- 
teichi. 

Gie kag satmit, dav as goa 
ruchun mena mugaiet. 

Sa lugoaiet, 

Gie tal goa luanigl, di gie uir. 

Gu ruir. 

Koa ama eska cha tit pit? 

Luära cha tit meni da sa amä- 
mano cha tit pit. | 

Koarich ama eska cha tit pra 
chöol, da choarik pa inim, da 
choarik pra ratem? 

Echerer, ka tit pa chöol da 
vra inim. 

Koar ama eichi chirna nama 
eska? 

E, ma Navi da ma Rivun. 

Navı ära gelemnäa, a leichi 
meneichi. 

Nemka cha rach a leichi Ara? 

A chavilkiruemka. 

Koar ama I)ba ra mat navracha 
seichi? 

Kuku, mäitika ama chavilkiru- 
emka. 

A muga nemka ära ama gau- 
nipka? 

Ka ama galipka. 
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Komm, und ich werde Dich heute 
mit Tabak befchenten. 

Bielleicht wird mir mein Dater 
zürnen. 

Wenn wir beide zurüdtommen, 
fo gehen wir zu (deinem) Vater, ich 
werde ihm fagen, daß ich mit dir (war). 

Warte, bis ich mein Armkörbchen 
geholt habe. 

Geh fehnell und ich fege mich 
(indeffen) auf diefen Baum da. 

Hier bin ich (wieder). 

Trage mein Kleid und gehe voraus. 

Sch gehe voraus. 

Geht der Weg in die Höhe? 

Jetzt geht er eben dahin, aber 
dann fpäter führt er aufwärts. 

Geht der Weg durch Urwald, 
oder durch Bufch, oder Durch Gras? 


Ja, er führt durch Wald und 
Buſch. 

Iſt Waſſer in der Nähe des 
Weges? 

Ja, der Nawi und der Riwun. 

Hier iſt der Nawi, über ihn führt 
eine Brücke. 

Wer hat dieſe Brücke gebaut? 

Der Weiße. 

Haben ihm die Küſtenbewohner 
dabei geholfen? 

Nein, der Weiße allein (bat fie 
gebaut). 

Was für ein Baum ift Ddieler 
bobe da. 

Es iſt ein Galip. 
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Koa cha tu a gam? Trägt er 
Echerer, ka cha tu. Ja, er trä 
Koa gen tes get? Eßt ihr fi 
Ka u tes Bet. Wir effen 
Koar ama ich i choasir &a tes Freſſen d 
ama galip? nicht? 
Ka ama gaman $en ama marag Die Taub 
da tes Zet. freffen fie. 
Koar ama aber nama gaman Gibt es v 
gelemgen? 
E, ka a malei naget. Ja, es gil 
Karak preigi, a ika nemka ära Schrweig | 
cha knak? Vogel ſchrei 
Ka ama barbaruoichi. Es iſt der 
J chie nana? Die fieht 
A chloigi. Er ift fo 
Koa ama hlurki? Iſt er gro 
Ka ama hlurki rachoar ama Er ift fo 
chaivichi, huhn. 


A sinepki chien ama slag 
Die Spinne und die $ 
A sinepki chie msem ar ahis. Kietu 
Eine Spinne fie flocht ihre Fäden. Gie 
dlu, i kurimai gie tit savet goa his. 

gib acht, daß nicht du gebft in meine Fäden. 

a ichivaret praget. Dav ama slageichi chie tı 
Flügel darin. Aber die liege fie K 
Naka ama dlok Xoa nach lei 

Nur (doch) die ſtark ich bin, und nur heute, jegt 

saget. Kie tit di dig sa ara 

fie. Sie ging (hinein) und es verwideln fich ih 

Kie prer malei, i kie chuvik, dai « 

Sie wehrte (fich) heftig, damit fie loskäme, aber v 

chie ga sagelemki di chie pligi samra r 

fie ging zu ihr und fie tötete fie in ihre 
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4. Die Sprache der Sulka. 


Auf den erften Blid fcheint die Sulkaſprache, wenn man ein 
Wörterverzeichnis derfelben flüchtig durchgeht, eine große Ähnlichkeit 
mit der der Gazellehalbinfel zu haben; denn man findet in ihr eine ganze 
Menge vollftändig gleichklingender Wörter, wie mat, kagal, matmat, 
momo, mi, kor, lul, mama, taktak, kaur ufv. Wenn man aber die 
Bedeutung diefer Wörter vergleicht, fo befteht auch nicht mehr die ge- 
ringfte Ähnlichkeit untereinander, und man muß fi) wundern, wie eine 
fo große Menge Wörter mit folchen von der Gazellehalbinfel ganz 
unabhängig von dieſer doch gleiche Lautbildung erhalten hat. Man 
vergleiche nur 


Auf der Nordküfte. Bei den Sulla. 
momo heißt trinten Warze 
marı ,„ lieben Tanz anfehen 
kaur ,„ Bambus - ftart 
kor „ Menge heiraten 
mat „ tot braten 
lul „ bitten fließen 
mama „ niedr. Wafler, Riff gähnen 
kal „ graben Rolle, Reif 
kangal „ Hahnenfeder Flüchtling 
pal „Haus herſtammen 
vatvat ,, ſteinig näben, fliden 
vuru Wind, blafen Holzfcheit mit Schnur 
vo „Ruder fliegen 
pui „ Wald Feuer 
tuk „bis allein 
taktak ,, nehmen, Spottgeſang bervundern uſw. 


Aus dem Gleichlaut diefer und einer ganzen Menge anderer Wörter 
auf Verwandtſchaft der Gulfa mit den Mord: Gazellebewohnern zu 
fchließen, wäre aber ebenfo verfehlt, als aus dem zufälligen Vorhanden⸗ 
fein mehrerer rein lateinifch Hingender Wörter wie pater, panem, mea, 
vis, vim, vi, vas, mulier, inopia ufiv., oder rein deutfch klingender 
Wörter, wie Speck, Speer, Tor, laut, tot, Vobn, Kot, Kudud, lang, leer, 
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Saus, PLilie uſw., in der Sulkaſprache Schlüffe auf Beziehungen ber 
Sulfa zu europäifchen Völkern machen zu wollen. Eine intereflante 
Aufgabe für Sprachforfcher wird e8 aber immerhin fein, dem allmäh- 
lichen Entwidlungsgang diefer Südfeefprachen auf die Spur zu kommen 
und herauszufinden, wie fich bei dem Sulkavölkchen, bei dem, troß feiner 
augenfcheinlichen Verfchiedenheit von den Gazellebewohnern, eine gewiſſe 
Übereinftimmung im Körperbau und den Sitten und Gebräuchen nicht 
abgeleugnet werden fann, naturgemäß, allgemeinen Sprachgefegen folgend, 
unabhängig von erfteren eine fo große Menge gleichlautender Wörter 
mit verfchiedener Bedeutung bilden konnte. Crleichtert wird diefe Auf- 
gabe, fobald die Sprachen der umliegenden Stämme von Neupommer, 
refpeftive Süd-Neumeclenburg oder den nördlichen Salomoinfeln näher 
erforfcht fein werden. Dann wird fich auch feftftellen laflen, ob die Sulka 
urfprüngliche Bewohner Neupommerns, oder von woher fie ein- 
gewandert find. 

Nur folgende wenige ähnliche oder identifche Wörter mit gleicher 
Bedeutung in der Nord-Gazellefprache habe ich aus der bereits ziemlich 
vollftändigen Wörterfammlung des Bruders Hermann Müller (von der 
Katholifhen Miffion) herausfinden können. 


Nord-Gazellehalbinfel. Sulka. 
Tabak, à iuka (a suk) a suku 
Baummelone, a tapeka a pepeka 
Betelbaum, a buei a vhui (oder a bhui) 
Cordia subcordata,akanau (Baum) a kanau 
feine Mutter, nana ka nan 
Sand, a veo a val 
anreiben, tau : tau 
blafen, vuvu huhu 
Kahn ohne Nlusleger, a mon a mon 
von, ber, ka, kan kan. 


Alſo auch felbft die fonft in der ganzen Südſee ähnlichen Wörter, 
wie tamana, Vater; matana, Auge; limana, Hand; taligana. br: 
mat, tot, find bier abweichend. 

Etwas ſehr Charakteriftifches der Sulkaſprache ift die bauñge 
Liaiſon, aber nicht wie im Franzöfifchen das SHerüberziehen des End: 
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tonfonanten zum folgenden Worte, fondern vielmehr das Heranziehen 
des erften von zwei Anfangskonſonanten zum vorhergehenden, mit einem 
Vokal fchließenden Worte, 3. B.: 


ka Ipek (fein Kopf) ſprich kal pek 

ta kpum (er faßt an) „ tak pum 
kua nvur (ich durchwate) „ kuan vur 

a ktarkup (der erfte) „ ak tarkup 

a to mhel (etwa$) „ atom hel 

a lkiek (Ingwer) „ al kiek 

ka kmeneng (feine Feder) „kak meneng 
ila nhar (dein Fuß) „ Ian har 


ta sma Igam (er macht es gut) „ tus mal gam 
kua kha (mein DOberfchentel) „ kuak ha. 


Wegen ihrer vielen Etoßlaute t, p und des tief in der Kehle ge: 
prochenen k, fowie ebenfo vieler kräftiger Sauchlaute h klingt die 
Sprache etwas zerhadt, ift aber im übrigen nicht weniger wohlllingend 
als die der Nord-Gazellehalbinfel. 

Kine weitere charakteriftifche Kigentümlichkeit der Sulkaſprache find 
die in der gewöhnlichen Ausſprache ftummen Pokale, die nur beim 
Eingen oder langfamen Eprechen berausgehört werden können, und Die 
in der Schrift durch LUnterfegen einer Meinen Null (vo) unter den be- 
treffenden Vokal angedeutet werden, 3. B. koni (fingen) ſprich k'ni 


a gisie (Kokospalme und Nuß) fprich beinabe ak sie 

a gitiek (die Hand) „ „ ak tiek 

ka kuli (fein Fettiranz am Magen) ur » kuak li 

kumau (naß, kalt) „ » kmau 

manzgar (troden) „ »„ Miar 

kamun (bujten) „ » kimua 

nga ta mat o reak (fie braten ITaro) , „ ngatmat o reak. 


Der gemeinfame Artikel, beitimmter und unbejtimmter, iſt a, und 
der perjünliche NIrtikel, für Männer und Frauen, auch Orts: und Fluß⸗ 
namen ift e. 

Einen eigentlichen Genitiv kennt die Sulkaſprache nicht, ſondern 
bilft jich miteelit des Poſſeſſippronomens, wie folgende Veiſpiele zeigen. 
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a vlom ka ngaurat, die Frau ihr Korb, ftatt der Korb der (Frau. 

la reip nga kro ngaurat, die (Frauen ihre Körbe, 

e Veigi ka lpek ka kroir, wörtlich: Veigi fein Kopf, feine Haare, 
ftatt das Ropfhaar des Veigi. 


Der Dativ wird in der Ein- und Mehrzahl mittelft makor, ihm, ge 
det: Ku en makor e Kakau, ich gebe es dem KRafau. Ku en makor 
U lo vlom ri, ich gebe es den Frauen dort. 

Der Altufativ ift gleich dem Nominativ: Kua vuokom a vul, id 
fehe einen Berg. Ta klang e Nut, er beſchentt den Nut. 

Für die Mehrheit find hier nur zwei Formen, Dual und Plural, 
zu unterjcheiden, der Trial fehlt in der Sulfafprache. Durch Vorſetzung 
des Numerale lo, zwei, vor das Gubftantiv wird der Dual gebildet, 
3. ®. a ho, der Baum, a lo ho, die zwei Bäume, Ähnlich entftebt 
der Plural durch DVorfegung von kro oder 0, wobei das Gubftantiv 
die meiſtens von der Singularform verfchiedene Pluralform annimmt, 3. ®.: 


a vip, die Banane a kro vip, die Bananen 

a morek, das Schwein a kro morek, die Schweine 

a silang, der Fiſch a kro (oder 0) singol, die Fiſche 
a ho, der Baum a kro hi, die Bäume 

a ringmat, das Dorf o ringmat, die Dörfer 

a gisie, Kokosbaum a kro ges, Kokosbäume 


o mea, die Leute. 


Das prädilativ gebrauchte Adjektiv hat allein die eigentliche adjel- 
tioifche Form, das attributiv gebrauchte dagegen fubftantivifche Form, 
und legteres muß mit dem GSubftantiv im Numerus übereinftimmen, 3. B.: 

a ho ta hok, der Baum ift hoch, dagegen 

a ho a hogor, ein Baum, ein hoher 

a lo ho a lo hogor, die zwei hohen Bäume 

a hi a kro hogui, die hohen Bäume 

a silang ta la ut, der Fiſch ift groß 

kua vuokum a silang a lautar, ich fehe einen Fiſch, einen großen. 

Die Steigerung, d. h. eigentlich der Ausdrud ungleichen Grades 


der Eigenfchaft, gefchieht wie in der Sprache der Nord-Gazellehalbinfel 
durch Gegenüberftellung, 3. B.: 
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E Piia ta hok, va e Tabak ta kun, Piia iſt groß und Tabak iſt 
klein, d. h. Piia iſt größer als Tabak; oder: E Piia a hogor, va e 
Tabak a gi kunur, Piia iſt ein Großer und Tabak iſt ein Kleiner; 
oder: E Tauvam ta laut manang e Kaple, Tauvan ift groß weg von 
Kaple, d. h. größer ald Kaple. E Got ta ia mang ur, Gott ift beſſer 
als wir. 

Das perfönliche Fürwort ift verfchieden, je nachdem es ald Subjekt 
zu einem Satze gehört oder allein fteht. 


Nlleinftebend Als Subjett Im Dativ 
beißt es: beißt es: beißt es: 

nduk, ich kua, ic makruk, mir 

in, du ia, ii, du makorin, dir 

en, er, fie, es ta, er, fie, es makor, ihm 

mua, wir zwei mo (mu), wir zei makmua, ung zwei 

mui, ihr zwei mi (mea), ihr zwei makmui, euch zwei 

min, Die zwei min (ngin), die zwei makmin, den ziveien 

mur, wir ngur (ngu), wir makmur, ung 

muk, ihr mu (mug), ihr makmuk, euch 

mar, fie ngar (nga), fie makmar, ihnen. 


Murua, angefügt an die alleinftehende ‘Form, ergibt dag Pronomen 
reflexivum: duk murua, ich felbft, in murua, du felbft, en murua uſw. 


Das Pofleffivpronomen heißt: 


kua, mein ma, unfer zweier ngoa, unfer 
ila, dein mea, euer zweier mula, euer 
ka, fein ngina, ihr zweier nga, ihr 


Kua ngaulu, mein Haus, ila ngaulu, dein Haus ufw. 


Bor Eubitantiven, weldhe Derwandtichaftsverhältniffe bezeichnen, 
bat das Poffeffiopronomen abweichende “Formen: 
ku tit, mein Vater mo tit, unfer zweier Vater ngor tit, unfer Dater 


i tit, dein Dater mi tit, euer zweier Vater mu tit, euer Vater 
ka tit, fein Vater ngin tit, ihr zweier Vater ngar tit, ihr DBater. 


In der Anrede fagt man tita! oder tito‘ oder titou! mein Vater! 
9*® 
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Ebenfo: 
ku nän, meine Mutter und ku nopia, mein Bruder 
i nan, beine Mutter i nopia, dein Bruder 
ka nan, feine Mutter ka nopia, fein Bruder 


In der Anrede fagt man ina! oder ino! oder inou! meine Mutter! 


Das Demonftrativum. 


Alleinftehend: In Verbindungen: 
en do, diefer, jener to, diefer, jener 
en min, diefe zwei die, dieje zwei 
en druk, diefe, jene ri oder ruk, jene, 


Das Interrogativum. 

erie? wer? erie min? welche zwei? erie mar? melde? 

a nie (jubft.)? was? a ni (adj)? was für ein? 

nia oder ninia? was gefällig? wie? 

Das Pronomen relativum wird entweder durch das Demonftrativum 
erfegt, wie: 

A ngokol, kua vuokom namo, tiur. 
Der Mann, ich ſah (ihn) geftern, ift geftorben. 

Das unperfönliche Fürwort „es“ wird durch ta (III. Perf. Sing.) 
gebildet. 

Ta keirik, es regnet. Ta sluk, es ift duntel. Ta vurmik, es blist. 
Ta kulang, e8 Donner. Ka vurgim a kolkha, viel Sonne für es, 
d. h. es ift fehr heiß. 

Dem Zählen bei den Sulka liegt auch das Fünferfyftem zugrunde; 
a gitiek, die Sand, bedeutet 5 und a lo gitiek, die zwei Hände, 10. 
Doch geht ihr Zahlengebrauch kaum bis 20. Beim Zählen wiederholen 
fie, die vier Finger der Hand der Reihe nach anfaflend: tang ta, tang 
ta, tang ta, tang ta, und beim Daumen heißt ed a gitiek ta. Dann 
weiterhin für 6, 7, 8, 9 wieder viermal tang ta, und für 10 a lo gitiek 
Sie haben aber daneben auch beftimmte Bezeichnungen für jede einzelne 
Zahl, wie: 

atiang 1 a gitiek he hori orom a tiang 6 

alo 2 a gitiek he hori orom a lo min 7 
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korlotige 3 a gitiek he hori orom korlotjge 8 
korlolo 4 a gitiek he hori orom korlolo 9 
a gitiek 5 a lo gitiek 10 

a mhelum 20. 


Wie dad Schema zeigt, find die Zahlen noch unvollftändiger und 
unbeholfener als die an der Küfte der Nord-Gazellehalbinfel, und 
daher auch für Handel und Wandel unbrauchbarer, was ſich aus dem 
geringen Bedürfnis für Zahlenvorftellungen im gewöhnlichen Leben der 
Sulka erflären läßt. 

Wie an der Nordlüfte der Gazellehalbinfel, fo gibt e8 auch bier 
tranfitive, intranfitive und objektive Verben, jedoch haben die letzteren 
keine befondere “Form, fondern jedes tranfitive Derb, ohne Objekt gebraucht, 
ſchließt ſchon das Objelt „ihn, es“ in fi. Auch können hier, wie dort, 
mehrere Derben ohne Verbindung nebeneinander gefest werden, wie: 


kamik hala, eſſend lachen 

onit langlar, liegend in die Höhe fchauen 
vo käti, fliegend fchreien 

sir paneng, ftehend erwarten 

kul el, e8 nehmen und hinlegen. 


Berdoppelung der Verben bedeutet hier nur Mehrheit der Hand- 
lungen, ohne fonft den Charakter des Verbums zu verändern. 

Die fo bequeme kaufative Vorfilbe fehlt hier; dagegen ift ein Präfir 
„mo“ zur Bildung des Reziprotums vorhanden, wie: 


mokla, einander bewerfen 
mongrami, einander auffordern 
momeng, einander befehlen. 


Eigentümlich ift eine Pluralform gewiffer Verben, wie: 


el, e8 binlegen; ilik, fie hinlegen 
kul, es nehmen; löl, fie nehmen 
pis, fommen; pagis, fommen (von der Mehrheit). 


Die Bildung der Tempora und Modi gefchieht nicht durch Der- 
änderung am Derbum, fondern durdy verjchiedene Partikeln und ver- 
änderte ‘Formen des Pronomens, wie das Schema zeigen wird. 
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Merkwürdig ift, daß die Sulfa nur zwei Zeiten unterfcheiden, die 
Gegenwart und die Zukunft. Für die Vergangenheit wird die Gegen- 
wart gebraucht, erftere muß aber auf irgendeine Weiſe in ber Nede 
erfennbar gemacht werben. 


Ronjugation. 
L Gegenwart, I. Zukunft. 

Singular, 
kua ngoi, ich gebe ngua k.ngoi, id werde geben 
ia ngoi, du gehſt ngea k ngoi, du wirft geben 
ta ngoi, er gebt na k.ngoi, er wird geben. 

Dual, 
mu ta ngoi, wir zwei gehen ma k ngoi, wir zwei werden geben 
mi ta ngoi ufw. mea k ngoi uf. 
ngin da ngoi ngin ak ngoi 

Plural, 
ngu ta ngoi, wir gehen ngur ak ngoi, wir werden geben 
mu ta ngoi uſw. mu ak ngoi uf, 
nga ta ngoi " ng’ak ngoi 

Imperativ. 


ngoi! gehel mi ngoil geht ihr zweil mu ngoil geht! 


Gemwohnpeitsform. 
Singular. Dual, Plural. 
ku ma ngoi mo ma ngoi ngo ma ngoi 
i ma ngoi mi ma ngoi mu ma ngoi 
ma ma ngoi ngin ma ngoi nga ma ngoi. 
Bedingungsform. 
ku pa ngoi mo pa ngoi ngo pa ngoi 
i pa ngoi mi pa ngoi mu pa ngoi 


na pa ngoi ngin pa ngoi nga pa ngoi. 


kua ngoi 
ia ngoi 
na ngoi 


nduk kam ngoi 
in kam ngoi 
en kam ngoi 


Singular. 


k'lo ngoi, ich gehe nicht 
i lo ngoi, du gehſt nicht 
t'lo ngoi, er geht nicht 


ngu loa ngoi 
nge loa ngoi 
na loa ngoi 


kum lo ngoi 
im lo ngoi 
ma lo ngoi 


ku p’lo ngoi 
i p’lo ngoi 
na p’lo ngoi 


kua lo ngoi 
ia lo ngoi 
en lo ngoi 


Derbum. 


Wunſchform. 

Erſte Weiſe. 

mua ngoi 

mi ngoi 

ngin ngoi 
Zweite Weiſe. 

mua kam ngoi 

mui kam ngoi 

min kam ngoi 


Verneint. 


Gegenwart. 
Dual. 

mu t'lo ngoi 

mi t’lo ngoi 

min d’lo ngoi 


Zukunft. 

ma loa ngoi 
mea loa ngoi 
ngin loa ngoi 


Gewohnpeitsform. 
nom lo ngoi 
mim lo ngoi 
minm lo ngoi 


Bedingungsform. 
mo p’lo ngoi 
mi p’lo ngoi 
min p’lo ngoi 


RunfhformL 


mua lo ngoi 
mi lo ngoi 
min lo ngoi 


ngur ngoi 
mu ngoi 
ngar ngoi. 


mur kam ngoi 
muk kam ngoi 
mar kam ngoi. 


Plural. 
ngu t'lo ngoi 
mu t’lo ngoi 
nga t’lo ngoi. 


ngur a loa ngoi 
mug a loa ngoi 
nga loa ngoi. 


ngom lo ngoi 
mum lo ngoi 
ngam lo ngoi. 


ngur p’lo ngoi 
mu p’lo ngoi 
nga p’lo ngoi. 


ngur lo ngoi 
mu lo ngoi 
ngar lo ngoi. 
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Wunſch for m IL 


nduk kam lo ngoi mua kam lo ngoi mur kam lo ngoi 
in kam lo ngoi mui kam lo ngoi muk kam lo ngoi 
en kam lo ngoi min kam lo ngoi mar kam lo ngoi, 


Berneinung beim Imperativ. 
nge or kam ngoil! gehe nicht 

mi or kam ngoi! geht ihr zwei nicht 
mug or kam ngoi! geht nicht. 

Eine Frageform gibt es nicht; die Frage kann nur aus dem Ton 
der bejahenden Form oder aus Fragewörtern erfannt werden. 

Sehr gebräuchlich ift der Infinitiv mit zu, der mittelft kam gebildet 
wird. Ta mnur kam eitiek, er verfteht zu fchreiben. K’lo pat kam kie, 
ich verftehe nicht zu ſchreiben. Ta ngoi kam eiha, er geht um zu arbeiten, 

An Präpofitionen ift die Sulfafprache reich, nur deckt fich deren 
Bedeutung und Anwendung nicht mit der in anderen Sprachen, jo daß 
es unmöglich ift, fie allgemein zu überfegen. In jedem einzelnen alle 
müffen wir im Deutfchen ſchon wieder eine andere Präpofition gebrauchen 
und umgelehrt, 3. B. die Präpofition eakam in dem Gage: ta l'gam 
eakam e Veigi (d. h. er macht e8 dem Veigi nach) bedeutet aljo nad. 
In dem Sage aber: ngu ta ktiegim a lut eakam o reak (d. h. wir 
jäten die Pflanzung für die Taros) heit eakam foviel als für. Endlich 
in dem Sage: o usiel nga ta girap eakam o hi (d. h. Schlingpflanzen 
fteigen auf an den Bäumen oder gegen die Bäume) kann es heißen an 
oder gegen. 

Ähnlich ift es mit den anderen Präpofitionen, wie kim, bei, an, 
zu, wegen, über; ma, um, mit, in uſw. 

Das Bindewort ift nicht viel reicher als an der Gazellehalbinel- 
füfte, nur hat man bier auch das entgegenftellende „oder, ee oder oe. 

An Interjettionen ift dagegen wieder ein großer Reichtum da, und 
tommen dabei mehrfach zitternd oder medernd gefprochene, langgezogene 
Vofale vor, die wir durch — über denfelben bezeichnen werden. 


iako | ioko l Ausruf des Schmerzes upuol Verwunderung 
öhe! höe! Unmwillen, Nicptwollen iu! iul Freude 
jejejeje! Verwunderung suvurum i kelal Mitleid 
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111 h . 

vuil uil st! Anruf vango! vango| während des 
jiji! Gefahr pimo! pimö! & 

hu! ha! muso! muso| efechtes 


vor dem Angriff 


vavaval 


Das Paterunfer in der Sulfafprace. 


Ngur tit, in do ia vle kua ma volkha. Mur kam teiver ila 
munik. Ila kambung en kam pis. Mur kam titing eakam in mo 
ku mie, en’gar nga ma titing eakam in kua ma volkha. 

A kolkha tieti klang ur orom ngo lol. Kikiangoi mang’ur ko, 
ngu ta Igam nong le iar, eng’ur ngo ma kikiangoi man gar, nga 
ta lgam nong le iar ngang ur. Nge or ia nglum mur ma mamas, 
va halger mur makor a tongman nong a iar. Amen, 


Nachtrag. 


Zufammenftelung von Sulla-, D Mengen- und Tumuipiwörtern zur Vergleichung. 


Befreundete Nachbarftämme der Sulka find die D Mengen und die 
Tumuip, deren Sprache nur hie und da Ähnlichkeiten mit der der Sulka 
aufweift. Die O Mengenſprache hat aber wieder manche Anklänge an 
die Sprache der Nord-Gazellehalbinfel. 

Es wird gewiß den Yefer interefjieren, wenn wir obigem Auszug 
aus der Sulkagrammatik noch eine kurze Zufammenftellung von Sulla⸗, 
O Mengen und TQTumuipmwörtern aus der Sammlung des fleißigen 
Miffionsbruders Hermann Müller anfügen, die fchon einen wertvollen 
Einblid in die Wortformen und einige grammatifche Konſtruktionen der 
beiden legteren Sprachen geftatten. 


Deutich. Sulka. D Mengen. Tumuip. 
Mann a ngoköl a punüngata nobung 
‚rau a vlom a vail ta nõolo 
Kind a kalsie a goita kotik 
Mutter ka nan naname tenon 
Bruder ka noptia tein oder taun diek 
Schweſter k'etim linipi devin 
Ontel ka käk van ulov anon 


Seele ka münu kaununa ta don 
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Deutſch. 
Körper 
Kopf 
Auge 
Ohr 
Mund 
Nafe 
Zunge 

Arm 
Fuß 
Blut 
Ader 
Männerhaus 
Familienhaus 
Matte 
Taro 
Vam 
Banane 
Zuckerrohr 
Kotos 
Pflanzung 
Baum 
Blatt 
Blüte 
Frucht 
Brotfrucht 
Canarinuß 
Carica papaya 
Kahn 
Ruder 
Lanze 
Schild 
Schleuder 
Weg 
Gehöft 
Hund 


Sulta. 
ka vuok 
ka’lpek 
ka kiek 
ka ngela 
ka gu 
ka vorngap 
ka naperei 
ka ktiek 
ka nhar 
ka iindiel 
ka spang 
a ngaulu 
a rik 
a tamneng, 
a iok 
a tu 
a vip 
a kil 
a gisie 
a lüt 
a ho 
a mir 
ka ngeihi 
ka mit 
a iangmeil 
a kaisiep 
a pepeka 
langeil 
pärai 
müs 
gölie 
ian 
ngoi 
ringmat 
guela 


Eu u u N 


O Mengen. 
meriäna ta 
kuruna ta 
matäna (kanata) 
longana ta 
kaüna ta 
inapogäna ta 
memena ta 
kamäna ta 
kaina ta 
savaluna ta 
loloi ta kie 
ginga ta 
vail ta 
tamneng ta 
mä ta 
koleva ta 
pür tua 
ta tia 
lamas tia 
gür ta 
veaga ta 
launa ta 
püna ta 
pena ta 
meiga ta 
kangail tia 
teteka ta 
mananga ta 
koteanga ta 
juö ta 
galei ta 
täva ta 
güe ta 
mangkuna ta 
goiva ta 


Tumuip. 
neon 
blalum 
ngomtan 
palieng ndölgan 
ndälien 
mblödun 
tamlon 
lalman 
kean 
matömlon 
kahem 
ndonu 
bäle 
ratämeneng 
lämuop 
mbungian 
mau 
ne kunkun 
käime 
lero 
? 
raro 
büngen 
vüen 
membiria 
kangali 
? 
nuang 
lopöte 
nodie 
hedige 
telva 
nsal 
vatöno 


ne pap 
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Deutſch. 
Schwein 
Maus 
Krokodil 
Fiſch 
Erde 
Berg 
Meer 
Waſſer 
Sand 
Stein 
Sonne 
Mond 
Wind 
Regen 
Feuer 
mein Vater 
dein Vater 
ſein Vater 
mein Bruder 
dein Bruder 
ſein Bruder 
mein Name 
dein Name 
ſein Name 
mein Kleid 
dein Kleid 
ſein Kleid 
mein Bauch 
dein Bauch 
ſein Bauch 
ich 
du 
er, ſie, es 
wir zwei 
ihr zwei 


Sulka. 


morek 
vogor 
iame 
silang 
mie 

vũl 
mau 

si (a ii) 
vai 


2 8 DD SB DD DB DS 9 


a köri 

a kolkha 
a kienho 
a ngausgi 
a kus 

a pui 

ku tit 

i tit 

ka tit 
ku nopia 
i nopia 
ka nopia 


kua münik 


ila münik 
ka münik 
kua iet 
ila iet 

ka let 
kua virik 
ila vırik 
ka virik 


nduk (kua) 


in (la) 

en (ta) 
mua (mu) 
mui (mi) 


O Mengen. 
gie ta 
vogör ta 
iame ta 
siläng ta 
magal ta 
tugür ta 
pilei tia 
me ta 
vuai ta 
vanga ta 
kei ta 
ina ta 
isonga ta 
kue ta 
pui tia 
mama 
tamäm 
taman 
teig 
teim 
tein 
jaig tia 
jan 
jäna ta 
mäla ta ko 
mäla ta koen 
mäla ta kie 
siaig tia 
sian tia 
siana ta 
jeo (ia) 
goen (no) 
i, e, ti 
isuo (mamuo) 
imuo 


Tumuip. 
mbuo 
me 
? 
mpe 
ndan 
manir 
nde 
nuje 
nkin 
mper 
nega 
nekang 
ilük 
nier 
niu 
mimaio 
mimem 
mimam 
dieo 
dieka 
diek 
säieving 
säievim 
säien 
kapinge aning 
kapinge anim 
kapinge anon 
bügheling 
büghelim 
büghelon 
io 
ike 
bita 
kuta 
kuma 
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1 fehlagen 
ı trinke es 
die Taro 


zwei 
drei 
vier 
fünf 
ſechs 


ſieben 
acht 
neun 
zehn 


zwanzig 
was? 

was ift das? 
wer? 

wer ift diefer? 
wie heißt er? 
no? 

wohin? 
woher? 
warum? 

wie viele? 


Sulta. O Mengen. 

mun (min, ngin) luo 
mur (ngu) is (mam) 
muk (mu) mo 
mar (nga) re (ri) 
em kain itia 
eiviem in itia 
ospum sp Itia 
ku eiviem ia in itia 

n < nemäta 
a ken 
a lüo 
korı moleg 
korloı togül 
a gitiek ‚ lim 
a gitiek ‚ri 

orom a ken 
a gitiek hi 


oromalomın kana lüo 
a gitiek he hori 

orom korlotige kana molög 
a gitiek he hori 

orom korlolo kana togül 


a lo gitiek kana lim oder 
tängau na ta 

a mhelum a gigi tia ken 

a nie? tär tia? 

a nie to? tar tigie? 

erie? tejo? 

erie tie? te gie? 

ka munikerie? iäna ta n& tie? 

tam? je tie? 

ngamriem? mangeili? 

tam? ngeitie? 

kaman? to mer? 


la ner? tia pie? 


Tumuip. 
turu 
kusier 
ikom 
ti 
ini 
inün i 
tul i 
ta unün i 
tin la muop 
denan 
ro huru 
horum detu 
horumo horum 
ko liem 


liem 


tamdil 
mene? 
mene na? 
amo? 

amo na? 
saien amo? 
aua? 

ta noa? 
töa? 
moho? 

ko ne vai? 
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Deutlich. Gulta. O Mengen. Tumuip. 
gut ia pe mepka 
Schlecht la ia soail meblik 
groß laut vülo mepur 
leben ktal mat memar 
fterben iur mait mer 
ſitzen orsang tar ndun 
ſchlafen önit kenda ler 
gehen ngoi la pü. 


5. Die Nakanaiſprache. 


Das Nakanaivolk fcheint weder mit den Bewohnern des Nord- 
randes der Gazellehalbinfel, noch mit denen des Innern, den Baining, 
nahe verwandt zu fein, vielmehr weift faft alles, der Körperbau, Citten 
und Gewohnheiten, dad Zufammenleben in Dörfern und anderes auf 
eine Zufammengehörigleit mit den Papua von Neuguinea hin. Auch 
ein Vergleich zwifchen den Sprachen der Nakanai und der Nord-Gazelle- 
bewohner zeigt dieſe DVerfchiedenheit. Wie weit die Verwandtſchaft mit 
den PDapuafprachen reicht, kann ich nicht beurteilen, von der Sprache 
der Nord-Gazellehalbinfel ift fie wefentlich abweichend. 

Auffallend ift an der Nakanaifprache zunächft die ftarte Betonung 
und Hervorhebung gewifler Silben, die bei der gefälligen ‘Form der 
meiften Wörter zum Wohlklange beiträgt, wenn fie nicht allzu lang ge- 
zogen werden, wie e8 zumeilen gefchieht. Bei Wörtern, wie sodäni 
(man pflanzt ed); tinge usinäni (bi® dahin), natuna tasamöni (einziger 
Cohn), sonando (herum); tauluveni (hübſch); palilina (frank); nosiana 
(verbieten); tausinäte (lege e8 dahin); suntäno (fnien); sinöpe (Befen) 
und anderen glaubt man beinahe eine von den wohlllingenden romani- 
ſchen Sprachen zu hören. Andererfeits möchte man bei Zufammenftellungen 
von Vokalen, wie sa’o, Krug; so’eli, begraben: sä’e, Hettern; po o, An⸗ 
fang, Urfprung; u’ana, fein “Finger, vi'i, “Fett; hu'u, rufen, w’asu, 
paflen; no’öse, neidifch, pa’älis, Dieb, ftehlen und anderen, Berwandt- 
ihaft mit der famoanifchen Sprache annehmen. Dazu kommt noch 
die Scheu vor dem r, ja das faft gänzliche Fehlen desfelben, wie im 
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Samoanifchen. Wo die Nakanaifprache Wörter hat, die in der Sprache 
der Gazellehalbinfel ein r enthalten, da fehlt entweder das r gänzlich, wie 


Nord · Gazellehalbinſel. Natanai. 
Bruder turana tuana 


oder es verwandelt ſich in 1 wie 


Rafuarine . . . . . iara a iala 
Schwein . » . . . . a boröi a bolo 
rauhen » .» » . . . Ppitmur pitimülu 
Holztrommel . . . . . agäramut a galämu 
getöteter . . .» .„ . . a virma a vilülua. 


Dielleicht läßt ſich auf diefe Verwandlung in | das fo zahlreiche 
Vorkommen dieſes Lautes zurüdführen, daß man diefe Sprache ſchon 
die L-Sprache genannt hat. Nur fehr wenigen Wörtern ift das r eigen, 
wie tamatütur, ſchläfrig; giri, hungrig; aber auch einigen von biejen 
gab mein Gewährsmann von der Nord-Gazellehalbinfel, dem ich diefe 
Aufzeichnungen verdanke, zuweilen die Form mit | ftatt r, wie kalakela 
ftatt geragera in derfelben Bedeutung: fich freuen. 

Große Ähnlichkeit mit dem Samoanifchen weift auch die Zahlen: 
gruppe von 1 bi8 10 auf, wie das weiter unten ausgeführte Schema 
zeigen wird. Auch das Wort laulau für Blatt erinnert an das famoa- 
nifche lau, Baumblatt. 

Zu den Sprachen ber Sulfa, DMengen und Tumuip an der 
Südküſte Neupommerns feheint die Nakanaifprache durchaus keine Be 
siehungen zu haben. Nur die Wörter a uamba (die Art) und a visso 
(das Meffer), die wir bei unferem erften Befuch bei den O Mengen 
an der Wafjerfallbucht hörten, fcheinen ihren Weg quer durch Neu- 
pommern gefunden zu haben. 

Mit dem Neumedienburgifchen ftimmt faft das Wort für Sago, 
a labia, überein, das dort a bia heißt. 

Mit der Eprache der Halbinfel zeigt ſich tro der fo großen Ver- 
ſchiedenheit des Charakters doch bei einer ganzen Anzahl Wörter große 
Ähnlichkeit oder fogar völlige Gleichheit, die vielleicht zum geringen 
Teil von den in Nakanai jährlich ihr Mufchelgeld holenden Leuten der 
Gazellehalbinſel hier eingeführt fein mögen, wie pitimulu (rauchen), 
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tobeni (Tabu), obene (Fifchneg), galamu (Garamuttrommel) und anderes, 
aber größtenteild doch auf Verwandtſchaft älteren Datums hindeuten, wie: 


Nord-Gazellehalbinfel. Nakanai. 
tft . 2 2020... mat mate 
Stau . 2.2. . vavina tavine 
Feuer . . ... .. Jap (iavi) oävi 
Sofpfn . . . . . natuna natuna 
Junge. . . . . natnatina natatuna 
weinen . . . . . tangi tangi 
fomm ber!. . . . mai! maivele! 
Saat . . 2... Tvuna Ivuna 
Ohr. . 2... . taligana taligana 
Auge . . . . . matäna matäna 
Mutter . . . . näna tinäna 
Schwein . . . . boroi bolo 
Frudt. . .;. . vuaina vuana 
Se . . ta (tas) das uf. 


Noch auffälliger ie die e Üpnlichteie und bie und da Gleichheit in 
den grammatifchen Formen. 

A ift beftimmter und unbeftimmter Artikel für alle Gefchlechter. 
Ein befonderer perſönlicher Artikel fcheint dagegen nicht vorhanden zu 
fein, außer in Namen, die fie nach ihren Freunden von der Gazelle- 
balbinjel angenommen haben. 

Dem Pofleffiv-Genitiv mit kai entfpricht hier derfelbe mit manei, 
3. B. a mävo manei Süeka, die Taro des Süeka. 

Auch ein Genitiv mit na ift vorhanden in derfelben "Bedeutung 
wie an der Mordküfte, wie a vua na obu, die Frucht des Baumes; 
a malala na obu, die Blüte des Baumes. 

Das perſönliche Fürwort hat auch außer dem Cingular die drei- 
fahe Mehrheit und im Dual, Trial und Plural intlufive und ertlufive 
‚Form, wie dag Schema zeigt: 


eau, ich aetau, wir zwei (infl.) aetaolu, wir drei (inff.) 
o, du amilu, wir zwei (ertl.) amiteu, wir drei (erfl.) 
i, er amulu, ihr zwei mumatatina, ihr drei 


sulue, die zwei isou, die drei 
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sauluven, wir (infl.) 
amito, wir (erfl.) 
nunu, ihr 
sou, fie. 
Dementfprechend ift auch das fuffigierte Pofleffiopronomen hier 
gebräuchlich, gerade wie auf der Gazellehalbinfel: 
susungu, meine Gemahlin natungu, mein Kind 


susum, beine Gemahlin natum, bein Kind 

susuna, feine Gemahlin natuna, fein Kind 

a dalangu, mein Blut a mangalingi, mein Bauch 
a dalam, dein Blut a wWungu, mein Finger 

a dalana, fein Blut a ingu, mein Saar 


a lamingu, mein Rüden 
a inangu, mein Leib. 


Das Zählen beruht auf dem Zehnerfyften. 


1 tassa 6 pantassa 
2 lua 7 badilua 
3 tolu 8 baditolu 
4 ıva 9 alasue 

5 lima 10 savulu 


il savulu timana tassa 

12 savulu timana lua 

13 savulu timana tolu ufw. 

20 savulu lua 

21 savulu lua timana tassa ufw. 
30 savulu tolu 
100 savulu savulu. 


Bei der Konjugation des Verbums werden drei Zeiten unter: 
jhieden, Die Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft. 


Gegenwart. Bergangenpeit. 
eau ini, ich trinke eau ini osi, ich habe getrunfen 
o ini, du trinfeft o ini osi, du haft getrunfen 


i ini, er, fie, ed trinft i ini osi, er hat getrunfen. 





Tafel 50, Mastieree Männer aus pi 


. | 
ibir. 
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Zukunft. 


ina ini, ich werde trinken 
na ini, er wird trinken. 


Die Befehlform im Singular dedt fich mit der einfachen Nenn⸗ 
form des Verbs. ‘Für die Zwei-, Drei» und Mehrzahl fehlen mir 
Beifpiele. 

Die Verneinung gefchieht durch PVorjegung von hou oder saboa 
vor das Verb. 

Wie es fcheint, innen auch bier, wie auf der Gazellehalbinfel die 
Verben verdoppelt werden, jedoch gefchieht hier die Verdoppelung nicht 
10 häufig ale dort. 

Auch die Vorſilbe vi ift bier das kauſative Präfix vor Verben, 
3.3. davut, fchmerzen, vadavutisi, Echmerzen verurfachen. 

Zur Bildung des Reziprokums dient hier dag Präfix ma, wie lobe, 
beſchimpfen; mailohe, einander bejchimpfen; maubi oder masi, mitein« 
ander ftreiten. 

Der ganze Paſſiv, mit Ausnahme einiger Partizipien des Perfekts, 
icheint bier auch zu fehlen und durch Lmjchreibungen mit der aktiven 
‚vorm erſetzt zu werden. 

Ausführlicheres über das Verbum, fowie allgemeine Regeln be 
züglicb der anderen Wortarten feititellen zu können, iſt mir leider bei 
der geringen Anzahl von Dufzeichnungen, Die ich mir gelegentlich einer 
Reife babe machen können, nicht möglich. 

Bei den zahlreichen Nldverbien war mir auffallend, daß für „vor: 
geſtern“ und „übermorgen“ dasjelbe Wort alisı gebraucht wurde, 
während geitern und morgen (alavı und savulo) genau unterjchieden 
werden. 

Bet den Adverbien deg Ortes ſcheint mir, wenigſtens nach einigen 
Beiſpielen zu febließen, wie tuna, dort, drüben; utuno, nach drüben 
bin; usala, dDroben, um.asala, hinauf, auch zwifchen Rube und Bewegung 
durch eigene Formen unterjchieden zu werden, wie auf der Mord: 
Gazellehalbiniel. 

Zur Epracvergleichung fügen wir eine Heine Gruppe aus dem 
Wortihag der Natanaifprache binzu und laſſen zur Cbarattertitit des 
Wohlllanges ſowie der Satzkonſtruktion einige Veiſpiele folgen. Zur 

Parkinſon, Dreißig Jadre in der Südſee. Sy 
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Ausfprache ift noch zu bemerken, da bie s immer ſcharf wie & zu 


fprechen find. 


Der Mann, a bibi 
das Haus, a luma 

die Kotos, a niu 

die Sonne, oasu 

der Mond, a gama 
der Regen, a davo 

der Wind, a vivili 

die Afche, a pipisa 
das Fleiſch, a osovini 
das Bild, a boka 
Schatten (Geift), a lagalana 
das Dorf, a abu 

die Lanze, a gäta 
geſchmückte Lanze, a bellapösa 
die Perle, a masilai 
das Ding, a göulu 
der Sklave, a sousani 
der Fremde, a sovasıla 
der Hund, a büse 
armer Teufel, a livisea 
der Hai, a polo. 

die Schildkröte, a bonu 
der Kalt, a oavu 

gut, milimili 

ſchön, kuba 

ſchlecht, lumu 

ſchwer, mava 

leicht, malamala 

klein, kamumua 

wahr, seitolo 

ſatt, masuluosi 

müde, balis 

rot, tasoso 


ſprechen, voilei 

ſitzen, ungu 

aufſtehen, lisi 

holen, ala 
susuäsi 

gebären [ alaia 

ſchwimmen, soavutu 

fallen, bosa 

aufwachen, mailutu 

gerade machen, salipili 

fragen, suale 

fürchten, lae 

töten, guäle 

dienen, osovini 

faften, manioto 

eben, ite 

zürnen, abutu 

gehen, polo 

lachen, poli oder palipoli 

wiffen, sa’ävi oder saviusi 

bleiben 

anhalten 

taufen, oli 

immer, asuosi oder tukasi 

jest, seideitunka 

abends, panga lavilävi 

tags, panga maläta 

nachts, panga lodos 

nachmittags, panga tanaösi 

ſchnell, tototo 

warum? ili? 

was? sava? 

ja, maili 


} patimoni 
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nein, ue mit, a 
jo, vate o weh! uinal 
und, e Ausruf ded Staunens, homö! 


Esäna savallo? , , 

Vatelli? Die heißt du? 

O poli ili? Warum lachft du? 

A obu a lili i totola. Das Brett ift hart. 

A mangalingi i davut. Mein Leib fchmerzt. 
Goulu mineo kubana. ®ein Ding ift ſchön. 

Mu pidi a vivili divi. Gingt, damit der Wind kommt. 
Saboa pulu. €8 ift noch nicht fertig. 

Bili Saeka a mavo. Gib dem Saeka eine Taro. 
O lae säva? Was, haft du “Furcht? 

Soro bainini, ma maivele. Knaben, kommt ber! 
O ma lei lae lou! Habt keine Angſt! 

O mamu tabosa! Bu follft nicht töten! 

O mamu malolo osi! Du ſollſt nicht ehebrechen! 
O mamu paäli! Du folft nicht fehlen! 

O mamu manasi! Du ſollſt nicht lügen! 


XI. Kultur: und Nuspflanzen, Haus: 
und Jagdtiere. 


Si Eingeborenen des Bismardardhipeld und der deutfchen Salomo- 
infeln find zwar nicht ausfchließlich Degetarianer, das Pflanzen- 
reich liefert ihnen jedoch den Hauptbeftandteil ihrer Nahrungsmittel, und 
wie fie für jede “Pflanze einen befonderen Namen haben, fo machen fie 
auch von den Crzeugniflen des “Pflanzenreiched den ausgedehnteften 
Gebrauch. 

In der Kenntnis der Pflanzen beſchämen ſie geradezu den Europäer. 
Sie benennen mit der größten Sicherheit mehrere Hunderte von Pflanzen⸗ 
arten und unterſcheiden zahlreiche Varietäten. So kennen die Bewohner 
der Nordoſt ˖Gazellehalbinſel z. B. über ſiebzig verſchiedene Abarten 
von Bananen, obgleich die unterſcheidenden Merkmale ſo fein ſind, daß 
felbft ein geübter Botaniker auf dieſelben aufmerkſam gemacht werden 
muß, ehe er fie zu erkennen vermag. 

Manche der Produkte des Dflanzenreiches wachen den Eingeborenen 
allerdings in den Mund, in der Regel muß er jedoch auch, wie überall 
in der Welt, fein tägliches Brot im Schweiße feines Angeſichtes erwerben, 
obgleich eine gütige Natur dafür forgt, daß feine Anftrengungen nad 
diefer Richtung bin fehr erträglich genannt werden müflen. Diele der 
bauptfähhlichften Nahrungspflanzen erfordern einen regelmäßigen Anbau 
und eine forgfältige Pflege, die den Ackerbauer von der Beftellung feines 
Feldes bis zur Ernte faft ununterbrochen in Tätigleit hält, während 
andere von Jahr zu Jahr ohne befondere Mühewaltung einen reichlichen 
Ertrag liefern. 

As Hauptmahrungsmittel fann man die folgenden bezeichnen: Taro- 
und Vamknollen, Bataten oder Süßlartoffeln, Bananen und Brotfrüchte, 
fowie Kokosnüſſe, wo dieje vorkommen, und daneben zahlreiche andere 
Früchte, Wurzeln und Gemüfe. 

Taro und Bam erfordern eine jorgfältige Bereitung des Bodens. 
In den Walddiftritten werden das Unterholz und die Bäume mittlerer 
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fein Feld auch manchmal 5 bis 10 Kilometer von feinem Dorfe entfernt 
ift. In ſolchem Falle baut er fich in feiner Pflanzung eine Hütte, Die 
ihm während der Arbeitszeit als Unterfchlupf dient. 

Sn der Beftellung ihrer Felder, in der Pflege der angebauten 
Pflanzen und in der Reinhaltung des Bodens können die Eingeborenen 
fehr wohl manchen höher geftellten Völkern als Borbild dienen. 

Zaro (Colocasia antiquorum, var. esculenta) fommt in zwei 
Arten vor, Sumpf- und DBergtaro, oder richtiger Taro, der zu feinem 
Gedeihen fumpfigen oder doch fehr feuchten Boden gebraucht, und Taro, 
der auf weniger feuchtem Boden, auf Abhängen und Hochebenen wädjlt. 
Die Epielarten find auf den verfchiedenen Anfeln fehr zahlreih. Auf 
den niedrigen KRoralleninfeln läßt fich die Taropflanze nur fchlecht an- 
bauen, und es erfordert mübhfelig bergerichtete Pflanztätten, tief hinein- 
gelafien in den Rorallenboden, mit einer künftlich erzeugten Humugfchicht, 
um die begehrte Knolle zu erzeugen (val. Seite 538). 

Die Pflänzlinge des Taro beftehen aus den dünnen oberen Scheiben 
des Knollens oder Mittelftodes mit den daran haftenden Blattftielen. 
Diefe werden in Abftänden von etwa 50 bis 75 Zentimeter in etwa 
20 Zentimeter tiefe, Meine Gruben geftedt. Die SHerftellung der 
Pflanzlöcher erfordert Übung und Gefchid; man verwendet bierzu 
einen etwa meterlangen zugefpisten Pflanzitod, den man in die Erde 
ſtößt und danıı nach allen Seiten im Kreife bewegt, teild um die Grube 
oben zu erweitern, teild um den Erdboden der Seitenwände ein wenig 
zu härten. Die Pflänzlinge werden nun fanft in der Tiefe der koniſchen 
Grube feſtgedrückt, diefe jedoch nicht zugefcharrt, fondern offen gelaſſen; 
in den erften zwei Monaten des Wachstumes entfernt man von Zeit zu 
Zeit alle bineingefallene Erde oder fonftige Llnreinlichleit. Nach etwa 
drei Monaten bricht man alle mittlerweile emporgeichoflenen Blätter bis 
auf eins oder zwei der Nerzblätter ab, und von nun an bedarf die 
Pflanze keiner anderen Pflege als Reinhaltung der Pflanzung, eventuell 
leichte Nlufloderung des Bodens. 

Nach ſechs bis ſieben Monaten ift die Taroknolle ausgewachſen und 
fann geerntet werden. Bei forgfältiger Pflege in gutem Boden werden 
die einzelnen Knollen 5 bis 6 Kilo ſchwer. 

Die Pflanzzeit ift eine verfchiedene. Auf Teilen der Bazellchalb- 
infel, wo der "Boden minderwertig und wo eine ausgeprägte regenarme 
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und regenreiche Periode bejteht, pflanzt man bei Eintritt ber feuchten 
Zähresperiode. Auf Bougainville und auf. Neumedienburg, wo bie 
Niederfchläge ziemlich regelmäßig über alle. Monate des Jahres verteilt 
find und der Boden außerdem nicht fo durchläſſig iſt, pflanzt man 
während des ganzen Jahres. 

Die Tarofnollen haben einen bedeutenden Nährwert und werben 
überall allen anderen DBegetabilien vorgezogen. Nach einer im „Tropen- 
pflanzer“, Band II, mitgeteilten Anakyfe enchielten trocene Taroſchaitte 
aus Nemonmem folgende Beſtandteile: 


Waſſer....11,50 Prozent 


Aſche..... 23 „ 
Get... 08 
Stärtemehl . . . 56,988 „ 


Stickſtoffſubſtanz . 2,85 


Übrigens haben die Knollen wie die Blätter der Taropflanze giftige 
Eigenſchaften, die erft durch Nöften oder Kochen verfchwinden. Man 
röſtet die Knollen über Kohlenfeuer oder badt fie zwiſchen glühend ge- 
machten Steinen; in Gegenden, wo Rochtöpfe Verwendung finden, 3. ®. 
auf den Salomo- und Admiralitätsinfeln, kocht man auch bie zerfchnittene 
Knolle in Wafler. Gefchabte oder zerftampfte Tarofnolien, vermifcht 
mit geriebener Kokosnuß, werden zu Kuchen geformt, in Blätter ein- 
gehüllt und zwifchen heißen Steinen gebaden. Die Tarofnollen find 
mohlfchmedend, und Europäer gewöhnen fich leicht an den Genuß; fie 
erfegen in vielen Gegenden vollftändig die Kartoffel. 

Der Taropflanze verwandt find einige Alocafiaarten, welche überall 
wildwachfend angetroffen werden. Gie find perennierende Pflanzen, deren 
Blätter manchmal über | Meter lang werden und die einen Mittelftod 
von manchmal 25 Kilo Gewicht erzeugen. Derfelbe findet jedoch wegen 
feines ſcharfen Gefchmades und der holzigen Faſern nur in Zeiten der 
Not Verwendung. Auf den niedrigen Roralleninfeln, wie Nutumanı, 
Tauu und Nuguria, werden die Alocafiaarten in größerem Maßftabe 
angebaut, weil fie mit einem bürftigen Boden vorlieb nehmen. 

Bam (Dioscorea) erfordert wie Taro eine forgfältige Bearbeitung 
der Felder, verträgt jedoch feinen fehr feuchten ober fumpfigen Boden. 
Die Vamknollen nehmen nach dem Taro den zweiten Rang ale Nähr- 
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pflanze ein, werden jedoch weder jo vielfach kultiviert noch fo allgemein 
genoflen, wohl weil ihr Nährwert ein geringerer ift. Die Bampflanze, 
von der es zahlreiche kultivierte wie wildwachfende Arten und DBarie- 
täten auf allen höheren Infeln gibt, ift eine Schlingpflanze und erfordert 
zu ihrer Unterftügung einen Stod. Ein Abfchnitt der Knolle mit einem 
oder mehreren Augen wird in den aufgeloderten Boden geftedt und 
die Erde ein wenig darüber gehäufelt; beflere Refultate erzielt man, wenn 
der Boden tief aufgelodert, die Erde darüber hoch aufgehäufelt und der 
Saatknollen dann in den loderen Gipfel des Haufens eingefentt wird. 
In gutem Boden erzielt man durch legtgenannte Methode Knollen bie 
zu einem Gewicht von 30 Kilo. Die Bamtnollen find nach etwa 
ſechs Monaten reif, was man daran ertennt, daß das Kraut abftirbt. Taro 
gegenüber hat die Vamknolle den Vorteil, daß man fie nach der Ernte 
mehrere Monate aufbewahren kann, während Taro bereits fünf big feche 
Tage nach der Ernte verfault. Die Zubereitung ald Nahrungsmittel ift 
diefelbe, wie ich fie bei der Taroknolle befchrieben habe. 

Die zahlreichen mwildwachfenden Bioscoreaarten werden nur bei 
Mißernten gegeflen; e8 gibt jedoch auch darunter Arten, welche für 
europäifche Gaumen nicht unfchmadhaft find und vielfach der kultivierten 
Art vorgezogen werden. 

Eine Rnollenfrucht, die ftellenweile, 3. B. im Norden von Neu: 
medlenburg, in ziemlicher Ausdehnung angebaut wird, ift die DBatate 
oder Süßkartoffel (Convolvulus Batatas). Cie wird wie die Dam- 
pflanze angebaut und nimmt mit einem mageren “Boden vorlieb. Cine 
Spielart mit weißen Knollen und eine folche mit rötlichen Knollen find 
die am häufigften angetroffenen Varietäten. Zur “Fortpflanzung genügt 
ed, einige Zweige des grünen Krautes in die Erde zu fteden. ®ie 
Batate ift von geringem Nährwert und hat einen fühlichen, den wenigften 
Europäern zufagenden Gefchmad. 

Bor Jahren ift Durch Anfiedler die Raffama- oder Tapiokapflanze, 
Jatropha manihot, auf der Gazellehalbinjel eingeführt worden und bat 
ſich fchnell verbreitet. Man findet jest überall ziemlich große Anpflan- 
jungen, und die mehligen Knollen find, auf Kohlenfeuer geröftet, ein 
beliebtes Nahrungsmittel. Daß die Pflanze jo fchnelle Verbreitung 
gefunden bat, liegt daran, daß fie nur geringer “Pflege bedarf, fich 
auf einfachfte Weife Durch Stammabichnitte vermehren läßt und durch 
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ihr dichtes Laub den Boden derart befchattet, dab das Unkraut nicht 
läftig wird. 

Eine Nährpflanze von Hoher Bedeutung ift ferner die Banane. 
Man findet fie in der Strandregion wie auf hohen Bergen, in magerem 
wie in reichem Boden, und zu einer jeden Zeit des Jahres trifft man 
in den Bananenpflanzungen die riefigen Fruchtbiindel in allen Stadien 
der Entwicklung. Die Kultur ift einfach; man bricht einen Wurzel · 
ſchoößling von dem Hauptwurzelftodt ab, fo daß ein Teil der Wurzel 
daran feftbleibt, und verpflanzt den Schößling auf feinen Beſtimmungs · 
ort; in den erſten vier bis ſechs Monaten jätet man eine Bananenpflanzung 
gelegentlich, danacy hat die Staude bereits jo viele Blätter entwidelt, 
daß der Boden befchattet wird und das Unkraut weniger rapid empor- 
wachen fann, Etwa fünf bis ſechs Jahre hält eine Pflanzung felbft bei 
geringer Pflege vor und liefert während der Zeit eine große Quantität 
von Früchten. Der emporfchießende Stamm trägt nur einmal; nad 
Aberntung des Fruchtbündels wird der binfort unfruchtbare Stamm 
abgehauen, um die Wurzelſchößlinge nicht im Wachstum zu hindern. 
Um große Fruchtbündel zu erzeugen, zerftört man die meiften Wurzel- 
ſchößlinge in der Jugend und läßt nur zwei oder drei groß werben. 
Zerftört man die jungen Schöflinge nicht, fo nimmt eine Bananenftaude 
nach zwei oder drei Jahren auf gutem Boden nach und nach einen Kreis 
von 3 bis 4 Meter im Durchmeſſer an, Stamm an Stamm gedrängt, 
aber nur Meine Fruchtbündel erzeugend. Die Spielarten find überaus 
zahlreich; wie viele man auf der Gazellehalbinfel aufzählt, habe ich 
bereit8 vorher erwähnt, für andere Infeln gilt dasfelbe. Die Frucht ⸗ 
bünbel erreichen bei einigen Spielarten eine erftaunliche Größe, in frucht- 
barem Boden find Bündel von 60 Kilo feine Seltenheit; die reifen 
Früchte der einzelnen Varietäten unterfcheiden fich weſentlich voneinander 
durch Form, Größe, Gefchmad und Aroma. Die Banane wird ent- 
weder in völlig reifem Zuftande gegeffen und enthält dann viel Zucker, 
oder fie wird geröftet oder gefocht und enthält dann mehr Stärkemehl; 
die Eingeborenen ziehen die Bananen in dem legtgenannten Zuftande 
wegen ihres größeren Nährwertes vor. 

Der Stamm der Staude liefert eine vorzügliche, lange und ftarfe 
Fafer, die an manchen Orten gewonnen wird, um daraus ſtarke Stride 
und Taue zu verferfigen. 
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Auch die Blätter finden vielfache Verwendung; aus denfelben läßt 
fich fchnell ein Schusdach gegen Regen oder Sonnenbrand berftellen; 
fie bilden die Umbüllung der zwifchen Steinen gebadenen Nahrungs: 
mittel; Kopfbedeckungen und Lendenfchurze laflen fi) daraus mit 
Leichtigkeit herftellen, und beim Auftragen der Speifen vertreten fie die 
Stelle der Schüſſeln und Teller. 

Weniger Sorgfalt ald die Kultur der vorgenannten Näbhrpflanzen 
bedarf die Kokospalme. Der Nusen diefes hochwichtigen Baumes 
für die Südfeeinfulaner ift faft fprichwörtlich geworden. Dennoch gibt 
es zabhlreihe Bewohner des Bismardarchipeld und der Salomoinfeln, 
welche ohne Kokosnüſſe eriftieren, denn die Kokospalme gedeiht nur in 
den Strandregionen und fo weit landeinwärts, als die Seebrije mit ihrem 
Salzgehalt fich merklich macht. Die Inlandbewohner befigen daher feine 
KRokospalmen. Auch in der Strandregion findet man ausgedehnte be- 
wohnte Streden, die troß einer recht dichten Bevölkerung dennoch nur 
geringe Kokosbeſtände aufweifen. So genügfam die Palme auch fein 
mag, fie bedarf trogdem ald Hauptbedingung ihres Gedeihens Luft und 
Licht, namentlich in der Jugend. Wo die Eingeborenen zu faul find, 
um in den verlaflenen Taro- oder Bampflanzungen Kokosnüſſe an- 
zupflanzen, da find infolgedeflen nur geringe Beftände vorhanden. 

Die weite Verbreitung der Kokospalme fucht man häufig dadurch 
zu erflären, daß die von einem leichten Faſerſtoff umhüllte Nuß auf 
dem Wafler ſchwimmt und von den Meeresftrömungen von einer Injel 
jur anderen getrieben wird, wenn reife Früchte, wie dies wohl vorlommen 
mag, dann und warn ind Meer fallen. Die Unhaltbarkeit diefer Theorie 
wird demjenigen fofort Mar, der viel zwifchen den mit Kokospalmen 
beftandenen Infeln berumgereift ift. Ich entfinne mich während meiner 
zahlreichen Reifen von einer Südſeeinſel zur anderen, Reifen, die viele 
TSaufende von Meilen betragen, auch nicht eines einzigen Falles, in 
welhem mir eine auf dem Meere treibende Kotosnuß zu Geficht 
gelommen wäre, obgleich ich mir denten kann, daß dies nicht zu den 
Unmöglichleiten gehört, und ind Meeer gefallene Nüſſe, wenn die Ent: 
fernung nur gering ift, auch andere Infeln erreichen fünnen. Schiffs 
tapitäne, die lange Jahre diefe Gegenden nach allen Richtungen durch: 
ftreiften, erinnern fich ebenfalls nicht folcher “Fälle, obgleich ihr Auge 
von früh bie jpät über die Meeresfläche ftreift und gewohnt ift, auch 
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ben kleinſten Gegenſtand wahrzunehmen. Es gibt außerbem viele 
Hunderte Meilen von flachen Aferſtrecken, die vbllig ohne Kokloſpalmen 
ſind, und es iſt nicht einleuchtend, warum auf dem Meere treibende 
Kokosnufſe ſeit undenkbarer Zeit gerade dieſe Stredden vermieden haben, 
um anderswo in großer Anzahl. anzutreiben, obgleich bie Strömung 
alles mögliche andere dort anſchwemmt. Wieberun find. Infeln vorhanden, 
bie: in ihrem hügeligen, ja teilweife gebirgigen Zentrum gute Kolkos 
beftänbe aufweifen, am Strande aber feine einzige Palme. . Stellt men 
Verſuche an über die Schwimmfähigkeit reifer Kokosnüſſe, fo kommt 
man zu dem Refultat, daß nach wenigen Tagen die Gaferumbällung 
wie ein Schwamm das Seewaffer eingefogen bat, fo daß Die Nuß immer 
tiefer einfintt, allmählich: alle Schwimmfähigleit verliert unb auf den 
Meeresboden fintt. Wo Kokosbeſtände vorhanden find, ba finb Diefelben 
wohl immer von Menfchenhänden gepflanzt, und wenn. auch beute 
unbewohnte Infeln mit großen KRofosbeftänden angetroffen werben, fo 
ift das nur ein Beweis dafür, daß die. Infel früher beivohnt war und 
aus irgendeinem Grunde von Menfchen entblößt wurde. Die Sagen 
vieler Infulaner weifen direlt darauf bin, daß die Koloſsnuß von 
Menfchen eingeführt wurde, die im Laufe der Zeiten von den Nach 

tommen als Götter und fagenhafte Wefen verehrt wurden. | 

Die große Bedeutung der Kokospalme für den Eingeborenen liegt 
darin, daß fie, mehr als irgendeine andere Kulturpflanze der Südſee⸗ 
infeln, die Bafis für den Erporthandel und damit eine Grundlage für 
die Entwidlung der Eingeborenen bildet, indem fie ihnen die Mittel 
liefert, auf dem Wege des Taufchhandeld Befriedigung folder Be 
dürfniffe zu fuchen, welche die immer weiter fchreitende Rultur fie lehrt 
und adoptieren läßt. 

Über den Nugen der Kokospalme hier ausführlich zu berichten, 
fcheint faft überflüffig, e8 möge daher in aller Kürze gefchehen. Die 
unreife Nuß liefert '/a bis 1 Liter einer Maren Flüffigkeit, welche als 
Kokosmilch bekannt ift, obgleich fie mit der Milch feine Ähnlichkeit hat; 
diefe Flüffigkeit bildet ein angenehmes, erfrifchendes Getränt. Die Mil 
der reifen Nüſſe ift weniger ſchmackhaft. Der zarte, gallertartige Kern 
der unreifen Nüffe ift ein allgemein beliebter Lederbifien. Der reife, 
barte Kern dient in frifehem Zuftande als Nahrungsmittel oder als Zu- 
tat zu Gerichten, in welch legterem Falle er in der Regel erft gerieben 
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wird. SZerfchnitten und getrodnet bildet der Kokoskern den Erportartitel 
Ropra, bisher das Hauptausfuhrproduft der Kolonie. Die leimende 
Nuß füllte fi im Innern mit einer loderen, weißen Maſſe, welche von 
alt und jung als Lederbifien angefeben wird. Die Zubereitung des 
les ift allen Eingeborenen befannt, wenn auch nicht überall gebräuchlich; 
in den Admiralitätsinfeln werden große Quantitäten des Oles zubereitet 
und in mächtigen Gefäßen aufbewahrt, um nach Bedarf ald Zutat zur 
Speife zu dienen. Die harten Nußfchalen finden Verwendung als 
Waffer-, Öl- und Kalkbehälter. Abfchnitte der Schale geben Trint. 
gefchirre, Schaber, Löffel und AUrmringe; auf den Tasmaninfeln fertigt 
man aus der Schale Heine 6 bis 7 Millimeter im Durchmefler haltende 
Scheibchen, durchbohrt fie in der Mitte und reiht fie abwechjelnd mit 
weißen Mufchelfcheibchen zu Schnüren auf, die ald Geld dienen. 

Die faferige Außenhülle der Nuß wird durch Klopfen mit einem 
Holzfchlegel von den holzigen Beftandteilen gefäubert und die gewonnene 
Faſer zu Striden und GSchnüren verarbeitet. Tauſende von Tonnen 
dDiefes wertvollen Materiales gehen alljährlich dadurch verloren, daß die 
Eingeborenen zu faul find, um fie zu gewinnen, Stüde der Faferhülle 
dienen als Pinfel, und mittelft dieſes primitiven Inftrumentes bemalt der 
Eingeborene feine Schnigereien, Masten, Gögenbilder, Hausgiebel uf. 
mit den feinften Ornamenten; auf langen Reifen zu Wafler und zu 
Land dient die trodene Hülle als Zunder. 

Aus den Blättern werden Körbe geflochten fowie Matten für 
verfchiedene Zwede. Faft überall, wo Kokospalmen wachſen, dienen Die 
zufammengeflochtenen Kokosblätter ald Dachbededung; aus den feinen 
Blattrippen werden Beſen angefertigt, Fifchreufen und andere Fang- 
apparate bergeftellt. Bei der Nachtfilcherei auf dem Korallenriff dienen 
die zufammengefchnürten trodenen Blätter ald Fadeln, deren Schein die 
Fiſche heranlockt. Die noch in der Bildung begriffenen Herzblätter liefern 
ein vorzügliches, dem Blumenkohl nicht unähnliches Gemüſe. 

Das Holz der Kokospalme ift fehr dauerhaft, namentlich wenn ee 
der Näſſe nicht ausgeſetzt iſt. Es findet Verwendung als Pfoften und 
Latten für Bauzwecke oder ald Material zur Herftellung von Keulen 
und Speeren. 

In manchen Gegenden wird die Blütenjcheide, ehe die Blüte fich 
entwidelt bat, feſt umwickelt und angefchnitten, aus der Wunde fließt 
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dann ein füßer Saft, der ungemein nahrhaft ift und mit dem GSäug- 
linge großgezogen werden können. Nach Turzer Zeit geht diefer Saft 
in Gärung über und wird dann ein beraufchendes Getränt. 

Bon nicht geringer Bedeutung für die Bewohner der verfchiedenen 
Snfeln ift der Brotfruhtbaum (Artocarpus); er liefert zweimal im 
Jahre eine große Anzahl von Früchten, deren Fleifch wie Samenkerne 
auf Rohlenfeuer geröftet eine wohlſchmeckende Speife liefern. Der Brot: 
fruhtbaum wächſt in halbwildem Zuftande und bildet ftellenweife große 
Beftände, deren glänzendes, dunkelgrünes Laub der Vegetation einen 
eigenen Charakter verleiht. Die Bäume werden bie 20 Meter hoch 
und der Stamm bis 1 Meter im Durchmeſſer. Die faft horizontale 
PVerzweigung bildet eine mächtige, legelförmige Krone. Die Zahl der 
PBarietäten ift bedeutend, und die Größe der Früchte ſchwankt von 2 big 
4 Kilo; auch die Geftalt derfelben variiert von kugelrund bie lang ellip- 
tiſch. Im Bismarckarchipel und in den GSalomoinfeln gibt es nur 
PBarietäten mit zahlreichen im Fruchtfleiſch eingebetteten Samenkörnern 
von der Größe einer Raftanie. 

Das Holz ift weich, leicht und hellbraun und wird dann und wann 
zum Kanoebau verwendet. Ginfchnitte in die Rinde geben einen reich: 
lichen, milchweißen, klebrigen Saft, der fchnell erhärtet und zum Dichten 
von Gefäßen und Kanoes verwendet wird. 

Die vorgenannten Kulturpflanzen liefern den Hauptbeftand der 
Nahrungsmittel der Eingeborenen. Daneben bietet der Wald jedoch 
noch eine große Anzahl von Früchten aller Art, die der Eingeborene zu 
benugen weiß und die eine Zutat und Abwechſlung in dem täglichen 
Menü bilden. Go liefert Inocarpus edulis zahlreiche Früchte, welche 
geröftet unferen Raftanien ähneln. Terminalia catappa und Canarium- 
arten liefern Nußkerne von vorzüglichem Gefchmad. Spondias dulci>, 
Pometia pinnata, Carica Papaya, Fugenia malaccensis, verjchiedene 
Pandanusarten und einheimische Mangoforten liefern faftreiche, mwobl: 
Ihmedende “Früchte, die auch von dem verwöhnten Weißen nicht ver: 
ſchmäht werden. 

Auch die Sagopalme ift an einigen Orten von großer Bedeutung, 
jo 3. B. im Norden von Neumedllenburg und im Weften von Meu- 
pommern. Auf Bufa und Bougainville gewinnt man aus dem Mart 
des Cycas-Stammes ein dem Sago fehr ähnliches Mehl. 
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Zuckerrohr in mehreren vorzüglichen Varietäten trifft man in faft 
allen Pflanzungen der Kingeborenen ald Mebenprodult, ebenfo ver- 
fchiedene “Pflanzen, deren Blätter al8 Gemüfe zubereitet werden und 
auch auf dem Tifch der Iinfiedler ald Spinat erfcheinen. 

Die Etrandbewohner genießen verjchiedene Algenarten ſowohl roh 
als gekocht. 

Überhaupt gibt e8 für einen bungrigen Eingeborenen feine Frucht, 
die nicht mehr oder weniger genießbar wäre. 

As Reizmittel genießt man auf allen Infeln mit Ausnahme einiger 
niedrigen Roralleninfeln die Nuß der Arecapalme in verjchiedenen Varie⸗ 
täten und damit in Verbindung die Früchte und Blätter von Piper 
Betle nebft ungebranntem KRorallenlalt. Tabak jcheint den Eingeborenen 
an einigen Stellen, 3. B. in Buka, ſchon fehr lange bekannt zu fein; 
man fultiviert und bereitet dort das eigene, nicht fehr wohlriechende Kraut. 

Die Küche der Kingeborenen ift demnach mit Vegetabilien reichlich 
verfeben, reichlicher al der Tiſch eines unbemittelten Europäers, und 
wenn auch gelegentlich eine oder die andere Art mißrät, fo bleibt immer- 
bin noch genug übrig, um einem wirklichen Mangel vorzubeugen. Es ift mir 
daher auch aus Ddiefen Gegenden kein einziger ‘Fall bekannt, der mit 
einer Hungersnot auch nur im entfernteften eine Ähnlichkeit haben könnte; 
die Bewohner des Pisinardarcipeld® und der Salomoinſeln find im 
Vergleich mit den Bewohnern mander anderen Iropenländer, wie 3. B. 
Morderindien, aus diefem Grunde zu beneiden. 

Meben den einbeimifchen Erzeugniflen des Pflanzenreiches bürgern 
ich auch von Jahr zu Jahr immer mehr einzelne eingeführte Pflanzen 
ein. Mais und Wailermelonen, die ich im Jahre 1882 auf der Gazelle 
balbinfel einführte, haben dort fchnelle DVerbreitung gefunden, cebenfo 
Kürbie, Ananas und, wie ſchon erwähnt, Tapioka. Obſtbäume, welche 
erſt nach längeren Jahren ‚Frucht tragen, finden nicht ſo leicht Eingang; 
der Kingeborene wünjcht baldigit ein Refultat feines Fleißes zu feben 
und verjtebt fich nicht leicht dazu, eine Pflanze zu kultivieren, die erft 
nach Jahren einen jichtbaren Mugen liefert. Daber iſt er auch fo ſchwer 
dazu zu beivegen, Kokospalmen anzupflanzen, obgleich Deren Nutzen ibm 
ſchon längit bekannt iſt. 

Zur DVefriedigung feiner übrigen Vedürfniſſe liefert das Pflanzen: 
reich dem Wingeborenen einen wahren Reichtum an Produkten, den er 
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nur in geringem Maße ausbeutet, und die bei genügender Energie und 
Arbeit imftande wären, ihn mit der Zeit zum bemittelten Mann zu 
machen, während er in der Regel von ber Hand in den Mund lebt. 

Zahlreiche Bäume liefern Holz zum Kanoe- wie zum Häuferbau, 
und die Erfahrung bat gelehrt, diejenigen Holzarten zu wählen, die fich 
für den beabfichtigten Zweck am beiten eignen. Die zähen, breiten 
Blätter dere Pandanusarten liefern dauerhaftes Dachmaterial, und aus 
den DBlattftreifen flicht man größere und Kleinere Matten, Körbe und 
Taſchen. SZerftampfte Nüffe des Parinarium laurinum dienen als 
Kitt zum Dichten der Boote, als plaftiihe Mafle zum Nachbilden 
von Gefichtern bei manchen Masten, zum Lberzug dichter Geflechte, 
um biefe undurchläffig zu machen und fie ald QAUufbewahrungsgerät 
für Flüffigkeiten zu benugen, wie 3. B. die Ölfrüge in den Admiralitäts- 
infeln. 

Nicht allein die Kokosnuß und die Bananenftaude liefern Fafer- 
ftoffe, der Eingeborene Tennt außerdem noch eine Anzahl von fafer- 
ltefernden Pflanzen. So ftellt man auf der Gazellehalbinfel aus den 
Faſern der Pueraria novo-guineensis den feinen Zwirn her zum An- 
fertigen der Fifchnege. Diefe Fafer fteht unferem beften Flachs nicht 
nach, kann aber nicht erportiert werden, weil der Eingeborene nicht zu 
bewegen ift, genügende Uuantitäten berzuftellen, obgleich das Material 
in Menge vorhanden ift. Einige Hibiskusarten liefern ebenfalld eine 
vorzügliche Faſer; Motangarten, welche dad PVordringen im Urwald jo 
ungemein erfchweren und daher von den Weißen als „Buſchadvokaten“ 
bezeichnet werden, werden der Länge nach zu dreien und vieren zu- 
fammengedreht, um als Ankertaue zu dienen, manchmal bid zu einer 
Länge von 400 Meter; ſchmale Streifen der äußeren harten Rinde 
dienen als DBindematerial. 

Un bunten Blüten, buntfarbigen Blättern und wobhlriechenden 
Kräutern ift auf allen Infeln Überfluß, und die Bewohner verwenden 
diefelben in ausgiebigftem Mapftab als KRörperfchmud, wie zur Deto- 
ration ihrer Kanoes, Hütten und Feftpläge. Sie forgen dafür, daß ein 
genügender Vorrat ftetd vorhanden ift, und pflanzen in der Umgebung 
ihrer Hütten und Dorffchaften rotblühende Hibisktusarten, wohlriechende 
Gardenien und buntblätterigen Kroton; ihre Felder und Pflanzungen 
ähneln nicht jelten einem DBlumengarten, denn zwifchen den Taro- und 
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Bampflanzen züchten fie purpurblätterige und mannigfach geftreifte 
Dracänenarten, leuchtende gelbe und rote Koleas und zahlreiche wohl⸗ 
riechende Kräuter. 

Auch Färbemittel bezieht der Eingeborene aus dem Pflanzenreich. 
Gurcumamurzeln liefern eine gelbe Farbe; Ruß und Holzkohle mit HI 
vermifcht gibt ein tiefes Schwarz. Auf Bougainville färbt man ver- 
fchiedene Faſerſtoffe leuchtend rot. 

Das Verzeichnis der Nuspflanzen würde unvollftändig fein, wenn 
die verfchiedenen Bambusarten unerwähnt blieben. Sie liefern das 
Material zum Häufer- und Hüttenbau; nebeneinander gelegt und durch 
Querſtücke aneinander befeftigt, bilden fie ein vorzügliches Floß, worauf 
der Eingeborene manchmal meilenweit in See gebt; über Flüffe und 
Schludten baut man aus diefem Material leichte und fichere Hänge⸗ 
brücken und Stege; kürzere und längere Stüde finden Berwendung als 
Wafferleitungen; Hütten und Pflanzungen werden zum Schug mit feften 
Bambuszäunen umgeben, in Neuhannover und Nord-Neumedlenburg 
fertigt man daraus Speerfchäfte an; auch Haarkämme, zierlich gefchnigt, 
und Büchfen mit kunftoollen Brandverzierungen zum Aufbewahren des 
Kallpulvers werden daraus gearbeitet; daß man daraus Mufitinftrumente 
berzuftellen vermag, beweifen die großen und Heinen “Panflöten der 
Bukaleute und die zierliche Flöte der Gazellehalbinfel, aber auch größere 
und kleinere Stücke des Rohres dienen ale primitive Trommel; meter 
lange Bambuslatten, in der Mitte umgeknickt, dienen als Feuerzangen; 
fhmale Streifen der äußeren harten Schicht liefern Mefler mit haar- 
fcharfer Schneide, die ich 3. B. in Bougainville zum Rafieren benusgt 
ſah; aus dünn gefpaltenen Streifen des Rohres werden große und kleine 
TFifchreufen bergeftellt, kurz, der Eingeborene würde oft recht hilflos 
fein, wenn er fein Bambusrohr hätte. 

Seitdem die Calomoinfeln dem Handel erfchloflen worden find, ift 
eine dortige Palmenart, die Steinnußpalme, Coelococcus salomo- 
nensis, Warb., ebenfall8 für die Eingeborenen von Bedeutung, indem 
die harte, elfenbeinartige Nuß zu einem Ausfuhrartitel geworden ift. 
Die Palme wählt mit Vorliebe auf jumpfigem Boden; nach einer be- 
ftimmten Anzahl von Jahren fchießt aus der Mitte der Krone ein mäch- 
tiger DBlütenftiel empor, aus deflen Blüten die zahlreichen Früchte 
bervorgeben. Mach der Fruchtreife ftirbt der ganze Baum ab. 


Erzeugniffe des Tierreiches, 





Erwähnt muß noch werden, daf die heilenden Eigenfchaften mancher 

odulte des Pflanzenreiches den Eingeborenen nicht unbekannt find. 

n, ite, Blätter, Rinde und Wurzeln verfchiedener Gewächſe 

n ın einheimifchen Heilfünftlern in Anwendung gebracht, und 

en erfüllen ihren Zweck. Aber auch die jchädlichen Eigen- 

m ver Pflanzen und Pflanzenteile find befannt, ebenjo wie 

Wirkungen der verfchiedenen Pflanzengifte. Sehr viele der Heil- 

el und Gifte find jedoch bloße Zaubermittel, welche weder nüslichen 

ſchädlichen Erfolg * * , deren ı ebliche Wunderkräfte der Ein- 
»orene jedoch als übe haben anfiebt. 


* * 
* 


Bei weitem nicht fo vielfache Verwendung finden die Erzeugniffe 
des Tierreiches. Die Anzahl der Säugetiere ift gering, und alles, 
was auf vier Beinen läuft, liefert einen erwünfchten Braten, abgejeben 
von Ratten und Mäufen. Das überall einheimifhe Schwein, das fo- 
wohl als Haustier wie in wilden Zuftande vorhanden ift, fehlt bei feiner 
Feftlichteit, wenn auch auf Neulauenburg und auf einem Teile der 
Gazellepalbinfel vielen Männern, welche dem Ingietverband angehören, 
das Schmweinefleifchefien verboten ift. Dasfelbe Verbot erſtreckt ſich hier 
auch auf Schildkröten und Haififche. Die Unterkiefer der verzehrten 
Schweine, manchmal untermifcht mit Unterkiefern von verzehrten Men- 
ſchen, werden in den Hütten ald Erinnerungszeichen großer Feſtlichkeiten 
aufbewahrt. 

As Schmuck dienen Heine Büfchel von Borften, ebenfo die 
großen, abnorm gebogenen, manchmal ringförmigen Eberhauer, die in 
großem Anfehen ftehen und fünftlich erzeugt werden. 

Das Fleiſch des getreuen Begleiters ded Menfchen, des Hundes, 
wird überall ald Lederbiffen angefehen, und feine Eckzähne vertreten an 
vielen Orten unfere Scheidemünge oder werden zu Schmudfachen ver- 
arbeitet. Der Hund wird jedoch auch zur Jagd auf Schweine und 
Beuteltiere abgerichtet. 

Die verfchiedenen Beuteltierarten ſowie die fliegenden Hunde werden 
ald Nahrungsmittel ebenfowenig verfchmäht. 

Don den Reptilien ift die Schildfröte das begehrtefte. Das wohl: 
ſchmeckende Fleiſch wie die Eier werden überall hoch gefchägt, ebenjo 
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das Schildpatt, woraus man Ornamente und Schmudfjachen, Fifchhaten, 
Schaber und Löffel anfertigt. Schlangen follen in einigen Gegenden 
gegefien werden; doch gehört dies wohl zu den Ausnahmen, denn in 
der Regel zeigen die Eingeborenen diefelbe Scheu vor Schlangen, wie 
wir fie bei den Europäern finden. Dasjelbe ift der Fall binfichtlich der 
Eidechfenarten; die Haut des Monitor wird im Archipel als Trommel- 
fell für die bekannten fanduhrförmigen Holztrommeln benusßt. 

Die Vogelmelt liefert feinen großen Beitrag zur Küche, darf jedoch 
nicht unerwähnt bleiben. Das Haushuhn ift wohl überall beimifch, 
Fleiſch wie Eier find beliebte Nahrungsmittel. Don wilden Vögeln 
ftellt man auf Neupommern dem KRafuar nach, deflen Fleiſch fehr wohl- 
ſchmeckend iſt; die Oberfchentellnochen des Vogels dienen zur Orna- 
mentierung von Speeren, mit den fcharfen Krallen werden die Spitzen 
der Speere bewehrt. Überhaupt verfpeift der Eingeborene jeden Vogel, 
der in feine Hände fällt. Bunte Vogelfedern, namentlich der Papa⸗ 
geien, Echwanzfedern des Hahnes, Kafuarfedern und Daunen werden 
zur Ausfchmüdung des Körpers herangezogen, zu Kopfbüſchen, Hals⸗ 
tragen uſw., auch fehlen fie bei ‘Feftlichkeiten nicht ale effettvoller 
Schmuck mander Waffen, der Boote, der Tanzobjelte und der Feſt⸗ 
pläge. 

Das Meer bietet reiche Echäge, die man nicht unbeachtet läßt. 
Zahlreiche Fiſche, vom kleinſten bis zum größten, dienen zum Stillen 
ded Hungers, und die Erfahrung hat gelehrt, diejenigen, welche giftige 
Eigenfchaften befigen, zu vermeiden. Auch Mufcbeln und Schnecken 
wie verjchiedene Weichtiere werden gegeflen, jedoch ift der Melanefier 
darin weit wäblerifcher al8 der Polynefier, dem alles aus dem Meere 
ein Leckerbiſſen zu fein fcheint. Ein weientlicher Unterfchied der beiden 
Völker liegt auch darin, daß der Melanefier alle Seetiere nur in ge 
fochtem Zuftande verzehrt, der Polynefier diefelben dagegen vielfach 
roh ißt. Mujcheln und Schneden liefern in bearbeitetem wie in un- 
bearbeitetem Zuftande das Material für Schmudjachen aller Art, fie 
werden als Scheidemünze benutzt, und man fertigt daraus fcharfe “Urt: 
tlingen. Pie Tritonmujchel wird feitlich mit einem runden Loch durch- 
bohrt und dient dann als weithinfchallende Trompete. 

Die Infeltenwelt wird in geringem Maße ausgebeutet. Cinige 
Arten Heufchreden, Ziladen und Käferlarven werden nicht verjchmäht, 
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und als Lederbiffen gilt überall die Ropflaus, die man fi) freundnach⸗ 
barlih in den Mußeftunden gegenfeitig abjammelt. 

Der in Samoa als Palolowurm befannte Riffbewohner findet fich 
auch im Bismardlarchipel wieder; er wird allerdings auch hier gefangen, 
man betrachtet ihn jedoch nicht als einen fo außergewöhnlichen Leder- 
bifien, wie dies in Samoa der Fall ift. 


* * 
% 


Weniger ergiebig ift dag Mineralreih. Metalle kommen, foweit 
befannt, ausnahmsweiſe hie und da vor, aber ber Eingeborene verfteht 
ihre Gewinnung und Bearbeitung nicht. 

Auf den Salomoinfeln und in der Admiralitätögruppe wird aus 
Lehm allerhand Töpferware gemacht. Die Baining auf der Gazelle- 
balbinfel verfertigen aus hartem, bafaltartigem Geftein durchbohrte 
Keulenknäufe, und faft auf allen Infeln werben aus einem ähnlichen 
Material Artklingen bergeftellt; auf Buka benust man ſchwere Stein- 
ftößel zum Zermalmen harter Nußtlerne; fcharfe Obfidianfplitter liefern 
den Admiralitätsleuten Speer- und Dolchklingen; in Neupommern und 
Süd-Neumedlenburg gebraucht man eiförmige Schleuderfteine, die man 
in Flußbetten und am Strande auflieftl. Harte Quarz- oder Obfidian- 
fplitter montieren die SDrillbohrer der DMeulauenburgleute; größere 
fcharfe Splitter erjegen dem Heilkünſtler dag Meſſer feines europäijchen 
Kollegen; folhe Stückchen vertreten auch die Stelle unferes Raſier— 
meſſers, obgleich heutzutage die zivilifierte Lagerbierflafche das urjprüng- 
liche Material verdrängt hat; vor Einführung eiferner Handwerkszeuge 
bedienten fich die Holzfchniger der fcharfen Obfidianfplitter, mit deren 
Hilfe fie fchönere Sachen herftellten als mit den neuen Eifenwertzeugen. 

Überall, wo das Betellauen gebräuchlich ift, wird mit der Arecanuß 
und dem Betelpfeffer zugleich gebranntes Ralkpulver verwendet. Mit 
Kalt bemalt der Eingeborene fein Boot außen und innen, auf den 
Mattyinfeln tüncht er damit feine Häufer. Kalkbrei dient zum Einreiben 
der Ropf- und Barthaare, teild um Ungeziefer fernzuhalten, mehr jedoch 
um die Haare hell zu beizen; bei Tänzen, Feftlichleiten und Kriegszügen 
bemalt der Eingeborene feinen Körper mit phantaftifchen Strichen, 
Punkten und Kreifen, wozu er entweder Kalt oder die gebrannte rote 
Ockererde benust; zum Schwarzfärben der Zähne verwendet man mangan: 
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baltige Erdarten, die, weil nicht überall vorlommend, einen Handels⸗ 
artilel bilden. In Süd⸗Neumecklenburg werden größere und Kleinere 
Ahnenbilder in menfchlicher Geftalt aus einer dort vorlommenden Kreide 
verfertigt. 

Salz wird vereinzelt durch Verdunftung gewonnen, 3. B. am Süd⸗ 
kap von Neupommern; in der Regel verwendet jedoch der Eingeborene 
das Seewafler ald Würze feiner Speifen. 


XII. Entdedungsgeichichte. 


SH erfte Entdedung des Bismarckarchipels duch Weiße ift für 
une in ein geheimnisvolled Dunkel gehüllt. 

Die Reifen, welche im Stillen Ozean bald nah Anfang des 
16. Iahrhunderts unternommen wurden, find böchftwahrfcheinlich nicht 
die erften diefer Urt. Schon vor der Geburt Chrifti trieben Baby- 
lonier und Sabäer Handel mit Lanka (Ceylon) und mwagten fich darüber 
binaus bis nach der malaiifchen Infelwelt und nach China. Im Nord- 
weiten von Cchantung, in Shanfi und Shenfi wie in Honan hatten 
die Fremdlinge laut chinefifchen Überlieferungen fefte Handelsnieder⸗ 
lajlungen. Sie famen in Schiffen in ‘Form von Tieren mit zwei großen 
Augen am Bug; fie führten in China babylonifches Münzſyſtem, Maß 
und Gewicht ein, allerhand Zauberei und Sterndeuterei, die zwölf Zeichen 
des Tierkreifes und dergleichen mehr. Um 140 vor Chriftus kamen nach 
China die erften Tarfishändler, die über Alerandrien und Ailana, an 
der Nordfpige des Roten Meeres, ihren Weg nahmen. 

Zu jener Zeit gingen die Seereiſen füdwärtd von Sumatra und 
Java an Timor vorbei. Es ift daher nicht unmwahrfcheinlich, daß manche 
der kühnen Seefahrer in ihren unzwedmäßig lonftruterten Schiffen und 
ohne die heutigen nautifchen Hilfsmittel, ihren Weg verfehlten und nach 
Gegenden verfchlagen wurden, die außerhalb der Grenzen der zu jener 
Zeit befannten Welt lagen. Die große Infel Neuguinea mit dem weiter 
öftlich gelegenen Bismardarchipel find ihnen Höchftwahrfcheinlich bekannt 
geweſen, ebenfo wie die Küfte Weft- und Nordauftraliens, aber zuver- 
läffige Nachrichten darüber find nicht bis auf uns gefommen. Vielleicht 
wird es möglich fein, dereinft aus dem gefammelten Sagenmaterial der 
Infulaner Schlüffe auf vorgefchichtlihe Cinwanderungen zu ziehen; 
manche der eigentümlichen Sitten und Gebräuche der heutigen Bewohner 
mögen Rudimente einer alten Kultur fein, die von urfprünglichen Ent- 
dedern auf einen neuen Boden verpflanzt wurde. 
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Die Völkerwanderungen in Aſien und Europa zerftörten wie fo 
manches andere auch den Handel und Verkehr mit dem fernen Often. 
Die wenigen Nachrichten, die von den kühnen Reifenden zurückgebracht 
wurden und die den Stempel des Wunderbaren und Fabelhaften trugen, 
fanden nur in geringen Kreifen Beachtung; die wirklichen Renntnifie 
der Seefahrer und Geographen Griechenlands, Roms und Chinas werden 
ung niemals erfchloffen werden, obgleich Haffifche Autoren bie und da 
Andeutungen machen, welche zum wenigften beweifen, daß der menich- 
liche Geift vor vielen Iahrhunderten fchon fich mit diefen entfernten 
Gegenden befchäftigte, möge dies nun eine Folge geiftreicher Spetu- 
lationen oder das Ergebnis allgemein bekannter Tatfachen geweſen fein. 

Nahdem Vasco de Gama im Jahre 1497 das Kap der guten 
Hoffnung umſchifft Hätte, war das Tor für maritime Entdedtungen aufs 
neue geöffnet. Die mutigen und weitblidenden Seeleute Spaniens und 
Portugals, fowie ihre Nachfolger, die Holländer, Franzofen und Eng- 
länder, fei e8 nun auf der Jagd nah Ruhm, fei ed nach Gold und 
Schägen, machten fich auf, um die fernen Länder zu fuchen, und Glüd, 
Zufall oder Berechnung mußten über kurz oder lang das bisher Ver— 
borgene ans Licht bringen. 

Bereit3 im Jahre 1511 hatte der Portugiefe Francisco Serrano 
die Moluffen entdect. Sein Freund und Landsmann Fernando Magel: 
haens verjuchte nach dem Tode Serranos die portugiefifche Megierung 
zur Ausrüſtung einer Erpedition zu bewegen, um die reichen Unfeln in 
Befig zu nehmen. Don Portugal abgewiefen, wandte er ſich an 
Spanien, wo man auf feine Vorfchläge einging. Mittlerweile batte 
Vasco Nunez de DBalboa am 25. September 1513 von den Höhen 
Dariend das unermeßlihe Meer erblickt, welches fpäter den Namen 
„Stiller Dzean” erhielt, und Magelhaens vermutete, daß füdlich von dem 
von Kolumbus entdeckten neuen Weltteile ein Seeweg nad) dem Stillen 
Dzean führen müſſe und mittelft desfelben nach den Molukfen. Die 
Folge zeigte, daß feine Annahmen richtig feien. Durch die Magelhaene- 
jtraße fegelnd, durchfchiffte er vom 28. November 1520 bis zum 6. März 
1521 den Etillen Ozean, und es ift wahrfcheinlih, daß er auf dieſer 
Reife das hohe Land von „Neuguinea“ fichtete, d. hd. das hohe Gebirge 
der Infel Neumedlenburg, welche legtere zu jener Zeit und noch lange 
Jahre darauf als ein Teil Neuguineas angefehen wurde. 
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Alvaro de Saavedra, welcher im Jahre 1527 von Neufpanien durch 
den Stillen Ozean nach den Molukken fuhr, entdedte abermals, was 
man zu jener Zeit Neuguinea nannte, und ankerte einen vollen Monat 
auf der Küfte. 

Die Spanier hatten im Jahre 1529 ihre Anfprüche auf die Mo- 
lukken nach langen Gtreitigleiten an “Portugal abgegeben, und erft im 
Jahre 1540 nahmen fie abermals ihre Reifen von Neufpanien durch 
den Stillen Ozean auf; diesmal in der Abficht, die von Magelhaens 
entdedten Philippineninfeln zu befiedeln. Diefe Unternehmungen, über 
die nur geringe Nachrichten bis auf ung gelommen find, ftießen auf große 
Schwierigkeiten. Don Merilo aus war es allerdings leicht, mit Hilfe 
des Aquatorialftromes und des Oftpaffats den Weg nach Weiten zurüd: 
zulegen, die Rüdreife auf demfelben Wege, gegen Strom und Wind, 
bereitete dagegen zahlreihe Widerwärtigleiten. Auf diefen Fahrten ift 
die Dftküfte des heutigen Neumecklenburg nicht nur gefichtet, fondern 
auch bejucht worden, denn Abel Tasman behauptet, er habe auf alten 
fpanifchen Seefarten aus jener Zeit dag „Cabo de Santa Maria’ mit 
anliegender Küfte, die Dftfpige des heutigen Neumecklenburg, angegeben 
gejeben. 

Erft im Jahre 1565 gelang e8 Andres Urdeneta, einen Weg durch 
den Etillen Ozean von Welten nach Dften in etwa 40° nördlicher Breite 
zu finden; er gebrauchte zur Liberfahrt nach Acapulco 130 Tage. Da- 
durch war auf lange Zeit hin der Weg über den Ozean den Geefahrern 
vorgeschrieben. 

Das große Ziel der Spanier war erreicht. Die Molukken, Philip- 
pinen und übrigen oftindifhen Gewürzinfeln konnten auf dem "Wege 
durch den Stillen Ozean erreicht und mit dem Mutterlande verbunden 
werden; alle übrigen Teile des Ozeanes, welche nicht auf der Meiferoute 
nördlich vom Äquator lagen, blieben unberüdjichtigt. In der Tat ſcheint 
es ſehr früh die Politit der fpanifchen Regierung gewefen zu fein, 
alle weiteren Unterfuchungen im Stillen Ozean zu verhindern. Cie war 
im »Befig eines unermeßlichen Reiches auf dem Kontinent Amerikas, 
das fich ſchon fchwer genug regieren ließ, die Gold: und Silberminen 
diefes Meiches boten eine anjcheinend nie verfiegende Quelle des Reich- 
tumes, und weder Habjucht noch Ehrgeiz trieb fie an, neue und bisher 
unbelannte Gegenden in Beſitz zu nehmen. Die "Portugiefen hatten 
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auf den oftafiatifchen Gewürzinfeln ebenfalls ihr Ziel gefunden, und fo 
geſchah es, daß, trogdem europäifche Anfiedlungen auf der Dftfüfte 
Aftens und auf der Weftküfte Amerikas fich fchnell mehrten, Anfied- 
lungen wie gefhaffen, um von dort aus den unbekannten Stillen Ozean 
zu erforfchen, die gefamten Fahrten ſich dennoch längs einer ein für 
allemal feftgelegten Route bewegten, die für neue Entdedungen nicht 
günftig war. 

Die Vizekönige in Neufpanien trieben jedoch auf eigene Hand 
Politit und nicht immer in LÜbereinftimmung mit der Regierung im 
Mutterlande, Sie waren von Abenteurern aus allen Ständen umlagert, 
deren Ehrgeiz und Habfucht auch in der neuen Welt keine Befriedigung 
gefunden, und die ihrerfeitS nun zu neuen Unternehmungen drängten, 
die zum Ruhm und zur Bereicherung der Teilnehmer beitragen follten. 
Diefen Leuten war das auf allen Karten der damaligen Zeit verzeichnete 
große Südland, die Terra Australis incognita, das Endziel aller Ber 
ffrebungen. Die öffentlihe Meinung ftattete dies unbetannte Land mit 
fabelhaften Weſen und mit unermeßlichen Reichtümern aus, obgleich 
niemand recht anzugeben wußte, two das wunderbare Land gelegen fei. 

Die „Terra Australis incognita“ der alten Rartograpben berubt 
unzweifelhaft auf einer ungenauen Kenntnis des heutigen Auftralien, 
aber es erhielt volle Wirklichkeit infolge einer Theorie der gelehrten 
Geographen jener Zeit, infolge welcher den Landmaffen auf der nörd- 
lichen Erdhalbkugel eine entfprechende Landmaſſe auf der füblichen Halb- 
kugel gegenüberftehen müffe, um den erfteren das Gleichgewicht zu halten. 
In einem alten Manuftript des Macrobius aus dem 10. Jahr- 
hundert ift eine Karte enthalten, worauf das unbelannte Südland bereits 
abgebildet ift. Im fpäteren Jahrhunderten nimmt ed beftimmtere Torm 
an, und auf einer Karte, datiert 1536, jegt im Britiſſ Mufeum, wird 
es Java la Grande genannt. Auf allen Karten desfelben Jahrhunderts, 
namentlich auf den Karten der Franzoſen, deren Geographen zu jener 
Zeit eine führende Stellung einnahmen, finden wir nicht nur Teile der 
Küfte des weftlichen und nördlichen Auftraliens, fondern auch die nördlich 
davon gelegenen Infeln; die englifchen und bolländifchen Geographen 
verfuchten dagegen gleichzeitig die Tatfachen mit der Theorie zu verbinden. 

Am Hofe der Vizefönige wurde dad Drängen von Jahr zu Jahr 
ftärter. Das herrliche Südland fonnte nach aller Meinung nicht allzu 
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weit entfernt fein, und im Sabre 1566 rüftete der derzeitige Vizekönig 
Lope Garcia de Caftro zwei Schiffe aus, um das unbelannte Südland 
zu entdeden. Den Oberbefehl erhielt Alvaro Mendana de Neyra, dem 
als Lotfe Hernandes Gallego beigegeben war. Die beiden Schiffe, 
„Almirante“ und „Capitano“, verließen Callao am 19. November 1566 und 
tehrten am 19. Juni 1568 nach Peru zurüd. Auf diefer Fahrt wurde 
am 1. Februar 1567 eine Infelgruppe entdeckt, die man Los Bajos de 
la Candelaria nannte (die früher zu Deutjchland gehörenden Ongtong- 
Iava-Infeln oder Lord Homwe-Gruppe), und von hier füdlich fteuernd 
anferten die Schiffe am 9. Februar an der Küfte einer Infel, welche 
Mendana nad feiner Gemahlin Ifabel benannte (früher deutſch, vor 
wenigen Jahren an Eng- 

land abgetreten). Men- - nm —— 
dana wurde hierdurch der 
Entdecker der Salomo · 
inſeln, die er als einen 
Teil des Südlandes be- 
trachtete. Das deutfche 
Kriegsſchiff „Mömwe” hat fi 

im Jahre 1896 das von "oo. 126. Fragment einer Karte der weſt · 
der Erpedition zuerft ge- lien Hemifppäre von Th. de Bry (1598). 
ſichtete Rap, unweit des 

erften Ankerplatzes, zu Ehren des urfprünglichen Entdederd Kap Gallego 
benannt. 

Mendana war von dem Reichtum des von ihm entdedten Landes 
dermaßen überzeugt, daß er auf Wiederholung der Expedition drängte; 
doch erft als alter Mann erreichte er fein Ziel. Aber auf diefer zweiten 
Fahrt, im Iahre 1595, vermochte er feine erfte Entdeckung nicht wieder 
aufzufinden; er gelangte endlich nach den ſüdlicher gelegenen Santa- 
Eruz-Infeln, ebenfo fein fpäterer Nachfolger Pedro Fernandez de Quirog, 
der die nördlichen Neuhebriden entdeckte. Torres, der Unterbefehlshaber 
des Quiros, bringt ung wieder nach der Nachbarſchaft der deutfchen 
Südſeebeſitzungen zurüd dadurch, daß er, nachdem er vom Oberbefehls- 
haber verlaffen, mit feinem Schiffe nach Weften ſteu 
zwiſchen Auftralien und Neuguinea entbedite- 
führt. Diefe wichtige Entdedung wı 
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gehalten, und erft als die Engländer im Jahre 1762 Manila 

fand man in den dortigen Archiven den Bericht des Torres 
verheimlichte man die erften Reifeberichte Mendaüas, und ii 

Berichterftatter Herrera und Figueroa gaben einen fo unvs 
und ungenauen Auszug, daß die Geographen jener Zeit d 
infeln bald weit na Dften, bald viel zu weit nad; Weſten 
und fpätere Seefahrer, welche Die Gruppe wirklich fichteten, der 
waren, fie hätten neue, bisher unbefannte Infelgruppen ei 

franzöfifhen Geographen Buache, im Jahre 1781, und 5 
Jahre 1790, wiefen endlich nach, daf die von Engländern und Fran 
Ende des 18. Jahrhunderts entdeckten Infeln identifch feien x 








Abb. 127. Teil einer Karte von entdedt; ich babe jeboh 

Bitfliet (1597). den Gtreit ber Ge 

graphen über Mendbaias 

Entdedung nicht umgehen können, weil, wie man fpäter fehen wird, 
derfelbe die Kartographie des Bismarcarchipels ſtark beeinflußte. 

Mit dem Beginn des 17. Jahrhunderts finden wir bereit# die 
Macht und das Anfehen Spaniens im Niedergang. Vie Mieder 
länder hatten das fpanifche Zoch abgefchüttelt und kamen bald zu 
der Überzeugung, daf, wenn der Handel der verhaften Papiften be- 
einträchtigt werden könne, eine Möglichkeit vorhanden fei, die füb- 
lichen Provinzen der Niederlande wieder zu gewinnen. Geographie 
und Hydrographie wurden Gegenftand eingehender Studien, und in 
der nautifchen Schule des Peter Plancius zu Amfterdam wurde fyfle- 
matifch gelehrt, wie man die fpanifchen und portugiefifchen Beflgungen 
ufurpieren könne. Ian Huyghen van Linfchoten, der 14 Jahre im ben 
Befigungen Portugald zugebracht und dort umfaflende Kenntniffe er 
worben hatte, veröffentlichte feine Beobachtungen zu Amſterdam im 
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Jahre 1618 und feuerte durch feine Mitteilungen feine Landsleute noch 
mehr an. 

Im Jahre 1602 war bereits die Holländifch-Dftindifche Kompanie 
gegründet worden, und deren Schiffe riffen bald den Handel an fich in 
Batavia, Bantam, Amboina, Banda und an anderen Plätzen; bald 
regte fich jedoch in der Heimat die Oppofition gegen die Kompanie, 
welche den gefamten Handel zu monopolijieren fuchte, und aus Entrüftung 
über das rüdjichtslofe Vorgehen rüfteten Willem Corneliszoon Schouten 
und Jacob Le Maire die Schiffe „De Eendradht” und „Hoorn“ aus, 
mit denen fie im Jahre 1616 ihre Meije antraten. 

Für unfere Cüdjeebefigungen ift dieſe Reiſe der beiden Holländer 
von Belang, denn nachdem fie dag Kap Horn umfahren hatten und 
die jüdliche, tropifche Zone 
durchiegelten, entdedten jie 
am 20. Juni niedriges Land, 
auf das man am 21. zu 
iteuerte. Es waren drei oder 
vier Heine bewaldete Infeln 
mit einem nach Mordiveften 
jtreihenden Korallenriff. 
Zwei Kanoes famen längs- Abb. 128. Teil einer Karte von Herrera (1601). 
feits, und Schouten wie Ye 
Maire berichten, daß fie hier zum erften Male in der Südſee Pogen 
und "Pfeile in den Händen der Kingeborenen bemertten. Am 22. ent- 
dedte man am Abend wiederum eine Anzahl von Meinen, niedrigen 
Infeln, die man Markeninſeln benannte. 

Am 24. Juni fichtete man drei niedrige Inſeln im Südweſten, 
welche mit Bäumen beftanden jchienen; zwei derfelben waren etwa zwei 
Meilen lang, aber Die dritte war Hein; die Küſte fteil und ohne Anker: 
plag. Man benannte diefe Gruppe die „Groene Islanden“ (die Zir- 
Charles-Hardv:Injeln oder Niffan der beutigen Karten). MWeiterfabrend 
entdeckte man weitere zwei Anfeln, welche wir beute als „Grüne Inſeln“ 
bezeichnen (Pinepil und Eau). Wegen anbrecbender Duntelheit ging 
man nicht näher an dieſe Anfeln heran. 

Voraus war mittlerweile in Weſt ein Viertel Nordweſt cine bobe, 
gebirgige Injel in Eicht gelommen, und während der Macht kreuzte man 
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in dem infelfreien. Zwiſchenraum, der nad) den Uı 
15 Meilen (60 Seemeilen) betrug. Die hohe ! 
Kalenderheiligen des Tages, Sankt San, benam 

Am: Morgen des 25. fihtete man Land 
Sankt Jan wurde nun nicht weiter beachtet, und 
Lande zu, das man der damaligen Anficht gemäß 
PVorfprung von Neuguinea hielt. Wie wir heut 
gefegelte Küfte das heutige Neumecklenburg in 
Santa Maris. 

Der Wind war nach wie vor Oftfüdoft, ur 
der Küfte entlang fegeln, fand jeboch teinen 2 





Abb. 129. Karte von Schouten und ! 


welche man ausfegte, um zu loten, wurden von 
Kanes mit Schleuderfteinen angegriffen, und aı 
dem 26., wurden die Schiffe angegriffen, fo daß 
von den Feuerwaffen Gebrauch zu machen. Zeh: 
getötet und drei derfelben ergriffen; ebenfalls n 
beutet und zerftört. Zwei der Gefangenen wur! 
beftehend aus einem Schwein und einem Bünde 
Freiheit gefegt. Das Journal fügt hinzu: „mehı 
zu fein.” Am folgenden Tage wurde ein Schw 
nägel und fonftige Kleinigkeiten eingetaufcht, unt 
Verkehr angebahnt, denn am 28. kam ein fchönei 
feits, und darin 21 Eingeborene, welche das Schiff 
fie brachten Kalt und Betel, machten jedoch fein 
Gefangenen loszufaufen, worauf man denfelben 
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Vor wenigen Jahren, 250 Jahre fpäter, Tonnten fi) noch ganz 
ähnliche Ereigniffe an jener Küfte abfpielen. 

Auf der Weiterreife entdedte man die der Küfte vorgelagerten 
Infeln, erfannte jedoch nicht den infularen Charakter des heutigen Neu- 
hannover; ebenfo paffierte man öftlich an den Admiralitätsinfeln vorüber, 
die man als „Hood 
Landt“ bezeichnete; 
die vorgelagerten 
Heinen Infeln am 
Dftende und auf 
der Südſeite be 
zeichnet Schouten 
als, Fünfundzwan- 
sig Inſeln“, wäh- 
rend zeitgenöffifche 
Karten fie häufig 
ale „Islas de la 
Magdalena” auf- 
führen, wahrfchein- 
lich nad Angaben 
älterer ſpaniſcher 
Seefahrer. 

Die unterneh- 
menden Geefahrer 
richteten von hier 


ihren Kurs nach - 
37 io Abb. 130. „De Eendracht“, das Schiff Schontens 
der Kuſte Neugui und Le Maires. Nach einem alten Rupferftich. 
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neas hinüber, und 
auf der weiteren “Fahrt berührten fie feine weiteren Infeln des Archipels. 

Die weitere Erforfhung des Archipels verdanken wir abermals den 
Holländern. Im Jahre 1642 rüftete der damalige holländifche Gouverneur 
der oftindifchen Befigung, Anton van Diemen, zwei Schiffe aus, um 
das unbefannte Südland zu fuchen. 

Die Schiffe der Erpedition beftanden aus der Jacht „Heemskert“, 
dem Flaggenfhiff, und dem „Zeehaen“. Das erftere hatte 60, das leg- 


tere 50 Mann Befasung, die beften Seeleute, die zur Zeit in Batavia 
se 
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Die Völkerwanderungen in Aſien und Europa zerftörten wie fo 
manches andere auch den Handel und Verkehr mit dem fernen Often. 
Die wenigen Nachrichten, die von den kühnen Reifenden zurückgebracht 
wurden und die den Stempel des Wunderbaren und Fabelhaften trugen, 
fanden nur in geringen Kreiſen Beachtung; die wirklichen Kenntniſſe 
der Seefahrer und Geographen Griechenlande, Roms und Chinas werden 
ung niemals erfchloffen werden, obgleich Klaffifche Autoren bie und da 
Andeutungen machen, welche zum wenigſten beweifen, daß der menfdh- 
liche Geift vor vielen Jahrhunderten ſchon ſich mit diefen entfernten 
Gegenden beichäftigte, möge dies nun eine Folge geiftreicher Speku- 
lationen oder das Ergebnis allgemein bekannter Tatfachen gewefen jein. 

Nachdem Vasco de Gama im Jahre 1497 das Kap der guten 
Hoffnung umfchifft Hätte, war das Tor für maritime Entdedungen aufs 
neue geöffnet. Die mutigen und weitblidenden Seeleute Spaniens und 
Portugals, fowie ihre Nachfolger, die Holländer, Franzofen und Eng- 
länder, fei e8 nun auf der Sagd nach Ruhm, fei e8 nach Gold und 
Schätzen, machten fich auf, um die fernen Länder zu fuchen, und Glüd, 
Zufall oder Berechnung mußten über kurz oder lang das bisher DVer- 
borgene ans Licht bringen. 

Bereits im Jahre 1511 Hatte der Portugiefe Francisco Serrano 
die Molukken entdedt. Sein Freund und Landsmann Fernando Maael: 
baens verfuchte nach dem Tode Serranos die portugiefiiche Megierung 
zur Ausrüſtung einer Crpedition zu bewegen, um die reichen Infeln in 
Befig zu nehmen. Von Portugal abgewiefen, wandte er jih an 
Spanien, wo man auf feine Vorfchläge einging. Mittlerweile hatte 
Vasco Nunez de Balboa am 25. Ceptember 1513 von den Höhen 
Dariend das unermeßliche Meer erblickt, welches jpäter den Namen 
„Stiller Ozean” erhielt, und Magelhaeng vermutete, daß füdlich von dem 
von Kolumbus entdeckten neuen Weltteile ein Seeweg nach dem Ctillen 
Dzean führen müffe und mittelft desfelben nad) den Molukken. Die 
(Folge zeigte, daß feine Annahmen richtig feien. Durch die Magelbaens: 
jtraße fegelnd, durchfchiffte er vom 28. November 1520 bis zum 6. März 
1521 den Ctillen Ozean, und es ift wahrfcheinlich, daß er auf diefer 
Meife das hohe Land von „Neuguinea“ fichtete, d. b. dag hohe Gebirge 
der Infel Neumedlenburg, welche legtere zu jener Zeit und noch lange 
Jahre darauf als ein Teil Neuguineas angefehen wurde. 
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Alvaro de Saavedra, welcher im Sabre 1527 von Neufpanien durch 
den Stillen Ozean nah den Molukken fuhr, entdedte abermals, was 
man zu jener Zeit Neuguinea nannte, und anterte einen vollen Monat 
auf der Küfte. 

Die Spanier hatten im Jahre 1529 ihre Anfprüche auf die Mo- 
lukken nach langen GStreitigfeiten an Portugal abgegeben, und erjt im 
Jahre 1540 nahmen fie abermals ihre Reifen von Neufpanien durch 
den Stillen Ozean auf; diesmal in der AUbficht, die von Magelhaens 
entdedten Philippineninfeln zu befiedeln. Diefe Unternehmungen, über 
die nur geringe Nachrichten bis auf uns gekommen find, ftießen auf große 
Schwierigkeiten. Von Mexiko aus war es allerdings leicht, mit Hilfe 
des Äquatorialftromes und des Oftpaffats den Weg nad) Weften zurüd- 
zulegen, die Nüdreife auf demfelben Wege, gegen Strom und Wind, 
bereitete dagegen zahlreiche Widerwärtigfeiten. “Auf diefen (Fahrten ift 
die Dftküfte des heutigen Neumecklenburg nicht nur gefichtet, fondern 
auch befucht worden, denn “Abel Tasman behauptet, er habe auf alten 
fpantfhen Geelarten aus jener Zeit das „abo de Santa Maria’ mit 
anliegender Küfte, die Dftfpige des heutigen Neumedlenburg, angegeben 
geſehen. 

Erſt im Jahre 1565 gelang es Andres Urdeneta, einen Weg durch 
den Stillen Ozean von Weſten nach Oſten in etwa 40° nördlicher Breite 
zu finden; er gebrauchte zur Liberfahrt nach Acapulco 130 Tage. Da- 
durch war auf lange Zeit bin der Weg über den Ozean den Geefahrern 
vorgejchrieben. 

Das große Ziel der Spanier war erreicht. Die Molutten, "Philip- 
pinen und übrigen oftindifhen Gemwürzinfeln konnten auf dem Wege 
durch den Stillen Ozean erreicht und mit dem Mutterlande verbunden 
werden; alle übrigen Teile des Ozeanes, welche nicht auf der Meijeroute 
nördli vom Äquator lagen, blieben unberüdjichtigt. In der Tat fcheint 
es fehr früh die Politit der fpanifchen Regierung geweſen zu fein, 
alle weiteren Unterfuchungen im Stillen Ozean zu verbindern. Sie war 
im DBefig eines unermeßlichen Reiches auf dem Kontinent Amerikas, 
das fich fchon ſchwer genug regieren ließ, die Bold- und Zilberminen 
dieſes Meiches boten eine anjcheinend nie verfiegende Quelle des Reich: 
tumeg, und weder Habjucht noch Ehrgeiz trieb fie an, neue und bisher 
unbefannte Gegenden in Beſitz zu nehmen. Pie Portugiefen hatten 
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auf den oftafiatifchen Gewürzinfeln ebenfalld ihr Ziel gefunden, und fo 
geſchah es, daB, trogdem europäifche Anſiedlungen auf der Oſttküſte 
Aliens und auf der Weſtküſte Amerikas fich fchnell mehrten, Anſied⸗ 
lungen wie gefchaffen, um von dort aus den unbelannten Stillen Ozean 
zu erforfchen, die gefamten Fahrten ſich dennoch längs einer ein für 
allemal feftgelegten Route bewegten, die für neue Entdeddungen nicht 
günftig war. 

Die PVizefönige in Neufpanien trieben jedoch auf eigene Hand 
Politit und nicht immer in LÜbereinftimmung mit der Regierung im 
Mutterlande. Sie waren von Abenteurern aus allen Ständen umlagert, 
deren Ehrgeiz und Habfucht auch in der neuen Welt keine Befriedigung 
gefunden, und die ihrerfeitd nun zu neuen Unternehmungen drängten, 
die zum Ruhm und zur Bereicherung der Teilnehmer beitragen follten. 
Diefen Leuten war das auf allen Karten der damaligen Zeit verzeichnete 
große Südland, die Terra Australis incognita, das Endziel aller Be- 
ftrebungen. Die öffentliche Meinung ftattete dies unbefannte Land mit 
fabelhaften Wefen und mit unermeßlichen Reichtümern aus, obgleich 
niemand recht anzugeben wußte, wo das wunderbare Land gelegen fei. 

Die „Terra Australis incognita‘“ der alten KRartograpben beruht 
unzweifelhaft auf einer ungenauen Kenntnis ded heutigen Auſtralien, 
aber es erhielt volle Wirklichkeit infolge einer Theorie der gelehrten 
Geographen jener Zeit, infolge welcher den Landmaflen auf der nörd— 
lichen Erdhalbkugel eine entiprechende Landmafle auf der füdlichen Halb: 
fugel gegenüberftehen müſſe, um den erfteren das Gleichgewicht zu halten. 
In einem alten Manuffript des Macrobius aus dem 10. Jabr: 
hundert ift eine Karte enthalten, worauf das unbefannte Südland bereits 
abgebildet ift. In fpäteren Sahrhunderten nimmt es beftimmtere Form 
an, und auf einer Karte, datiert 1536, jegt im Britifp Mufeum, wird 
ed Java la Grande genannt. Auf allen Karten desfelben Jahrhunderts, 
namentlich auf den Karten der Franzoſen, deren Geographen zu jener 
Zeit eine führende Stellung einnahmen, finden wir nicht nur Teile der 
Küfte des weftlichen und nördlichen Auftralieng, fondern auch die nördlich 
davon gelegenen Inſeln; die englifchen und holländischen Geographen 
verjuchten dagegen gleichzeitig Die QTatfachen mit der Theorie zu verbinden. 

Am Hofe der PVizefönige wurde das Drängen von Jahr zu Jabr 
ftärfer. Das berrlihe Cüdland konnte nach aller Meinung nicht allzu 
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weit entfernt fein, und im Jahre 1566 rüftete der derzeitige DVizelönig 
Lope Garcia de Caftro zwei Schiffe aus, um das unbelannte Südland 
zu entdeden. Den Oberbefehl erhielt Alvaro Mendana de Neyra, dem 
als Lotfe Hernandez Gallego beigegeben war. Die beiden Schiffe, 
„Almirante” und „Capitano”, verließen Callao am 19. November 1566 und 
tehrten am 19. Juni 1568 nach Peru zurüd. Auf diefer Fahrt wurde 
am 1. Februar 1567 eine Infelgruppe entdedt, die man Los Bajos de 
la Candelaria nannte (die früher zu Deutfchland gehörenden Ongtong- 
Sava-Infeln oder Lord Homwe-Gruppe), und von hier füdlich fteuernd 
ankerten die Schiffe am 9. Februar an der Küfte einer Infel, welche 
Mendana nad) feiner Gemahlin Ifabel benannte (früher deutfch, vor 
wenigen Jahren an Eng- 

land abgetreten). Men- + *8 20 30 — — 
dana wurde hierdurch der 
Entdecker der Salomo · 
inſeln, die er als einen 
Teil des Südlandes be- 
trachtete. Das deutſche 
Kriegsſchiff „Möwe“ hat J 

im Jahre 1806 das von "os. 126. Fragment einer Karte der weft: 
der Erpedition zuerft ge- lichen Hemifphäre von Th. de Bry (1596). 
fichtete Rap, unweit des 

erften Ankerplatzes, zu Ehren des urfprünglichen Entdeders Rap Gallego 
benannt. 

Mendana war von dem Reichtum des von ihm entdeckten Landes 
dermaßen überzeugt, daß er auf Wiederholung der Erpedition drängte; 
doc erft ald alter Mann erreichte er fein Ziel. Aber auf dieſer zweiten 
Fahrt, im Jahre 1595, vermochte er feine erfte Entdeckung nicht wieder 
aufzufinden; er gelangte endlich nach den jüdlicher gelegenen Santa ⸗ 
Cruz · Inſeln, ebenfo fein fpäterer Nachfolger Pedro Fernandez de Quiros, 
der die nördlichen Neuhebriden entdeckte. Torres, der Unterbefehlshaber 
des Quiroß, bringt ung wieder nach der Machbarfchaft der deutfchen 
Sübfeebefigungen zurüct dadurch, daß er, nachdem er vom Überbefehle- 
haber verlaffen, mit feinem Schiffe nach Weiten ſteuerte und die Straße 
zwiſchen Auftralien und Neuguinea entdedte, die heute feinen Namen 
führt. Diefe wichtige Entdedung wurde von den Spaniern geheim 
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gehalten, und erft als die Engländer im Jahre 

fand man in den dortigen Archiven den Berich 
verheimlichte man die erften Reifeberichte Mend 
Berichterftatter Herrera und Figueroa gaben e 
und ungenauen Auszug, daß die Geographen 

infeln bald weit nad) Often, bald viel zu weit 
und fpätere Seefahrer, welche Die Gruppe wirklich 
waren, fie hätten neue, bisher unbelannte Infe 
frangöfifchen Geographen Buache, im Jahre 1; 
Sabre 1790, wiefen endlich nach, daß die von En. 
Ende des 18. Jahrhunderts entdeckten Infeln 











Abb. 127. Teil einer Karte von a 
Witfliet (1597). d 
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Entdefung nicht umgehen fünnen, weil, wie ı 
derfelbe die Kartographie des Bismarckarchipels 

Mit dem Beginn des 17. Jahrhunderts 
Macht und das Anfehen Spaniens im Niel 
länder hatten das fpanifche Joch abgejchüttel 
der Überzeugung, daß, wenn der Handel der ı 
einträchtigt werden könne, eine Möglichkeit vı 
lichen Provinzen der Niederlande wieder zu ı 
und Hydrographie wurden Gegenftand eingehei 
der naufifchen Schule des Peter Plancius zu % 
matijch gelehrt, wie man die fpanifchen und por 
ufurpieren fünne. Ian Huyghen van Linfchoten 
Beſitzungen Portugals zugebracht und dort um 
worben hatte, veröffentlichte feine Beobachtung 
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Jahre 1618 und feuerte durch feine Mitteilungen feine Landsleute noch 
mehr an. 

Im Jahre 1602 war bereits die Holländifch-Dftindifche Kompanie 
gegründet worden, und deren Schiffe riffen bald den Handel an fich in 
Batavia, Bantam, Amboina, Banda und an anderen Plägen; bald 
regte fich jedoch in der Heimat die Dppofition gegen die Kompanie, 
welche den gefamten Handel zu monopolijieren fuchte, und aus Entrüftung 
über das rüdjichtslofe Vorgehen rüfteten "Willem Corneliszoon Echouten 
und Jacob Le Maire die Schiffe „De Eendracdht” und „Hoorn“ aus, 
mit denen fie im Jahre 1616 ihre Reiſe antraten. 

Für unjere Eüdjeebefigungen ift dieſe Reife der beiden Holländer 
von PBelang, denn nachdem fie dad Rap Horn umfahren hatten und 
die füdliche, tropifche Zone 
durchiegelten, entdecdten fie 
am 20. Juni niedriges Land, 
auf dag man am 21. zu- 
iteuerte. Es waren drei oder 
vier kleine bewaldete Infeln 
mit einem nach Nordweſten 
jtreichenden Korallenriff. — — 
Zwei Kanoes kamen längs- Abb. 128. Teil einer Karte von Herrera (1601). 
ſeits, und Schouten wie Le 
Maire berichten, daß ſie hier zum erſten Male in der Südſee Bogen 
und Pfeile in den Händen der Eingeborenen bemerkten. Im 22. ent 
dedte man am Abend wiederum eine Anzahl von Meinen, niedrigen 
Anfeln, die man Markeninſeln benannte. 

Am 24. Juni fichtete man drei niedrige Inſeln im Südweſten, 
welche mit Bäumen bejtanden fchienen; zwei Derjelben waren etwa zwei 
Meilen lang, aber die dritte war Hein, die Küſte jteil und obne Unter: 
plag. Man benannte dieſe Gruppe die „Groene Islanden” (die Zir- 
Charles-Hardv:Infeln oder Niſſan der beutigen Karten). Weiterfahrend 
entdedte man weitere zwei Infeln, welche wir beute ale „Grüne Inſeln“ 
bezeichnen (Pinepil und Eſau). Wegen anbrechender Duntelheit ging 
man nicht näber an Diele Inſeln beran. 

Voraus war mittlerweile in Weit ein Viertel Nordweſt eine bobe, 
gebirgige Injel in Licht gelommen, und während der Nacht kreuzte man 
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in dem infelfreien: Zwiſchenraum, ber nach ben Angaben Le Maires etwa 
15 Meilen (60 Seemeilen) betrug. Die hohe Infel wurbe nach dem 
Kalenderheiligen des Tages, Sankt Ian, benannt. 

. Am: Morgen des. 25. fichtete man Land von gewaltiger Höfe. 
Sankt Jan wurde nun nicht weiter beachtet, und man fteuerte Dem hohen 
Lande zu, das man ber bamaligen Anficht gemäß für den norböftfichfien 
Vorfprung von Neuguinen hielt. Wie wir heute ertennen, war bie am 
gefegelte Kuſte das heutige Neumecklenburg in ber Gegend von Kap 
Santa Maria. 

Der Wind war nach wie vor Oftfüboft, und man fonnte dicht an 
der Küfte entlang fegeln, fand jedoch keinen Anterplag. Die Boote, 





Abb. 129. Karte von Schonten nnd Le Maire. 


welche man ausfeste, um zu loten, wurden von Eingeborenen in ihren 
Kanoes mit Schleuderfteinen angegriffen, und auch am folgenden Tage, 
dem 26., wurden die Schiffe angegriffen, fo daß man gezwungen wurde, 
von den Feuerwaffen Gebrauch zu machen. Zehn der Angreifer wurden 
getötet und drei derfelben ergriffen; ebenfall® wurden vier Ranoes er- 
beutet und zerftört. Zwei der Gefangenen wurden gegen ein Löfegeld, 
beftehend aus einem Schwein und einem Bündel Bananen, wieder in 
Freiheit gefest. Das Journal fügt hinzu: „mehr ſchienen fie nicht wert 
zu fein.” Am folgenden Tage wurde ein Schwein gegen einige Eifen- 
nägel und fonftige Kleinigkeiten eingetaufcht, und baburch ein friedlicher 
Verkehr angebahnt, denn am 28. kam ein ſchönes, großes Kanoe länge- 
feits, und darin 21 Eingeborene, welche das Schiff ungemein beiwunderten; 
fie brachten Kalt und Betel, machten jedoch fein Anerbieten, den dritten 
Gefangenen loszutaufen, worauf man denfelben laufen ließ. 
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Dor wenigen Jahren, 250 Jahre fpäter, konnten fi noch ganz 
ähnliche Ereigniffe an jener Küſte abfpielen. 

Auf der Weiterreife entdedte man die der Küfte vorgelagerten 
Infeln, ertannte jedoch nicht den infularen Charakter des heutigen Neu- 
hannover; ebenfo paffierte man öftlich an den Admiralitätsinfeln vorüber, 
die man ale „Hood 
Landt” bezeichnete; 
die vorgelagerten 
einen Inſeln am 
Dftende und auf 
der Südſeite be 
zeichnet Schouten 
als, Fünfundzwan- 
sig Snfeln“, wäh- 
rend zeitgenöffifche 
Karten fie häufig 
als „Islas de la 
Magdalena” auf- 
führen, wahrfchein- 
lich nach Angaben 
älterer ſpaniſcher 
Seefahrer. 

Die unterneh · 
menden Seefahrer 
richteten von hier 


ihren Kurs nach — 
der Küſte Neugui · Abb. 130. „De Eendracht“, das Schiff Schouteus 
und Le Maires. Nach einem alten Kupferftich. 





neas hinüber, und 
auf der weiteren (Fahrt berührten fie keine weiteren Infeln des Archipels. 

Die weitere Erforfchung des Archipels verdanken wir abermals den 
Holändern. Im Jahre 1642 rüftete der Damalige holländifche Gouverneur 
der oftindifchen Befigung, Anton van Diemen, zwei Schiffe aus, um 
das unbefannte Südland zu fuchen. 

Die Schiffe der Erpedition beftanden aus der Jacht „Heemskerk“, 
dem Flaggenfchiff, und dem „Zeehaen”. Das erftere hatte 60, das leg- 
tere 50 Mann Bejagung, die beften Seeleute, die zur Zeit in Batavia 
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aufzutreiben waren. Die Verproviantierung war für 12 bis 18 Monate 
berechnet. 

Abel Jansz Tasman war Oberbefehlshaber; der Führer des „Heems⸗ 
kerk“ war der Schiffer Bde T’Iererzoon Holman oder Holleman aus 
Zever, in dem heutigen Großherzogtum Dldenburg. Der „Zeehaen“ 
wurde von Gerrit Janszoon aus Leiden geführt, und als Superlargo 
an Bord desfelben Schiffes befand fich Iſaak Gilfemang, Der wahr: 
fcheinliche Zeichner der Erpedition. An Bord des „Heemskerk“ fungierte 
Abraham Coomans ald Sekretär Tasmand. Diefe Perfonen bildeten 
mit den beiden erſten Steuerleuten den „Großen Rat” der Erpedition, 
mit Tasman ald DVBorfigendem. Erfter Steuermann des „Zeehaen“ war 
Hendrik Pieterfon, in der „Heemskerk“ fungierte als folcher mit dem 
Titel „pilot-major“ Franz Jacobszoon Viſſcher aus Vliſſingen, ein 
Seefahrer, der im Dienfte der Kompanie bereits zahlreiche bedeutende 
Reifen ausgeführt hatte. 

Bon der Bemannung find die folgenden dem Namen nach befannt: 
Auf der „Heemskerk“ Crijn Hendrilszoon de Ratte oder de Nadde aus 
Middelburg, und Garften Iurriaenszoon; der Oberfanonier Eldert Luy- 
tiend; der Oberzimmermann Pieter Jakobszoon und fein Gehilfe Ian 
Soppen, der Proviantmeifter Ian Pieterszoon aus Meldorf, ſowie der 
Matrofe Zoris Claefen. Auf dem „Zeehaen” befanden fich ferner die 
Unterfteuerleute Peter Duijtd und Cornelius Roobol, der Bootsmann 
Cornelius Joppen, die Matrofen Pieter Pieterszoon aus Kopenhagen, 
San Tijffen, Tobiad Pieterszoon aus Delft, Ian Isbrandtszoon, und 
der Schiffsjunge Gerrit Gerritdzoon. Der Schiffsarzt Hendrik Haalbos 
befand fich wahrfcheinlich auf der „Heemskerk“. 

Obgleich Tasman ale Entdeder nicht den großen Epaniern und 
Portugiefen des vorhergehenden Jahrhunderts, noch den großen ng: 
ländern des folgenden Jahrhunderts gleichgeftellt werden kann, fo ift er 
doch unzweifelhaft die hervorragendfte Perfönlichkeit diefer Michtung im 
17. Zahrhundert. 

Das Driginal feines Logbuches ift anfcheinend verloren gegangen; 
eine Neinfchrift desjelben, mit der eigenhändigen Unterfchrift Tasmans, 
wird in den Staatsarchiven im Haag aufbewahrt und ift im Jahre 1898 
durch Frederik Muller & Co. in Amfterdam in einer vorzüglichben ‘Fat: 
jintleausgabe weiteren Kreifen zugänglich gemadt. Ein Auszug dieſes 
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Zournales folgt nachftehend, foweit die Infeln im Bismardardipel in 
Betracht fommen, und umfaßt den Zeitraum vom 22. März bis zum 
14. April 1643: 

22. März. Mittags gewahrten wir voraus Land, ungefähr vier 
Meilen entfernt; um nördli daran vorbeizugeben, fteuerten wir erft 
MWeft bei Nord und dann Weſtnordweſt; gegen Abend fegelten wir 
nordweftlich dicht unter Land. Diefe Infeln find gegen 30 an der Zahl, 
aber fehr Hein, die größte nicht mehr 
ald zwei Meilen in der Länge; Die 
übrigen find alle Hein und umgeben 
von einem Riff; nad) Nordiweften 
läuft ein anderes Riff ab, worauf 
drei Kokospalmen, welche es leicht be- 
merkbar machen. Dies find die Infeln, 
die Le Maire in feiner Karte verzeichnet 
bat; fie find etwa 90 Meilen von der 
Küfte Neuguineas entfernt. Am Abend 
fahen wir im Nordnordweften Land;* 
wir festen unferen Kurs daher Nord» 
nordoft, Dicht am Winde, um nördlich 
an allen Untiefen vorüber zu feuern, 
belegten unfere Vorderfegel, und trie- 
ben fo bis zum Morgen. 

(Bier folgen im Manuftript | 
verjchiedene Küftendarftellungen mit Abb. 131. Tasmans Karte. 
Unterfchrift.) Diefe Infeln haben wir 
die „Infeln von Onthong Iaua” benannt, wegen der großen Ähnlichkeit 
mit derjelben; fie find von Riffen umgeben, und erfcheinen in diefer 
Geftalt, wenn fie im Südweften etwa zwei Meilen entfernt gefehen 
werden. 

23. März. Frühmorgend festen wir wieder Gegel und fteuerten 
weftlich, wobei wir die am vorhergehenden Tage geſehenen Heinen Injeln 
im Süden hatten, etwa 3 Meilen entfernt. Der Wind war Oft und 
Nordoft, der Himmel bededt und Paflatwetter. Am Mittag war die 


° Die heutigen Tasmaninfeln oder Nulumanu. 
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gefhäste Länge 4° 31’ Breite, Länge 177° 18°; gefteuerter Kurs WeR: 
nordweſt, gefegelt 20 Meilen, Während der Nacht, am Ende ber erfien 
Wache, wurde beigedreht, weil wir beflicchteten, auf die von Le Maire 
entdeckte Infel Marden aufzulaufen. 

24. März. Morgens wurden wieber Gegel gefegt und weſtüch 
gefteuert. Gegen Mittag gewahrten wir Land voraus; dies Land war 
fehe niedrig und erfehien als zwei Infeln, Süboft und Nordweſt von 
einander liegend; die nördlichſte hat einige Ahnlichkeit mit der Jaſel 
Marcken in der Zuyder Zee, wie Le Maire fagt, aus welchem Grunde 
ex derfelben den Namen Marden gab. Obfervation am Mittag ergab 
4° 55° Breite und 175° 30° Länge; Kurs weftlich fo weit, wie wir fchägen 
fonnten, wir finden jedoch, daß eine ſtarke Strömung uns nach Güben 
verfegt; wir fegelten 20 Meilen mit einem öftlichen und oftfübäftfichen 
Winde und Paſſatwetter mit leichter Topfegelbrife. Abends änderten 
wir unferen Kurs nach Norden, um nörbliy an der Infel vorüber zu 
gehen. Während der Nacht trieben wir in einer Windftille und ftanden 
auf vorerwähnte Infel zu. 

(Die folgende Seite hat eine Kuſtendarſtellung mit Anterſchrift) 
Diefe Infel erfcheint, wie hier, wenn fie weftlih in 2 Meilen Ent- 
fernung gefehen wird; Le Maire hat die Infel Maercken benannt, wegen 
der großen Äpntichteit mit diefer Infel. 

25. März. In der Morgenwache hörten wir das Geräufch der 
Brandung am Strande; da es noch völlig ftille war, wurden die Pinafle 
und das Boot ausgefest, um ung von dem Riffe oder der Untiefe frei 
zu fchleppen; Strömung und Gee trieben ung jebod eine Strede nad 
dem Riff hin. Wir fanden zu unferem großen Bedauern keinen Anter- 
plag. Gegen 9 Uhr kam ein Boot von der Infel längsfeits, fieben 
Perfonen und etwa 20 Kokosnüffe enthaltend; von diefen vertaufchten 
wir ein Dutzend gegen drei Perlenfchnüre und vier mittelgroße Nägel; 
die Kokosnüſſe fehienen wildwachfende gewefen zu fein und waren von 
geringer Qualität. Die Leute fchienen rauh und wild, mit einer dunkleren 
Haut als diejenigen auf den Infeln, wo wir Erfrifchungen eingenommen; 
fie waren ebenfalld weniger höflich und gingen völlig nadt, mit der Aus- 
nahme einer anfcheinend aus Baummolle gefertigten Bededung ihrer 
GSefchlechtsteile, kaum groß genug, um diefelben ganz zu verhüllen. Einige 
hatten kurzgefchorenes Haar, andere trugen e8 aufgebunden wie die Spis- 
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buben in der Mörderbucht.* Einer von ihnen trug zwei (Federn auf 
dem Kopfe, wie Hörner; ein anderer hatte einen Ring durch die Naſe, 
wir konnten jedoch nicht feftftellen, woraus derfelbe hergeftellt; ihr Boot 
war vorn wie hinten fcharf zugefpist wie die “Flügel einer Möwe, aber 
nicht von eleganter “Form und durch den Gebrauch ſtark mitgenommen; 
fie hatten Pfeile und zwei Bogen und fchienen weder Perlen noch 
Nägel zu würdigen, vielmehr diefelben gering zu fehägen. Der Wind 
fam jest aus Süden und half ung glüdlicherweife außerhalb des Be- 
reiches der Riffe zu kommen. Das Boot ruderte wieder dem Gtrande 
zu. Wir fahen ein kleineres Boot fich nähern, dasfelbe erreichte ung 
jedoch nicht infolge eines plöglich eintretenden Windes. Der Kurs wurde 
nun nördlich gelegt, um aus dem Bereich der Untiefen und Riffe zu 
kommen. Die Infeln find etwa 15 bis 16 an der Zahl, die größte etwa 
eine Meile lang, und die übrigen wie Häufer ausjehend; fie liegen alle 
beifammen, umgeben von einem Riff. Das Riff läuft von den Inſeln 
nach Nordweſt; ungefähr in Kanonenſchußweite von den Infeln fteht 
eine Baumgruppe in der Höhe der Meeresfläche,;, 2 Meilen weiter 
nordweftlich befindet fich eine weitere Heine Infel, wie ein „Toppers⸗ 
boetje” (Meiner Matrofenhut); das Riff erftredt fich noch eine weitere 
halbe Meile ing Meer, fo daß es von den Infeln aus im ganzen etwa 
3 Meilen nach Nordiweften verläuft. Mittags wurde geichägt: 4° 34’ füd- 
licher Breite, 175° 10° öftlicher Länge, Kurs Nordweften, jegelten 7 Meilen; 
gegen Mittag ging der Wind nach Nordweit und dann nördlich; wir 
änderten den Kurs nach Welt, worauf der Wind aus dem Nordnordoft 
mit einer leichten Briſe auflprang, welches unferen Kurs nah Nord- 
weft änderte; während der Nacht bei ruhigem Wetter und nördlichem 
Winde gingen wir etwas mehr nach Weften. 

26. März. Schönes Wetter und ruhige See mit leichter norböft- 
licher Brife. Mittagsbeobachtung ergab 4° 33’ Breite und 174° 30° Länge; 
Kurs weftlich, fegelten 10 Meilen. Wir fanden eine ftart nach Süden 
fegende Strömung und festen daher wieder unferen Kurs nordweftlich. 
Variation 9° 30° Mordoft. 

27. März Wind und Wetter wie vorher. Mittagsbeobachtung 
4°1’ Breite, 173° 36° Länge; Kurs Nordweſt bis Weft, fegelten 16 Meilen; 

° Moordenaers Bay in Neufeeland, wo Tasmans “Boote von den Maoris 
überfallen worden waren. 





824 Aus Tasmans Tagebuch. 





mittags wird nach Weiten gefteuert, um die öftlih von der Neuguinea 
füfte liegenden Infeln zu fichten und dann, bis zur Feftlandküfte gebend, 
diefe beffer fennen zu lernen. Variation 9° 30° Nordoft. 

28. März. Fortwährend fchönes Wetter; leichte Brife aus DOften 
und ruhige See, Mittagsbeobachtung 4° 11’ Breite, 172° 32° Länge; 
Kurs weftlich; fegelten 16 Meilen; gegen Mittag fichteten wir Land 
voraus und waren mittags noch gegen 4 Meilen davon entfernt. Dieje 
Infel liegt in 4° 30% füdlicher Breite und 172° 16° Länge; fie Liegt 
46 Meilen Wet und Welt zu Nord von der Injel, welche Iatob 
Le Maire Marken benannt hat. Nachts trieben wir in einer Winpdftille. 

(Hier Hat der Tert eine Küftenftizze der Grünen Infeln mit der 
Bemerkung:) Diefe Infeln hat Le Maire die „Groene Eylanden” ber 
nannt, weil fie grün und fchön erfchienen; ihre Form ift, wie bier ger 
zeigt, wenn das Oftende im Süden liegt und das Weftende im Süd 
weit, zwei Meilen entfernt. 

29. März. Am Morgen beobachteten wir, daß die Strömung 
uns nach der Infel hin trieb, Mittagsbeobachtung 4° 20° Breite, 
172° 17° Länge. Während des ganzen Tages trieben wir in einer Wind- 
ftille, fo daß wir in den legten 24 Stunden 5 Meilen nach Südweſt ver- 
trieben find. In der Mitte des Nachmittages kamen von der Infel zwei 
Heine Fahrzeuge längsfeits; fie hatten zwei Flügel oder Ausleger, ihre 
Ruder waren Mein und das Dlatt did, fie fchienen ung fchlecht gemacht 
zu fein; das eine der Fahrzeuge hatte ſechs, das andere drei Infaifen. 
Wenn fie etwa zwei Schiffslängen von ung entfernt waren, zerbrach 
einer der fechs Männer in dem einen Fahrzeug einen feiner Pfeile, 
ſteckte die eine Hälfte ins Haar und hielt die andere in der Hand, an- 
ſcheinend um dadurch feine Freundfchaft zu befunden; diefe Leute waren 
völlig nat und ihre Körper ſchwarz mit raufem Haar wie die Kaffern, 
aber nicht ganz fo wollig wie das der leßteren, auch waren ihre Nafen 
nicht ganz fo flah. Einige trugen weiße Armbänder, anfcheinend aus 
Knochen, um ihre Arme; andere hatten das Geficht mit Kalt befchmiert 
und frugen auf der Stirn ein Stüd VBaumrinde, etwa drei Finger breit. 
Sie hatten nichts als Pfeile, Bogen und Speere; wir riefen ihnen einige 
Worte zu aus dem Vokabular der Sprache von Neuguinea, fie ſchienen 
jedoch nur das Wort „lamas“ zu fennen, welches Kokosnuß bedeutet. 
Sie zeigten fortwährend nach dem Lande. Wir fchenkten ihnen zwei 
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Derlenfchnüre und zwei große Nägel, ſowie ein altes Tifchtuch, wofür 
fie ung im Tauſch eine alte Kokosnuß gaben, alles, was fie bei fich 
hatten, worauf fie wieder and Land ruderten. Gegen Abend war es 
noch immer mwindftill mit einer fehr ſchwachen Brife aus Nordoft; wir 
trieben dicht and Land und mußten unfere Boote ausfegen, um ung 
vom Strande abzufchleppen. Am Ende der Hundewache gelang es ung, 
von der Infel freizulommen. Es find zwei große Infeln und drei Heine, 
die legteren liegen auf der Weftfeite. Diefe Infeln hat Le Maire die 
„Groene Eylanden” (Grüne Infeln) benannt. Im Weftnordiveften fahen 
wir eine weitere hohe Infel und zwei bis drei Kleine; im Welten ge- 
wahrten wir außerdem fehr hohes Land, welches eine Feſtlandküſte zu 
fein ſchien; aber die Wahrheit diefer AUnficht wird erft die Zeit lehren. 
PRariation 9° Nordoft. 

(An diefer Stelle enthält der Tert eine Küftenanficht der Infel 
Santt Ian, mit dem folgenden DVermert:) 

Eine Anficht von Santt Jans Eylandt, wenn dasfelbe nördlich if, 
in etwa 2 Meilen Entfernung. 

30. März. Schönes Wetter mit leichter Brife aus Nordoft; fort- 
während mit dem Schleppen beſchäftigt; wir fanden, daß die Strömung 
ung nach Süden feste. Mittagsbeobachtung 4" 25° Breite, 172° Länge; 
Kurs weftlich; jegelten oder trieben 4 Meilen. Abends hatten wir 
Santt-Jans-Infel im Nordweften etwa 6 Meilen entfernt. 

3l. März. Fortwährend gutes und ruhiges “Wetter mit öft- 
lihem Wind und ruhiger See. Mittagsbeobadhtung 4° 28° Breite, 
171°42’ Länge; Kurs weftlich; fegelten 6 Meilen; mittags hißten wir die 
weiße Flagge und Pendant, worauf unfere ‘Freunde von dem „Zeehaen“ 
an Bord kamen, und mit ihnen befchloffen wir, was ausführlicher in 
dem heutigen Beichluß feftgeftellt if. 

1. April. A. D. 1643. Wir hatten die Küfte von Neuguinea längs- 
jeite in 4° 30° füdlicher Breite, an einer Stelle, welche die Spanier Cabo 
Santa Maria nennen. Mittagsbeobachtung 4° 30’ Breite, 171° 2° Länge; 
Kurs weftlich, fegelten 10 Meilen. Variation 8° 45°. 

2. April. Fortwährend gutes, ruhiges Wetter mit veränderlicher 
Brife. Wir verfuchten unfer möglichftes, längs der Küfte zu fegeln, 
welche hier von Sankt⸗Jans⸗Inſel aus nach Nordweſten und Cüdoften läuft; 
nordiweftlich von diefer ift noch eine weitere Infel, welche wir “NIntbony 
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Eaens-Infel* benannten. Die Infel liegt genau nördlich von Cabo de 
Santa Maria. Mittagsbeobahtung 4° 9’ Breite, 170° 41 Länge; Kurs 
nordweſtlich; jegelten 10 Meilen; wir hatten dann Cabo de Santa Maria 
im Süden, fo daß basfelbe in 171° 2° Länge liegt. Abends näherten 
wir ung dem Ufer, um mit dem Landwind befferen Fortfchritt zu machen. 
Bei vier Glafen in der erften Wache erhielten wir einen leichten Land⸗ 
wind und fegelten längs der Küſte. 

(Die folgenden vier Seiten enthalten Küftenanfichten mit den Be 
merfungen:) Anficht der Küfte von Noua Guinea, wenn man daran 
entlang fegelt; dies Land trägt den Namen „Cabo de Santa Maria”. 

Anficht der Küfte von Noua Guinea zwifchen Cabo Santa Maria 
und Anthony Caens Eylandt. 

Anficht von „Anthony Caens Eylandt”, wenn es nördlich gelegen ift. 

Anficht von „Gerrit de Nijs Eylandt”*, wenn es nördlich liegt in 
zwei Meilen Entfernung. 

Anficht von „Viſſchers Eylanden” im DOften, 4 Meilen entfernt. 

Anficht der Küfte von Noua Guinea, wenn man baran entlang 
fegelt von Gerret denys Eylandt bis Viſſchers Eylandt. 

3. April. Morgens fühlten wir noch eine ſchwache Landbriſe; unfer 
Kurs war fortwährend Norbweft längs ber Hüfte. Gegen 9 Ahr ge 
wahrten wir ein voll bemanntes Fahrzeug vom Strande kommend; 
das Fahrzeug war an beiden Enden gebogen wie ein Eorre-Eorre aus 
Ternate; es lag ftill eine Weile außerhalb des Bereich unferer großen 
Kanonen, und ruderte dann wieder and Land. Mittagsbeobachtung 
3° 42° Breite, 170° 20° Länge; Kurs nordweftlich; fegelten 10 Meilen. 
Gegen Abend wehte ein leichter Wind aus Oftfüboft; wir fteuerten fort- 
während norbweftlic längs der Küfte. Dies Land fcheint fehr ſchön zu 
fein, das fchlimmfte war jedoch, daß wir nirgends Ankergrund fanden. 
Während der Nacht hatten wir Gewitter mit Regen und veränderlichen 
Winden. 

4. April. Wir fegelten fortwährend längs der Küfte, welche hier 
Nordweſt X Wet und Südoft X Oft verläuft. Es ift eine ſchöne Küfte 
mit vielen Buchten. Wir paffierten eine Infel etwa 12 Meilen von 


* Nac einem Mitglied des Rates von Indien. 
= Richtiger Arend Gardenijs; nach einem Mitglied des Rates von Indien. 
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Anthony Caens entfernt; beide liegen voneinander in Richtung Nord- 
weft und Südoft. Diefe Infel haben wir Garde Neijd genannt. Mit 
tags in 3° 22° Breite und 169° 50° Länge, Kurs Nordweſt x Welt, 
gefegelt 9 Meilen; fortwährend veränderliche, leichte Winde und Wind- 
ſtillen; abends hatten wir Landwind mit Regen und Gewitter, und taten 
unjer möglichftes, längs der Küfte zu fegeln. 

5. April. Morgens hatten wir noch immer leichten Landwind. Gegen 
Mittag erreichten wir eine andere Infel, etwa zehn Meilen von Gardenys, 








He Conlinent seuth te brkyfhent _ 


Abb. 132. „Heemstkerk“ und „Zeehaen“, die beiden Schiffe Tasmans. 
Nach einem alten Kupferftich. 


in Richtung Weftnordweft und Oſtſüdoſt zueinander. Am Strande 
diefer Infel fahen wir einige Fahrzeuge, welche wohl dem Fiſchfang ob: 
lagen, aus welchem Grunde wir diefe Injel Viſſchers Eilandt (Fifcher- 
infel) benannten. Gegen Mittag gewahrten wir voraus ſechs "Fahrzeuge, 
von denen drei fo dicht an unfer Echiff heranruderten, daß wir zwei 
oder drei alte Stücke Cegeltuch, zwei Perlenjchnüre und zwei alte Nägel 
an fie herantreiben laffen konnten; das Segeltuch fchienen fie nicht zu 
beachten, und auch die anderen Gegenjtände wurden kaum beachtet; fie 
zeigten jedoch fortwährend nad ihren Köpfen, woraus wir folgerten, 
daß fie Turbane wünjchten. Diefe Leute fehienen ſehr feheu zu fein, und 
nach ihren Gebärden zu urteilen, in Furcht vor Schüſſen; fie famen nicht 
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nahe genug, um feftzuftellen, ob fie bewaffnet waren. Sie waren fehr 
ſchwarz und völlig nadt, mit Ausnahme einiger Blätter als Bedeckung 
ihrer Gefchlechtsteile. Einige hatten ſchwarze Haare, andere jedoch von 
einer anderen Farbe. Ihre Fahrzeuge hatten Ausleger, und jedes ent- 
hielt drei oder vier Perfonen, aber infolge der Entfernung war es ums 
nicht möglich, weitere Einzelheiten zu entdeden. Nachdem fie lange am 
Schiffe ſich herumgetrieben, ruberten fie dem Strande zu, ung zurufend 
und wir darauf antwortend, obgleich wir und gegenfeitig nicht verftanden. 
Mittags in 3° Breite und 169° 17° Länge. Kurs wetnorbiveftlich, ge 


fegelt 10 Meilen u ir leichten Nordweftwind, 

6. April. ndftill. In der Mitte des Vor- 
mittages gewahr r neun Fahrzeuge von der vor- 
genannten Infel Hel- n ruderten nach dem „Zeebaen“ 
und fünf nah ı m enthielten drei, andere vier und 
einzelne fünf erwa zwei Gteinwürfe von und 
entfernt waren, dern ein und riefen ung zu; wir 
verftanden fie | hen, näher zu fommen, worauf 
fie bis vor dat t eine lange Zeit zögerten, obne 
längsfeits zu Fol. ynapm der Bootsmann feinen Gürtel 


und hielt ihnen denfelben zu, worauf eines der Fahrzeuge längsfeits 
kam. Wir gaben ihnen eine Perlenfohnur, und der Bootsmann über- 
reichte ihnen feinen Gürtel, wofür wir in Tauſch nur ein Stüd Mart 
eined Sagobaumes erhielten, das einzige, das fie mit fich führten. Mittler- 
weile famen auch die anderen Fahrzeuge längsfeits, da fie gewahrten, 
daß ihren Kameraden feinerlei Leid zugefügt wurde. Keines der Fahr- 
zeuge enthielt Waffen oder irgend etwas, womit fie und hätten bekämpfen 
tönnen. Anfangs hatten wir fie in Verdacht, Böferwichte zu fein, welche 
Übles fannen und Beute fuchten, weil fie fo große Ängſtlichkeit heuchelten. 
Wäre unfer Verdacht begründet geivefen, dann wären fie warm empfangen 
worden, denn die nötigen Mafregeln waren bereitd von ung getroffen, 
obgleich der Koch noch nicht feine Morgenmahlzeit bereit hatte. Wir 
riefen ihnen die Worte anieuw, oufi, pouacka uſw. zu (Rofosnüffe, 
Vams, Schweine uſw.), welche fie zu verftehen fchienen, denn fie zeigten 
nad dem Ufer, ald ob fie fagen wollten: dort find fie. Sie ruderten 
dann ſchnell und regelmäßig dem Strande zu, da jedoch der Wind ftärter 
wurde, fahen wir fie nicht wieder. Diefe Eingeborenen find dunkelbraun, 
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faft fo ſchwarz wie Kaffern; ihre Haare haben verfchiedene Farben, je 
nachdem fie diefelben mit Kalk pudern; ihre Gefichter find mit roter 
Farbe befchmiert, die Stirn ausgenommen. Cinige trugen einen diden 
Knochen von der Gtärfe eines Heinen Fingers durch die Nafe. Übrigens 
trugen fie auf ihrem Körper nichts, mit Ausnahme einiger grüner Blätter 
vor den Gefchlechtöteilen. Ihre Fahrzeuge waren neu, forgfältig ge- 
macht, vorn und hinten mit Holzſchnitzereien verziert und mit einem 





Abb. 133. Eingeborene aus Neumedlenburg. Mach einer Zeichnung 
aus dem Tasmanfchen Neifebericht. 


Ausleger; ibre Ruder waren weder fehr lang, noch breit und am Ende 
zugefpist. Gegen Mittag ging der Wind nach Züdoft, und wir legten 
unferen Kurs Weit X Nord längs der Küſte; beobachtete Breite 2" 53, 
Länge 168°59°; Kurs Weſtnordweſt, gefegelt 5 Meilen, während des 
Nachmittages machten wir gute Fortſchritte. Während der Nacht hatten 
wir leichten Landwind. 

(Die drei folgenden Zeiten enthalten Anfichten der Küfte von Neu- 
guinea mit den Bemerkungen:) 

Anfiht der Küfte von Moua Guinea, wenn man von „Viſſbers 
Inſel“ nah Welten daran entlang fegelt. 





Anficht der Küfte von Noua Guinea bis zu diefer Bucht. 

Anficht der KRüfte von Noua Guinea oder Salmon Sweers hoed* 

Anficht eines Fahrzeuges von Noua Guinea mit ben dort wohnenben 
Eingeborenen. (Abb. 133.) 

7. April. Morgens trieben wir in einer Windſtille. Am Ber 
mittag famen abermals 20 Fahrzeuge, welche .in der Nachbarfchaft des 
Schiffes verblieben, aber wie die am vorherigen Tage außerhalb Kanenen- 
ſchußweite verblieben. Wiederholentlich ihnen Zeichen machend, wagten 
fie fich endlich längsfeits. Sie hatten nichts in ihren Fahrzeugen, nur 
in einem waren drei Rofosnüffe, wovon wit eine gegen eine Perienfchuur 
eintaufchten. Wir waren der Meinung, daß wir fie alle drei erhalten 
würden, aber fie weigerten fich entjchieden, die übrigen zwei herzugeben. 
Ein anderer hatte einen Haififch, den wir ebenfalld gegen drei Perlen 
ſchnüre eintaufchten; ein dritter hatte einen Delphin, den einer unferer 
Matrofen gegen eine alte Miüge vertaufchte. Einige hatten Heine Fiſche, 
die fie unferen Leuten zuwarfen, aber dieſelben waren nicht genießbar. 
Schließlich kamen drei oder vier der Leute an Bord, betrachteten alles 
mit großem Erjtaunen und gingen einher, als ob fie befrunfen wären; 
ein eigentümlicher Umſtand, denn in ihren Heinen Fahrzeugen rubern fie 
meilenmweit in See ohne das geringfte Zeichen von Seekrankheit, aber 
in einem großen Schiffe wie das unfrige feheinen fie von einem Schwindel 
befallen zu werden, infolge der Bewegung hervorgebracht Durch bie 
Meereswellen. Sie hatten weder Waffen noch Gegenftände, mit denen 
fie ung hätten angreifen können. Gie fchienen fich durch Fifchfang zu 
nähren, denn einige trugen Aalſpeere (Fifchfpeere). Nachdem fie eine 
Weile an Bord zugebracht, verließen fie und und ruderten eilig dem 
Lande zu mit lauten Rufen. Wir blieben hier während des Nachmit- 
tages, in einer Windftille treibend. Weiter nach Weften wird das Land 
fehr niedrig, aber die Küſte erffreckt fich ununterbrochen Weft X Nord und 
Weſtnordweſt. Mittags beobachteten wir 2° 35° Breite, 168° 25° Länge; 
Kurs Wet X Nord, gefegelt I Meilen. Nachmittags fahen wir 
noch weiteres hohes Land in Weſt X Nord und Wet von dem vor- 
genannten Kap und fchägten dies Land gegen 10 Meilen von uns 

* Alle diefe Bezeichnungen Tasmans find auf den fpäteren Karten bis zu unferer 


Zeit herauf größtenteils falfch gefchrieben und follten, wenn man fie überhaupt 
beibehalten will, wenigftens wie oben gefchrieben werden. 
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entfernt. Wir trieben in einer Windftille, erhielten jedoch bald einen 
ſchwachen öftlihen Wind und verfuchten, und dem hohen Land zu 
nähern. Die Strömung längs diefer Küfte ift fortwährend günftig, fo 
daß wir täglich nach Weften weiter vorwärts kamen, als wir anfchei- 
nend übers Wafler fortrüdten. Während der Nacht paffierten wir eine 
tiefe Bucht. 

8. April. Am Morgen erreichten wir die Weſtſeite der Bucht und 
vier kleine niedrige Inſeln; als wir an diefen vorüber waren, erreichten 
wir abermals drei Heine Infeln, welche weftlich von denen liegen, die 
wir am Mittag paffiert hatten. Mittags beobachteten wir 2° 26’ Breite, 
167° 39° Länge; der Wind wehte aus dem Südoſten, aber veränderlidh; 
Kurs Welt x Nord, gefegelt 12 Meilen; DBariation 10° Nordoft. 
In Südweſt x Welt hatten wir ein niedriged Kap mit zwei Heinen 
Infeln in nördlicher Richtung. Don diefem Kap beginnt das Land 
allmählich nah Süden zu laufen. Gegen 6 Uhr abends hatten wir 
die zwei Infeln in Süd x Welt, und das nächfte fichtbare Land, fehr 
flach und niedrig, lag in Südweſt x Sid, ungefähr 4 Meilen ent 
fernt. Während der ganzen Zeit fteuerten wir Kurs längs der Küfte. 

9. April. Morgens bei Sonnenaufgang trieben wir in einer Wind- 
ftille,; das füdlich gefichtete Land lag in Eüdoft X Oft, etwa 2!/s Meilen 
entfernt, wo die Küfte plöglich abfällt. Wir hatten dann eine andere 
niedrige Infel in Südfüdweft, etwa zwei Meilen entfernt. Obgleich wir 
unfer möglichfted taten, um dicht an der bewußten Cpige entlang zu 
fegeln, wurden wir dennoch dur die Windftille daran verhindert. 
Mittags 2° 33° Breite, 167° 4° Länge; Kurs Weſtſüdweſt; gefegelt 
7 Meilen. Bariation 10°. Nachmittags fteuerten wir abermals der Spiße zu. 

10. April. Während der legten 24 Stunden haben wir gute Fort. 
fchritte nah Süden gemacht. Infolge der Windftille und aus anderen 
Gründen verfuchten wir fo fchnell wie nur möglich füdlich zu gelangen, 
teild um die Küfte zu erplorieren, teild um eine füdliche Paflage zu 
finden. Mittags war die füdlichfte Spige in Oftnordoft und die nörd- 
lichfte Nordnordoſt. Mittags 3° 2° Breite, 167° 4’ Länge, Kurs füd- 
lich, gefegelt 12 Meilen. Nachmittags weiter füdlich gefteuert; gegen 
Abend wurde der Wind Mordnordweft. Um dicht unter Land zu ge- 
langen, wurde der Kurs nach Oftfüdoft und Südoft gelegt, zeitweilig nach 
Süd, wobei leichte, veränderlihe Winde mit Negen uns fehr hinderlih 
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waren. Nach Mitternacht trieben wir abermals in einer Windſtille unb 
in ruhiger See. 

11. April. Mittags trieben wir in einer Windſtille, ohne imſtande 
zu fein, eine Breitenbeobachtung zu machen. Wir gewahrten immer 
noch Land im Norboften vor uns, d. h. der Sftlichfte Punkt; ber weh- 
lichfte Punkt lag Norbnordoften und Nord X Oft vor uns. Mittags 
3? 28° Breite und 166° 51° Länge; Kurs Sudweſt x Wet '/s Strich 
Weſt, gefegelt 7 Meilen. In der zweiten Wache leichter Wind aus Nord» 
norboft; änderten Kurs nach Südoft, dicht am Winde, aber ſpäter wurde 
es wieder ftille. 

12. April. Bei drei Glafen in der Tagewache fühlten wir ein fo 
heftige Erdbeben, daß keiner von unferen Leuten, obgleich noch fo feR 
ſchlafend, in feiner. Hängematte verblieb, jondern alle kamen fchleunig 
und in dem größten Erftaunen auf Ded, in dem Glauben, das Schiff 
wäre auf einen Felfen gelaufen. Wir hatten bas Gefühl, als eb der 
Kiel über ein Korallenriff fchleifte, aber als wir Ioteten, fanden wir Beinen 
Grund. Später waren noch verfchiebene Erbbebenftöße, aber Teines fo 
ftart wie der erfte; erft hatten wir ruhiges Wetter, dann fpäter Hefligen 
Regen; Wind veränderlich, mitunter fill. DVerfuchten mögfichk ih 
Süden vorzudringen. Gegen 3 Uhr nachmittags haften wir leichten, 
weftlichen Wind. Mittags 3° 45° Breite, 167° 17 Länge; Kurs Gäb- 
füdoft; gejegelt 6 Meilen. Nachher fteuerten wir füdöftlic) und ge 
wahrten eine Kleine, runde, niedrige Infel in Süd X Weft, etwa 4'/2 bi 
5 Meilen entfernt. Nachts fchwerer Regen und veränderlicdeg Wetter. 

(Die drei folgenden Seiten enthalten Küftenanfichten von Neuguinea 
und der Vulkaninſel mit den Vermerken:) 

Anficht der Küfte von Noua Guinea in der großen Bucht, wo wir 
eine Durchfahrt bis Kap Keerweer zu finden bofften, aber getäufcht 
wurden. 

Anficht von Nova Guinea in der großen Bucht nahe am Riff. 

Anficht der Küfte von Nova Guinea, wenn man weftlicy fegelt 
zwifchen der Küſte und der vulfanifchen Inſel. 

Anſicht der vulkaniſchen Infel im Nordoften. 

13. April. Morgens leichter nordöftlider Wind; gewahrten hohes 
Land mit mehreren Bergen und bdazwifchen niebriged Land von Gäb- 
weit x Weit bis Oſtſüdoſt. Soweit e8 fohien, befanden wir uns in 












Tafel 53, Grotte im gehobenen Korallenfels auf Mioto. 
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einer weiten Bucht. Wir verſuchten möglichſt nach Süden zu gelangen. 
Mittags 4° 22° Breite, 167° 18° Länge; Kurs Südſüdoſt, geſegelt 
10 Meilen. Nachmittags in Windftille, nicht imftande zu loten; die 
Eee iſt bier fo ruhig wie in einem “Fluß, ohne alle Bewegung, welches 
ung um fo mehr glauben ließ, daß wir ung in einer großen “Bucht be- 
fanden; den wirklichen Zufammenhang twerden wir mit der Zeit er- 
fahren. Nachts veränderlide Winde mit gelegentliben Windftillen. 
Abends in Südſüdweſt einzelne Berge, worauf zu wir unjeren Kurs festen. 

14. April. Sahen abends Land von Ditnordorft bie Südſüdweſt 
und ſpäter in Weſtſüdweſt. Wir hofften, obgleich vergebens, eine 
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Abb. 134. Faliimile des Tagebuchhes von Taeman mit defien 
eigenhändiger Unterfchrift. 


Paſſage hindurch zu finden, ale wir jedoch näber kamen, fanden wir, 
daß es eine Wucht jei und daß nad Weiten bin das Land zujanmen- 
hing. Machmittags richteten wir daher unferen Rurs nach Weit bei 
Süd mit Nordnordweſtwind und fanden zwiſchen 3 und + hr nachmittags 
ein Riff, welches mit dem Meeresjpiegel in einer ‚Fläche liegt und an 
welchem wir mit dem augenblictlichen Wind kaum vorbeifegeln konnten; 
dag bewußte Niff liegt etwa 2 Meilen vom Strande, ſoweit wir zu 
fhäsen vermocten. Mittags 5° 27° Breite, 166" 37° Länge, Kurs 
Südſüdweſt; gejegelt 15 Meilen. Variation 9° 15° Mordoft. Gegen 
Abend leichter Wind aus Nordnordoſt. Nachts wieder MWinditille. 
Hier beende ich Den Auszug aus dem Tasmanichen Journal, weil 
dasjelbe von nun an keine Beziehungen zu dem Bismarckarchipel bat. 


Verfolgen wir jedoch feinen Kurs, jo gewabren wir, daß, wenn es ibm 
Parkinfon, Preis Jabre in der Zudiee. 53 
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fih nad Timor und fteuert dann nach Often in 2 bis 2!/s° füdlicher 
Breite. Etwa am 149. Meridian fteuert er füdlicher, vermeidet dadurch 
das „Hood Landt” von Schouten und Le Maire, trifft jedoch am 16. Fe · 
bruar 1700 auf Sankt Matthias und fegelt nun zwifchen diefer Infel und 
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Abb. 136. Dampiers Karte. 


Squally Island hindurch nach dem heutigen Neuhannover hinüber. Auf 
feiner Karte verzeichnet er einen Teil der Heinen Infeln an der Nord- 
tüfte von Neuhannover, kam aber fo wenig wie feine Vorgänger zu 
der Überzeugung, daß Neuhannover eine felbftändige Infel fei. 
Sein Knrs führt ihn von nun an längs der Küfte, er kommt aber 
dort etwa ziwifchen der heutigen Gardnerinfel und Gerrit Denys-Infel 
s. 
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mit Eingeborenen in Konflikt, die jein Schiff von ihren Kanoes aus 
mit Schleuderfteinen angreifen. Dampier benennt den Ort „Sünger’s 
Bay“ und zieht ed vor, weiter in See zu geben; er berüßrt bie vor 
gelagerten Kleinen Infeln und nähert fich erjt wieder der Hüfte im der 
Gegend von Rap Santa Maria, Weiter füdlich vordringend, entbedt 
und benennt er das Rap Saint George und anfert, nachdem er das 
felbe umfegelt, in einer anfcheinend tiefen Bucht, welche ſich nach Norden 
erftreckt; ex benennt diefelbe Saint George's Bay. Im nördlichen Winkel 
der Bucht gewahrt er mächtige Rauchwolfen aus einem Krater empor- 
fteigen (Vultan auf der Mutterhalbinfel). Nach der von ihm ent 
worfenen Karte muß er ebenfalls die heutigen Neulauenburginfeln be 
merkt haben, denn in dem inneren nördlichen Winkel feiner Saint 
George's Bay find zwei Heine Infeln angegeben in ber Lage der ger 
nannten Gruppe, 

William Dampier ift demnach der erfte Europäer, ber nachweißber 
im Bismardarchipel anfert. 
. Wäre Dampier zu einer anderen Jahreszeit, etwa im Juli, am 
gelommen, dann hätten Wind und Strömung ihn vermutlich in die fe 
genannte Sankt» Georgs- Bucht hineingetrieben, und er hätte die Ent 
deckung gemacht, die feinem fpäteren Nachfolger Carteret vorbehalten 
blieb, daß es fich bier um eine Meeresftraße handle. Er befuhr jedoch 
die Küften des heutigen Neumecklenburgs und Neupommernd vom 
16. Februar bis zum April, und in diefer Zeit fest ein ſtarker Strom 
infolge des vorherrfchenden Norbweftwindes aus feiner vermeintlichen 
Bucht hinaus. Als Dampier daher feinen Ankerplatz verließ, führte 
ihn günftiger Wind wie günftige Strömung längs der Südküſte von 
Neupommern. In der von ihm benannten Montague- Bucht kam 
Dampier abermald mit Cingeborenen zufammen, von denen er eine 
heute noch zutreffende Befchreibung gibt, er hält fich jedoch hier nicht 
auf, fondern fegelt längs der Küfte, bis er die nach ihm benannte 
Dampierftraße, zwifchen einer Meineren Infel, die er Sir George Roofs 
Island nennt, und der großen Hauptinfel, welcher er den Namen Nova 
Britannia gibt, findet. Sein weiterer Kurs führt ihn längs der Küſte 
von Neuguinea, und betrachten wir feine Karte, fo erfennen wir darauf 
ohne Schwierigkeit die Ritter, Tupinier-, Hein-, Lottin-, Long. und 
Crown · Inſeln. Dampier wurde dadurch zum Entdeder des Bismard- 
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archipels, der bis dahin als ein Teil der großen Infel Neuguinea an- 
gefehen worden war. 

Sntereffant ift, daß Dampier auf feiner Spezialkarte von Saint 
George’ Bay, wie auf feiner Darftellung des Weftufers einen damals 
tätigen Vulkan angibt. Die Lage des Vulkanes ift annähernd richtig, 
jedoch ift derjelbe heute feit langer 
Zeit erlofchen, wahrfcheinlich be- 
reits zur Zeit Carterets, der ihn | tt 
nicht erwähnt, obgleich er bei —— 
ſeinem längeren Aufenthalt am 
Südende von Neumecklenburg —— — RO 
fiherlich den gegenüberliegenden 
Vulkan bemertt haben würde, 
wenn er zu jener Zeit tätig ge- 
wefen wäre. 

Abermals vergehen 22 Jahre, 
ehe ein Seefahrer fih dem Archi⸗ 
pel nähert: Im Jahre 1722 fidh- 
tet der Holländer Jacob Rog- 
geveen die Infel Nova Britannia, 
Die er Neu Zeeland benennt. 
Seine Reife bringt jedoch nichts 
Neues. An Bord des Roggeveen- 
ſchen Geſchwaders befand fich als 
Sergeant der Truppen ein Deut- 
fher namens Karl Friedrich 
"Behrens, von Geburt ein Med. Abb. 137. Fakſimile der Dampierſchen 
lenburger. Behrens bat feine NKüftenaufnahme von Neupommern. 
eifeerlebniffe im Jahre 1738 
in Leipzig veröffentlicht; er hat feinem Vaterlande die Ehre getan, feine 
Längengrade öftlih und weftlih von dem Meridian feiner Heimat zu 
rechnen, welches für den Lejer etwas verwirrend ift. 

Fünfundvierzig Iahre fpäter, im Jahre 1767, taucht der Bismarck⸗ 
archipel abermals aus feinem Dunkel hervor, um nochmals durch eine 
wichtige Entdedung bereichert zu werden. Die engliihe Regierung 
batte unter Kapitän Byron in den Jahren 1764/66 die erfte jener 
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epochemachenden Entdedungsfahrten in der Südſee ausgefandt, welcher 
bald darauf die Reife des Kapitän Wallis und die drei Meifen des 
berühmten James Cook folgten. 

Alle diefe Fahrten ſowie die faſt gleichzeitigen Erpebitionen 
der Franzofen Bougainville, Surville, La Peroufe und D’Entre- 
caſteaux vervolftändigen unfere Kenntnis des Stillen Ozeanes, und 
auch die heufigen deutjchen Befigungen wurden zu jener Zeit genauer 
erforfcht. 

Zunächft ift für uns die Erpedition unter Kapitän Wallis von 
Bedeutung. Er befehligte zwei Schiffe, die Fregatte „Dolphin“ und das 
viel Hleinere Schiff „Swallow,” welches von dem Leutnant Philipp Earterer 
geführt wurde, der bereits in den Jahren 1764/65 Teilnehmer der 
Byronſchen Erpedition gewefen war, 

Die „Swallow‘ war eine fogenannte „Sloop of war“ von 14 Kanonen 
mit 90 Mann Befagung und 22 Dedoffizieren. Sie war durchaus 
ungeeignet für die Fahrt, denn, wie Carteret felbft mitteilt, „fie war 
ein altes Schiff, bereits 30 Jahr im Dienft und untauglich für eine 
längere Reife.” Daneben war die Ausrüftung mangelhaft, und felbit 
die notwendigjten Gegenftände fehlten. Es klingt faft lächerlich, wenn 
wir heute Iefen, daß Garteretd Geſuch an die Admiralität um Über 
laſſung einer Feldſchmiede nebft Eifen, eines Heinen Bootes nebft anderen 
Kleinigkeiten, deren Notwendigkeit er aus Erfahrung kannte, rundmweg 
abgefchlagen wurde, weil „bie Ausrüftung für Die zu erfüllenden 
Zwecke völlig genügend fei”. Selbſt Tauwerk war nur fpärlicy vor- 
handen, und Carteret ift froh, als er während der Reife von dem Ober- 
befehlshaber fünf Zentner Tauwerk erhält. Kein Wunder daher, dab 
die Reife, welche vom Auguft 1766 bis zum 20. Februar 1769 dauerte, 
eine faft ununterbrochene Kette von allerhand Schwierigkeiten wurde. 
Am Ausgang der Magelhaenftraße verliert Die fhlechtfegelnde „Swallow“ 
die „Dolphin“ aus Gicht (11. April 1767), und der unerfchrodene 
Carteret beſchließt, die Reife allein fortzufegen. Nur felten fieht er 
Land; am 24. Auguft 1767 erblickt er die nach ihm benannten Carteret · 
infeln. Seine Befchreibung ſtimmt auffallend mit den heutigen Zu- 
ftänden: „Die Bewohner find ſchwarz und mollhaarig wie die afrika 
nifchen Neger; ihre Waffen find Bogen und Pfeile, und fie befigen große 
Kanoes, welche fie mittelft Segeln navigieren.” 
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Am folgenden Abend wird Niffan gefichtet, und am felben Tage 
entdedt man im Süden hohes Land, welches Garteret in feinem Journal 
„Winchelſea's Island”, auf feiner Karte dagegen „Lord Anſon's Island“ 
benennt. Dies ift die erfte Nachricht über die nördlichfte der Salomo- 
infeln, die Infel Buka. Am 26. fichtet man die Sankt⸗Johns-⸗Inſel 
und furz darauf das hohe Land von Nova Britannia. Das Kap 
Saint George wird umfegelt, und am 27. Auguft treibt Wind und 
Strömung das Schiff in Dampierd Saint George’3 Bay hinein, am 
28. ift die Freude groß, ald man unweit der Heinen Walliginfel vor 
Unter gehen kann. In welchem Zuftand die Mannfchaft fich befand, 
zeigt der Umftand, daß man am 29. troß der Bemühung der gefamten 
DBemannung nicht imftande war, Anker zu lichten; Died gelingt erft 
nach erneuerter Anftrengung aller Kräfte am 30., die „Swallow” wird 
weiter hineingebracht und in der kleinen „Englifb Cove’ auf den Strand 
gefegt, um den durch Bohrwurm ſtark befchädigten Schiffsboden auszu- 
beilern. Hier verweilt man bis zum 7. September, an welchem Tage 
man nach dem einige Meilen nördlicher gelegenen Garteretbafen fegelt 
und zivifchen einer mit Kokospalmen beftandenen Heinen Infel und der 
Hauptinfel antert. 

Am 9. September wird die Reife fortgefegt, draußen findet man 
ftarfen Wind aus Oftfüdoft und eimen ftarten Strom aus Südoſt, wo- 
durch die „Swallow“ tiefer in Saint George's Bay hineingetrieben wird, 
und Garteret entdedt, daß die vermeintliche Bucht in Wirklichkeit eine 
breite Straße ift, die er Saint George's Kanal benennt. Am Abend 
unterfcheidet man die „Dule of Vork“ Inſeln (heute Neulauenburg), die 
Carteret allerdings auf feiner Karte ale „Man Island“ bezeichnet, und 
gewahrt drei hohe Berge, die „Mutter und Töchter” benannt werden. 
Carteret berichtet: „Die Mutter ift der mittlere und höchfte Berg, und 
Dahinter erbliden wir gewaltige Rauchwolken.“ (Der heute noch nicht 
ganz erlofchene Vulkan, den Carteret von feinem Standpunkt nicht ge- 
wahren fonnte) Die Nordfpise zu feiner Linken benennt er „Rap 
Stephens“ und das heutige Rap Gazelle, Rap Palliier. Unweit Rap 
Stephens entdedt er ferner eine leinere Infel, die er „Man Island” 
benennt, auf feiner Karte jedoch ohne Namen läßt. Strom und Wind 
jegen ihn längs der Küfte der neuentdedten großen Injel, welche er 
Nova Hibernia benennt. Am 12. fegelt er zwiichen Nova Hibernia 
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und einer Heinen Infel hindurch und belegt bie legtere mit bem Namen 
Sandwich Island. Während einer Windftille erhält er bier Beiud, 
von zehn Kanoes mit etwa 150 Eingeborenen. Dieſelben ind 
und wagen fich nicht an Bord; Carterets Beihreibung der Kanoes 
und deren Snfaflen tft heute noch Wort für Wort zutzeffend. Im 
Weiterfegeln entdeckt man dann die Straße wiſche md 
dem jest zum erftenmal als Infel aufgeführten Neubannover; bie Cfrafie 
wird „Byron Strait3” genannt. 

Am 13. früh fichtet man die bereitd von Tasman gefebenen Heinen 
Infeln, die jest Portland Islands getauft werden, und am 14. bat 
man. bereits die Kleinen öftlichen Infeln der Abmiraltygruppe in Sicht. 
Am 15. kommen zahlreiche Kanoes mit Eingeborenen von den Snjeln 
ab. Sie find nicht zu bewegen an Borb zu kommen, zeigen jich Feind 
felig und greifen ſchließlich das Schiff mit ihren Speeren am. Carteret 
muß feine Feuerwaffen gebrauchen, um fie von weiteren 2ingriffen ab- 
zuſchrecken. Im Weiterfegeln hat man mit einer anderen Partei bem- 
felben Auftritt; man muß fie in die Flucht treiben, und ein Klanoe, 
enthaltend allerhand Waffen und Geräte, wird erbeutet, Die feindliche 
Haltung der Eingeborenen vereitelt eine genauere Linterfuchung ber 
Infeln, die er mit dem heute noch gangbaren Namen bezeichnet. 

Am 18. September abends ſieht man abermals zwei Heine Infeln; 
eine berfelben kann nur vom Maft aus gefehen werden, und man be- 
nennt fie Durourinfel; die zweite Infel wird in der Nacht paffiert, und 
man gewahrt dabei zahlreiche Eingeborene am Strande mit Fadeln 
entlang laufend; diefe Infel benennt er Maty Island (Marty if eine 
fpätere Verunftaltung). 

Die Carteretfhen Entdeckungen im Bismarckarchipel find damit 
abgefchloffen. 

Gleichzeitig mit den Engländern waren auch die Franzoſen in der 
Südſee tätig. 

Am 15. Dezember 1766 war Louis Antoine de Bougainville auf 
Befehl des Königs mit zwei Schiffen, „La Boudeufe” und „L’Etoile” 
von Saint Malo aus in See gegangen. Nachdem er den Gübdrand 
der Louifiaden entdeckt hatte, fteuerte er nörblih und fichtete am 
28. Juni 1768 auf feiner Steuerborbfeite die Küfte einer langen und 
hohen Infel. Am 30. hatte er fih der Küfte fo weit genähert, daß er 





Baining. 


Tafel 54. Waſſerfall im Karotal, 
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zu antern fuchte. Leine vorausgefandten Boote wurden von zahl. 
reichen, ftart bemannten Kanoes gefolgt, aber nicht angegriffen. Voraus 
ſchien jedoch offenes Meer zu jein, und die beiden Schiffe verfolgten 
Daher ihre eingejchlagene Richtung. Am 1. Juli wurden die Boote 
wieder zu Waſſer gelaflen, um einen Anterplag zu fjuchen, und von 
zchn Kanoes mit etwa hundert Eingeborenen angegriffen. Die Inſel 
wurde Choifeul benannt, und die durchfegelte Straße führt heute noch 
den Namen PBougainvilles. 

Nah Paſſierung der Bougamovilleftraße erblidte man im Welten 
eine langgezogene Küfte, deren hohe Bergſpitzen in den Wolken verſteckt 
waren. Am 2. Juli abends war die Mordipige von Choiſeul noch in 
Eicht, aber am Morgen des 3. erblidte man nur allein die Küfte des 
am Tage vorher entdedten Landes, deilen Höhe erftaunlich war. Die 
Nordfpige der Infel wurde Rap l'Averdie genannt, die Inſel jelber 
nach ihrem Entdeder Bougainville. 

Am 4 frühmorgens fichtete man weiter nach Weſten gelegenes 
Land; die Küfte war weniger hoch, und zwiichen dem jüdlichften "Puntte 
des Landes und dem Kap l'Averdie erblidte man eine weite offene 
Etrede, welche für eine Paſſage oder eine weite und tiefe Bucht ge 
balten wurde. Jenſeits dieſer vermeintlichen Etraße oder Bucht ftiegen 
die Bipfel hoher Berge empor, woraus der Echluß gezogen wurde, das 
Land müſſe eine Infel fein. Ich lafle in der ‚Folge Bougainville reden: 

„im Nachmittag ftießen drei Ranoes vom Lande ab, um unfere 
Echiffe zu relognoszieren, jedes derjelben batte fünf bie ſechs Meger 
als Infallen. Auf Echupweite berangelonmen bielten fie an, und erit 
nach einer Stunde gelang es unjeren fortgefegten Kinladungen, fie näber 
zu bringen. Kinige ihnen zugeworfene, an Holzſtückchen feitgebundene 
Kleinigkeiten verftärkten ihr Zutrauen, fo daß fie ſchließlich längsſeits 
famen und einige Kokosnüſſe emporbielten, dabei Bouka, Vouka, Onellt 
rufend und fortwährend wiederholend; nach einiger Zeit taten wir das— 
jelbe, umd dies jchien ihnen große ‚Freude zu bereiten. Sie verweilten 
nicht lange am Schiff, fondern bedeuteten uns, daß fie an Yand geben 
würden, um Kokosnüſſe zu boten; kaum jedoch waren dieſe verräterifchen 
Leute 20 Schritte entfernt, als einer von ihnen einen Pfeil auf une 
abichoß, der glüclichermeife niemanden traf; ſie ruderten dann möglichit 
ſchnell fort, und wir verachteten fie au Jebr, um an ibre Veſtrafung zu Denen. 
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Diefe Neger waren vollftändig nadt; fie 
Haar, ihre Ohren find durchbohrt und nach 
Haare vieler waren rot gefärbt fowie der Körper 
mit weißen Fleden bemalt. Nach der roten 
urteilen, fchienen fie Betel zu fauen, und wir bi 
den Bewohnern der Choifeulbucht, denn mir | 
Heine Bündel der Blätter nebft Areca und Ra 

Die Infel, welche wir Bouka benannten, | 
wenn wir nach ber großen Anzahl der Hütten ı 
Pflanzungen fchließen dürfen. Eine fhöne € 
Hügels, vollftändig bepflanzt mit Kokospalmer 
war ein herrlicher Anbli für ung, und ich hät 
an ber Infel gefucht, aber Wind und Strom 
nah Nordweſt.“ 

Während der Nacht wurbe beigedreht, abe 
war die Infel Bula, diefelbe, die Carteret im | 
oder Lord Anfon benannt, bereitd weit im Oft: 

Am 5. Juli nachmittags wird das hohe & 
entdeckt, und am 6. wirft man Anker auf der V 
fpige; der Plas wird Baie de Praslin getau 
Carteret im Jahre vorher Gower Harbour geı 
die Mannfchaft ein wenig, und die Reife wird 
fortgefegt, da die Eriftenz einer Straße im Wi 
unbefannt ift. Bougainville gibt den von fei 
entdedten Infeln neue Namen, fo z. B. verwa 
Bournand, die Caensinfeln in Isles d’Draifon, Gr 
Wifhartinfel in Souzanett ufw., Namen, die b 
den Karten verfchiwunden find. Auf der Weite 
Island und Sankt Matthias und entdedt weite 
des Anachorettes und die Echiquierinfeln. De 
führt ihn dann weiter längs der Küfte von N 

Im Jahre 1781 berührt dag fpanifche Krie— 
Kapitän Maurelle flüchtig die Oftküfte von © 
Admiraltyinjeln und entdeckt weiterfahrend die 

In dieſe Zeit fällt der bereit erwähnte 
über die Lage der Ealomoinfeln. Die Franzofen 
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entdeckung ber Gruppe durch ihre Seefahrer, wogegen die Engländer 
für ihre Landsleute den Ruhm in Anfpruch nahmen, neues Land ent- 
deckt zu haben, und die Salomoinfeln, deren Eriftenz ſich doch nicht 
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Abb. 138. Dalrymples Karte. 


ganz verleugnen ließ, nad Welten verjchoben, nördlich von Neuguinea, 
wo fie die Entdedungen Dampiers und Carterets mit denen Mendanas 
in Übereinftimmung zu bringen fuchten. 

Der Engländer Dalrymple war der Hauptvertreter diefer Theorie 
und begleitete zur beſſeren Erläuterung feine Beweisſchrift mit einer 
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die bier reproduziert ift, worauf er die Infeln des heutigen 
ardarchipeld und die Salomoinfeln auf ingenieufe Weife zu einer 
ppe verband, die mit der Wirklichkeit allerdings nicht im ge 
übereinftimmte. Die Karten der Franzofen aus den Jahren 
d 1790 geben dagegen die Lage und Geſtalt des Archipels und 
lichen Salomoinfeln mit ziemlicher Genauigkeit an. 
 e Folge diefes Streites war die Ausrüftung einer weiteren fran- 
en Expedition unter Graf de la Peroufe, welche 1785 die Heimat 
3. La Wérouſe befuchte erft die Weftküfte Amerilas und die Oft- 
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Abb. 139. Teil einer im Jahre 1785 zur Orientierung bes 
Grafen de la Peroufe entworfenen Karte. 





küfte Afiend und traf im September 1787 in Auftralien ein, von wo 
aus er feine zweite große Reife antrat. Geit dem Februar 1788 blieb 
er jedoch verfchollen, und auf Befehl Ludwigs XVI. wurden die beiden 
Schiffe „Necherche” und „Efperance” unter Oberbefehl von Bruny 
DEntrecafteaur im Jahre 1791 Hinausgefandt, um den Verfchollenen 
zu fuchen. Diefer Expedition verbanten mir wertvolle Beiträge zur 
Kenntnis unſeres Archipels. 

Erwähnt muß hier noch werben, daß ber englifche Kommodore 
Hunter, beffen Schiff „Sirius“ 1790 auf der Norfolkinfel geftrandet 
war, und der mit dem holländifchen Schiff „Waakſamhed“ von Sydney 
nach Batavia reifte, am 23. Mai 1791 in den nach ihm Port Hunter 
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benannten kleinen Hafen auf der Nordküſte von Duke of Vork (Neu⸗ 
lauenburg) einlief, um Waſſer zu nehmen. Hier kam ed zu Gtreitig- 
teiten mit den Eingeborenen, die jedoch fchließlich beigelegt wurden, und 
Hunter hinterließ bei feiner Abfahrt als Gefchent zwei englifche Hühner- 
hunde, die wahrfcheinlich alsbald als Lederbiffen verfpeift worden find. 
Hunter fiehbt von Neulauenburg aus mächtige vulkaniſche Ausbrüche 
auf Neubritannien in der heutigen Blanchebucht. Auf der Weiterfahrt 
paſſiert die „Waakſamhed“ die Admiralitätsinfeln, und Hunter glaubt 
bier franzöfifche Uniformftüde bei den Eingeborenen zu entdeden. In 
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Abb. 140. Karte von L. C. D. Fleurien (1790). 


Auftralien war er mit La Peroufe zufammengetroffen und wußte, daß 
es deflen Abſicht fei, diefe Gegenden zu befuchen. Das fpurloje Ver⸗ 
fhwinden des Franzoſen war noch in friihem Gedächtnis, und die 
weiße Körperbemalung der Eingeborenen erichbien dem KRommodore aus 
der Ferne als weißer Uniformbejag der franzöfiichen Marinejoldaten, 
woraus er folgerte, daß Ya Perouje bier gejcheitert jei. Dieſe Der- 
mutung äußerte Hunter nach feiner Ankunft in Batavia, von wo fie 
dem franzöfifchen Gouverneur auf Isle de France mitgeteilt wurde. 
Diefer fandte fofort eine Fregatte ab, um die Erpedition des D’Entre- 
cafteaur in KRapftadt zu benachrichtigen. Hunter befand jich bei An— 
funft der beiden franzöfiihen Schiffe ebenfalld in Kapitadt, und es 
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erſcheint befremdend, daß er dem Befehlshaber feine Beobachtungen nicht 
nur nicht mitteilte, fondern Freunden gegenüber äußerte, er wife nichts 
von der Angelegenheit. 

Nichtsdeftoweniger ging D’Entrecaftenur von Rapftabt direft nach 
Ban-Diemens-Land und über Neukaledonien nah dem Archipel, um 

Nachforſchungen anzuftellen. Am 10. Juli 1792 fihtet man das Güd- 
ende von Bougainville, aber ftarker Regen verhindert die nähere Unter 
fuchung bis zum 13. Am 14. erblickt man die Heinen Infeln am Nord» 
weftende von Bougainville, und am 15. ift man unweit der Norbipige 
von Buta. Kanoes mit Eingeborenen kommen ans Schiff, umd die 
Schilderung derfelben durch den Naturforſcher Labillarbiere, der die 
Expedition begleitete, ift jo zutreffend, als ob fie heute gejchrieben wäre. 
Der Verkehr mit den Eingeborenen ift ein durchaus frieblicher. 

Am 16. morgens paffierte Niffan, und gegen I Uhr kam Kap 
Sanft George in Sicht. Am 17. dird in dem feinen Carterethafen 
Anfer geworfen, und man verbleibr hier bis zum 24. ohne mit Ein- 
geborenen in Verbindung zu treten. Längs der Weftlüfte von Neu- 

irland gehend, befindet man ſich am 26. vor den Heinen Infeln zwiſchen 
Neuirland und Neuhannover. Am 28. fihtet man endlich die öftlichen 
Admiralitätsinfeln, La Vandola wird am 29. angelaufen, und man ver- 
tehrt friedlich mit den Infulanern, die jedoch fehr diebifch find; bie 
Nordküſte der Hauptinfel wird am 30. befahren, und am 1. Auguft 
verliert man die Gruppe aus Gicht. Überall findet ein friedlicher Ver- 
tehr ftatt; Labillarbiere fchildert die ingeborenen zutreffend. Don 
dem vermißten La Peroufe entdedt man jeboch feine Spur. Weiter 
fegelnd tritt man mit den Bewohnern der Hermitinfeln in Verbindung 
und fteuert dann nah Neuguinea hinüber. 

So verlief der erfte Befuch der Expedition im Archipel. Nach 
einer Fahrt zwifchen den Oftindifchen Infeln, längs der Weftküfte 
Auftraliend und nachdem eine Anzahl neuer Infeln befucht worden, 
nähert ſich die Erpedition zum zweitenmal dem Archipel, diedmal länge 
der Nordküfte von Neuguinea. 

Labillardiere berichtet über diefen legten Beſuch: 

„Am 30. Juni 1793 bei Tagesanbruch entdedten wir in Nord 
weft bis Weft einen fehr hohen Berg, deffen Seiten durch tiefe Länge- 
täler gefurcht waren. Died war dad Kap König Williom. Später 
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gewahrten wir die Weftküfte von Neubritannien und fteuerten unter 
vollen Segeln darauf zu, um noch vor Einbruch der Nacht die Dampier- 
ftraße zu paffieren. Da uns die Sonne ins Geficht ſchien, gewahrte 
der Mann am Auslug nicht rechtzeitig eine Lintiefe mit Brandung, 
über welche wir gegen 8 Uhr morgens hinpaffierten. Bereits glaubten 
wir und außer aller Gefahr, ald wir abermals, drei Viertelftunden fpäter, 
ung zwiſchen zwei Untiefen befanden, die ung dermaßen auf allen Seiten 
umgaben, daß es unmöglich fehien, mit dem GSübfüboftwind, der ung 





Abb. 141. Admiralitätsinfulaner. Nach einem Stich in 
V’Entrecafteaur’ Reiſewert. 


weiter und weiter hineinfegte, Durchzupafiieren. Der Kommandant be 
fahl fofort zu menden, die Zeit war indeilen zu bejchräntt, um ein 
ſolches Manöver auszuführen, und unjer Schiff trieb unaufhaltſam 
der nördlich vor ung liegenden Untiefe zu; ein Echiffbruch ſchien un- 
vermeidlich, als plöglich Bürger Giquel von der Maftipige aus meldete, 
er gewahre eine Durchfahrt, welche, obgleich fehr ſchmal, von genügender 
Breite zu fein ſchien, um unjer Schiff durchzulailen. Sofort auf dieſe 
Paſſage zufteuernd, entzogen wir ung ſchließlich einer der gefährlichiten 
Situationen während des Derlaufes der Erpedition. Ganz außer Gefahr 
waren wir jedoch noch nicht, und umringt von vielen Untiefen ſahen wir 
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ung genötigt, den Kurs zu ändern. Schließlich gelang es ung jedoch, glüd- 
lich einen Weg durch die ſchmalen Paſſagen zu finden. 

Gegen Mittag waren wir bereits ziemlich weit in Die Dampier- 
ftraße hineingefahren, unfere Breite betrug 5° 83° füdlich, unfere Länge 
146° 24° öftlich. 

Die Küfte Neubritanniend verlief in Richtung von Oſt 37° füp- 
lich bis Dft 61° nördlich, unfere Entfernung vom Lande betrug gegen 
2500 Toiſen. 

Die Infel (Tupinier), auf der Dampier einen Vulkan beobachtete, 
lag in Weft 38° nördlich, etwa 7600 Toiſen entfernt. Dieſer Vullan 
war jest erlofchen; wir gewahrten jedoch in einer Entfernung von 
5130 Toiſen in Weft 28° nördlich eine Kleine, Eonifche Inſel (Nitter- 
infel), die zu Dampiers Zeiten fein Zeichen unterirdifchen Feuers ver- 
riet. Eine dichte NRauchfäule ftieg zeitweilig aus dem Gipfel dieſes 
Berges empor; gegen 3'/. Uhr wurden große Mengen einer feurigen 
Mafle aus dem Krater emporgefchleudert; fie hüllten die Dftfeite des 
Berges in Feuerfchein und rollten den Abhang herab, bis fie in das 
Meer ftürzten, wo fie das Wafler zum Kochen brachten und weiße 
Dampfwolken erzeugten. Im Moment der Eruption wurde ein Dichter, 
verfchiedenfarbiger Rauch, jedoch größtenteils tupferrot, mit folcher Gewalt 
entporgeftoßen, daß er big über die höchften Wolken ftieg. 

Auf der Küfte Neubritanniendg gewahrten wir zahlreiche Ein: 
geborene und mehrere Hütten, welche nach Art der Papua auf Eteinen 
errichtet waren. 

Vor Eintritt der Dunkelheit verließen wir die Straße. 

Längs der Nordküſte Meubritanniend fteuernd, entdeckten wir 
mehrere Kleine, bi8her unbefannte Infeln. Die Strömung war währen? 
der Fahrt faum merklich; erft auf dem Meridian von Port Montaguc 
trieben wir fchnell nach Norden, was ung zu der Annahme führte, daß mir 
ung vor einer Straße befänden, die Neubritannien in zwei Teile trennt. 
Am 9. Juli verliegen wir diefe Küfte, nachdem unſere Unterjuchungen 
durch Südoſtwinde und häufige Windftillen jehr erfchwert worden waren. 

Seit langem bejtand unfere Nahrung aus wurmftichigem Schiffe 
brot und verdorbenem Salzfleiſch, fo daß der Skorbut infolgedeſſen itart 
auftrat. Die Mehrzahl von ung mußte das Kaffeetrinten unterlaiter, 
weil e8 befchwerliche, frampfbafte Zuftände herbeiführte. 





Tafel 55. Waldweg auf der Gazellepalbinfel. Brotfrucht- und 
Canaribäume, Bananen. 
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Am 11. Juli fteuerten wir dicht an den “Portlandinfeln vorüber. 

Die öftlihen AUdmiralitätsinfeln fichteten wir am 12. nachmittags, 
und am 18. gegen Sonnenuntergang gewahrten wir die Anchorites in 
Südweſt x Weit. 

Am 21. gegen 7 Uhr ftarb unjer Kommandant D’Entrecafteaur 
an einem bartnädigen Durchfall, der ſich zwei Tage vorher eingeitellt 
batte. Schwache Skorbutanfälle hatten ihn zeitweilig heimgejucht, jedoch 
waren wir weit entfernt, den ſchweren Derluft zu ahnen, der ung drohte.” 

Einige Namen der Teilnehmer dieſer (Erpedition find auf den 
heutigen Karten noch erhalten: jo die Namen D’Entrecafteaur, Willaumesz, 
Dumerite, Gretin, Giquel, Huon Kermadec, Riche, Duportail uſw. 

Die eigentlichen Kntdedungen im PBismardarchipel jind mit dieſer 
zweiten Fahrt des D’Entrecafteaur im Grunde abgejchlojlen. Das 
19. Jahrhundert bringt eine Reihe von mehr oder weniger bedeutenden 
Kinzelforfchungen, wodurd wir die Küſten jowie Land und Leute genauer 
tennen lernen. Wine Beſiedlung erfolgt erjt im lesten Viertel des 
Jahrhunderts. | 


* 


* 


Nach der D'Entrecaſteaur'ſchen Erpedition ſind es zunächſt wieder 
die Franzoſen, die ſich im Archipel umſehen. Die Fregatte „Coquille“ 
unter Duperrey beſucht im Jahre 1824 die nördlichen Salomoinſeln, 
Neuirland und Neubritannien. Der Naturforſcher Leſſon begleitet die 
Expedition. Dann finden wir im Jahre 1825 den franzöſiſchen Admiral 
Dumont d'Urville auf feiner erſten Südſee-Erpedition im Archipel, und 
abermals auf einer zweiten Erpedition im Jahre 1838. 

Die Engländer Sir Edward Belcher in der „Sulphur“ und Leutnant 
Kellett in der „Starling“ beſuchen im Jahre 1840 Neuirland. An Carteret⸗ 
hafen, wo ſie mit ihren Schiffen ankern, trifft man zu jener Jeit bereits 
einen Eingeborenen, der ein wenig Engliſch ſpricht, und den die Matroſen 
Tom Starling taufen. Dieſer berichtet, daß ab und an Schiffe aus 
Auſtralien die Küſte berühren und daß bereits ein gewiſſer NHundels- 
verkehr ſich entwickelt hat. Von dieſem Verkehr jener Jeit gibt uns ein 
Amerikaner namens Jacobs Kunde, der im Jahre 1834 mit dem Klipper 
„Margaret Dakley“ die Südſee beſuchte, feine Mitteilungen jedoch erſt 
1844 veröffentlichte. Kapitän Morrell von der „Margaret Dakley“ bat 

Parlinfon, Dreifia Aubre In Der Südſee. *24 
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fiherlich in feinem Verkehr mit den Eingeborenen weder graufamer nod) 
humaner verfahren als feine Zeitgenoſſen; fein Verkehr befteht jedoch 
größtenteils in feindlichen Sufammenftößen, wobei die Eingeborenen ftets 
den kürzeren ziehen. 

Kapitän Keppel in dem englifchen Kriegsſchiff, Mäander“ paffiert am 
29. Dezember 1849 die Purdyinfeln. Am 30. und 31. tritt er mit 
den Abmiralitätäinfulanern in Verbindung, und obgleich er fie als auf- 
geregt und lärmend fchildert, tft der Verkehr dennoch friedlich. Am 
4. Sanuar 1850 paffiert er die Sanbwichsinfel und fegelt längs der 
Küfte von Neuirland in der Abficht, den Hunterhafen zu befuchen. Diefer 
wird verfehlt, und man ankert am 6. Januar ftatt deffen unweit Davon 
in dem Makadahafen. Vom 8. bi8 zum 12. verweilt der „Mäander” in 
Garterethafen. Kapitän Keppel befucht mit einigen feiner Leute eine 
Dorfichaft nördlich vom Hafen und rühmt die forgfältig angelegten und 
fauber gehaltenen Pflanzungen. Obgleich die Eingeborenen fich friedlich 
erweifen, muß man doch fehr vorfichtig fein. Einer der Offiziere, der 
auf Jagd geweien, läßt fich von zwei Eingeborenen nach dem „Mäander” 
bringen. Unterwegs verfuchen fie ihm die Tafchenuhr abzunehmen, und 
er fchleudert den einen der Diebe ind Waſſer, bedroht den zweiten mit 
dem Gewehrkolben und zwingt ihn, ihn an Bord zu fahren. Dieſer 
Heine Vorfall ift jo charakteriftifch, daß man fich heute nicht wundern 
würbe, wenn etwas Ähnliches fich ereignen follte. 

Das englifche Kriegsſchiff „Blanche“, Rapitän Simpſon, entdedt im 
Jahre 1872 die Blanchebucht und ankert in dem inneren Wintel hinter 
Matupi in dem Gimpfonhafen. 

Zur felben Zeit haben Schiffe der in Samoa anfälfigen Hamburger 
Firma Iohann Cäfar Godeffroy & Sohn von den Karolinen aus ge 
legentlich den Archipel befucht, und die “Firma befchließt, Die Gruppe 
dem Handel zu eröffnen. Im Sabre 1873 werden die erften Händler 
in Nogai am Fuß der Mutter, unweit de Kap Stephens und auf der 
Infel Matupi durch den Kapitän Levifon in der DBrigg „‚Iferbroof” 
gelandet. Die Niederlaffung in Nogai muß bereitd nad) vier Wochen 
wegen feindlicher Haltung der Eingeborenen verlaffen werden, und Der 
Händler flüchtet zu feinem Kollegen in Matupi. Drei Wochen jpäter 
müffen fie auch von hier flüchten und fuchen Zuflucht in Port Hunter 
bei einem Engländer, der dort die Intereffen einer englifchen Firma 
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vertritt. Im folgenden Jahre errichtet Levifon die erfte permanente 
deutfche Station in Mioko, Meulauenburg. 

Das Jahr 1875 begrüßt zwei wiflenfchaftlihe Expeditionen im 
Archipel. 

Der „Challenger“, kommandiert von Sir George Nares, die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Expedition geleitet von Sir Charles Wyville Thomſon, ſtattet 
vom 3. bis 10. März 1875 einen Beſuch in den Admiralitätsinſeln ab. 
Das Schiff ankert zwiſchen kleinen Inſeln am Norweſtende der Gruppe, 
und der Hafen trägt ſeither den Namen Nareshafen. Der Verkehr 
mit den Eingeborenen iſt friedlich. Der Naturforſcher Moſeley, der 
dieſe berühmte Erpedition begleitet, gibt ausführliche und zuverläſſige 
Mitteilungen über dortige Verhältniſſe. Unſere Renntniffe haben fich 
feit jener Zeit nicht wejentlich vermehrt. 

Die zweite wiflenfchaftliche Erpedition ift eine deutiche, unternommen 
in dem Kriegsichiff „Gazelle“, Kapitän Herr von Cchleinig. Sie bejucht 
Teile von Neubannover, Neuirland, der Gazellehalbinfel und der Anfel 
Bougainville. Von jener Erpedition rühren die zahlreichen deutjchen 
Namen auf der Karte ber, wie Bendemann, Pietert, Straub, Ritt: 
meyer, Steffen, Hüster uf. 

Dasſelbe Jahr bringt auch chriftliche Mifjionare nach dem Archipel. 
Im Jahre 1852 war allerdings fchon eine Katholiſche Miffion auf der 
Injel Rook gegründet, aber nach kurzem Beſtehen wieder aufgegeben 
worden. Diesmal wurde von der Weslevanifchen Miffionggefellfchaft 
eine permanente Diederlaffung am Hunterhafen gegründet. Port 
anterte am 15. Auguft 1875 das Miffionsichiff ‚„Iohn “Wesley”, und 
der Miffionar George Brown tonnte bereitd am 16. einen Bauplag 
abfteden. Am 12. Oktober wird bereits die erfte ZImweigniederlaflung in 
Nodup, am Fuß der Mutter auf der Gazellebalbinfel, gegründet, und 
einige Wochen fpäter werden zwei farbige Ratecheten auf der gegenüber- 
liegenden Küfte von Neuirland ftationiert. 

Eduard Hernsheim legt im Jahre 1876 eine Handelsſtation auf 
Malada an, verlegt fie jedoch einige Jahre fpäter aus Gejundheite: 
rüdfichten nach der Kleinen Infel Matupi in der Blanchebucht. Der 
betannte ruffiihe Maturforjcher Miklucho Maclay befucht im felben 
Jahre die "Admiralitätsinfeln und einige der kleinen weſtlichen Infel- 


gruppen. 
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Kriegsſchiffe der verfchiedenen Nationen fprechen von jegt an häufig 
vor, namentlich die Schiffe des engliſchen auftralifchen Gefchwaders. Das 
beutfche Kriegsfchiff „Artabne”, Kapitän B. von Werner, ftattet im 
Zahre 1878 einen Befuch ab, und ed folgen von nun an immer häufiger 
die Befuche der deutſchen Kriegsſchiffe auf ber auftraliichen Station, 
um den aufftrebenden beutichen Handel, wo es not tut, Träftig zu be- 
fchügen. j 
Die Infel Neumecklenburg wirb im Sabre 1879 der Schauplat 
einer der größten Schwinbelunternehinungen des Jahrhunderts. In diefem 
Zahre gründet der Marquis de Ray in Frankreich bie Kolonie „Nouvelle 
France”, welche alle Snieln im weftlichen Stillen Ozean, welche zu jener 
Zeit von keiner Macht reklamiert wurden, umfaßt. Das Schiff „Ehander- 
nagor” bringt die erften Anſiedler, die fi) am Süboftende von New 
mecklenburg anftebeln. Bis zum Sahre 1882 fchleppt dies traurige Linter- 
nehmen feine Exiftenz weiter, dann platt die große Seifenblafe jählings, 
und die legten der hintergangenen unb um ihr Geld beſchwindelten An- 
ſiedler verlaffen die ungaftliche Küſte. Dreizehn Millionen Franten find 
von diefem Schwinbelunternehmen verſchlungen worden unb zahlreiche 
Familien ins Verderben geftürzt. 

Katholiſche Priefter, welche die Expedition begleitet haben und im 
Laufe der Zeit den Schwindel durchfchauen, fiedeln nad) der Gazelle 
balbinfel über, und Pater Lanuzel errichtet 1881 eine katholifche Miffion 
in Nodup, muß jedoch bereitd im Jahre 1883 infolge Mißhelligkeiten 
mit den Eingeborenen, entitanden durch das Vorgehen eines auftralifchen 
Anwerbeſchiffes, feine Station verlaflen. Die Gründung diefer Station 
führt jedoch dazu, daß die Miffionggefellfchaft vom „Heiligen Herzen 
Jeſu“ die Sache aufnimmt und fortfegt. 

Die erfte Pflanzung im Bismardarchipel wird im Dezember 1882 
vom Perfaffer in Ralum auf der Gazellehalbinfel angelegt, und im 
folgenden Jahre gründet T. Farrell in Zufammenhang damit die Handels- 
und Plantagenfirma, welche fpäter unter dem Namen €. €. Forſayth 
einen bedeutenden Aufſchwung nimmt. 

Die auf verfchiedenen Südfeeinfeln beftehenden Pflanzungen hatten 
in Meinem Maßftabe feit dem Jahre 1879 Arbeiter im Archipel an- 
geworben. Die fchnell emporblühenden Zuderpflanzungen in Fidfchi und 
namentlich in Queensland brachten im Sabre 1883 zahlreiche Anwerbe- 
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Ichiffe nach den Infeln, und diefelben erjchienen bis zur Prollamierung 
der deutichen Schusherrfchaft alljährlich wieder. Das AUrbeiteranwerben 
trug nicht gerade zur Pagifizierung der Eingeborenen bei. Diele der- 
jelben wurden gegen ihren Willen mit Gewalt nach den fernen Arbeitg- 
plägen geführt, und die Zeitungen der englifchen Kolonien berichteten 
fortwährend nicht nur von Übergriffen und Gewalttätigleiten der An- 
werber, fondern auch von feiten der Eingeborenen, die gewöhnlich die 
Krmordung der Weißen und die Wegnahme und Zerftörung der Schiffe 
berbeiführten. Das Syſtem drohte die beginnende Anfiedlung gänzlich 
zugrunde zu richten, denn der Haß der Eingeborenen erftredte fich all- 
mäbhlich auf alle Weißen, mochten diefe nun Anwerber fein oder Händler 
und Pflanzer, die fich auf verfchiedenen Küftenplägen angefiedelt hatten. 
Rein Jahr verging, ohne eine Reihe von Ermordungen Weißer zu ver- 
zeichnen. Englifche KRriegsfchiffe, die zunächft wegen des Vorgehens eng- 
lifcher Untertanen Grund gehabt hätten, einzujchreiten, zeigten ſich gegen 
Anwerber wie gegen Eingeborene jehr nachfichtig, es find “Fälle befannt, 
in denen die unmotivierte Ermordung englifcher Händler auf Unordnung 
englifcher Kriegsichiiffapitäne durch eine Buße von wenigen Cad Vam 
und einigen Schweinen als gefühnt angeſehen wurde, und die englijche 
Preſſe Auftralieng deutete mit Entrüftung auf dag Vorgehen der zum 
Schuß des Kolonialhandels ausgefandten Kriegsichiffe hin. Die in Kng- 
land mächtige Ereter-Hal-Partei, welche in allen “Fällen auf jeiten der 
Kingeborenen ftand, übte jedoch einen derartigen Drud auf die Regierung 
aus, daß die öffentliche Meinung nicht? dagegen auszurichten vermochte. 
Sydneyer Zeitungen aus jener “Periode, obgleich fie ſonſt den Deutſchen 
keineswegs freundlich gefinnt waren, wiefen daher mit Genugtuung auf 
das tatlräftige Kinfchreiten der deutſchen Marine bin, die nicht nur 
deutſches Leben und Eigentum in jenen fernen Gegenden ſchützte, jondern 
auch auf Kingländer und Angehörige anderer Nationen ihren Echuß aus⸗ 
dehnte, wo keine zujtändige Behörde vorhanden war. 

Infolge der oben geichilderten Zuftände war die Aufmerkſamkeit 
der europäifchen Politik mittlerweile mehr und mebr auf die Züdjee 
gerichtet worden. Auſtralien und Neujeeland machten ihrer heimatlichen 
Regierung verſchiedentlich DVorfchläge zur Beligergreifung verjchiedener 
Gruppen, wogegen fih die englifhen Etaatsmänner jener Zeit mert: 
würdigerweije abmweijend verbielten. Der jpäter jo üppig blübende 
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Imperialismus war im Volke bereitö vorhanden, aber hatte noch nicht die 
leitenden Kreiſe angeſteckt. Ende der Giebziger hatte ſich auch in 
Deutfchland das Interefje für überfeeifche Kolonien zu regen angefangen, 
und im Reichstag wurde als erfter fchüchterner Verſuch der Regierung 
die Samoavorlage eingereicht, welche die Befignahme der Samoainfeln 
zum Ziel hat. England und Amerika find zu jener Zeit ganz damit 
einverftanden, daß Deutfchland die Oberhoheit über eine Infelgruppe 
erflärt, wo es nachweisbar die ausgedehnteften und größten Intereffen 
bat. Wie viele Demütigungen, wie viele Verlufte an Menfchenleben, 
an Schiffen und an Territorium würden ber deutfchen Nation erfpart 
worden fein, wenn zu jener Zeit die kurzſichtige Politil einer Reiche 
tagspartei, welche fich die prinzipielle Oppofition gegen die Regierung 
in allen Fällen zum Leitmotiv ihres Handelns gemacht, nicht die Vor 
lage zu Fall gebracht hätte. Während der folgenden Jahre haben, wie 
es fcheint, die deutfchen Staatsmänner auf alle weiteren Verfuche, Kolonien 
zu erwerben, verzichtet; erft im Jahre 1884 zeigt es ſich, daß Fürit 
Bismarck die Angelegenheit zwar aufgefhoben, aber nicht aufgehoben hat. 

Am 19. Auguft 1884 beauftragt die deutfche Negierung ihr General- 
onfulat in Sydney, im Neubritannienarchipel und in Neuguinea die 
deutfche Flagge hiffen zu laflen. Im November trifft die deutſche Korvette 
„Eliſabeth“, Rapitän Schering, von Sydney kommend, im Archipel ein, 
und am 3. November 1884 wird die deutfche Flagge auf Matupi ent: 
faltet; in den folgenden Tagen auf Mioko und auf verfchiedenen Punkten 
der Gazellehalbinfel, worauf die beiden Schiffe „Elifabeth” und „Hpyäne“ 
eine Reife nach der Küfte Neuguineas antreten, um auch dieſe für das 
Deutfhe Reich in Beſitz zu nehmen. 

Das englifche Kriegsfhiff „Swinger“, welches zur Beobachtung 
der „Elifabeth” im Archipel eingetroffen, bringt fchleunigft die Nachricht 
von dem Gefchehenen nach Auftralien. Obgleich wohl angenommen 
werden darf, daß Deutfchland und England im voraus gewiſſe DBer- 
abrebungen getroffen, denn am 6. November ift das englifche Protektorat 
über die Südküſte von Neuguinea proflamiert worden, fo entfteht den- 
noch jest eine ergögliche Jagd zwifchen den beiden Mächten, wer am 
ſchnellſten feine Anfprüche geltend machen kann; von feiten Englands 
auch wohl, um die öffentliche Meinung zu beruhigen, welche in der Be 
figergreifung des Archipel® und eines Teiles von Neuguinea durch die 
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ſchlimmen Deutfchen eine dem englifchen Weiche zugefügte Beleidigung 
ſieht. Deutfchland entfaltet feine Flagge an verjchiedenen Punkten bie 
zum Oſtkap von Neuguinea hinunter; England macht ſich daraus nichts, 
fondern hißt auf derjelben Strede fein Banner bis Kap King William 
hinauf, und die Küfte in ihrem bunten Flaggenſchmuck bietet ein Wirr- 
warr von verfchiedenen Anfprüchen. Um 29. April 1885 findet zwifchen 
den beiden Staaten ein Notenaustaufch über die Grenzregulierung ftatt, 
und am 6. April 1886 vereinigen fie fich durch Übereinkunft zu einer 
Abgrenzung der deutfchen und englifhen Machtiphären im weftlichen 
Etillen Ozean. 

Infolge diefer Abgrenzung wird am 28. Oktober desjelben Jahres 
auf Befehl und im Namen Seiner Majeftät des Kaiſers von Deutjchland 
durch den Kommandanten des Kreuzers „Adler“, Kapitän von Wieterg- 
beim, auf der Inſel Choifeul die deutiche Flagge entfaltet, und alle 
Snfeln der Salomogruppe, welche nördlich der verabredeten Demarkations⸗ 
linie liegen, als deutjches Schuggebiet proflamiert. Dadurch werden die 
Infeln Ifabel, Choifeul, die Chortlandgruppe, Bouguinville und Buka, 
fowie verfchiedene Heinere Gruppen, welche nördlich und nordöftlich davon 
liegen, dem Schußgebiete einverleibt. 

Am 17. März 1885 hat Seine Majeftät der deutfche Kaiſer einer 
deutfchen Gefellfchaft, welche fich unter dem Damen „Neuguinea ⸗Kom 
panie” bereitd am 26. Mai 1884 zu Berlin konjtituiert hat und durch 
Dr. ‘Jinfh in dem Dampfer „Samoa“ von Dltober 1884 bie Mai 1885 
den Archipel und die Küfte Neuguineas bat bereifen und darüber be- 
richten laffen, einen kaiferlichen Schußbrief verliehen, worin diefer Gefell- 
Ihaft außer der Landeshoheit weitgehende Privilegien zugefichert werden. 
Der erfte Landeshauptmann des Schusgebietes, Admiral von Echleinig, 
trifft am 10. Juni 1886 in Finſchhafen ein. 

Dieje Vorgänge rufen allgemein die Krivartung wach, daß die in 
Befig genommenen Yandftreden fich nun jchnell entiwideln werden. Die 
Folge hat jedoch gezeigt, daß dies ein Irrtum var. 

Im Bismardarchipel (der neue offizielle Name des Neubritannien- 
Archipels) wurde zwar bald nach Ankunft des Yandeshauptmannes ein 
Kaiſerlicher Richter eingejegt, und die Kompanie inftalliert einen Stations 
vorfteher zur Wahrnehmung ihrer Rechte. "Bald jedoch erweilt fidh die 
Infel Kerawara in der Neulauenburg-$ruppe, die dieſen Beamten ale 
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Sit angewieſen ift, in jeder Hinficht ald Sig der Verwaltung ungeeignet, 
und zögernd entichließt fich die Kompanie endlich im Sabre 1889, bie 
. Station nad) der gegenüiberliegenden Küfte der Gazellebalbinfel zu ver- 
legen. Am 3. Januar 1890 erwählt der Generaldireftor Arnold den 
Platz der zufünftigen Nieberlaffung und tauft diefelbe bei dem erften 
Spatenftih mit dem Namen Herbertshähe. Im Februar desjelben 
Zahres beginnt der Verfafler diefes Buches den Abbruch der Station 
auf Rerawara und die Verlegung berfelben nach Herbertshöhe. Gleidy- 
zeitig wird auch die dortige Pflanzung in Angriff genommen, die erfte 
permanente Nieberlaffung der Rompanie im Bismardarchipel. 

Es liegt außerhalb des Rahmens dieſer kurzen Skizze, Die Vorgänge 
im Archipel zur Zeit der Oberhoheit der Neuguinea-Sompanie eingehend 
zu fchildern. Bekanntlich war diefelbe der ihr geftellten Aufgabe teines- 
wege gewachfen. Die eigenen Unternehmungen gingen nur langfam vor- 
wärts, viele derfelben wurden nach Eoftjpieligen Vorbereitungen ebenfo 
fchnell, wie fie ins Leben gerufen, wieder aufgegeben. Fremde Unter⸗ 
nehmungen wurden durch in den Weg gelegte Hinberniffe wenn nicht 
ganz unmöglich gemacht, fo doch wo irgend möglich gehemmt. Mament- 
lich im Bismardarchipel, mo bereits vor Konftituierung der Neuguinen- 
Kompanie Handelsfirmen und Anftedler tätig waren und einen feften 
Grund für weitere Entwidlung gelegt hatten, mehrten fi) von Tag zu 
Tag die Klagen vor allen Dingen über den mangelhaften Schug der 
Perfon und des Eigentumes. Die Laiferlichen Kriegsfchiffe mußten in 
den allermeiften "Fällen den der Kompanie obliegenden Polizeidienft über: 
nehmen, und dem bereitwilligen und fchneidigen Vorgehen der Kriege- 
fhifffommandanten jener Zeit verdankt mancher Anfiedler, Daß es ihm 
ermöglicht wurde, den einmal gewonnenen Poften auch fernerhin zu 
behaupten. 

As die Klagen über die Verwaltung durch die Rompanie fich 
mebrten, diefe auch allmählich wohl zu der Überzeugung kam, daß fie 
fi) einer Aufgabe gegenüber befand, deren Löfung ihre Kräfte überftieg, 
wurden mit dem Deutjchen Reiche Verhandlungen angelnüpft, die endlich 
nach vielen Schwierigteiten dahin führten, daß das Reich am 1. April 189 
die Verwaltung übernahm. Der kaiferliche Schusbrief vom 17. Mai 1885 
wurde aufgehoben, und die Neuguinea-Rompanie erhielt ald Schmerzens- 
geld die Abfindungsfumme von 4 Millionen Mark, zahlbar in zehn jäbr: 
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lichen Raten; außerdem wurden ihr in Kaifer-Wilhelms-Land ausgedehnte 
Yand- und Minenprivilegien bewilligt. 

Der erfte kaiferliche Gouverneur, Herr von “Bennigfen, ermählte nach 
feiner Ankunft Herbertshöhe als den zutünftigen Sitz der kaiſerlichen 
Behörden wie der Verwaltung. 

Neuerdings beftrebt man fich, den Zig des Gouverneurs nach dem 
inneren Winkel der Blanchebucht, dem Eimpfonhafen, zu verlegen. Bon 
vielen Seiten werden gegen die Zweckmäßigkeit diefer Verlegung die 
verfchiedenften Bedenken erhoben, namentlich wegen der Lngefundheit 
des Plages und wegen des völligen Mangels an Hinterland. Die Zu- 
kunft wird zeigen, ob diefe Bedenken eine Berechtigung haben. 

In dem legten Jahrzehnt ift die Kartographie des PBismardarchipelg 
durch die Aufnahmen der Offiziere S. M. S. „Möwe in außerordent: 
licher Weife gefördert worden. Kine im Mapftabe I: 100000 ausgeführte 
Karte in vier Blättern umfaßt die Gazellehalbinfel mit der gegenüber- 
liegenden Küſte von Neumedlenburg und den dazwiſchen liegenden Sankt⸗ 
Georgs-Ranal mit der Neulauenburg-Gruppe. Nußerdem ift bereits ein 
großer Teil des nördlichen Meumedlenburg in derfelben forgfältigen 
Weiſe feitgelest. 

Wenn dies groß angelegte Kartenwerk erft vollendet it, dann wird 
der Bismardarchipel mit Bezug auf Genauigleit jeiner Küſtenvernmeſſung 
allen anderen Anfelgruppen des Stillen Dzeanes voran fein, und es ift 
nicht mehr als recht, wenn dieſem Abſchnitte das Bild der kleinen 
„Möwe“ binzugefügt wird, deren Dffiziere ſich durch dieſe Vermeſſung 
ein bleibendes Denkmal geſetzt haben. 

Zur Drientierung des Leſers find dieſem Werte cine Liberfichte- 
tarte und mehrere Speziallarten beigegeben, die unter Zugrundelegung 
der Karte des Großen Deutjchen Rolonialatlag von Zprigade und Moifel 
von Herrn Dr. M. Groll in Berlin gezeichnet find. Ks wäre jehr 
wünſchenswert, wenn durch Dermittelung der biefigen Bebörden, vielleicht 
durch eine von derfelben zu ernennende Kommiſſion, die Namen, die auf 
der Karte Des Kolonialatlas entbalten find, einer umfaflenden Reviſion 
unterworfen würden. Nicht nur würden viele Namen von KRüftenpläßen 
ohne Nachteil für das ganze Wert wegfallen fönnen, jondern vor allen 
Dingen müßte eine richtige Schreibweiſe gewählt werden. Dabei jolte 
man jich überall nach den Negeln richten, die für Die Echreibweile folder 
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Bevölkerung ſiehe Calomoinfeln 

Butam 32 171. 

Byron, Kapitän 837 

— ftraße 231 255 257 840 


KGaensinfeln 112 250 32 ff. 692 

Carolahafen 47V 

Karteret, Philipp 252 414 454 300 837 
SI ff. 842 

- bafen 252 836 549 0 
inſeln 453 472 xös 

Cboifeul (Infel) 841 

Chriſtian, F. W. 4:W 


Codrington 662 670 672 
Commerſoninſel 435 
Couppé (Biſchof) 8 723 
Crednerinſeln 9 

Crump, Miſſionar 112 


Dampier, William 252 284 313 345 
834 ff. 

— ftraße 30 836 

Danneil, Dr. 23 493 546 

Dawaun (Dorf) 609 725 

Deslacs (Infel) 35 227 

Dieterici-AInfeln 461 

Dietertberg 255 

Diwarra 82 88f. 

Diaule (= Sandwichinſeln) 251 255 256 

Doldye 354 

Doverinfel 386 

Drachenfiſcherei 511 


Drillbohrer 90 494 500 544 


Duke of Bork-Infeln = Neulauenburg 
Dut-Dut 74 81 574-593 

Oumont dD’Urville, Admiral 349 
Qungenunfpige 470 

Duperrey 49 

Quportailinfel 22 54 235 
Durourinfel 413 840 


Ealuſau (Infel) 335 
Kberlein (Pater) 174 175 
Ecbiquierinfeln 413 542 (ſiehe auch Mi- 
nigo) 
Edge Partington 446 
KEbanu (Infel) 472 
«be bei den Stämmen Der nordöftlichen 
Bazellebalbiniel v1 ff. 
in Neumecklenburg 207 ff. 306 
— bei den Moinus 393 ff. 
in Kaniet, Yuf und Ninigo 442 
bei den Zalomoniern 481 f. 
auf den öftlichen Inſeln 529 
Ehebruch bei den Stämmen der nord- 
öftlicben Buzellebalbinfel 61 
bei den Moinus 396 
Kbeichlierung bei den Stämmen der nord: 
öftliben Buzellebalbiniel 63 #6 
bei den Baining 16Y 
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Ehefchließung bei den Gulta 177 ff. 

— in Neumecklenburg 267 

— in Neubannover 267 

— bei den Moänus 398 f. 897 

— bei den Galomoniern 481 

— auf den öftlichen Infeln 529 

‚Eheverbote bei Den Stämmen der nord- 
öftlihen GBazellehalbinfel 61 612 

— bei den Gulta 177 

— in Neumecklenburg 267 650 

— in Giara, Tanga und Aneri 652f. 

— auf Santt Matthias 337 

— bei den Moänus 393 

— bei den Salomoniern 481 661 

— auf den öftlichen Infeln 529 

Ehüene (Infel) 472 

Eigentum 57f. 158 394 398 482 534. 

Elematunaur (Landichaft) 318 

Elemufoa (Infel) 335 

Elifabethhafen 254 

Elifabethinfel 349 385 

Emanaus (Infel) 318 

Emirau 313 335 845 

Emufaun (Infe) 318 

Entbindung 69 398 529 

D’Entrecafteaur, Bruny, 344 ff. 

— infeln 241 

Epiül (Infel) 472 

Erbrecht 57 394 398 534 

Ernft-Günther-Hafen 453 465 

Efau (Efow) (Infel) 472 817 

Etalat (Landfchaft) 318 

Etongane (Infel) 318 


Farbenbezeichnungen auf der Gazelle 
balbinfel 143 ff. 

Färbung der Ropfhaare 140 

— der Zähne 140 183 

du Faure-Berg 33 

Feadinfeln 515 

Fedarbinfeln 384 

Felltrommeln auf der Gazellehalbinfel 
135 

— auf Wuwulu und Aua 429 

— auf Raniet 449 

Fergufon, Rapitän 462 

Feuermacen 218 





Finni 302 308 

Finfd, Dr. 21 222 244 855 

— hafen 212 222 F. 

Fifcherinfel 250 292 294 296 641 647 

Fiſchfang auf der Gazellehalbinel 
bis 102 

— in Neumedlenburg 297 

— auf Santt Matthias 326 327 

— auf Squally Jsland 344 

— auf den Admiralitätsinfeln 362 

— auf Wuwulu und Aua 431 

— auf Raniet, Luf und. Ninigo 449 

— der Salomonier 510 ff. 

— auf den öftlichen Infeln 586 f. 

Fifehfpeere 101 297 382 362 425 481 
536 

Fifon, Dr. 672 

Flechterei 357 497 

Flöten 136f. 328 641 

Fluttataſtrophe im weftlichen Neupem- 
mern 29f. 

Foreftier (Injel) 35 

Forfayth, €. €. 29 473 516 635 852 

Foy, Dr. W. 598. 

Franzöfifche Infeln (French Island) & 
bis 36 209. 213 218f. 224 296. 
235 f. 239 241 640 

Frau, Stellung der 
bei den Stämmen der nordöftlihen 

Gazellehalbinfel 61 
bei den Moänus 394 
bei den Salomoniern 482 
auf den öftlichen Infeln 585 

Friedenfchluß auf der Gagellebafbinfel #1 

— in Weft-Neupommern 206 

— bei den Moänus 402 

Friedrich · Wilhelms · Hafen 214 

Frobenius, L. 598 

Fromm, Pater 598 


Gattei 175 

Gallego, Hernandez 815 

Bardnerinfeln 250 254 269 292 296 641 
646 f. 651 835 

Gazellehalbinjel 4—21 

— Wirtſchaftliche Bedeutung 18 ff. 

— Shiffahrtsverfehr 18 ff. 


Namen- und Sachregifter. 


Gazellepalbinfel, Pflanzungen 21 
— Bewohner 43—175 
— Befiedlung 45—50 
— nordöftlihe, Bewohner derfelben 45 
bie 155 
— Einwanderung aus Neumedlen- 
burg 45—50 
— Sprache 47 724-739 
— Soziale Organifation 57 ff. 
— Rechtsbräuche 60 
— Ehe 61 ff. 
— Geburt 69 ff. 
— Rindheit 72 ff. 
- - - Totenbeftattung 74—82 
— Mufchelgeld 82—91 
vuvuei-Feſt 91—94 
Masten 94 577 f. 593 ff. 
bie 598 
Fiſchfang 95— 102 
Scildfrötenfang 102 f. 
Boote 104 ff. 
Ärztliche Kenntniffe 107 ff. 
-: + Trepanation 108 ff. 
_ Zauberei 117—124 
-- Krieg 124 ff. 
-Friedenſchluß 127 
Waffen 128-132 
- -—- Mufilinftrumente 132 - 138 
-- - Körperbemalung 139 144 
- —: Ziernarben 145 
- Tätowierung 145 
Schmuck 146—- 152 
Tänze 152 ff. 
- Geheimbünde 54-593 598—612 
Geburt, Bräucde bei der 
bei den Stämmen Der nordöftlichen 
Gazellebalbinfel 69 ff. 
bei den Baining 160 
bei den Sulka 180 
in Neumecklenburg 269 f. 306 f. 
bei den Moinus 393 
auf KRaniet 437 
auf Luf 442 
auf Ninigo +42 
bei den Salomoniern 482 
auf den öftlihen Inſeln 329 f. 
Gebeimbünde 567 670 


596 


— — un 
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Geheimbünde der Gazellehalbinſel 574 
bie 593 598-612 
— der Sulka 635 
— in Weft-Neupommern 638 
auf Neumedlenburg 641 
— auf den Salomoinfeln 484 657 ff. 
auf Florida 663 666 f. 
auf den Banks und Torretinfeln 
662 ff. 
auf den Neubebriden 664 665 
in Neuguinea 668. 
Geiſer auf der Willaumezhalbinſel 93 ff. 
— auf den Franzöfifchen Anfeln 35 
Geifterglaube auf der Gazellehalbinfel 
120 123 
— ber Baining 159 
- der Eulfa 187 
— in Ciara, Aneri und Tanga BOB f. 
- der Ufiai 386 f. 
- der Matänlor 388 390 391 
- auf Kaniet 441 
auf Ninigo 442 
— auf den öftlichen Infeln 525 f. 
Geld fiebe Kokosgeld, Mufchelgeld, Zahn- 
geld 
Genußmittel (vgl. auch Detel, 
Tabad) 164 213 328 
Geograpbiihe Nomenklatur 37 ff. 
Gerrit DenvsInſel 112 250f. 835 
Gejänge der Moinus 406 -410 
der Zalomonier 408 
des Duk ˖ Dut-Bundes 581 
Giglioli, Profeflor 2&8 
@ilbertinieln 945 354f. 
Gillen 674 
Giquelberg 33 
Godeffrov & Sohn, I. 
Golau — Nordſohn 
Gower Harbour 42 
GBrabbeigaben »1 
Grabowsky 446 
Greeniniel 385 
Broße Bucht 233 254 
Wrune Anieln 317 324 
Buinotvulfan 459 
Gürtel 148 167 221 
491 5493 


Kawa, 


C. 41 850 


302 324 366 445 
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Haartracht 156 289 321 342 365 482 
493 

Haddon, “Prof. 669 

Hagen, Dr. 242 

Hahl, Gouverneur, Dr. 23 430 

Haififchfang 297 ff. 388 

Halsſchmuck von der Gazellehalbinfel 148 

— in Weft-Neupommern 219 

— in Neumedlenburg 290 

— auf Sant Matthias 323 

— auf den Admiralitätsinfeln 365 

— auf Ninigo 448 

Hanahan (Landfchaft) 472 479 

Hanita (Infel) 390 

Hannamhafen 33 

Sarengan (Infel) 385 391 

Häuai (Infel) 388 

Häuptlinge auf der Gazellehalbinfel 57 
— in Weft-Neupommern 206 

— in Giara 806 

— der Moänus 396 

— der Salomonier 479 

— auf den öftlichen Infeln 528 534 f. 

Hausgerät 295 325 f. 343 356 ff. 364 
427 f. 448 f. 495 ff. 541 

Heinroth, Dr. 315 f. 

Hellwig 414f. 431 

Henry Reid-Budt 5 175 176 

Herbertshöhe 10 42 856 f. 

Hermitinfeln 413 435 842 846 

— Bevölkerung fiehe Luf 

Hernsheim & Co. 41 256 314 316 414 
851 

Hetau (Inſel) 470 

Heuſchoberinſel 349 

Hirſonbucht 23 

Hohn (Inſel) 464 

Holmesfluß — Toriu 

Holzſchwerter von Wuwulu und Aua 
424 

Holztrommeln auf der Gazellhalbinſel 
132 ff. 

— in Weft-Neupommern 207 

- in Meumecklenburg 281 
auf Sankt Matthias 328 

— auf den Admiralitätsinfeln 372 

— auf den Salomoinfeln 488 


- en — — 


Horneinſeln 385 

Howitt 231 675 

Hulungau (Inſeh 391 

Hunſtein 30 

Hunſteinberg 29 

Hunter (Kommodore) 844 ff. 
Sunterhafen (Port Hunter) 41 844 851 
Huonbucht 222 


Hus (Infel) 388 389 390 
Hütten in Weft-Neupommern 209 


— in Neuhannover 294 

— in Neumedlenburg 294 f. 

— auf Sankt Matthias 325 333 
— auf Squally Island 340 

— der Admiralitätsinfulaner 363 f. 


— auf Wumulu und Aua 418 420 


— auf Kaniet, Luf und Ninigo 446 
— der Salomonier 4% 


. — auf den öſtlichen Infeln 539 


| 
Ingiet 74 118 119 150 174 598-612 


Innere Krankheiten, Behandlung von 
115 ff. 

Itaſidl (Landichaft) 318 

Islas de la Magdalena 319 

Sacquinotinfel 351 

Facquinotbuht 3 22 24 53 175 231 

Jagd 164 212 512 

Jakupia 79 

Iejus-Maria-Infeln 349 384 

Fohann-NUlbrecht-Hafen 35 


Kabakaul 9 725 

KRabangebudht 580 

KRabienhalbinjel 257 

Kabokon (Infel) 40 42 

Kadakadai (Landichaft) 379 As) 597 
Kämme 218 322 365 448 

Kärnbach 414 

Käwieng 255 256 557 555 

Kaianu (Landichaft) 455 454 

Kaije (Vulkan) 11 12 45 
KRaifergebirge 454f. 465 499 HD 
Kaiſerinſel 471 

KRaiferin- AUugufta- Bucht +55 ES 4 
Kaléu (Infel) 314 316 318 

kamara 60 
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Rambange (Landihaft) 172 
Kambair 574 
Kannibalismus fiehe Anthropophagie 
Kaniet 413 435 
-- Bevölkerung 436—449 
- Zahl derfelben 436 
- Geburt 437 
- Pubertätszeremonien 437 ff. 
-- Totenbeftattung 441 
- Boote 443 
— Hütten 446 
— Waffen 446 
-- Betelgerät 446 
— Kleidung 447 
— Schmuck 448 
— Hausgerät 448f. 
Rap Balli = Eüdlap 
-—- Banniu 455 466 
- Quller 52 171 632 
Cretin ?14 
— Freundſchaft 455 457 
Gallego 815 
— Gazelle 3 9 49 834 
— Giori 254 
-- Glouceſter 4 228 241 
— Hüsker 465 469 
— Königin Charlotte 251 f. 
Lambert 3 17 18 102 
— (Nverdie 455 464 465 466 NAH 
— Ve Cras 454 461 5917 
- Livuan 50 102 72T 
-- Matantcberen 253 
Merkus (Mulius) 26 
09 213 241 
— Moltke 455 468 
- Orford 5 176 32 f. 
- Pallifer 6 632 830 
-- Pedder 204 
Quaß 23 24 
-— Raoult 210 
Roebuck 24 93 2 242 245 
- Eanta Maria 113 249 254 261 S18 
2 836 
Sankt George 249 20 252 283 836 
846 
Stephens 5 726 850 
— Straub 283 


IN 29 31 58 


Parfinfon, Preikig Jabre in der Südſee. 
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| Kap Turner 177 


Kapſu 256 287 
Raramat 6 173 
Karawia 575 725 
Karo (Fluß) 17 
Karutz, Dr. 426 
Katitj (Infel) 467 471 
Kawa 8373 

Kéa (Infel) 384 

Keaop (Inſel) 464 465 430) 
Keppel, Kapitän 299 850 


Kerawara (Infel) 40 42 579 855 
: Rerud 313 335 ff. 


— Kingeborene von 335—337 

Keulen der Bazellebalbinfel 130— 132 

- der Baining 168 -170 

- der Eulla 228. 

- der Tumuip 230 
von der Jacquinot- und Montagque- 
bucht 231 

- in Weft-Meupommern 234 

— in Neumecklenburg und Neubannover 
Int f, 

— der dmiralitätsinfulaner 356 


— von Wuwulu und Aua 423 f. 


- der Ealomonier H07 f. 
— von Den öftliden Anfeln SAL f. 
Kinder, Bebandlung und Erziebung der 
auf Der nordöftlichen Gazellehalbinſel 
72ff. 
in Neumecklenburg 270 
ouf Kaniet 437 
auf den öftlichen Inſeln 330 


Kindertötung 151 200 482 


King (Veutnant) 34 
Kininigunan 74 
Kintjawon (Dorf) rn 
Kleidung in Reumecklenburg 271 
auf Sankt Mattbias 321f. 324 
auf Saually Island 343 
der Ndmiralitätsiniulaner 470f. 
auf Wuwulu und Aua 431 
auf Raniet, Yuf und Ninigo 447 
- der Salomonier 4 f. 
auf Den öſtlichen Inſeln 43 544 
Knochenbrüche, Behandlung von 114 
Kobaiai (Aniel) 459 


—X 
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Roc, Geh. Rat Dr. R. 83 208 

Kochröhren der Baining 164 

Konig · Albert · Straße 453 467 469 

Kotosgeld 544 

Kotosinſel 252 

Kotosſchaber 212 326 541 

Rolvagat (Dorf) 189 

kombiu fiehe Mutter 

KRommandeurbucht 3 24 

Kopfſchmuck auf der Gazellepalbinjel 
146-148 

— in Weft:-Neupommern 214 218 

— auf Sankt Matthias 322 

— der Matäntor 369 

— auf Wuwulu und Aua 431 432 

— der Salomonier 491 

Koromira (Landichaft) 459 

KRorönjat (Infel) 388 

köt (Geift) 187 f. 386 f. 

Krantheiten, Gebräuche bei 117 ff. 

Rriegführung auf der Gazellehalbinfel 
58f. 125 f. 

— in Weft-Neupommern 207 

— auf den Admiralitätsinfeln 380 400 f. 

Kriegsbemalung 143 

Kriegsfhmuct 143 218 292 368 491 

Kronprinzengebirge 454f. 459 502 

Kubary 435 436 563 

Aulturpflanzen 163 210 327 380 432 
792—803 

Kumäli (Infel) 334 

Kures (Dorf) 353 25: 

KRurumut (Dorf) 350 

Kuſaie 324 545 





259 


Labangerarum (Dorf) 643 
Lalobe (Dorf) 370 374 
Lamaſſa (Infel) 252 
Lambom (Infe) 252 

Landip (Dorf) 579 580 
Yangalanga — Hirſonbucht 
Lanuzel, Pater 8652 

Latau (Infel) 252 
Lauahafen 466 

Laur (Candichaft) 254 302 580 654 
La Vandola (Infel) 391 846 
Lebon (Infel) 471 





Le Maire, Jakob 817 

Lerum (Fluß) 187 

Levifon, Kapitän 850 f. 

Liebliche Infeln 28 205 241 f. 638. 

Lihir (Lir) (— Gerrit Denys) SO WI 
264 300 654 

Limondrol (Dorf) 385 

Liot (Infel) 434 

Liueniua 515 513 520 ff 

— Wanderfagen von 520 ff. 

Lolau (Infel) 384 

Lolobau = Duportailinfel 

Loloi (Geldrolfe) 81 86 87 

Lompoa (Dorf) 382 

Londip (Landſchaft) 172 

Löniu (Dorf) 386 388 

Lord Anjon’s Island 839 

Los Negros-Infeln 388 

208 Reves-Infeln 385 

Lötja (Dorf) 382 

Lou (Infel) 372 373 384 389 392 

Luf 413 434 

— Bevölterungszahl 436 

— Gebräuche 442 

— Boote 444 

— Hütten 446 

— Waffen 446 


| — Betelgerät 446 


— Kleidung 447 

— Schmud 448 

Lühuan (Dorf) 388 

Lundis (Landfcaft) 479 

dv. Lufchan, Prof. 37 285 414 424 4 
503 6327. 


Mabirri 461 
MacGregor, Sir William 245 678 
Magelhaens, Fernando 312 


| Mahlzeiten 218 


Maitlandinfeln 392 
Matada (Infel) 40 851 
Malaibucht 385 

Malatat (Berg) 318 
Malatuna (Landihaft) 172 
Malelif (Infel) 250 
Malenaput (Injel) 250 
Maletafa (Infe) 350 
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Mali = San Bruno 
Malitolo 205 

Malulu (3nfel) 470 
Malum (Atoll) 515 519 
Mändrindr (Fnfel) 389 
Maninfel = Uatom 
Männerhäufer 333 364 490 
Manus (Infel) 434 
Marantol 369 

Maramot fiehe Ingiet 


. Masungan (Infel) 470 


Maultrommel 137 


, Maur = San Francisco 
Maurelle, Kapitän 842 


Maufoleuminfel 265 

Mäplu (Pomwellfluß) 176 
Mbuͤke (Infel) 384 885 
Mbünai (Dorf) 382 3833 386 
Mbutjoruo (Infel) 390 


: Mbutmanda (Infel) 385 


Märchen von der Gazellebalbinfel 688 . 


bis 691 

- der Sulka 692—707 

- der Baining 158 766 
— der Admiralitätsinfulaner 707— 720 
Marteninfeln 817 822 324 
Marqueeninfeln 516 
Marfballinfeln 545 554 f. 
Martininfeln 456 457 459 461 
Mafava (Infel) 15 49 102 724 726 
Maffait = San Joſeph 
Mafitonapula (Infel) 15 49 102 724 726 


Meier, Pater P. I. 375 

Melanefifhe Sprachen 208 

Mende, Bruno 314 ff. 

Mendana, Alvaro S15 f. 

Menfchenopfer bei Begräbniffen 81 185 
209 

Merite (Infel) 35 216 297 


Milklucho Maclay 851 


Mioko (Infel) 40 41 579 851 

Miffton, katholifche 159 161 266 51 52 
- wesleyanifche 236 851 

— vom Heiligen Herzen Jeſu 10 852 


Masten von der Gazellehalbinfel 94 Mliol 187 


377 f. 593 ff. 596598 
der Baining 618—620 681 
der Sulka 632—635 636 ff. 
von Möwehafen und den Vieblichen 
Infeln 538 639 
-- von den Franzöfifhen Infeln 640 
von Neumedlienburg 642 ff. 647 f. 
von Tanga 653 
von Aneri 654 
-- von Yihir 654 
von Bougainville, Buka und Niſſan 
696 
Mastentänze (fiebe auch Dut-Duf) der 
Eulla 181 636 ff. 
— der Baining 613—617 
— auf Neumedlienburg #41 
Matänfor 265 354 356 363 3659 370 371 
— Kbarafteriftit 377 
— Bedeutung des Namens rl 
- MWobnfige 357 —392 
Matafefen 657 ff. 
Matehes (Iniel) 467 471 
Mattvinfel 413 4 (fiehe auch Muwulu, 
Matupi 12 67 725 "If. 


Moäanus 265 364 356 363 370 371 

— Charafteriftit 376 

— Gternfunde 377. 

- Zauberei 379 395 402 f, 

- Wohnfige 351 385 
Handel 390 f. 
Totemismus 392 f. 

- be 393 ff. 
Häuptlingstum 306 f. 
Rechtsgebräuche 397 f. 

-- Geburt 308 
Namengebung 99 
Pubertätsgeremonien nf, 
Krien Auf, 
Sotenbeftuttung dert 
Geſange din 110 

Mollafpise 13 456 169 

Moflpelpel CWenſchenſfrefſer) 19> 

Mologoviu Aurllany 80: 

Montaqguebuht 1 553 21 I 7 
u 

Moriell, Wapitin t 

Martloeinfeln dor 

Moleley, ?“ 
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Möut (Infel) 384 886 886 
Möwehafen 25 53 54 88 207 218 214 


688 

Müller (Hermann, Miffionar) 175 176 
768 777 

Mundua = Foreftier 

Mufchelgeld auf der norböftlicden Ga⸗ 
zellehalbinfel 57 82—89 

— in Neulauenburg 82 83 88. 90f. 

— in Nalanat 90 

— in Neumecklenburg 91 801f. 

— in Neubhannover 301 

— in Aneri 808 

— auf den Admiralitätsinfeln 880 890 

— auf den Salomoinfeln 494 f. 

ente auf der Gazellehalb- 

infel 182—188 

— in Neumecklenburg 2831. 

— auf Sankt Matthias 328 

— der Salomonier 488 

Muffon (= Niffan) 803 

Mutlar 6 

Mutter (Vulkan) 11 12 ff. 889 


Nabutubucht 250 252 254 

Nago (Snfel) 256 

Nakanai 23 583 86 202 209 214 221 222 
224 f. 230 235 f, 239 f. 

— Leute von 204 207 

— GSprade 202 781 —787 

Namengebung bei den Stämmen der 
nordöftlicden Gazellehalbinfel 71 

— bei den Sulfa 180 

— bei den Moäanug 399 

Namifolo = Duportailinfeln 

Nanuk (Grednerinfeln) 14 607f. 

Napapar (Landfchaft) 724 

Naraga (Infel) 210 

Narbentätowierung ſiehe Ziernarben 

Mares, Sir George 851 

Nareshafen 851 

Nafenfhmud auf der Gazellepalbinfel 
150 

— in Weft-Neupommern 216 

— in Neumedlenburg und Neuhannover 
293 

— auf den Admiralitätsinfeln 365 


— —— — — — — — — — 
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Naſenſchmuck auf Kaniet und Luf 448 

— der Galomonier 492 

— auf den öftlichen Infeln 527 543 

Naumauͤma (Landfchaft) 173 

Natına (Infel) 391 

Nauru 545 

Norel (Dorf) 388 

Noreu (Infel) 384 

Ndrilo (Infel) 388 

Noriol (Dorf) 385 

Noröwa (Infeh) 385 

Ndruval (Infel) 370 374 385 

Ndruwiu (Inſeh 888 

Nehußſpitze 454 463 464 

Nesfifcherei 100 297 826 862 431 449 
510 586 

Neuguinea-Rompanie 21 42 855 f. 

Neuhannover 251 257 835 

— Eingeborene von 2359 —302 (fiehe unter 
Neumecklenburg) 

Neulauenburg 37—42 45 

— Flächeninhalt 40 

— Bevölkerungszahl 40 

Neumedlienburg 249 — 258 

— Eingeborene von 159—309 

— Anthropologiſches 259 ff. 

— Charakter 261 f. 

— Rannibalismus 263-- 266 

— Ehe 267 ff. 

— Geburt 269 f. 

— Yubertät 270 272 

— Sleidung 271 

— Totenbeftattung 273—276 

— Tänze 276-281 641 

— WMufilinftrumente 281 f. 

— Waffen 282—287 

— Schmud 289—294 

— Häufer 294 f. 

— Boote 296 f. 

— Fiſchfang 297—300 

— Geld 301—302 

— Gebeimbünde 641 

— Masten 642 ff. 647 f. 

— Schnitzwerke 646 f. 

— Totemismus 649 f. 

— Gteinfiguren 654 


, Neupommern 3—246 


Namen- und Sachregiſter. 


Neupommern, Flächeninhalt 8 
— Geologiſcher Aufbau 4 
— Vulkane 4 
Erdbeben 4 
— Gazellehalbinſel 4— 21 
Mittlerer Teil 21—24 
Weftliher Teil 24—85 
Bewohner 43—246 (fiehe auch Ga- 
zellebalbinfel und Weft- Neupom- 
mern) 
Ngoͤwui (Infel) 384 
Ninigo 325 371 413 434 
— Bevölferungszahl 436 
- Gebräuche 442 
— Handel 443 
- Boote 445 
Hütten 446 
Waffen 446 
- Kleidung 47 
Schmuck 48 
Hausgerät 448 
Niftlan 313 453 471 656 HIT "34 
— Bevölkerung ſiehe Salomoinſeln 
Noanaur (Inſel 318 
Nodup "51 f. 
Monga (Dorf) 724 
Nordlap 255 
Nordſohn (Vulkan) 22 
Mordtochter Vulkan) 11 
Normanbviniel ZI 24 
Muguria 422 Zi 51° #. 
— anderisgen ven 51% 
— Bevelteruns Aebe öflıbe Imieln 
Tutufetau 4: 
Mufumaru 4:2 1, 727 #, 
— Berötleree: Rıte sale Talela 
Nufuere 29 
Nurazzms (Tort, &- 2 oe, 
Tunıt WKeeteremert 
Wui3 2. 28 "0 
Muiabetrz 24 2» 7 


Mulzit (>rie, £r 


er 
u... 


—— ER | 


one uhr :- 2% _°. 
Drigenut ı rk auyemurnı ;.% 


Ferkelin: ter 9a 


SH 


Ohrſchmuck in Medienburg und Ieu- 
bannover 293 
--- auf den Admiralitätsinfeln 36% 
— auf Wumulu und Aua 431 
— auf Kaniet, Luf und Niniſo 448 
der Salomonier 492 
— auf den öftliden Inſeln 43 
D Mengen 176 233 777 781 
Ongtong-Java 472 51h 520 #21 
Ornamentif in Neumerlenburg 28 
— auf Sankt Matthias 32H ff. 
- der Baining 621 ff. 
Oſtliche Infeln ſiehe Nuguria, Nukumanu 
und Tauu 
— — Bevölkerung 623 144 
- Antbhropologifches 628 f. 
Eprade 725 
-- Religion 525 ff. 
Eozlale Organifation h2H 14 fl. 
Ehe 529 
Geburt und Kindheit „uf. 
PDubertätszeremonien 4 
Totenbeftattung bauıf. 
— Ahnenfeſt 751 
Sdtowierung sl Mf. 
Stellung der ‚Jrau 
Fiſchfang 35T. 
Teldbau sa. 
— "Dovte hr 
Haufer 3% 
Irunnen 140 
Tegräbnispläge 40 
Gausgerat Al 
Fallen AN 


duınuf 4% 
weln "48 
Meinung ‚44 
Eichereı "A 89 
tag 1 ll, Kir 
Teeny $ 
TH Zu ol, * 
ee, Ir 
„. er ZT #6 
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Paleawe 24 175 230 

Paluͤal (Infel) 386 

Panflöte 137 282 488 

Pangolo (Saiteninftrument) 138 

Papimbutj (Snfel) 390 

Papitalai (Dorf) 383 385 387 392 

Papuaſprachen 202 f. 

Papua, Herkunft der 242 ff. 

Parroran (Infel) 470 

Patuͤam (Znfel) 385 

PDatüfi (Dorf) 382 

Delau (Infel) 522 

Dele (Mufchelgeld) 90 f. 

Penismufchel 322 336 368 381 

PDere (Dorf) 382 386 

Peroufe, Graf de la 844 

Peſchel, Oskar 554 

Peterhafen 35 

Pfahlbauten 210 363 

Dfeile der Admiralitätsinfulaner 856 

— der GSalomonier 501 504-506 

Pflüger, Dr. A. 33 35 

Phooninfeln 471 

Pierſon, Miffionar 275 

Dinepil (Infel) 472 486 817 

Pitilu (Pidelo) (Infel) 355 388 ff. 

Poam (Infel) 373 392 

Poauärei (Dorf) 383 

Poekalas (Dorf) 388 

Polotjal (Dorf) 389 391 

Polygamie 66 269 393 481 

PDolynefier, Wanderungen der 549 —564 

Ponam (Infel) 389 39V 

Ponape 374 430 

Pongopou (Dorf) 388 

Dopapu (Infel) 388 

Port Breton 252 

Portlandinfeln 251 840 849 

Port Praslin 252 

Potomo (Infel) 388 

Powell 216 

Dowellhafen 18 

Pubertätszeremonien 180 270 272 399. 
437 ff. 530 638 f. 657 ff. 

Dulicfluß 26 ff. 

Punro (Dorf) 372 373 

Purdyinfeln 349 850 
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Yutput —= Rügenhafen 
Putüli (Inſeh 385 
Pyramidenberg 33 


Quiros, Pedro Fernandez de 815 


Rabaul 12 

Raluana 575 579 581 

Ralum 10 579 607 

Ramandu (Landichaft) 726 

Rambutjo (Infel) 384 385 386 389 391 
892 

Raoulberg 33 

Rapitok (Landichaft) 173 

Raſcher (Pater Mathäus) 17 23 50 156 
158 161 175 613 618 ff. 628 ff. 724 

Ragel, Prof. 545 

Rautan (Infel) 457 

Rautanftraße 458 

Ray, Marquis de 252 852 

Rebar (Landichaft) 173 

Rechnen mit Mufchelgeld 87—89 

Rechtsgebräuche 60 393 ff. 398 

Reinigungszeremonien 179 184 

Religion „fiehe Ahnenkultus, 
glaube, Zauberei 

Reufen, Herftellung der, 96 ff. 

Reufenfilcherei 95-100 300 511 f. 

Reta (Infel) 386 390 

Ridard, Miffionar 723 

Rindenftoff 166 221 367 449 620 

Ringgeld 494 f. 

Ritterinfel 30 848 


Geiiter- 


Rocholl (Landmeffer) 8 


Roggeveen, Jakob 837 

Roitan (Landfchaft) 318 

Rookinſel 54 222 836 

Roßinfeln 25 

Roffelgebirge 249 252 253 259 263 275 
284 293 

Rotuma 518 522 

Ruk˖ Ruk 657 f. 

Rügenhafen (Putput) 6 


Saavedra, Alvaro de 813 
Sae (Infel) 435 


Saiteninſtrumente 138 


Sal (Inſeh 470 
Salapio (Infel) 255 
Eali (Dorf) 373 
Zalomoinfeln, deutfche 453—473 
— — Bevölferung 477 f. 
— — Antbropologifhes 477 f. 
— — Gpraden 478. 
— — Häuptlingstum 479 
— — Handel 480 
— — Totemismus 481 660. 
— — Ehe 481 
--— — Geburt 482 
— — DPubertätszeremonien 657 ff. 
— — Totenbeftattung 483 f. 
— — Geheimbünde 484 657 ff. 
— — Kannibalismus 484 ff. 
— — 3iernarben 487 
— — Mufilinftrumente 488 
— — Gefang 488 
— — Tänze 489 
+ — Häuier 4W 
Kleidung 4 f. 
Schmid 441 —494 
— — (Geld 491. 
— -- Hausgerät 
.- Ärte 495 ff. 
-- -— Werkzeuge Hi 
-- — Waffen Hl - 
— — Ornamentik 53 
— — Boote 508 ff. 
— Fiſcherei 310ñ. 
— — Jagd 512 
- — Masten 655 
Calzgewinnung 212 =uT 
Zan Bruno (Iniel) 2% 
Sandalen 5:37 
Sandwichinſel 251 255 2u5 Gh 4 
Ean ‚Francisco (Intel) 2% 
Gabriel ı Iniehı 34 35 31 
— Joſeph (Iniel) 25 
— Miguel (Iniel) => 
- Rafael (Infen 439 391 
Zanta Cruz :: 
Sapiu (Dorf) nr 
Eapola (Intel) 4“. 
Schack (Rormettentanıtar, 18 
Schädeldeformierung ".; 2. #. 
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Schädelmasken 593 -596 

Schellong, Dr. 668 

Schering, Kapitän 854 

Schilde in Weft-Neupommern 225 234 
bis 237 

— der Sulka 232 234 

— der D Mengen 233 235 

— von Nakanai 235 

— von der Willaumezhalbinfel 235 

— von den Franzöfifchen Infeln 235 

— vom GSüdlap 237 288 

Schildkrötenfang 102f. 212 u 

v. Schleinig, Admiral 3Lff. 454 851 SH 

Schleiniggebirge 250 254 


: Echleudern auf der Bazellebalbinfel 124 


-- der Baining 167 

-- in Welt-Neupommern 23* 

— in Neumecklenburg 281 

Schmidt, Prof. W. 202 

Schmuck auf der Wazellebalbinfel 138 
bis 152 

— in Welt-Neupommern 211 221 

-- in Neumedlenburg ru 1 

-- auf Sankt Matthlas 322 325 

— der Admiralitätsinfulaner 365 360 
auf MWuwulu und NAua 41 f. 
auf Kaniet, Cuf und Niniqo 14 
der Zalomonier 441 ff. 
auf den öftlihden Inſeln 43 

Schnee, Dr. 341 283 682 045 725 

Zchouteninfeln 351 

Schonten, Willen Gornelisgoon *17 

Schulze Huf 10 725 

Schurze der Ndmiralitatsıntulaner 355 M. 
von Kamet, Yuf und Yan 195 
Der Zaloınanleı #°1 

Schwirrhofz auf der Yagellebatbıntet 1“ 
im weltlichen Weupommern Sir 
bei Den Zulfa 36 
auf fen alomamirin 1.“ 

Seillumfeln 15 

zeelen, Yufer thaltaurfe Der zu 27. 1° 
Mn] FIR BEL. 
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Cry I , Br na I 
Re EL ae BIT CU L, FRE Pu Se Ben Br !r 
zen 5: 


Namen und Sachregiſter. 





Ste Charles Harby-Iufeln 453 471 817 

Sirot (Infeh 471 “ 

Sift (Snfel) 885 888 891 

Suwiſa (Infe) 888 f. 892 

Slinger’8 Bay 284 886 

Smitp, Percy 656 

Soglale Organtfation der Eingeborenen 
der Gagellepatbinfel 57 ff. 

— — der Balning 156 

— — der Ufiat 880 

— — der Moanus 896 f. 

— — auf den Öftlihen Infeln 528f. 

Sohanna (Infel) 467. 

Sort (Infel) 889 890 : 

Sovie (Infel) 459 . 


Speere ber Cingeborenen ‚der Bagelle- | 


halbinſel 128-180 

— ber Baining 167 

— der Sulta 325 

— in Nalanat 235 

— auf den Franzöſiſchen Infeln 226 

— auf der Willaumezhalbinfel 226 

— in Weft-Neupommern 227 

— in Neumedlenburg und Neuhanno- 
ver 285 ff. 

— auf Sankt Matthias 328—332 

— auf Squally Island 343 

— der Admiralitätsinfulaner 354 f. 

— von Wuwulu und Aua 423 

— von Kaniet, Luf und Ninigo 446 

— der Salomonier 502 ff. 

— von den öftlichen Infeln 541 

Speifeverbote 174 175 186 309 

Spencer 674 

Sprache der Eingeborenen der Gazelle 
halbinſel 47 724—739 

— der Baining 158 165 202 749—766 

— ber Taulil 174 

— der Butam 174 

— ber Sulta 202 767—781 

— der O Mengen 777— 781 

— der Tumuip 777—781 

— von Nafanai 202 781 —787 





— der Golomönier 478f. 


— Georgb-Ranal 5 49 574 681 839 
— John 250f. 264 297 302. 472 652 
656 


— Matthias 318-318 835 842 

— — Eingeborene von 318—335 

Anthropologifches 320 f. 

Kleidung und Schmud 321—325 

Häufer und Hausgerät 324 f. 333 

— — Fifchereigerät 826 f. 332 

— — Nahrungs- und Genußmittel 327 f. 

— — Mufitinftrumente 328 

— — Boote 328 334 

— — Waffen 328—332 

— — Tanzftäbe 332 

— — Weberei 34 334 f. 

— Patrid-Infeln 349 386 

— Paul (Mifftonsftation) 17 

Stofchberg 37 

Streitärte auf der Gagellehalbinfel 132 

— der Baining 171 

— der Admiralitätsinfulaner 355 

Sübdlap 3 24 25 83 210 218 216 337 
289f. 245 688 

Südfohn (Vulkan) 22 85 

Südtochter (Vulkan) 11 





Suf (Infel) 435 
Zubminfel 391 | 
Sulka 176—201 221 225 228 
— Wohnſitze 177 
— Soziale Organifation 177 | 


234 f. 240 | 


Heirat 177 ff. 
Reinigungszeremonien 179 184 
Pubertätszeremonien 180 | 
- Mastentänge 181 636 ff. | 
Befchneidung 181f. 
Schwärzen der Zähne 183f. 
Totenbeftattung 185 

Seelen- und Geifterglaube 187 f. 
Zauberei 189 ff. | 
Märden 199 692—707 | 
Spradhe 202 767 — 781 
Kleidung 221 
Epeere 225 

— Keulen 228 

Schilde 234 f. 

Boote 240f. | 
Masten 632 ff. | 


Tabak 165 213 801 
Sabar 251 261 300 
Tabu fiebe Mufchelgeld 
Taguu (= Tauu) 516 
Takumal (Infel) 384 
Talele = Ecillyinieln 
Salvat (Dorf 579 
Tamaneirifi (Yandichaft) 172 724 
Sami-Infeln 210 212, 241 
Tanga (Infel) 230 261 302 f. 304 652 ff. 
Sänze auf Der Wazellebalbinfel 152 ff. 
in Neumedlenburg 276 ff. 
der Uſiai 380f. 
- auf Wuwulu und Aua 428 
der Salomonier 489 (ſiehe auch Mas⸗ 
kentänze) 
- Zeremonial-, 153 
profane 153 279 
erotiihe 276f. 
Kriegs⸗, 278 
totemiftifche 279 f. 
Erfindung von 153 
Verkauf von 153 
von Männern 154 216 ff. 
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Tänze von Weibern 154 280 

— Einübung von 154f. 

Tarama 519 

Tasman, “Abel 239 299 813 82U ff. 

Tasmaninjeln 517 

Tätowierung auf der Gazellehalbinfel 
145 

— in Weft-Neupommern 224 

— in Siara 290 304 —306 

— auf den öſtlichen Infeln 530 531 — 534 

Taulil 52 171 ff. 174 

Zauu 432 515 516 518 ff. 

— Bevölkerung fiehe Öftliche Infeln 

Tava na tangir = Powellhafen 

TZavanumbattir ſiehe Nordtochter 

Tekareu ıInfel) 464 

Zendhinfel 345 

Teng ı Dorf: 387 

Terraffenbildung 25 56 

Teworran ı Infel) 464 

Thiel, Mar 372 444 

Thilenius, Prof. G. 436 443 444 446 
515 516 519 527 


: Tidir ı Mufllinftrument) 136 


Tilopia 518 922 

Ziliinu Inſel 385 

Tinbut (Mufilinftrument -: Tutupele 
Tingenataberan 79 
Tingenavudu Landſchaft 172 
Sinputs (Dorf) 465 
Tjäpale ı Dorf) 383 
Tjawompitou ı Dorf: 382 
Tiöfua Infel 3>4 
Tjovondra (Infeh 385 
Zijuiandral Inſel 388 
Toboroi (Dorfi 453 459 497 
Toioch (Inſel 467 471 
Soiupu ı - Balbiberg) 462 
Tolumean 79 

Tombara 24) 

Sombaul Yandicaft) 724 
Tong Inſel 391 

Tongilus — Kap Lambert 
Tonolaibafen 456 

Topaia IUandichaft. 254 
Torres NIS f. 

Toriu Fluß) 1% 
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Toruben (Infel) 464 

Torututa (Infel) 464 

Totemismus bei den Stämmen ber norb- 
Öftlichen —S 67 618 


" — bei den Galomoniern 481 680f. 671 

ge 

— auf Neumerkienbirg sur. 

— in Siara. Tanga und Aneri 658f. 

— auf den Neubebriden 671 

— in Fidſchi und Samoa 672f, 

— in Neuguinea 673f. 

Totemfyftem, Urfprung desfelben 675 
bis 680 

Totenbeftattung bei den Stämmen ber 
nordöftlichen Gazellehalbinſel 74 ff. 

— bei den Baining 161 

— bei den Sulta 185 
— in Neumedlenburg 273 ff. ao7f, 

ia 


2 


— ber Moanus 404ff. 

— auf Raniet 441 

— auf Luf 442 

— auf Ninigo 442 

— der Salomonier 483. 

— auf den öftlichen Infeln 530f. 

Totenklage 75 ff. 274 

Tomi (Infel) 385 

Töpferei 356f. 380 496 552f. 

Trauerbemalung 80 142 

Trepanation auf der Gazellehalbinſel 
108—112 

— auf Neulauenburg 112 

— auf Neumedlenburg 112f. 

— auf den Gaensinfeln 112 

— auf Gerrit Denys 112 

Trobriandinfeln 241 242 

Trommeln fiehe Felltrommel und Holz- 
trommel 

Trommelfignale 133 f. 282 

Tubuan 76 81 574 570ff. 

Tumuip 176 183 230 777—781 

Tupinier (Infel) 848 

Turanguna fiehe Südtochter 








Namen · und Gachregifter. 


Tutupele ( Muſitinſtrument) 185 
Tylor, E. B. 545 


Aainkatou (Infel) 884 

atom (Watom) 14.50 108 104 558 796 
Afe (Infel) 484 
Alavun = Bater 

Au (Infel) 40 42 

Anea = Merite hi 

Urara (Arar) (Iufel) 50 102 727 
Urdeneta, Andres 818 

fiai 854 856 868 870 871 

— Gharokterifiit 876 

— Krieg 880 

— Soziale Verhältniffe 380 

— Ackerbau 880 

— Gewerbe 30 


tan (Onfeln) 436 
Utuan (Infel) 40 


Vangalu (Iafel) 818 

Varginberg = Vunakokor 

Vater GVulkan) 22 85 

Violetinſel 384 

Virien (Landfchaft) 579f. 

Viviren (Landfchaft) 172 173 

Vleomen (Fluß) 187 

Voltsverfammlungen auf der norböft- 
lichen Gazellehalbinfel 58 

Vulkaninſel 12 

Vulvut (Henry Reid · Fluß) 176 

Vunadidir (Landſchaft) 172 

Vunakokor 4 9 14 15 44 49 171 558 
574 592 631 725 

Vunapope 10 

Vuvuei-Zeft 91-94 


Waffen der Stämme der Gazellepalb- 
infel 128—132 

— ber Bainig 167—171 

— ber Eingeborenen Weft- Neupom- 
merns 224—239 

— in Neumedlenburg und Neuhannover 
232—287 " 
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Waffen von Sanft Matthias 328 - 832 


— von Squally Zsland 343 


— der Admiralitätsinfulaner 354—356 


— von Wumulu und Aua 422—425 
— von Kaniet, Luf und Ninigo 446 
— der Salomonier 6501—508 

— von den Öftlichen Inſeln 541f. 
Wairiki (Landichaft) 172 

Wallace, Alfred 244 

Wallis, Kapitän 538 

Wallisinfel 252 

Wanderfagen von Nuguria 519 

— von Liueniua 520 ff. 

Warangoi 6ff. 44 172 580 
Wafferflöte 641 

Waſſerhafen 263 

Watu (Dorf) 23 

Weberei 324 334 f. 343 544— 549 


Weberhafen 15 18 43 49 50 574 595 


631 725 
Werner, Kapitän B. v. 852 
Werkzeuge 89 327 449 500 541 


MWeft-Neupommern, Kingeborene von 


202 ff. 

— Eprade 12f. 

— Antbropologifcbes 203 f. 

— Schädeldeformierung 205 

— PDorfhäuptlinge 206 
Befeftigungen 207 

— Krieg 2u7f. 

— Hüttenbau 209 
Nahrungsmittel 210 

— @eräte 212f. 

— „Ealzgewinnung 212 

— Genußmittel 213. 
Schmud 214--224 

- Tätowierung 224 
- Waffen 224— 239 

— Boote 240f. 

— Befchneidungsfeft 633 f. 

- Masten 634 f. 

v. Wietersbeim, Rapitän 855 

Wildinfel 390 

Willaumesberg 33 


Willaumesbalbinfel 3 24 30 32 53 3 


209 213 218 221}. 235 f. 239 
Windheljea-Infel 474 839 


Wirbelwindriff 36 
Wittau 23 

Witu = Deslacd 
MWoodford 672 
Woodlark Inſelh 242 
Wuneram (Wonneram) 250 303 472 
Wuwulu 325 413 —433 
— Bevölkerung 415—433 
— YAnthropologifches 417 
— Herkunft 417 

-- Häufer 418 -420 

— Boote 420 f. 

— Waffen 422 ff. 

— Jrte 426f. 

— Hausgerät 427 f. 

— Betel 428 

— Tänze 428. 

— Trommeln 429 

- - Epiel 430 

— Fiſcherei 431 

— Kleidung 431 

— Schmuck 431 f. 

— Nabrungsmittel 432 
— Sprache 433 


Vaming (Infeh 470 
Bangaine (Iniel: 472 
Velaule (Infeb 472 
Yefele Inſel 472 
Volaſa (Infel) 472 
Yfabelftraße 297 


Zahngeld 494 


Zauberei auf Der @azellebalbinfel 117 


bis 124 999 ff. 
der Zulla 129 ff. 

- der Moinus 379 395 402. 
der Matantor 330 391 

— auf den öftliden Inſeln 327 f. 


— um Krankheit oder Tod bervorzu- 


rufen 11> 122 192 200 
gegen Krankbeit 119 122 189 403 
gegen Diebftabl 1139 193 


um Viebe au erweden 122 148 151 
Isug. 43 
um Waffen wirtfam au machen 17% 
131f. 195 
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Zauberei, um ftart und tapfer zu 
machen 148 

— zum Schuß im Kriege 151 194 

— um das Gedeihen der Feldfrüchte zu 
fördern 196 

— um die Witterung zu beeinfluffen 196. 

Zaubermittel: Malira 121 f. 

— Depe 123. 

— Taring 122 

Zauberfhmud 147 ff. 


Zeuneinjeln 459 

3iernarben auf der Gazellehalbinfel 145 
— in Weft-Neupommern 224 

— in Neumedlenburg 2% 

— auf den Salomoinfeln 487 

Zolloß (Landfchaft) 469 

3öller, Hugo 21 453 462. 467 490 60% 
Zuderhutinfel 349 

Zweigipfelberg 33 

Zwerge 188 
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